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VORWORT. 


Spceter^  als  wie  ich  gehofft  hatte^  bringe  ick  die  Neubearbeitung  von  Wacker- 
nageis  Litteraturgeschichte  eum  Abschlüsse  des  ersten  Bandes.  Der  TJeber- 
(jang  in  einen  neuen  WirhungsJcreis^  in  tvelchem  anderweitige  Verpflichtungen 
mich  stärker  in  Anspruch  nahmen,  moege  eu  meiner  Entschuldigung  dienen. 

Einer  Rechtfertigung  bedarf  vielleicht  auch  die  Art  der  Bearbeitung. 
Ich  habe  Wackemagels  Handexemplar  eu  Grunde  gelegt  und  in  der  Regel 
dm  Text  auch  nur  da  geändert,  wo  er  es  selbst  gethan  oder  die  Zusätee  von 
^^ner  Handy  welche  ich  möglichst  sorgfältig  der  Vorlage  einzuweben  gesucht 
koie,  dnen  Widerspruch  gegen  die  früheren  Auflegen  mit  sich  brachten.  Ob- 
sdwn  Wackemagel  es  offenbar  nicht  auf  die  Vorbereitung  einer  neuen  Aus- 
tobe abgesehn  hatte,  schienen  mir  viele  dieser  Notizen  doch  wert  erhalten  zu 
Ziethen. 

Nahm  ich  sie  aber  auf  und  fügte  selbst  anderes  hinzu,  so  mussten  doch, 
»«» jedem  das  Seine  zu  lassen,  meine  eigenen  Zuthaten  unterschieden  werden, 
w<is  durch  eckige  Klammem  geschehen  ist.  Ich  hielt  diese  Unterscheidung 
«w  $0  mehr  für  nothwendig,  als  ich  in  einzelnen  Putzten  Wackemagels  An- 
sicht nicht  theüen  konnte.  Dadurch  ist  nun  freilich  das  fortlaufende  Lesen, 
namentlich  der  Anmerkungen  etwas  erschwert  worden.  Aber  diejenigen,  welche 
das  Buch  benutzen,  werden  zum  grossen  Theil  wol  auch  gern  erfahren,  welche 
Auffassungen  sich  hier  entgegenstehn.  Auch  sonst  habe  ich  demach  gestrebt, 
in  der  Aufführung  fremder  Meinungen  ^  soweit  sie  sich  auf  Gründe  gestützt 
md  Beifall  gefunden  haben,  nicM  parteiisch  zu  verfahren. 


Till 

Im  Qcmzen  beschränken  sich  meine  Zusätze  darauf j  die  Fortschritte  der 
Forschung  auf  dem  Gebiete  der  älteren  deutschen  Litteratur  eu  verzeichnen 
oder  doch  die  Stellen  anzugeben^  wo  man  sich  darüber  unterrichten  hann. 
Einzelne  meiner  Bemerkungen  gehn  wol  auch  über  das  Bekannte  hinaus  und 
umnschte  ich  diese  auch  beachtet  zu  sehn. 

Dies  gut  ebenso  von  den  Nachtrcegen,  durch  welche  ich  gesucht  habe, 
die  durch  die  längeren  2kdschenräume  im  Erscheinen  der  einzdnen  Hefte  ent- 
standenen Unebenheiten  auszugleichen. 

Strassburg,  8.  Juni  1879. 

£rnst  Martin. 


VORGESCHICHTE. 

§  1. 

unser  Welttheil  ist  von  Asien  her  bevölkert  worden.  Das  Mittelland  nah- 
men die  Gelten  *  und  hinter  ihnen  die  Slaven  ein,  den  Süden  die  Pelas- 
ger,  den  Norden  die  Germanen.  Den  Hauptbeweis  jenes  Satzes  schöpft 
die  Gfeschichtsforschung  aus  der  vergleichenden  Grammatik  (§  2);  zur  Un- 
terstützung können  auch  die  Sagen  dienen,  in  welchen,  zwar  getrübt  durch 
die  Lange  der  Überlieferung  und  noch  mehr  durch  Zuthun  fremder  imd 
balber  Gelehrsamkeit,  das  Bewusstsein  der  Yölker  selbst  sich  der  alten 
Heimat  noch  lange  erinnert  hat.  ^    Es  scheinen  aber  die  Germanen  zuerst 


i  i<  a)  A.  Holtzmann,  Kelten  nnd  Germanen,  Stuttgart  1855,  setzt  diese  beiden  Stamme 
naander  gleich.  [S.  dagegen  H.  B.  Ch.  Brandis,  das  ethnographische  Yerhältniss  der 
Mtßü  und  Germanen  nach  den  Ansichten  der  Alten  nnd  den  sprachlichen  üeherresten, 
^ipng  1857.  J.  G.  Zenss,  Grammatica  Celtica,  ed.  2.  cnr.  H.  Ebel,  Berlin  1871.]  1)  iVf- 
»U8  Homo  venu  ad  Europam  de  genere  Japhet  Älanus  (1.  Mtmus)  cum  trtbus  ßiis  suis, 
<^<iinm  iMmina  sunt  Hieicion,  Armenan,  Neugio  Nennins  Eist  Brit  (nach  850)  pg.  39 
ed.  San-Marte;  vgl.  die  §  3,  6  angefahrten  Stellen.  [Wie  Müllenhoff,  Die  fränkische  Yol- 
keiiafel,  Abh.  der  Berl.  Akad.  1862  S.  532  fg.  gezeigt  hat,  schöpft  Nennins  ans  einer 
m  520  yer&ssten  An£ieichnnng,  welche  in  Müllenhoffs  Germania  Antiqua  (s.  zn  §  2  a) 
^eder  abgedruckt  ist  Alanens  wird  hier  als  Vorfahr  der  romischen  Herscher  in  Gallien 
bezeichnet  nnd  ist  wol  auf  den  celtischen  Namen  Allan  zurückzuführen.]  Von  einer  Griechi- 
schen Zuwanderung  unter  Odyssens  spricht  Tacitus  Germ.  3  [nach  Müllenho£P,  Deutsche  Al- 
tertumskunde, I  Berlin  1870  S.  32  ist  die  Orendelsage  gemeint];  von  dem  Trojanischen 
t'npniDge  der  Franken,  mit  Anknüpfung  an  dieselbe  Gegend  des  Niederrheines  wie  dort 
^i  Tacitus,  Fredegar  (Auf.  des  7  Jh.)  Epitome  cp.  2  u.  a.  vgl.  Mone  im  Anzeiger  4, 
1—3,  K.  L.  Both,  Germ.  1, 84,  der  darin  einen  germ.  an  antike  Sage  angelehnten  Mythus 
Met;  [andere  Zamcke,  Ber.  der  säohs.  Ges.  der  Wiss.  1866  S.  257  ff.];  vondemMaoedonischen 
der  Sachsen  Widukind  (um  950)  1,  2.  12;  von  eben  solchem  aller  Deutschen  Otfried  LB. 
1.  fö  [*264];  von  Schwaben,  Baiern,  Sachsen,  Franken  die  Weltchronik  LB.  1,  179—182. 
['361--363,  im  Annolied.]  Auch  die  Normannen  leiteten  sich  aus  Troja  ab:  s.  J.  Grinmi, 
Joriiandes  46  [Kl.  Sehr.  3,  220]  und  die  Burgunder  von  den  Boemem:  Amm.  Marc.  28,  5  ^ptod 

WsckflTMg*!,  Utter.  GaMhieht«.  1 


2  VORGESCHICHTE.        GERMANEK  §  1 

nach  ScANDmAviEK,  von  Scandinayieii  als  der  ofjßdna  gentium  und  vagitia 
naHonum  ^  in  Deutschland  eingedrongen  zu  sein:  daher  dort  ein  längeres 
Festhalten  mitgebrachter  Bildung  und  Staatseinrichtung  ^  hier  durch  Jahr- 
hunderte eine  Stoerung  beider;  daher  die  ganze  Eüste  der  Nord-  und  Ostsee 
im  Besitz  der  Germanen,  südwärts  aber  ihr  Gebiet  keilförmig  vorgeschoben 
zwischen  andre  ältere  Bewohner;  daher  endlich  bei  mehr  als  einem  germani- 
schen Yolke  schon  frühzeitig  Sagen  von  nordischer  Heimat  und  Seewan- 
derung \  und  ein  Gaut,  ein  Scandinavier  also,  an  der  Spitze  gothischer 
imd  angelsächsischer  Geschlechtstafeln  ^  [s.  jedoch  u.].  Wann  jedoch  die 
Germanen  nach  Scandinavien,  wann  nach  Deutschland  gelangt  seien,  ver- 
rathen  weder  Sage  noch  Geschichte;  letzteres  mochte  nur  allmadhlich,  bald 
mit  stärkerm,  bald  mit  schwächerem  Drucke  geschehn;  wahrscheinlich  ist, 
dass  der  grosse  Alpenübergaiig  Celtischer  Yölker  zu*  Beginn  des  siebenten 
Jahrhunderts  vor  Christo  imd  speeterhin  der  der  Cimbem  und  Teutonen 
Theil  und  Wirkung  solcher  Bewegimgen  waren.  Unter  jenen  befand  sich 
auch  ein  Germanenhaufe  ^:  das  erste  und  für  längere  Zeit  noch  das  einzige 
Yorkommen  des  Yolks  und   seines  Namens.    Eigentlich  in  die  Gt^schichte 


tarn  inde  temponbus  priscis  suMem  se  esse  Bomanam  Burgundnsciunt  2)  lomandes  de 
Beb.  Geticis  4.  3)  Tacitus  über  die  Suionen  GemL  44.  Nordische  Herkunft  der  deutschen 
Bunen:  §  4,  12  [doch  s.  die  Zusätze  zu  d.  St];  frühe  und  schnelle  Entwickelung  der 
nordischen  Litteratur :  §  17.  4)  bei  den  Gothen :  lomandes  (551)  4 ;  bei  den  Lango- 
barden: Paulus  Diaoonus  (Ende  d«  8.  Jh.)  1,  2;  bei  den  Sachsen:  Widuk  1,  2.  3.  sogar 
bei  den  Franken :  Hrabanus  Maurus  bei  Goldast  Scr.  rer.  AI.  2,  1.  67 :  Nigellus  IL  G.  2, 
501.  S.  überhaupt  P.  A.  Munch,  Det  norske  folks  historie,  übersetzt  von  G.  F.  Clauseu, 
Die  nordisch-germanischen  Völker,  Lübeck  1853,  S.  45  fg.  und  Müllenhoff,  Zur  Bunen- 
lehre  42.  Auch  dass  der  Name  der  Schwaben  vom  Berge  Suebo  abgeleitet  wird,  im  An- 
nolied 285,  weist  nach  dem  Norden:  Pli'n.  h.  n.  4,  27.  [J.  Grimm,  Myth.  337  weist  die 
Quelle  des  Anuoliedes  in  Isidor  Orig.  10,  2  auf:  dicti  autem  Suevi  putantur  a  monte 
Suevo.]  Sagen  der  Scandinavier  selbst,  jedoch  erst  im  13  Jh.,  geben  freilich  dem  Wander- 
zuge von  Asien  her,  den  sie  gleichfalls  kennen,  die  umgekehrte  Bichtung  durch  Deutsch- 
land in  den  Norden:  s.  den  Eingang  der  Ynglinga  Saga  und  den  der  Jüngeren  Edda. 
5)  lorn.  14 ;  Jac.  Grimms  Deutsche  Mythologie ",  Anhang  xv  fg.  xxv  fg.  [Diese  Ansicht 
von  einem  Ausgehn  aller  germ.  Stämme  aus  Scandinavien  haben  neuerdings  fast  nur 
nordische  Forscher  vertreten;  entschieden  widerspricht  ihr  J.  Grimm  GDS.  2,  805.  Die 
vorzüglichste  Darstellung  der  germanischen  Völkerkunde  gibt  EL  Zenss,  die  Deutsclien 
und  die  Nachbarstämme,  München  1837;  die  allmähliche  Erweiterung  der  griech.  und 
römischen  Kenntnisse  über  Germanien  behandelt  K.  Müllenhoff,  Deutsche  Altertumskunde 
I,  Berlin  1870.]  6)  manus  Oennanorum  Liv.  5,  35;  die  Herausgeber  ändern  in  Ceno- 
manorum.  Der  Name  der  Germanen  wird  für  keltisch  erklärt  von  Leo  in  der  Z.  f.  d. 
A.  5,  514.   J.  Grimm,  GDS.  2,  787.   [Hier  als   ,>Schreier"  gedeutet;  als  «Nachbarn»  von 


§  2  SPRACHE.  3 

treten  beide  erst  mit  dem  Zug  der  Cimbem  und  Teutonen  ein  ^,  hundert 
Jahie  vor  Christo  ^:  von  da  an  erkannten  die  Roemer,  dass  mit  den  Yölkem 
des  Nordens  um  den  Bestand,  nicht  für  den  Ruhm  zu  kämpfen  sei  ^,  und 
es  ahnte  ihnen  das  drohende  Yerhängniss  ^^;  bis  die  Drohung  erfüllt  und 
mit  der  Yölkerwanderung  das  Weltreich  an  die  Gtermanen  gegeben  ward. 

§2. 

Aus  dem  halben  Jahrtausend  bis  zum  Beginne  der  Yölkerwanderung,  dem 
Oermanischen  Zeitalter,  wie  man  es  fuglich  nennen  mag,  fehlen  noch  die 
einheimischen  Sprachdenkmseler  ganzlich,  und  Grammatik  und  Litteraturge- 
schichte  sind  eingeschränkt  auf  die  Überlieferungen  der  Historiker  imd 
Geographen  *  des  Roemerreiches.  Der  Mangel  wird  einigermassen  vergütet 
durch  die  treue  Soi^alt,  womit  lateinische  Schriften  die  persoenlichen  und 
geographischen  Kamen  Germaniens  wiedergeben  (in  griechischen  gelang  es 
weniger)  \  besonders  aber  durch  die  theilsnahmsvolle  Schilderung,-  deren 
der  sittliche  Ernst  und  der  politische  Blick  des  Tacitus  unsre  Yseter  ge- 
würdigt hat. 

In  Betreff  der  Sprache  ergiebt  sich  aus  den  aufgezeichneten  Worten, 
Bo  klein  auch  deren  Zahl  ist,  zweierlei.  Erstlich  dass  mit  den  Sprachen 
iei  Gelten,  der  Pelasgeb,  der  Slaven  \mA  weiterhin  mit  dem  Sanskrit 
and  Zenb  die  Germanische  auf  das  engste  verwandt  ist,  dass  all  diese  Yöl- 
ker  Eine  Familie  bilden,  unter  sich  verbunden  durch   den  Ausdruck  ihres 


ZevsB  Gramm.  Gelt.  '  773.  Von  den  Ableitungen  ans  dem  Dentschen  sei  hier  nnr  die  von 
Wackemagel  selbst  Z.  f.  d.  A.  4,  480  ga-irmans  Yolksgenosse  erwähnt]  7)  die  Teutonen 
mkGtrmami  genannt:  die  Marken  d.  Yaterlandes  v.  Herrn.  Müller  1,  231  fg.  8)  Zwar 
racken  Wirth  (Gesch.  d.  Dentschen  1,  210  fgg.)  nnd  Jac  Grinun  (über  lornandes  n.  die 
G«ten,  Berlin  1846  nnd  Gesch.  d.  dentschen  Sprache,  Berlin  1848  1,  176  fg.),  indem 
beide  die  Geten  für  (jOthen  erklseren  nnd  letzterer  anch  die  Dacier  für  Djbnen,  den 
Anfang  nnsrer  Geschichte  bis  in  das  sechste  Jahrb.  hinauf:  jedoch  hat  Sybel  in  Schmidts 
Zeitschr.  f.  d.  Geschichte  6,  516  fgg.  wohlbegründete  Einwendung  gemacht  Vgl.  anch 
Bessel,  de  rebus  Geticis,  Göttingen  1854  [und  besonders  Müllenhoff,  Artikel  Geten  in  Ersch 
L  Gruber  £ncjclop»die].  9)  inde  od  fiostram  memoriam  Bomani  sie  habuere,  alia 
omnia  virtuU  tum  prana  esse,  cum  GaJlis  pro  saUite,  non  pro  gloria  certare  Sollust. 
Jngnrtha  114.        10)  urgewHbus  imperii  foHs  Tac.  Germ.  33. 

t  2.  a)  [Germania  <mtigua,  Gomelii  Taciü  libeUum  post  Mauridum  Hauptium 
am  aHorum  veUrum  auctorum  loäs  de  Germania  praecipuis  ed.  K.  MüUehhoffius, 
Berlin  1873.]  1)  vgl.  meine  Abhandlung  üb.  die  Germanischen  Personennamen  im 
•"^hweixerischen  Museum  f.  histor.  Wissenschaften  1,  99.    Müllenhoff,  verderbte  Namen  bei 


4  VORGESCHICHTE.    GERMANEN.  §  2 

Denkens  und  somit  die  Denkart  selbst.  ^  Die  Yerwandtschaft  beruht  in 
der  Gemeinsamkeit  der  meisten  Wurzeln,  in  der  übereinstimmenden  Wort- 
bildungs-  und  Wortbiegungsweise  (ich  hebe  den  Unterschied  starker  und 
schwacher  Declination  und  den  Bindeyocal  zusammengesetzter  Worte  her- 
vor) ^,  ja  zwischen  einigen  Gliedern  des  grossen  Stammes  in  einer  so  ge- 
regelten Veränderung  der  consonantischen  Laute,  wie  dergleichen  sonst  nur 
zwischen  Mundarten  einer  und  derselben  Sprache  zu  walten  pflegt.  Es  ist 
dieses  das  Gtesetz  der  Lautvekschiebung  \  nach  welchem  urverwandte  Worte 
jezt  Ton  der  griechisch-roemischeii  zu  der  germanischen  Form  ebenmaeasig 
denselben  Stufengang  der  Verhärtung,  der  Verschärfung,  der  Erweichung 
gegangen  sind^  den  sie  um  ein  halb  Jahrtausend  später  von  der  germanisch- 
gothischen  zu  der  althochdeutschen  gehn  werden.  Wir  kommen  darauf  an 
gelegenem  Orte  noch  einmal  zurück  (§41  Auf.)  \  [Vor  allem  eigenthümlich 
germanisch  ist  das  Betonungsgesetz,  wonach  die  erste  Silbe  eines  jeden 
Wortes  als  Stanmisilbe  den  Hochton  hat,  wovon  nur  einige  Zusammensetzun- 
gen eine  Ausnahme  bilden;  in  Folge  dieses  Gesetzes  ist  dann  auch  der  Aus- 
laut mehr  und  mehr  geschwächt  und  verstümmelt  worden  ^  *]. 

Zweitens  aber  wird  aus  der  Betrachtung  der  germanischen  Worte  deut- 


Tacitüs,  Z.  f.  d.  A  9,  233.  Bemerkenswerth  ist  der  Abscheu  der  Griechen  und  Roemer 
vor  den  harten  Lauten  der  germ.  Namen:  quorum  nomina  vix  eloqui  est  ore  Bomano: 
Mela  8,  3.  Quid  memorem  Bructeros?  quid  Chamavos?  quid  Cheruscos,  Vangümas,  Äla- 
mano8,  Tübantes?  bdlicum  strepunt  nomina,  et  immanitas  harbarite  in  ipsis  vocabulis 
adhibet  horrarem:  Kazarii  paneg.  Gonstantino  18.  Vgl.  anch  §  8,  12.  2)  Vergleichende 
Grammatik  d.  Sanskrit,  Zend,  Griech.,  Lat,  Litthanischen,  Altslawischen,  Qothischen  ü. 
Deutschen  v.  Bopp,  Berlin  1833  fgg.  [3.  Aufl.  1868 — 71.]  Dessen  Vocalismus  od.  sprach- 
vergleichende  Kritiken,  Berlin  1836.  [Von  den  neueren  Hilfsmitteln  sind  etwa  hervorzu- 
heben A.  Schleicher,  Compendinm  der  vergleichenden  Grammatik  der  indogermanischen 
Sprachen,  Weimar,  3.  Aufl.  1870.  A.  Fick,  Yergl.  Wb.  der  indogerm.  Sprachen,  sprach- 
geschichtlich angeordnet  3.  Aufl.  Göttingen  1873  fg.]  3)  JDeudorix  und  Catuaidaf 
Suevua  und  Saxo,  Alamannus  und  Langobardus,  4)  halb  schon  errathen  von  Bask, 
TJndersoegelse  om  det  gamle  Nordiske  Sprogs  Oprindelse,  Eopenh.  1818  (deutsch  in  Yaters 
Vergleich ungstaf ein,  Halle  1822.  S.  12),  dann  vollständig  gefunden  von  Jac.  Grimm, 
Deutsche  Grammatik  1.  1822.  S.  681.  584,  Vgl.  Bud.  v.  Baumer,  die  Aspiration  u.  d. 
Lautverschiebung,  Leipz.  1837.  J.  Grimm  GDS.  392  fg.  [Scherer,  zGDS.  89  fg.  E.  Heinzel, 
Geschichte  der  niederfränkischen  Geschäftsprache,  Paderborn  1874  S.  115  fg.  Paul,  Beitr. 
zGDS.  u.  Lit.  I  Halle  1874  S.  147  fg.]  5)  Mein  Wörterbuch  zum  Altd.  Leaebuche  be- 
legt die  Verwandtschaft  der  deutschen  Sprache  mit  den  pelasgischen  und  das  Gesetz  der 
Vergleichung  beider  mit  zahlreichen  Beispielen.  5a)  [üeber  das  deutsche  Betonungsgesetz 
B.  hauptsächlich  die  §  31,  11  angeführte  Abhandlung  Lachmanns;   das  germ,  Auslautsge- 
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iich,  dass  die  Sprache  schon  weit  in  lebendiger  Entwickeiung  vorgeschritten 
war:  sie  übte  bereits  Angleichung  und  Schwächung  der  Yocale  ^,  und  be- 
reits nahm  auch  inmitten  der  allgemeinen  Gleichmeessigkeit,  wodurch  allein 
sie  eben  Eine  Sprache  war,  eine  Trennung  verschiedener  Mundarten  ihren 
Anfang,  wie  es  scheint  nur  noch  eine  zwiespältige,  a3hnlich  dem  spseteren 
Gegensätze  ober-  und  niederdeutscher  Bede  (§  14).  Die  Hauptmerkmale 
and  der  Wechsel  von  e  und  a,  und  wo  jenes  gesprochen  ward,  die  stärkere 
Aspirata  ch  statt  des  sonst  gebräuchlichen  blossen  h,  wo  aber  dieses,  das- 
selbe ch  statt  der  Tenuis  c  ^:  ein  Fürst  der  Chatten  hiess  VacrumSrus  ®, 
ein  Eoenig  der  Cherusker  ChariomSrus  ^^  ein  alamannischer  ChnddomaritiSj 
und  wieder  ein  Fürst  aus  eben  diesem  Yolke  Hariöbaudtis  (Anm.  6):  im 
Gothischen  ist  hofjis^  im  Althochdeutschen  hari  s.  v.  a.  Heer,  im  Gothi- 
schen  knodsj  im  Althochd.  chnot  oder  chnuat  s.  v.  a.  Geschlecht,  und  goth. 
merjcmj  ahd.  märi  s.  v.  a.  verkünden  und  berühmt.  Die  StammeintheUung 
in  Herminonen,  Ingeevonen  und  Iscaevonen  könnte  auch  für  die  Sprache  einen 
dreifachen  Unterschied  erwarten  lassen:  sie  scheint  indess  auf  sprachlichen 
Gründen  nicht  zu  beruhn:  Chariamerus  und  Märoboduus  waren  beide  Her- 
minonen; [doch  8.  u.  Anm.  ^  *].  Wohl  aber  mochte  in  Tacitus  Germania 
der  Gegensatz  Suevischer  und  unsuevischer  Yölker  nicht  ohne  Beziehung 
auf  jenen  sprachlichen  Gegensatz  getroffen  sein. 


«tz  hat  E.  Westphal  in  Kuhns  Z.  f.  v.  Sp.  2,  161  fg.  zuerst  entwickelt;  genaner  be- 
stimmt bat  es  Scherer  zGDS.  95:  s.  n.  Anm.  9a]  6)  z.  B.  Angleichnng  in  Varini, 
Hermmtmes,  Htmobatulufi  Märoboduus  [nach  Z.  f.  d.  A.  7, 528  vielmehr  goth.  Marabathus 
'hTiofutxog] :  vgL  OviQovyot,  irminj  hadu;  Schwächung  in  SegimunduSy  Sesithakos,  Thusnelda: 
Tgl.  sigu,  sisu,  hü^a,  [nach  Müllenhoff  ist  e  Zwischenstufe  .zwischen  ursp.  a  und  dem 
gieren  «;   ehenso  o  zwischen  a  und  u;   s.  Scherer  zGDS.  7.]  7)  Schweiz.  Museum 

1,  loa  107.  111.  [üeber  den  Gegensatz  von  e  und  d  s.  Th.  Jacohi,  Beitr.  110,  Müllen- 
iioffZ.  1  d.  A.  7,  528:  danach  ist  vielmehr  ein  zeitlicher  Unterschied  anzunehmen.]  8)  so 
oder  AfDTumerus,  nicht  Catiumerus,  wie  man  in  Tac  Ann.  11,  lt>  übel  gebessert  hat. 
Grimm  6Da  2,  580  allerdings  liest  'üxrofÄtJQos  für  OvxQOf^tJQog  bei  Strabo  7,  1.  9)  Chat- 
tu$  und  Cheruscus  selber  belegen  diesa  ch  für  h:  goth.  hairus  Schwert,  altnord.  haMr 
Hut;    vgl.    §    14,   6.  9a)  [Wie   Müllenhoff  in  A.  Schmidts  Z.  t  Gesch.  8,  217  fg. 

gezeigt  hat,  nmfasst  die  Genealogie  Tuiscos  und  seiner  Nachkommen  nur  die  Stämme, 
die  sp&ter  Deutschland  und  England  bewohnten;  s.  auch  Bieger  Z.  f.  d.  A.  11,  177. 
Die  Westgeimanen  unterscheiden  sich  von  den  Ostgermanen,  den  gothischen  und  nordischen 
Stämmen  allerdings  auch  durch  das  consonantische  Auslautsgesetz,  wonach  s  nach 
langem  Tocal  oder  Consonant  im  Wortende  getilgt  wird,  sowie  durch  mehrere  Neuerun- 
gen in  der  Wortbeugung  und  Wortbildung,  namentlich  durch  die  Form  der  U   Sing. 
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§  3. 
Bei  dem  nicht  geringen  Grade  yon  Sittigung,  den  auch  die  deutschen 
Germanen  mitten  im  Kampfe  gegen  fast  übermächtige  Feinde  und  einä 
rauhe  Katnr  theils  bewahrten,  theQs  sich  neu  errangen  (man  hat  sich  ihre 
Bildung  etwa  gleich  jener  der  Homerischen  ^Zeit  zu  denken)  \  trugen  auch 
sie  ein  Bedürfniss  ihr  Leben  und  selbst  den  Krieg  mit  Poesie  zu  schmücken. 
Ein  Hauptzug  aber  derselben  war  nothwendig  und  fiberall  die  Krieges&eu- 
digkeit  und  der  Stolz  des  Siegers.  Beides,  dichterisch  und  kriegerisch, 
dieses  durch  den  Begrifif  der  gewaehlten  Worte,  jenes  durch  die  Personifi- 
cierung  des  Unbelebten  und  Abstracten,  waren  schon  ihre  Eigennamen  K 
Ausserdem  noch  waren  sie  reich  anLrEDERN,  an  reiig^oes-mythischen  sowohl 
als  sagenhaft-geschichtlichen.  Inmier  also  waren  es  epische  Dichtungen 
[doch  s.  u.  Anm.  ^  ^],  und  deren  Yortrag  geschah  durch  den  Gesang:  ein 
Vortrag  andrer  Art  wird  nicht  bezeugt,  und  auch  kein  anderer  Inhalt;  noch 
weniger  gab  es  Prosa:  die  Stelle  der  geschichtlichen  ward  von  der  Epik 
vertreten  \  Mythischen  Stoff  hatten  die  Lieder  von  Hercules,  wie  Tacitus 
ihn  nennt  ^  (sie  mochten  aber  von  den  Kämpfen  des  hammerbewehrten 
Donnergotts  berichten)  \  und  die  von  Tuisco  und  Mannus  und  dessen  Soehnen, 
d.  h.  von  den  Ahnherrn  aller  Menschen  und  denen  der.  germanischen  Stamme  ^ 


Ind.  Praet  der  starken  Conjngation:  s.  Scherer  zGDS.  97  fg.  und  Zimmer,  Z.  t  d.  A. 
19,  898  fg.] 

§  3,  Vgl.  ZQ  diesem  Paragr.  die  Abhandlung  von  Diez,  ÄntiqiHSsima  German.  poeseos 
vesUgia,  Bonn  1881.  K.  MüllenhofP,  De  antiqnissima  Germanomm  poesi  chorica, 
Kiel    1847.  1)    vgl.    meinen   Aufsatz   über   Familienrecht   nnd    Familienlehen  der 

Germanen  in  Schreihers  Taschenh.  f.  Geschichte  u.  Alterth«  5,  257—816.  [Wackemagel 
Kl.  Sehr.  I,  Leipzig  1872,  1  fg.]  2)  Die  Germanischen  Personennamen,  Schweizerisches 
Mnsenm  f.  d.  histor.  Wissenschaften  (Zürich  1837),  96—119.  vgl  §  41,  7.  E.  Förstemann, 
Altdeutsches  Namenbuch,  I  Personennamen,  Nordhausen  1856,  II  Ortsnamen,  2.  Bear- 
beitung 1871.  [Fr.  Stark,  Die  Kosenamen  der  Germanen,  Wien  1868.]  2a)  [Die 
germanische  Dichtung  der  Urzeit  haben  wir  uns  wesentlich  als  Hymnenpoesie 
zu  denken,  in  welcher  sich  Anrufung  und  Erzählung  mischten,  und  welche  von 
einer  schreitenden  oder  tanzenden  Menge  vorgetragen  wurde,  wobei  allerdings  auch 
einzelne  vorsingen  mochten;  s.  Müllenho£P  a.  a.  0.,  der  daher  den  Namen  chorische 
Poesie  gewählt  hat]  3)  cartninibus  antiquü,  quoä  unum  apud  ülos  memoria  et  anna- 
lium  genug  est  Tac.  Germ.  2.  4)  Tac.  Genn.  8v  5)  Anders  deutet  Jac.  Grimm  den 
Hercules  auf  Irmino,  Mythol.  337  fg.  Müllenhoff  a.  a.  0.  16  bemerkt,  dass  der  Donner- 
gott bei  den  Germanen  ebenso  gern  mit  Komik  behandelt  wurde  als  bei  den  Griechen 
Hercules  ein  Lieblingsheld  der  Satyrdramen   war.        6)  Tac.  Germ.  2,  der  aus  dieser 
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Geschichtlichen  die  von  Arfninius^  die  noch  gegen  Ende  des  ersten  Jahr- 
hunderts im  Gange  waren  ^.  Den  vorzüglichsten  Anlass  aber  von  den  Göt- 
tern und  Helden  ihres  Yolks  zu  singen  gab  den  Germanen  der  Krieg:  da 
priesen  sie  ujid  yoilbrachten  selbst  die  grossen  Thaten,  da  füllten  sie  er- 
wartend oder  des  Sieges  froh  die  Nächte  mit  Gesang  %  und  begrüssten  mit 
Gresange  den  Feind  und  die  beginnende  Schlacht  ^:  eine  Sitte,  die  noch  das 
]yQttelalter  hindurch  lange  gegolten  hat  (§  32,  7  u.  §  76).  Einer  Art  solcher 
Schlachtlieder  massen  sie,  je  nachdem  der  Klang  mehr  oder  minder  voll 
gerieth,  weissagende  Bedeutung  bei ;  sie  suchten  aber  den  Klang  zu  verstär- 
ken, indem  sie  vor  den  Mund  die  Schilde  hielten:  diese  Weise  des  Singens 
nannten  sie  harditus  ^^,  vom  Schilde,  der  auf  altnordisch  hardhi  heisst  ^\ 
Natfirlich  aber  sangen  sie  auch  daheim,  während  der  Geschäfte  des 
Friedens,  bei  ihren  froehlichen  Gelagen,  bei  Hochzeiten  ^^  *,  bei  Yolksver- 
aammlungen,  bei  Opfern,  bei  Bestattung  der  Leichen  (vgl.  §  7,  5.  22,  8). 
Wo  Kaiser  Julian  den  Gesang  der  überrheinischen  Barbaren,  der  Alamannen 
also,  mit  dem  Krächzen  wilder  Voegel  vergleicht  *^,  spricht  er  nicht  vom 
Eriegsleben  derselben.  Hier  namentlich  konnten  als  Wettgesang  bald  scherz- 
hafte ScHiL£HR£D£N  ^',  bald  jeuo  Bjsthsel  und  B^ethselliedeb  ertönen. 


Sage  auf  ein  antochthonisches  Bewnsstsein  der  Germanen  schliesst:  vgl.  jedock  §  1,  1 
vtti  meine  Abhandlung  über  die  Germaniscbe  Antbropogonie  in  Hanpts  Zeitscbr.  f.  Dent* 
sfhn  Altertb.  6,  15  fgg.  [Vgl  Müllenboff  in  der  zn  §  2,  9a  angeführten  Abhandlung  nnd 
Z.  L  L  A,  9^  259  Tuisto,]  7)  Tac.  Ann.  2,  88 ;  Grimm  vermnthet  anch  hier  einen 
Gott  Irmino,  Mythol.  326.  8)  Tac.  Ann.  1,  65.  [2,  12  Hist  4,  14]  5,  15.  vgl.  auch 
Kttdnm  892  fg.  Müllenboff  p.  eh.  19.  9)  Tac.  Germ.  3.  Hist  2, 22. 4, 18.  Barbari  (Gothen) 
maiorum  laudes  damorütua  stridebant  inconditis  Ammianns  Marcell.  31,  7.  Die  Erzsehlnn- 
gen  des  Uvins  5,  37.  39  n.  7,  10  von  dem  Gesänge  der  mit  Germanen  gemischten  Gal- 
lier (§  1,-  6X  38,  17  von  dem  der  Gallogneken  haben  Ungewissen  Werth ;  ebenso  was 
Diodor  (Anm.  15.  19.  31)  von  seinen  Galatem  d.  h.  von  Galliern  nnd  Germanen  zugleich 
berichtet.  S^^yot,  der  Ambronen  nnd  Teutonen  erwähnt  Plut  Mar.  20.  10)  Tac.  Germ. 
3,  wo  nur  harditum  gut  beglaubigt  ist,  ba/ritum  nicht ;  doch  kann  bei  ersterem  an  Barden 
nicht  gedacht  werden:  vgl.  Anm.  31.  32.  JBaritus  haben  Rühs,  Erläuterung  d.  Germania 
144,  und  Jac  Grimm,  Rechtsalterth.  876,  von  dem  altfriesischen  barja  d.  i.  schreien  ab- 
geleitet Müllenboff  19  trennt  davon  den  barritus  der  Koemer  (Yeget.  de  re  miL  3,  18), 
[welcher  dem  Hurrah  unserer  Soldaten  entspricht.  Für  den  germ.  bardüus  und  seine 
zauberische  Bedeutung  bringt  er  Hävamäl  156  bei,  und  stellt  Z.  f.  d.  A.  9,  242  eine 
neue  Worterklämng  in  Aussicht].  Ob  der  während  der  Schlacht  ertonende  üluHatus  der 
Weiber  (Tac.  Germ.  7.  Hist  4,  18)  auf  Zaubergesänge  zu  deuten  ist?  [Dagegen  Müllen- 
boff 14].  11)  vgl.  augelsächs.  vordum  and  bordum  hdfon  hereconibol  mit  Worten  und 
Schilden  erhüben  sie  das  Heerzeichen,  Helena  24.  IIa)  Müllenboff  23  weist  Hochzeitsge- 
Mng  nnd  Tanz  der  Franken    nach.        12)  Misopogon  2,  56.        13)  inde  viaior  —  Mnc 
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die  man,  verbreitet  wie  sie  nachher  unter  alle  germanischen  Völker  waren, 
und  wegen  der  kraftigen  Ein&chheit  womit  in  ihnen  die  Poesie  gehandhabt 
wird  '^  sicherlich  schon  für  diese  frühesten  Zeiten  annehmen  darf  ^\  Hier 
auch  Lieder  aus  der  Thiebsage:  denn  dass  diese  dichterische  Veredlung 
der  untern  Welt  im  Heidenthume  der  Germanen  und  mit  diesem  fem  in 
Asien  wurzle,  dass  sie  Ton  den  Franken  schon  nach  Gallien  sei  mitgebracht 
worden,  ist  nach  Grimms  Untersuchungen  unzweifelhaft  ^*  [s.  jedoch  u. 
zu  §  35,  11];  der  uralte  Gebrauch  Namen  von  Thieren  auch  zur  Bildung 
menschlicher  Namen  zu  verwenden  erklärt  sich  zunsBchst  aus  solchen  Sagen 
und  Liedern  (vgl.  §  41,  7);  nur  kann  jezt  der  Fuchs  noch  nicht  die  schimpf- 
liche Stellung  eingenommen  haben  wie  spaBterhin  ^^%  da  den  Germanen 
roihes  Haar  noch  nicht  für  ein  Zeichen  der  Treulosigkeit  gelten  durfte. 
Hier  endlich,  bei  friedlichen  Zusammenkünften,  war  auch  der  Platz  für  das 
den  Krieg  bloss  nachahmende  Spiel  des  Waffentanzes  ^^,  den  ersten  rohen 


navita  —  prdbra  canunt  seria  cultorihus  Anson.  Mosella  165  sqq. ;  noch  ein  Zengniss 
Anm.  31,  spstere  §  22,  4.  Schmtebgedichte  verfassen  heisst  mhd.  adidten,  ein  Dichter  der 
Art  schdUere:  §  43,  20.  Ahd.  scait  vitaperinm,  Graff  Sp.  6,  488.  Darans  erkleert  sich  der 
altnord.  Name  für  Dichter  überhaupt:  skälcL  [Vgl.  «ikd2ifolaprz=nle&  Scbnuehgedicbt,  Gleasby- 
Vigfdsson,  Icel.  dict  In  mhd.  si^iaUen  stossen  ist  die  sinnliche  Gmndbedentnng  erhalten:  vgl» 
anch  Grimm  Gr.  2, 986.]  Andre  Ableitungen  in  Grimms  Myth.  83  und  858.  Beispiele  für  altgerm. 
Scheit-  nnd  Streitgedichte  geben  Harbardhsliödh,  Oegisdrecka,  Helgakv.  I.  14)  vgl.  Altd. 
Wald.  d.  Br.  Grimm  2, 19.  meinen  Anlsatz  in  Haupts  Zeitschr.  3, 25  fg.  Dietrichs  Altnord. 
Leseb.  xxxrv.  Jac.  Grimms  Mythol.  862.  unten  §  35,  17.  §  75  und  die  reichen  Sammlun- 
gen Massmanns  u.  Mones  im  Anzeiger  2.  4.  7  n.  8.  Müllenhoff,  Sagen  Mserchen  und 
Lieder  der  Herzogthümer  Schleswig  Holstein  und  Lauenburg  (Kiel  1845)  S.  XII.  504  bis 
508  [und  in  Wolf  und  Mannhardt,  Zeitschr.  t  deutsche  Mythologie  3,  1  fg.,  wo  überhaupt 
der  Gegenstand  mehrfach  bebandelt  ist.  Vgl.  auch  £.  Schlieben,  de  antiqua  Germanorum 
poesi  »nigmatica  diss.  Berlin  1866.]  Das  Finden  und  Binden  des  Dunkeln  ist  nach 
alter  Ansicht  ein  Hauptmerkmal  guier  Dichtung :  Otfr.  LB.  1,  77,  25  [^  259,28];  tenigma 
aber  heisst  im  Althochdeutschen  ttmchdl,  tuncMi  (Grafb  Sprachschatz  5,  435),  im  Mittel - 
hochd.  haft,  Vulfila  drückt  mit  demselben  Worte  friaahts  die  Begriffe  Bild,  Beispiel  und 
Riethsel  aus.  15)  Von  der  Freude  der  Galater  an  rsethselhafter  Kürze  und  figürlichem 
Ausdruck  Diodor  5,  31.  16)  Reinhart  Fuchs  v.  Jac  Grimm  xu,  xlix.  ccl.  cclxxix. 
ccxcjx.  vgl  §  22,  6.  §  58  u.80.  16a)  Fulpecula  eine  Schelte:  1.  Sal.  38,  3.  17)  Tac. 
Germ.  24 ;  doch  könnte  die  Stelle  Hist.  2,  22  den  Waffentanz  auch  für  den  Krieg  bezeugen. 
Vgl  Z.  f.  d.  A.  9, 312  Anm.  [Müllenhoff,  Über  den  Schwerttanz,  in  den  Festgaben  für  G.  Homeyer, 
Berlin  1871 S.  109  fg.  und  Z.  f.  d.  A.  20, 10.  Im  15.  Jahrb.  tauchen  wieder  Nachrichten  auf,  die 
das  Spiel  in  Deutschland  wie  in  England  und  im  Norden  weitverbreitet  zeigen.  Oft 
werden  Pfeifen   oder  Gesang  als  Begleitung  erwähnt;   zuweilen   erscheinen  die  einzelnen 
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Keim  der  spaBteren  Dramatik  (§  83),  vielleicht  ein  Gebaerdenspiel  ganz  ohne 
Worte  '^,  jedesfallB  aber  in  seinem  Bhythmus  von  Musik  gelenkt.  Bei 
jenen  Schlachtgesangen  war  Musikbegleitung  nicht  wohl  moeglich  (die  Kriegs- 
homer und  die  Pauken  ^^  machten  Lärm  für  sich),  sie  forderte  groessere 
Ruhe  des  Yortrags:  war  aber  die  vergönnt,  so  spielte  man  zu  Heldenliedern 
die  Harfe  ^^  [doch  s.  u.  die  Anm.  ^  *];  man  spielte  sie  dazu,  man  begleitete 
nur,  und  das  gesungene  Wort  war  die  Hauptsache.  Der  Tanz  dagegen 
musste  der  Musik  sich  unterordnen,  und  selbst  wenn  gesungen  ward,  doch 
sie  voranstehn.  Ganz  so  unterscheiden  sich  in  spseterer  Zeit  Lied  und 
Leich  als  Oesang  mit  Musik  und  Musik  mit  Gesänge,  ja  sogar  ohne  Ge- 
sang (§  22.  32.  68).  Ziehen  wir  nun  in  Betracht,  dass  gleich  im  Gothi- 
schen  liuthön  s.  v.  a.  singen,  latkan  und  laiks  aber  s.  v.  a.  hüpfen  und 
Tanz  und  Spiel  bedeutet  ^\  so  wird  es  kaum  irrig  sein  anzunehmen,  der 
G^ensatz  von  Lied  und  Leich  habe  mit  eben  diesen  Benennungen  schon 
in  der  germanischen  Zeit,  jezt  noch  als  der  Gegensatz  von  epischem  Gesang 
und  musikgeleitetem  Spiel  und  Tanz  bestanden.  ^^ 

Welche  Form  aber  hatten  diese  ältesten  Gedichte?  Es  lässt  sich  keine 
andere  denken,  als  die  in  den  ersten  Aufiseichnungen  der  Folgezeit  uns 
entgegentritt,  die  allittebiebende  (§  25).  Wirklich  allitterieren  auch  die  Namen 
jener  im  Lied  gefeierten  Soehne  des  ersten  Menschen,  des  IngOj  Isco  imd 


liozer  als  Personen  eines  dramatischen  Stückes.]  18)  im  Althochd.  heisst  flai\ian  od.  flcmnen 
das  Gesicht  verziehn,  im  Mittelhochd.  rZatw  der  Mund,  in  neueren  Mundarten  plinsen  weinen, 
pflänzeln  putzen,  im  Gothischen  plinsjan  tanzen.  [Doch  ist  das  goth.  Wort  woi  aus  dem 
Slavischen  entlehnt.]  Vgl.  auch  vUnseken  schmeicheln  in  R.  Schillers  Beitr.  zu  einem 
mnd.  Glossar,  Schwerin  1867.  19)  Diodor  5,  30.  Straho  7,  3.  Lucan  1,  431  erwähnt  die 
tvbae  der  Bataver.  20)  ccMtu  maiorum  facta  fncdidationihus  citharisque  canebant 
lornandes  5.  Cithara  war  den  Lateinern  des  Mittelalters  der  übliche  Name  der  Harfe 
vgl.  die  althochd.  Glossen  in  Graffs  Sprachsch.  4,  1031.  Herrad  ed.  Engelhard  8.  31  und 
Tafel  8;  dtharcedus  harpftere  ib.  1886.  Schon  Venantius  Fortunatus  (§  22, 14)  gebraucht 
das  deuteche  Wort  harpa.  Vgl.  noch  die  Stelle  Diodors  Anm.  31.  Von  der  Groesse 
der  Harfen  gibt  Völs.  S.  52  eine  Vorstellung.  21)  vgl.  meine  Altfranzoes«  Lieder  u. 
Leiche  226  und  den  Schluss  von  §  8.  [Mällenhoff  4  bringt  laikan  zusammen  mit  Utk 
Körper,  mahleika  Bild,  gäleiks  gleich  und  vermutet  daher  dass  die  ursp.  Bedeutung  ab- 
bildeoi  nachahmen  sei.]  22)  Althochd.  u.  angelsächsische  Mannsnamen  mit  ?6iA  und  2dc  in 
Jac.  Grimms  Deutscher  Gramm.  2, 503  u.  in  Graffs  Althochd.  Sprachschatz  2, 153;  bei  Cassiodor 
ein  GesaUcus,  bei  Procop  ein  Gisdichos,  in  den  Tradit  Wizenburg.  Gerlaich,  und  bereits  öer- 
lad^,  anderswo  Oundleich,  Hiltileich:  lauter  Worte,  die  auch  appellativ  von  dem  kriegnach- 
ahmenden Waffentanz  gelten  konnten.    Vgl.  auch  eigileich  phälanx  Graff  Sp.  seh.  2, 153.  Vgl. 
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IrminOj  oder  wie  man  sonst  zoruckschliessen  mag  aus  den  abgeleiteten 
Namen  der  Yölker  ^^ ;  es  allitterieren  in  dem  altnordischen  Schopfungsmy- 
thus  Ocßdnn  (hochdeutsoh  Wodan)^  Vüi  und  Ve^  die  Namen  der  drei  ersten 
Götter,  und  Ask  und  EtMa^  die  des  ersten  Mannes  und  Weibes ;  und  ebenso 
ist  es  mit  Recht  als  ein  Überrest  alterer  AUitterationspoesie  erkannt  worden, 
dass  in  den  Geschlechtstafeln  der  Angelsachsen  die  gleichanlautenden  Hengest 
und  HorsajScyld  und  Scedf,  Frnn  und  Folcvald,  Freodhoväld  und  IVedvine 
neben  einander  stehn.^^  [Sicherlich  ist  auch  das  durch  die  Alliteration  ge- 
bundene Yersmass,  die  in  zwei  gleiche  Theile  zerfallende  Langzeile  schon 
in  der  germanischen  Poesie  fiblich  gewesen  **  •;  sowie  der  durch  die  Allit- 
teration  bestimmte  Stil,  der  namentlich  in  der  Häufung  verwanter  Ausdrücke, 
in  der  Bindung  bestimmter  Formeln  sich  zeigt:  ygl.  §  25.] 

Die  Verfasser  endlich  und  die  Sänger  der  Ineder  hat  man  in  keinem 
einzelnen  Stande  des  Yolks  zu  suchen,  noch  eine  Genossenschaft  solcher 
anzunehmen,  die  aus  dem  Dichten  und  Singen  ein  Gewerb  gemacht  hätten. 
Wohl  liegt  schon  in  dem  Worte  singen  ausdrücklich  der  Begriff  einer  künst- 
lerischen Verrichtung  ^\  und  der  älteste  Name,  der  einen  Dichter  bezeichnet, 
bezeichnet  ihn  mit  tiefem  Sinn  als  einen  Schopfer  ^*;  wohl  leitete  auch  alt- 
heidnischer Glaube  die  Kunst  des  Dichtens  yoji  einer  Gottheit,  ja  von  der 
hoBchsten  unter  allen  her  '"^  und  liess  sie  selbst  von  einer  solchen  fort  be- 
walten ^^  und  legte  ihr  in  lange  nachbeatehenden  Sagen  übermenschlich 
wirkende  Kräfte  bei  ^*:  aber  eben  deshalb  musste  die  Kunst  als  ein  freies 
Geschenk  göttlicher  Gnade  erscheinen,  uneingeschränkt  auf  eine  Sängerzunft 


%  23,  11  und  über  ThumeUeus  ebd.  Anm.  18 ;  femer  §  70,  9.  23)  Jao.  Grimms  Mythol. 
325.  Müllenlioff  Z.  f.  d.  A.  7,  527.  24)  Grimms  Mythol.  Anbang  xix.  vgL  §  16,  10. 
24a)  [Die  germ.  Langzeile  lässt  sieb  in  mebrfacber  Beziebnng  mit  dem  Satnrniscben  Vers 
der  Roemer  vergleichen:  wie  znletzt  Bartsch,  der  satnrn.  Yersnnd  die  altdeatsche  Langzeile, 
Leipzig  1867  ausgeführt  hat.]  25)  singen,  goth.  siggvan,  ist  etymologisch  eins  mit 
nuwan  n»ben:  Jac  Grimm  üb,  Diphthonge  24;  man  vergleiche  das  griech.  ganTeiy  ttoidiijv 
nnd  Qtnl^i^Sg.  Ygl.  Gottf.  Trist.  LB.  661,  24.  31.  Ansser  der  Gewandbereitnng  wird 
auch  die  Schmiedeknnst  mit  der  Poesie  verglichen:  Z.  f.  d.  A.  9,  542  [Wackernagel  KI. 
Sehr.  1,  48].  26)  althochd.  scof,  alts&chs.  angelsäcbs.  scop,  wie  gr.  noitittis ;  vgl.  §  22, 
16.   [doch  s.  anch  die  Znsatze  zn  d.  St.]        27)  von  Odhin:  Grimms  Mythol.  855 — 857. 

28)  von  Bragi:   ebd.   215,   oder  von   Saga,  Odhins  Tochter  oder  Gemahlinn:   ebd.  863. 

29)  von  Horand  erzehlten  die  germanischen  Völker  (Gudrun  LB.  1,  522  fg.  [^  735]) 
was  sonst  von  Elfen  oder  Wassergeistern  (Wilh.  Grimms  Heldensage  327,  Myth.  438  fg. 
460  fg.  806  fg.  Floennies  nnd  Rieger,  Eudrun  S.  217),  was  die  Griechen  von  Amphion  und  Or- 
phens,  Ov.  Met  14,  388  von  der  Nymphe  Canens,  die  Finnen  von  Wainämöinen  (Schroe- 
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oder  den  Stand  der  Priester.^^  Auch  dieses  ein  Grund  den  Namen  der 
Gallischen  Babdek  ^\  den  man  in  Folge  vormals  üblicher  Yermischung  gal- 
lischer und  germanischer  Dinge  und  aus  Missverstandniss  einer  Stelle  des 
Tacitus  ^^  auch  nach  Germanien  hat  übertragen  wollen,  aus  letzterem  Ge- 
biet zurückzuweisen.  Dass  jedoch  Einzelnen  jenes  Geschenk  vorzugsweise 
zu  Theil  ward,  und  solche  dann  wie  einen  Beruf  es  nützen  mochten,  ver- 
steht dcK  und  ist  damit  nicht  ausgeschlossen. 

§4. 
Der  Mangel  der  Prosa  und  die  Erhaltung  der  Gedichte  lediglich  durch 
den  Gesang  machten  die  Bucbstabensehrift^  insofern  sie  der  Litteratur 
hätte  dienen  können,  den  Germanen  entbehrlich.  Dennoch  bestand  eine 
solche  und  ward  unter  Umstanden  gebraucht.  Zwar  nicht  zu  Liebesbriefen 
and  sehnlicher  Buhlerei,  wofür  allein  sie  Tacitus  laugnet  \  vielleicht  aber 
zu  Briefen  anderer  Art  ^  und  jedesfalls  für  Weissagungen.  Das  Verfahren 
hiebe!  beschreibt  Tacitus  ausführlich  und  mit  Deutlichkeit.  ^  Zweigstücke 
eines  fruchttragenden  Baumes  (zu  den  fruchttragenden  Bäumen  gebeerte 
aber  ganz  vorzüglich  die  Buche)  ^  wurden  mit  gewissen  Zeichen  versehen, 


tm  Finnische  Bnnen  71,  Ealewala  übertragen  von  A.  Schiehier,  Helsingfors  1852,  3,  295. 
17. 563.  44,  249),  die  Spanier  von  einem  Seeschiffer,  den  die  Poesie  nicht  nennt  (Jac. 
Orimm^  Silva  de  Romances  viejos  244).  30)  gegen  Grimms  Mythol.  83.  861.  31)  Die 
Barden  freilich  bildeten  einen  abgeschlossenen  nnd  geheiligten  Stand:  Strabo  4,  4.  Am- 
mian.  Marc  15,  9  n.  a.  Ton  den  Barden  der  Galater,  ihren  leiersBhnlichen  Tongersethen, 
ihren  Lob-  nnd  Schmshliedem  (Anm.  13),  ihrem  fast  zanberhaften  Ansehen  bei  Frennd 
und  Feind  Diodor  5,  31.  32)  Germ.  3  (oben  Anm.  10),  wonach  barditiM  nnr  einen  be- 
stimmten rdaium  carminum,  nicht  die  commna  selbst  bezeichnete, 

i  4.  Deutsches  Hauptwerk  vom  Inhalt  dieses  Paragraphen  Wilh.  Grimm  über  Deutsche 
Banen,  Gdttingen  1821.  nebst  dessen  Aufsätze  zur  Litteratnr  der  Rnnen  in  den  Wiener 
Jahrb.  43  (1828),  1 — 42.  Vgl.  femer  Znr  Rnnenlehre.  Zwei  Abhandinngen  von  R.  v.  Liliencron 
vad  K.  Mnllenhoffl  Sonderabdmck  ans  der  Allg.  Monatsschr.  f.  Wiss.  nnd  Lit.  Halle 
1^2.  [L.  Wimmer,  Rnneskriftens  oprindelse  og  ndvikling  i  Norden,  Kopenhagen  1874, 
Sonderabdmck  ans  den  AarbSger  f.  nordisk  Olkjndighed  og  historie.]  1)  Germ.  19.  vgl. 
Ovid.  Amor.  2,  5,  17  sq.  2)  Die  verrstherischen  Briefe,  die  Hortarins,  ein  Alamanne 
im  rotmischen  Heer,  an  seine  Landslente  schrieb  (Ammian.  Marc.  29,  4)  waren  in  Sprache 
Qnd  Schrift  eher  wohl  germanisch  als  lateinisch.  3)  Germ.  10.  Ueber  Weissagung  mit 
Ruten  und  Steeben  s.  J.  Grimm,  GDS.  1,  159;  bei  Lithauern  und  Euren  wird  sie  erwähnt 
voD  Jeroschin  25940  und  Livl.  Chronik  2485.  7232.  Von  sein  Zweig  (tenus  1.  Fris.  14,  1) 
i$t   wol    zeif^an,    bizeinjan,    zeinon    bezeichnen    abzuleiten.  4)  arhar  fructifera, 

frtHmer  heilt  (Jac.  Grimms  Rechtsalterth.   507.  514.  Schmellers  Bair.  Wörterb.  3,  473), 
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dann  aufs  Geratliewohl  über  den  Boden  gestreut,  sodann  aufgelesen  und 
jenen  Zeichen  gemeess  gedeutet.  Man  kann  aber  nur  ausdeuten,  was  schon 
eine  Bedeutung  in  sich  trsegt,  und  Zeichen  von  bestimmter  Sprachbedeutung 
sind  Buchstaben.  Und  hier  waren  es  Buchstaben  im  eigentlichsten  Sinn, 
Stsebe  einer  Buche:  nur  so  erklsert  sich  dieses  Wort,  nur  so  das  gotlnsche 
und  altnordische  staba^  stafr  (littera),  das  hochdeutsche  Buch  ^;  nur  aus 
jenem  Einritzen  der  Zeichen  die  alten  und  heimischen  Benennungen  des 
Schreibens  meljan  und  toritan  ®;  nur  aus  dem  Hinwerfen  der  Staebe  das 
mittel-  und  neuhochdeutsche  entwerfen  d.  h.  zeichnen;  nur  aus  dem  Auf- 
heben derselben  unser  noch  gebrauchtes  lesen.  ^  *  Man  legte  die  Zeichen 
aus,  indem  man  entweder,  wie  sie  nach  und  nach  aufgelesen  wurden,  ein 
Wort  aus  ihnen  zu  bilden  suchte,  [oder  die  geftmdenen  Buchstaben  iEur  die 
Stabreime  der  alliterierenden  Auslegung  verwendete  ^  ^]  oder  depi  Namen 
jedes  Buchstabs  einen  Bezug  auf  den  fraglichen  Gegenstand  ^b  ^:  wir 
haben  alte  Gedichte  aus  Nordalbingien,  aus  Scandinavien  und  von  den  An- 
gelsachsen, die  jeden  Buchstab  und  Buchstabnamen  des  heimischen  Alpha- 
bets (/ett,  ür,  thuris  d.  h.  Geld,  Auerochs,  Riese  u.  s.  f.)  mit  einem  oder 
mehreren  Yersen  begleiten,  solches  Inhaltes,  dass  sie  ganz  fuglich  zu  Loos 
und  Weissagung  taugen  konnten.  ^  Dieser  geheimnissToU  heilige  Gebrauch 
war  es,  wo  nicht  allein  ^  %  doch  vorzugsweise,  zu  dem  die  Germanen  ihrer 


der  Eckern  wegen;  das  goth.  akran  bedeutet  Fmcht  überhaupt.  5)  Nach  ältestem 
Gebrauche  ist  btioch  im  sing.  s.  v.  a.  littera  und  erst  im  plnr.  gleich  dem  goth.  bokos  s. 
y.  a.  liber:  Wörterb.  Lxxvi.  Die  schwache  Form  htMchstabe  tritt  schon  im  12  Jh.  neben 
die  starke  huoc^ap,  Euagstäb,  eidstab  %  26,  7.  8.  6)  goth.  mejjan  schreiben  von 
mel  Buchstabe,  pL  mela  Schrift,  eigentlich  s.  v.  a.  nota;  altsfichs.  angelsächs.  writan, 
aithd.  riean,  altnord.  rita  [in  den  älteren  Denkmelem  fista]  reissen  ritzen  schreiben, 
goth.  vrits,  ahd.  m  Buchstabe:  vgl.  Wilh.  Grimm,  Bunen  73.  Wir  jetzt  brauchen  reissen 
und  Riss  vom  Zeichnen,  {reissen  Spee  158,  rissen  Usteri  2,  23 ;  vgl.  abreissen,  varreissen; 
Reissblei,  Reissfeder,  Reissschiene,  Reisszeug;  Äbriss,  Äufriss,  Grundriss)  wie  tnalen 
schon  im  Alth.  und  schrtben  im  Mittelhochd.  auch  s.  v.  a.  pingere  ist.  6a)  [Altn.  ist 
rddha,  ags.  ärtedan  Bunen  lesen,  Müllenhoff  63.  Dies  Wort  liegt  noch  im  engl,  to  read 
zu  Grunde].  6b)  [Liliencron  19.]  7)  Cynevnlf,  der  angelsächsische  Dichter  der  heiL 
Helena,  schreibt  1258  fgg.  die  acht  Bunen  seines  Namens,  damit  man  deren  Benennungen 
ausspreche  und  in  den  Zusammenhang  der  Bede  füge,  und  altnordische  Handschriften 
setzen  als  Abkürzung  des  Wortes  madhr  d.  i.  Mann  die  ebenso  benannte  Bune:  Dietrichs 
Altnord.  Leseb.  199.  8)  Das  nordalbingische  bei  Wilh.  Grimm  in  den  Wiener  Jahrb. 
43,42.  vgl.  Lachmann  üb.  d.  Hildebrandslied  7  [MSDenkm.  Y.];  das  angelsächsische  u.  das 
altnordische  in  Grimms  Bunen  217  fgg.  und  246  fg.  (Bieger,  Alt-  und  angels.  Lesebuch 
136,  Grein  Bibl.  derags.  Poesie  2,  351].        8a)  Segen  oder  Fluch  wird  durch  Bunen  dauernd 
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Buchstabenschrift  sich  bedienten:  daher  deren  andrer  alter  Name  rüna^ 
womit  sonst  ein  Geheimniss  bezeichnet  wird.  '  Die  neechstfolgende  Zeit 
hat  auch  in  Deutschland  die  Bunen  noch  weiter  als  bloss  hiezu  angewendet, 
doch  immer  nur  auf  Holz  (§  10,  2.  23,  1);  der  scandinaTische  Norden 
bis   tief  in  das  Mittelalter  hinein  sogar  zu  grossen  Steininschriften.  ^^ 

Ein  eigenthümlich  germanisches  Alphabet  also:  wir  kennen  es  nur  aus 
solchen  Denkmselem  des  Nordens,  Englands  ^^  *  und  einigen  wenigen  Fund- 
stficken  des  germanischen  Festlands  ^^^;  sowie  aus  vereinzelten  Aufzeich- 
nungen in  Handschriften  EngeUands  und  Deutschlands  (§  27,  12.  14)  und 
aus  dem  sehr  wesentlichen  Antheil,  der  ihm  an  der  Bildung  des  Alphabets 
der  Gothen  ist  gegeben  worden  (§  10).  Sein  Zusammenhang  mit  der  phoe- 
nidsch-griechischen  [vielmehr  der  lateinischen]  Schrift  (die  Namen  der  Buch- 
staben sind  zwar  andere,  aber  sie  fangen  auch  je  mit  dem  bezeichneten 
Laute  an)  ist  ebenso  schwer  zu  verkennen  als  zu  erklasren  ^^;  das  jedoch 
ist  sicher,  und  ergiebt  sich  sowohl  aus  den  Zeichen  als  deren  Benennungen, 
dass  allen  übrigen  Germanen  diese  Kunst  nur  vom  Norden  her  zugekommen. 


^isgesprochen:  Skimisfor  36,  Sigrdiifam&l  6  fg.  [H&yamftl  155.  Auch  den  lat.  Bnchsta- 
Iwn  werden  später  Bedeutungen  beigelegt,  die  sie  znm  Gebranch  bei  Wahrsagung  eignen: 
W.  Grimm  816,  Z.  f.  d.  A.  17,  84.  18,  81.  297.]  9)  Wilh.  Grimm,  Bunen  69  fg.  [Nach 
JKiUenhoff  a.  a.  0.  31  ist  die  Bedeutung  Geheimniss  erst  abgeleitet,  die  ursprüngliche 
nelmekr  ans  altn.  raun  Erprobung,  reyna  versuchen  zu  entnehmen.]  10)  Abbildungen 
und  Beschreibungen  in  den  von  Hoffinann,  Handschiiftenkunde  17.  18  verzeichneten 
Werken,  [G.  Stephens,  the  old-northem  runic  monuments  of  Skandinavia  and  England  11 
Kopenhagen  1866 — 8;  neben  den  Steininschriften  treten  besonders  die  Goldbracteaten  her- 
vor; 8.  darüber  Dietrich  Z.  f.  d.  A.  13,  1];  über  die  altberühmteste,  die  vermeinte  Felsin- 
schrift von  Bleking,  die  Untersuchungen  Worsaaes,  Zur  Alterthumskunde  d.  Nordens, 
Leipz.  1847.  10a)  Kemble  in  der  Archeologia  xxvni,  London  1840.  10b)  Über  gothische, 
bnrgundiache,  fri&nkisciie  und  sächsische  Runendenkm»ler  s.  Dietrich  Germ.  10,  251,  Z. 
£.  d.  A.  13,  105  fg.  [14,  73  fg.;  MüUenhoff  Z.  l  d.  A.  18,  250;  Bieger  Z.  f.  d.  Fh.  5, 
375.]  11)  Nach  B&umleins  Untersuchungen  über  d.  Ursprung].  Beschaffenheit  des 
griech.  u.  üb.  die  Entstehung  des  goth.  Alphabets,  Tübingen  1838.  108  fg.  were  schon 
mehrere  Jahrhunderte  vor  Christo  eine  Mittheilung  von  Griechenland  aus  nach  Germanien 
geschehn.  Dabei  konnte  der  Handel  vermitteln:  Z.  f.  d.  A.  9,  570  [Wackernagel,  K^ 
Sehr.  1,  77.  Doch  hat  A.  Eirchhoff,  das  gothische  Runenalphabet,  Yorr.  zur  2  Aufl. 
Berlin  1854  kurz  gezeigt,  und  L.  Wimmer  a.  a.  0.  8 — 152  ausführlich  nachgewiesen,  dass 
nur  das  lateinische  Alphabet  der  Eaiserzeit  den  Bunen  zu  Grunde  liegen  kann.  Die  la- 
teinischen Buchstaben  wurden  für  das  Einritzen  auf  Holz  bequemer  gemacht,  einige  Zeichen 
auch  nengebildet  mit  Benutzung  von  anderen  lateinischen.  Ygl.  auch  Rieger  Z.  f.  d.  Ph. 
6,  33a  —  Nach  der  nordischen  Sage  freilich  hatte  Odhinn  die  Runen  erfunden:  Häva- 
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dass  für  all  die  mannigfiEU^en,  nach  Zeit  und  Mundart  wechselnden  Alpha- 
bete das  altnordische  mit  seinen  nur  sechzehn  Runen  die  Ghnindlage  ^^,  dass 
Scandinavien  auch  für  diesen  wichtigen  Theil  germanischer  Bildung  die 
Pflegerinn  und  Mutter  gewesen  ist  (ygl.  §1,  3)  [s.  jedoch  unten  zu  Anm.  12]. 
Die  Buchstabenschrift  war  ein  Geheimniss,  insofern  sie  nicht  durch  an- 
deren Gebrauch  als  jenen  religioesen  entheiligt  ward,  aber  nicht  insofern 
ihre  Eimde  den  Meisten  im  Yolke  abgieng.  Es  kannten  sie  die  Priester, 
es  kaimte  sie  jeder  Hausyater  ^^,  es  musste  sie  namentlich  das  mit  der 
Weissagung  begnadete  und  betraute  Geschlecht  der  Frauen  kennen.  ^^ 
Daher  die  vielen  mit  runa  gebildeten  Weibemamen:  schon  Tadtus  nennt 
eine  Älbruna,  die  Wandersage  der  Gothen  cdiorunas  ^\  und  in  der  Edda 
ist  es  ein  halbgSttliches  Weib,   eine   Yalkyrie,  Sigurdrifa  oder  Brynhiidr, 


mal  137  ff.]  12)  Wilh.  Grimm,  Runen  128.  [So  auch  Kirchhoff  Z.  f.  d.  A.  10,  197. 
Dagegen  hat  Wimmer  152 — 162  erwiesen  dass  das  nordische  Alphabet  von  16  Runen  auf 
das  urgennanische  von  24  zurückgeht,  indem  die  dort  fehlenden  Zeichen  sich  nur  allmäh- 
lich (bis  ssu  Ende  des  8  Jh.  etwa)  verloren.  Die  ältesten  nordischen  DenkmsDler  haben 
noch  das  vollständigere  Alphabet :  s.  die  von  Mcebius,  Die  altnordische  Sprache  S.  57  an- 
geführten Arbeiten  von  Bugge,  Wimmer  u.  a.  Auch  weisen  einige  Runennamen,  welche 
sich  aus  dem  Altnordischen  nicht  befriedigend  erklseren  lassen  (Mfillenhoff  Z.  f.  d.  A.  18, 
251  und  Cleasby-Ylgfässon  zum  Buchstaben  K)  auf  eine  Entstehung  bei  den  Süd-  und 
Westgermanen,  auf  welche  überdies  der  roBmische  Einfluss,  dem  die  Runen  entsprungen 
sind,  zunächst  einwirken  muate.  Wie  das  nordische,  so  hat  auch  das  angelsächsische 
Runenalphabet  einige  Zeichen  auf  andere  Laute  übertragen;  ausserdem  hat  es  aber  für 
einige  neu  entstandene  Yocale  eigene  Runen  gebildet  und  die  Zahl  auf  28,  ja  in  einigen 
Fassungen  auf  33  vermehrt  Auch  das  nordische  ward  speeter  wieder  bis  zu  23  Runen 
erweitert.  Den  ursprünglichen  Bestand  an  Zeichen  geben  ein  Bracteat,  der  bei  Yad- 
stena  in  Schonen  gefanden  jezt  dem  Stockholmer  Museum  angehoert,  und  die  burgundische 
Spange  von  Chamay,  nur  dass  in  beiden  aus  Mangelan  Raum  die  letzten  Runen  weggefallen  sind. 
In  drei  Reihen  zu  je  acht  ZeUen  folgen  sich  rh^l^MX^SH1!»l#^IY^StkMM^♦AN 
Die  Runennamen  lassen  sich  aus  dem  in  §  10,  1  besprochenen  Abecedarium  Yulfilas,  mit 
Zuhilfenahme  des  in  Anm.  8  angeführten  ags.  Liedes  folgender  Massen  herstellen:  jf^aihu 
Greld,  4rtt«  Auerochse,  thtuthOnt^  (altn.  ihurs  Riese,  ags.  fham  Dom),  ans  Obergott,  raida 
Wagen,?  (ags.  cen  Kien),  giba  Gabe,  vinja  Weide;  hagU  Hagel,  nauihs  Noth,  eis  Eis,  jir 
Jahr,  iuja^  Eibe,  pairtha  ein  Spielgeräth,  ?  (ags.  eolhx,  Gen.  Sg.  von  eo27^  Elenthier),  9^ü 
Sonne;  Tius  Eriegsgott,  hairka  Birke,  aihvs  Pferd,  manna  Mann,  loffus  See,  Iggvs  ein 
Stammgott,  dthdl  Erbgrundstück,  dags  Tag.]  13)  sacerdoa  civitatis  —  pater  famüi^B 
Tac.  Genn.  10.  14)  matres  famüia  Gssar  BeU.  Gall.  1,  50.  vgl.  Tac.  Germ.  8.  [Mül- 
lenhoff  a.  a.  0.  42  ff.]  15)  ÄJhrwiam  Tac.  Germ.  8,  wo  AJbriniam  einfeu^  so  zu  bes- 
sern; äliorufM  d.  L  hdlioruna  Tom.  24.  vgl.   Schweiz.    Museum  f.  hist.  Wissensch.  1, 
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die  Sigurdh  Bunen  schneiden  lehrt  zu  vielfaltigem  Zauberbrauch.  *^  Noch 
im  Mittelalter  blieb  Schreiben  und  Lesen  die  bevorzugende  Kunst  der 
Weiber.  " 

§5. 

Die  Griechen  hatten  zuerst  die  Geschichte  nach  Europa  versetzt,  nach 
Alexanders  vorubergerauschtem  Yersuche  die  Roemer  dann  ein  Weltreich 
gerundet  und  die  Yolksgeschichten  zur  Geschichte  der  Welt  erweitert  und 
vereinigt:  mit  der  Yolkerwanderung^  und  da  Bom  in  ihr  und  durch  sich 
selbst  zu  Grunde  gieng,  kamen  Weltreich  und  Weltgeschichte  an  die  Ger- 
nmnen.  Aber  ein  Weltreich  anderer  Art,  als  das  der  Boemer  gewesen: 
nicht  dass  Ein  Yolk  die  Alleinherrschaft  ergriffen  hätte,  aber  durch  ganz 
Europa  (nur  der  Osten  blieb  noch  Asien  zugewendet,  und  die  letzten  Trüm- 
mer des  vormals  grossen  Celtenstammes  hefteten  sich  verzweifelnd  an  die 
änssersten  Klippen  des  Westens)  durch  ganz  Europa  floss  nun  Ein  germa- 
nisches Blut,  rein  oder  roßmisch-celtisches  verquickend,  fioss  nun  Ein  germa. 
nischer  Lebensgeist  imd  nahm  den  Christenglauben,  den  die  Boemischen 
Herrscher  kaum  noch  anerkannt,  auf  seine  reineren  stärkeren  Fluten  und 
trug  ihn  weiter  und  weiter.  Und  tausend  Jahre,  nachdem  solches  gesche- 
hen, waren  es  wiederum  die  Germanen  und  deren  Brüder,  welche  der  Ge- 
schichte noch  eine  zweite  Welt  eröffiieten,  und  auch  dieser  brachten  und 
bringen  nun  sie  das  Christenthum  und  die  Germamsche  Herrschaft.  So  ist 
unser  Stamm  schon  durch  seine  räumliche  Ausdehnung  auf  die  Universali- 
tsBt  gewiesen:  er  ist  es  auch  durch  seine  Stellung  in  der  Folge  der  Zeiten. 
Die  Weisheit  des  Orients,  Griechenlands  Kunst  und  was  die  strengere  Tugend 
der  BoBmer  geschaffen,  alles  das  ist  unser  und  soll  das  Unsre  werden:  wir 
rind  die  Nachkommen,  wir  die  Erben  der  alten  Welt,  und  Deutschliaiid  das 
Herz  der  neuen.  Die  Yertauschung  des  geimanischen  Heidenthums  gegen 
einen  von  Bom  und  Griechenland  empfangenen  Glauben,  das  Zusammen- 
wirken romanischer  und  deutscher  Dichtkunst  auf  dem  Gipfel  des  Mittelal- 
ters, an  der  Neige  desselben  die  neue  Belebung  der  Antike  und  durch  die 


109.  16)  Buchnuen,  Siegrunen,  Biermnen,  Hilfranen,  Seeronen,  Zweiginnen,  G«- 
nchtsrnneii,  Kiaftnxnen:  Brynhildarqvidlia  1,  7 — 19.  vgl.  Atlamäl  in  Groenlenzko  4.  36. 
Die  Bierrunen  lieissen  auf  Altnord,  ölrunir,  nnd  eben  diess  Ölrün  ist  auch  £igenname 
einer  weisen  Frau:  Jac.  Grimms  Mjthol.  376.  17)  §  43,  24—26.  Von  dem  ferneren 
Bestand  und  dem  Untergänge  der  Runen  §  10.  13.  23. 
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Antike,  und  was  sich  jezt  in  Schrift  und  Leben  regt,  es  sind  nur  Zeichen 
jenes  Berufs  der  Germanen  und  voraus  der  Deutschen  zum  geistigen  Welt^ 
besitz  und  immer  weitere  Schritte  zur  Erfüllung  jenes  Berufes.  So  im  gei- 
stigen Sinn  ist  die  Volkerwanderung  noch  heute  nicht  beendet. 

§  6. 
Bis  zur  Völkerwanderung  bestehn  für  uns  Sprache  und  Poesie  der  Germa- 
nen nur  in  fremden  Zeugnissen  und  Namenanführungen:  mit  ihr  aber  wen- 
det sichs  auch  in  dieser  Beziehung,  und  dieselben  Jahre,  auf  die  man 
ihren  Beginn  zu  setzen  pflegt,  bringen  uns  in  der  Gothischen  Bibelüber- 
setzung das  erste  noch  erhaltene  Denkmal  Germanischer  Sprache  und  Litte- 
ratur. 

Der  Stamm  der  Oothen  ^  erscheint  unter  allen,  welche  diese  Zeit  in 
den  Vordergrund  der  Geschichte  stellt,  als  der  edelste:  keines  der  anderen 
Völker  war  gebildet  wie  sie,  die  schon  von  Altem  her  sogar  geschriebene 
Gesetze  hatten  ^;  keines  so  anerkennend  gegen  fremde  Kunst  und  Gelehr- 
samkeit '  und  so   begierig  und  befähigt  sich  dieselbe   anzueignen  *    (die 


%  6.  1)  Dazu  gehoerten  nach  Procopins  die  Gothen  d.  h.  die  Ostgoihen,  die  Westgo- 
then  nnd  Yandalen  (BeU.  Gotth.  4,  5),  die  Gkpiden  (Bell.  Vandal.  1,  2),  die  Alanen  und 
Skiren  (ebda  3  n.  BeU.  Gotth.  1,  1)  nnd  die  Bngier  (Bell.  Gotth.  3,  2),  die  alle  einander 
gleich  seien  in  Gestalt,  Sprache,  Gesetzen  n.  Glanbensfonn;  nach  Grimms  Gramm.  1^  2 
die  Gothen,  Gepiden,  Yandalen,  Hernier,  vielleicht  anch  die  Bastarnen«  2)  propriis 
legibus  —  gwu  usque  nunc  conscripUM  bdlagines  nuncupant  lomandes  11.  In  beüagines 
hat  schon  Grimm,  Gr.  1  (1819),  xux  ein  goth.  büageins,  plnr.  bütigeineis  erkannt;  Ga- 
belentz  n.  Loßbe  (XJlfilas  2,  2,  6)  mochten  aber  diese  hOageinins  nicht  für  Gesetze,  sondern 
für  ethische  nnd  politische  Spbucboedichtb  halten,  wie  solche  in  der  altnordischen 
Litteratnr  allerdings  schon  sehr  früh  erscheinen :  vgl.  Dietrichs  Altnord.  Leseb.  xxxin  fg. 
Anf  Enrichs  (466—484)  Gesetze  bezieht  sie  Grimm  GD&  453.  3)  Alarich  schonte 
Athens  nnd  Hess  die  Kunstwerke  Roms  nnangetastet,  Genserich  entführte  deren  ein  Schifl 
volL  Oüthorum  laus  est  cmUtas  custodita  Cassiod.  Yar.  ix,  14.  [Doch  hielt  Theodorich 
der  Gr.  anf  Sondemng  der  Kationali teten :  dixit  „Bomanus  tniser  tmitatur  Gothum  et 
ffilis  Gothus  (mitatur  Ramanum'^  s.  Anon.  Yalesii  61,  in  Eyssenhardts  Ausgabe  des  Amm. 
Marc  S.  539.]  Den  bildenden  Einflnss  der  Gothen  (Theodorichs)  auf  die  hochdeutschen 
Yolker  verfolgt  Raumer  Z.  f.  d.  A.  6,  404  fg.  4)  Auch  unter  ihnen  gab  es  nun  Histo- 
riker und  Geographen:  lomandes  und  der  G^graphus  Ravennas  beziehen  sich  öfters  anf 
solche  Gewehrsmänner,  jener  auf  einen  Ablavius,  dieser  auf  Äthan artt,  Hildebald 
und  Marcomib;  [Mommsen  Sachs.  Ges.  der  Wies.  1851  S.  115  hält  diese  Kamen  für  er- 
dichtet.] Renatns  Profutums  Frigeridus,  dessen  Historien  zu  den  verlornen  Quellen  Gre- 
gors von  Tours  gehceren,  hat  zur  Hälfte  einen  gleichfalls  gothisch  klingenden  Namen. 
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Vandalen  giengen  darüber  durch  Verweichlichung  zu  Grunde);  keines  da- 
rum so  milde  nach  dem  Sieg,  so  gerecht  und  nachsichtig  gegen  die  Be- 
herrschten. Zwar  die  Yandalen  konnten  auch  grausam  sein,  aber  nur  wo 
sie  ihr  Glaubenseifer  trieb.  Denn  auch  diese  Tüchtigkeit  war  allen  Gothen 
eigen.  Sie  waren  die  ersten  der  Germanen,  die  Christen  wurden;  die  Be- 
kehrung der  in  engerem  Wortsinn  so  genannten  Gothen  hatte  schon  im 
dritten  Jahrhundert  begonnen.  ^  Die  Bekenntnissform  war  bei  der  Mehr- 
zahl die  des  Arius  ^,  und  an  dieser  hielten  de  standhaft  und  streithaft  fest, 
wie  andre  an  der  orthodoxen.  Das  vorzüglichste  aber  all  dieser  Yölker  waren 
die  OsTGOTHEK,  und  die  Zeit  erkannte  das:  man  sieht  aus  den  Geschichts- 
schreibern und  der  Briefsammlung  Cassiodors,  wie  Theodorich  der  Grosse 
mit  Kath  und  Befehl  einem  Fürsten  gleich  noch  über  allen  Fürsten  der 
Germanen  stand.  Nichts  in  der  Geschichte  der  Völkerwandenmg,  Weniges  in 
der  übrigen  Geschichte  ist  ein  Trauerspiel  wie  der  Untergang  des  Ostgothenrei- 
ches:  selbst  Procopius,  der  Fremde,  der  Feind,  erzsehlt  ihn  mit  bewundernden 
und  weinenden  Augen,  und  nirgend  erzeehlt  er  so  schoen  als  an  diesen  Stellen. '' 

§  7. 
So  waren  die  Gothen  denn  auch  reich  an  Poesie^  an  Heldenliedern 
nach  Art  der  früheren  Germanen  (§  3);  nur  kennen  wir  auch  diese  gothi- 
schen  bloss  aus  Zeugnissen  und  namentlich  aus  des  Iornandes  Buche  de 
Reims  Oeticis,  das  einem  grossen  Theil  seines  Inhaltes  nach  sagenhaft  ist, 
also  zurückgeht  auf  Lieder,  zuweilen  auch  ausdrücklich  sich  darauf  bezieht. 
Iornandes  war  selbst  ein  Gothe,  ein  Ostgothe;  er  schrieb  sein  Werk  im 
Jahre  551  \  da  es  eben  Zeit  war  nach  der  erloschenden  Sonne  sich  noch 

Bei  AiDSL  Marc.  31,  9  heisst  so  ein  Feldherr  Gratians  [J.  Grimm,  üeber  Jörn.  17,  El. 
Sehr.  1,  188.]  Und  mehr  als  ein  Yandaie  versnchten  selbst  lateinische  Yerse :  Anthol. 
Lat.  ed.  Meyer  nr.  545—547.  Lateinische  Dichtung  im  Yandalenreich :  Florentini  Carmen 
in  Undem  ThraaJamnndi  regis  (496—523):  Anth.  Lat.  290.  Zu  eben  desselben  Ehren 
Flavins  Felix  ib.  291—294  [und  894].  Zu  Ehren  Friedamals  Luiorius  ib.  315.  316. 
Epithalamium  Fridi  von  Luxorius  ib.  382.  vgl.  Fridas  ib.  917,  6.  Ferner  Luxorius  de 
balneo  Hildrici  regis  (523—530)  ib.  383;  ebendarauf  1112.  [Noch  früher  ein  Gedicht  auf 
den  E.  Hunerix,  den  Nachfolger  Genserichs :  AnthoL  Lat.  ed.  Biese  387.  Die  westgothi- 
Bchen  Eosnige  des  7  Jh.  Si sehnt  ib.  483,  Ghintila  ib.  494  sind  beide  selbst  als  Dichter 
aufgetreten.]  5)  Waitz  über  d.  Leben  u.  d.  Lehre  d.  Ulfila  35.  6)  Waitz  56  fgg. 
gegen  Massmann,  der  von  einem  Semiarianismns  der  Gothen  spricht,  Skeireios  101  fgg. 
7)  BelL  Gotth.  4,  3L  32.  35. 

§  7.    1)  Jac  Grimm  über  Iornandes  u.  die  Geten,  Berlin  1846.  [El.  Sehr.  3,  171.   Doch 
urkundlich  gesichert  erscheint  nur  der  Name  lordanis:  s.  Wattenbach,   Geschichtsqu.  61.] 

WMkeraa^l,  Litter.  Oeiehichte.  2 
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einmal  umzublicken.  Insbesondre  berichtet  er  ^  yon  alten,  aber  zu  seiner 
Zeit  noch  umgehenden  Liedern  ^  ^  über  die  Wanderzüge  seines  Volkes  ^; 
von  solchen  femer,  die  den  uralten  Ehreimamen  der  CapiUaH  feierten  ^; 
von  den  Ges&igen,  mit  denen  noch  mitten  unter  dem  Getoese  des  Kriegs 
und  im  Angesicht  des  Feindes  die  Westgothen  ihren  bei  Ch&lons  gefallenen 
Kcenig  von  der  Wahlstatt  trugen  und  klagend,  Yfie  man  um  Helden  klagt, 
bestatteten  (451);  imd  wiederum  von  dem  Klagegesang,  mit  dem  der  aus- 
gestellte Leichnam  Attilas  umritten  ward  (453):  dieses  Lied  erzsBhlte  von 
dem  (Geschlecht  und  pries  die  Thaten  und  die  Macht  des  Koeniges  und 
pries  noch  seinen  schmerzlosen,  in  unbeflecktem  Ruhmesglanz  gefundenen 
Tod.  ^  lomandes  spricht  hiebei  nicht  ausdrücklich  von  singenden  Gothen, 
nur  yon  dem  Volk  der  Hunnen  insgesammt:  diess  aber  kann  die  Gothen 
mit  begreifen,  und  man  weiss,  wie  bevorzugt  letztere  an  Attilas  Hofe  waren, 
wie  ihre  Sprache  da  gleich  der  hunnischen  galt  *,  wie  sogar  Attüa  ^  ^  selbst 
in  dieser  Form  ein  gothisches  Wort  ist,  ein  Schmeichelname,  s.  y.  a.  Vseter- 
chen  (ygl.  §  9,  4).  Auch  strava,  die  yon  lomandes  angeführte  Benennung 
des  Leichengerüstes  und  des  Leichenbegängnisses  ist  wiederum  nur  go- 
thisclu^ 


2)  Zeugnisse,  die  in  friiliere  Zeiten  reichen,  schon  oben  §  8,  9  n.  20.  Wseren  nur  Getan 
und  Gothen  wirklich  eins,  so  hätte  schon  Oymius  gothische  Verse  und  er  zugleich  den 
ersten  Versuch  gemacht  unsere  Sprache  in  antikes  Mass  zu  bringen :  Jac  Grinun  a.  a.  0. 
81  fg.  Tgl.  jedoch  oben  §  1,  8.  So  bleibt  das  älteste  der  Axt  doch  nur  jener  Hexameter 
des  6  Jahrh.  (Anthol.  Lat.  ed.  Meyer  nr.  1092),  den  Massmann  in  Haupts  Zeitsch.  1,  379 
fgg.  gut  bespricht:  Inter  heüs  goüdcum,  scap  jah  matian  jah  drincan.  Vgl.  die  bur- 
gundischen  Gesänge  des  Syagrius,  Sidon.  Apoll,  op.  5,  5.  2a)  goth.  hazeina  übersetzt 
tuvog  und  vfirog^  Müllenhoff  p.  chor.  11.  3)  cp.  4.  vgl.  §  1,  4.  Die  Bewegung  von 
der  Weichsel  zur  Donau  war  in  der  zweiten  Hälfte  des  2rweiten  Jahrh.  geschehen,  beinah 
drei  Jahrhunderte  früher  als  lomandes  schrieb:  Zeuss,  die  Deutschen  u.  die  Nachbar- 
stämme 401  fg.  lieber  andere  historische  Lieder  der  Gothen  s.  Holtzmann,  Untersuchun- 
gen über  das  Kib.  166.  [vgl.  unten  §  16.]  4)  cp.  11.  vgl.  Jac.  Grimms  Rechtsalter- 
thümer  271.  283  u.  über  lomfindes  53.  [lordanes  schöpft  hier  aus  Dio  Cass.  68,  9,  der 
von  den  Daken  spricht.]  5)  cp.  41.  49.  [vgl.  Be6vulf  3170  fg.]  »q^voi,  der  Gothen 
vor  Kern  537  erwähnt  Procop.  de  b.  Goth.  2,  2.  Das  funebre  Carmen  ward  zu  Toledo  589 
verboten :  Müllenhoff  de  p.  chor.  26.  ^g^vitp  odvQfiog  heisst  goth.  gaunon :  davon  der 
Name  rttüva  Dio  Cass.  67,  5.  Sind  die  £rzffihlungen  von  Scyt bischen  Liedern,  womit 
Attila  von  Jungfrauen  begrüsst  und  seine  Thaten  über  Tisch  gefeiert  wurden  (Priscus 
Gesandtschaftsbericht  im  Corp.  Hist.  Byzant.  ed.  Bonn.  1,  188.  205),  auch  hieher  zn 
ziehen  ?  6)  Priscus  190.  206.  6a)  Ebenso  BcUamir  Jord.  24,  BdUmber  48?  Der  An- 
fahrer  der  Gothen  in  Campsa  war  ein  Hunne  Bagnaris:  Agath«  11,  13.      7)  Jac.  Grimm 
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Den  Gtesang  ihrer  Lieder  begleiteten  auch  Gothen  und  Yandalen  mit 
der  Harfe  %  und  es  gab  bei  ihnen  Harfensanger  von  Beruf  und  Buhm: 
Theodorich  der  Grosse  sandte  einmal  dem  Frankenkosnige  Chlodwig,  dringend 
darum  gebeten,  einen  solchen  zu.  ^  Aber  die  gleiche  Kunst  mochten  selbst 
Ecenige  üben,  Gelimer,  da  ihn  Pharas  in  Pappua  umschlossen  hielt  (533), 
sandte  zu  diesem  hinab  um  sich  noch  drei  Dinge  zu  erbitten:  ein  Brot, 
weil  er  keines  mehr  gesehn,  seit  er  auf  diesen  Berg  gestiegen;  einen 
Schwamm,  damit  er  sein  geschwollenes  Auge  wasche;  eine  Harfe:  denn  als 
kunstreicher  Harfensänger  habe  er  auf  sein  gegenwärtiges  Elend  ein  Lied 
gedichtet,  das  er  weinend  in  die  Harfe  zu  singen  wünsche.  ^^  Die  Harfe 
war  jedoch  nicht  ihr  einziges  Tongereeth:  sie  kannten  wenigstens  noch  das 
HoRN  und  die  Flcete  (sviglo?)  ^^  und  mochten  diese  etwa  beim  Tanze 
Intiuchen.^^  Und  auch  bei  ihnen  (vgl.  §  3,  17)  gesellte  zu  Sang  und  Spiel 
sich  die  nachahmende  Schaustellung:  am  Hofe  Theodorichs  n,  Eoenigs  der 
Westgothen,  gab  es  mimische  Scherze  über  Tisch,  jedoch  nur  selten  und 
nut  gemessener  Einfachheit  ^';  die  Yandalen  aber  üi  Africa,  den  eigenen 
imd  noch  mehr  den  fremden  Yorfahren  gleich,  hatten  Schauspiele,  Renn- 
bahnen, Thierhetzen,  Tänzer  und  Mimen.  ^^ 

iWr  Diphthonge  nach  weggeüallenen  Gonsonanten  SO.  [Kl.  Sehr.  3, 135]  Müllenhoff  de  p. 
ebor.  27.  8)  vgl.  §  3,  20.  Znr  Harfe  singen  hiess  liuihon  und  solch  ein,  Sänger  Uu- 
AoriM.-  hierüber  nnd  über  sig^an  s.  den  Schlnss  des  folgenden  Paragraphen.  Die  ci- 
tkn  der  Bnrgunden  scheint  dreisaitig  gewesen  zn  sein:  Sid.  Apoll,  ep.  5,  5.  9)  Cum 
ra  Francorum  conüivü  nostri  fama  peUectus  a  nobis  diharcedum  tnagnis  precüms  ex- 
peHsset  Cassidor.  Var.  epist.  2,  40.  cUharcedum  arte  nut  doctum  destinavimus  expetUum, 
qui  ore  momibu9que  consona  voce  cantcmdo  gloriam  vestra  potestatis  öblectet  ebd.  2,  41. 
10)  Procop.  Bell.  Yandal.  2,  6.  vgl.  Schnpp  1,  666  fg.  11)  haurf^an  YnlfiU  LB.  1, 6, 5. 
srig^jans  jah  hautf^ns  hawnniandans  Matth.  9, 23.  [Das  Original  nennt  nnr  tov;  avhitd^ ; 
doch  hat  eine  lat.  HS.  tubidnes  anstatt  tibidneB^  s.  YnlEla,  heransg.  v.  Bernhardt  zn  d.  St.] 
tuha  erwähnt  Cassiod.  Yar.  x,  31;  dergoth.  Ansdmck  ist  Üiuthawm,  Anchfor  xüfißaXoy 
hat  er  ein  eignes  Wort:  klismo  Cor.  1,  13,  1.  Theodorich  d.  Gr.  ward  einmal  von  einem 
K<Enige  der  Yamer  ptceis  t^^mbrtbus  beschenkt  (Cassiod.  Yar.  Epist.  5,  1):  du  Cange 
versteht  tympoma  area  cöloris  picei.  Ygl.  afr.  Umbre  in  Diez  Wb.  der  rom.  Sp. 
12)  sviglodedum  ievis,  jah  tw  plinsidedufh  Matth.  11,  17.  Lnc.  7,  32.  Über  plin^an 
und  das  gleichbedentende,  nnr  allgemeinere  Jaiks  nnd  laikan  %  3,  18.  21.  22.  13)  Sane 
intromiUuntwr,  quanquam  raro,  inter  canomdum  mndd  sales,  ita  ut  nuUua  eoimva 
mordads  Ungua  fdle  feriatur,  sie  tarnen,  quod  tUic  nee  Organa  hydrauliea  sonant  nee 
tmb  phonasco  voeaMum  ooncentus  meditatum  acroma  dmul  intonaU  NuÜue  ibi  lyristes, 
ehorandee,  mesodiorus,  tympaniatria,  psdttria  canit,  rege  sölum  Ulis  fidibus  delinito,  gut- 
hms  non  minus  mulcet  virt/us  animwm  quam  cantua  auditum  Sidon.  Apollinaris  Epist.  1,  2. 
14)  Procop.  Yandal.  2,  6.  vgl.  §  22,  20—22. 
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§  8. 
Die  Kirche  des  Ostens  hat  den  yon  ihr  ans  bekehrten  Yölkem  den 
Gebrauch  der  eigenen  Sprache  nie  yerkünunert:  auch  die  Eirchensp&ache 
der  Gothen,  der  Yandalen  war  die  gothische,  gothisch  der  ganze  Gt)tte8- 
dienst  \  gothisch  alsbald  auch  dessen  Grundlage,  die  heilige  Schrift. 
Bruchstücke  dieser  Bibelübersetzung  ',  grcessem  Theiles  aus  dem  Keuen 
Testament  und  von  ungleichem  Alter,  finden  sich  durch  Europa  hin  ver- 
streut, m  Mailand,  in  Turin  ^  %  in  Wolfenbüttel,  in  Upsala;  der  prachtvollste 
Überrest  an  lezterem  Orte,  Gold-  und  Silberschrift  auf  purpurfarbenem 
Pergament  ^,  seines  silbernen  Einbands  wegen  codex  argenteus  geheissen :  ein 
vollständiges  Exemplar  hat  man  noch  nirgend.  Als  Verfasser  eines  solchen, 
also  wohl  eben  dieses  Uebersetzungswerkes  wird  uns  Ynlflla  genannt  ^, 
der  um  das  J.  318  [311]  geboren,  um  348  [341]  Bischof  der  Arianischen 
Gothen  ward,  355  [348]  mit  Wesigothen,  die  einer  Glaubensverfolgung 
entwichen,  nach  MoBsien  wanderte,  und  388  [381]  zu  Constantinopel  bei 
einer  Eorchenversammlung  starb,  vor  und  nach  dem  Tode  von  den  Seinen 
und  von  Fremden  und  von  dem  Kaiser  selbst  wie  ein  zweiter  Moses  geehrt.^ 
Mancherlei  andres,  das  er  noch  ausser  der  Bibel  muss  geschrieben  und 
übersetzt  haben  ^,  ist  für  einstweilen  noch  verloren.   Es  waren  Westgothen, 


)  8.  1)  Papencordt,  Gesoh.  d.  Yandalischen  Herrschaft  in  Africa  295.  Bruchstück  eines 
gothisch  abgefassten  Martyrologinms  oder  Kalenders,  bei  Gabelentz-Löwe  2,  i,  xvii  fg. 
2)  Ausgabe  von  v.  Gabelentz  nnd  L<ebb:  ülfiloB,  Veteris  et  Nävi  Testamenti  rersionis 
Ooihica  fre^gmenta  qua  aupersunt,  Leipz.  1843 — 1846.  [Seitdem  hat  A.  TJppström  die 
Hss.  nenverglichen :  Codex  Argenteus,  üpsala  1854,  Deeem  Coäicis  Argentei  rediviva 
folia,  üpsala  1857,  Fragmenta  gothica  selecta  1861,  Codices  gothid  Anibrosiani,  Stock- 
holm nnd  Leipzig  1864—68;  seine  wertvollen  Ergebnisse  sind  anch  benutzt  in  F.  L. 
Stamm's  ülfilas,  neu  herausg.  von  M.  Heyne,  6.  Aufl.  Paderborn  1875  und  in  Tulfila, 
herausg.  von  E.  Bernhardt,  Halle  1875.  2a)  Germ.  13,  271.  3)  Die  Besieger  der 
Westgothen  und  Yandalen  erbeuteten  auch  prächtige  Evangelienbücher:  Papencordt  a.  a.  O. 
295  fg.  4)  VulfUa  rein  gothisch  bei  dem  Gothen  lomandes,  bei  den  Griechen 
Ovkq^iXag  (Photius  Ov^tpiXas),  halb  griechisch  und  halb  gothisch  bei  Auxentius  ülßa,  bei 
Cassiodor  Vulphüas,  romanisiert  bei  Isidorus  GuUfias  und  bei  Eugenius  von  Toledo  um 
650  (Anth.  Lat.  ed.  Meyer  nr.  386) :  Gulßa  promsit  Oetarum  (sc,  littertis)  guas  videmus 
Ultimos,  vgl.  §  13,  6.  5)  Waitz  über  d.  Leben  u.  d.  Lehre  des  ülfila,  Hanover  1840, 
[chronologisch  berichtigt  von  W.  Bessell,  Ober  das  Leben  des  ülfilas,  Göttingen  1860.] 
Vgl.  auch  E.  Ludwig  LB.  3,  2,  1493.  6)  Auxentius,  der  Zcegling  Yulfilas,  berichtet: 
ipsis  tribus  Unguis  (griech.  lat.  goth.)  plures  tractatus  et  multas  interpretationes  —  post 
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unter  denen  er  lebte  und  wirkte:  aber  diess  sein  Hauptwerk  kam  auch 
den  andern  Stammen  seines  Volkes  und  noch  Jahrhunderte  nachher  zu 
gut:  die  mannigfaltigsten  Ueberreste,  die  Mailänder  Handschriften  nssmlich 
und  die  Wolfenbüttler,  lagen  einst  in  dem  Langobardischen  Kloster  Bobbio  ^, 
deutlich  als  ein  Nachlass  von  den  Ostgothen  her  und  nicht  ohne  Spuren 
spffiterer  erst  in  Italien  geschehener  Anfertigung  imd  Benutzung.^  Das  Ori- 
ginal, dem  Yulfila  folgte,  waren  beim  Alten  Testament  die  s.  g.  Septuaginta  ^, 
und  auch  beim  ]Ni  euen  zwar  ein  griechischer  Text,  der  jedoch  an  häufigen 
Steilen  so,  wie  keine  der  bekannten  griechischen  Handschriften  es  gewaohrt, 
mit  den  ältesten  Uebersetzungen  in  lateinischer  Sprache  zusammentraf.  ^^ 
Er  fibertrug  mit  geziemender  Gewissenhaftigkeit,  knechtisch  aber  nicht:  die 
Beschaffenheit  seiner  Sprache  (§  9)  gestattete  ihm  noch  einen  nseheren  An- 
schluBs  an  die  der  Urschrift,  als  im  spsBteren  Deutschen  moeglich  war:  doch 
wich  er  auch  ab,  wo  die  eigene  Sprache  es  verlangte,  liess  z.  B.  den  Ar- 
tikel w^  oder  setzte  den  Pluralis  in  den  Dualis  um  oder  begann  Adjectiv- 
satze  nicht  mit  den  relativen,  sondern  mit  persoenlichen  Pronominibus.  ^^ 
Eine  fast  durchaus  wohlgelungene  Arbeit,  und  zugleich  die  erste  Bibel  in 
germanischer  Zunge,  die  erste  germanische  Prosa,  überhaupt  die  erste 
iK)ch  erhaltene  Schrift  und  der  erste  Name  unsrer  ganzen  grossen  littera- 


se  derdiqwid  Waitz  14.  7)  Gabelentz  n.  Loebe  i,  xxxu  fg.  8)  Gabelentz  n.  Lcebe 
ly  XIX — xxr7.  vgl.  S.  xn  die  alte  ZnBammenstellung  der  griechischen,  lateinischen  und 
gothischen  Bibel.  9)  schcen  nachgewiesen  von  Wilh.  Grimm,  Wiener  Jahrb.  d.  Litt.  43, 
16.  10)  Das  Altd.  Leseb.  5—26  sncht  das  griechische  Original  der  dort  ans  Ynlfila 
gegebenen  Proben  herzustellen,  im  Texte  so  wie  die  erforderlichen  Lesearten  dnrch  Hand- 
achriften  beglaubigt  sind,  in  den  Anmerkungen  so  weit  sie  nur  noch  aus  der  Übersetzung 
können  gemuthmasst  werden.  Denn  es  scheint  leichter,  mit  Griesbach  (ülfilas  y.  Zahn 
1,  34)  solch  ein  griechisches  Original  anzunehmen,  als  mit  Gabelentz  und  Loebe  i,  xvm  fg. 
dass  all  diese  meist  sehr  unerheblichen  Hinneigungen  zu  den  lateinischen  Texten  erst 
nach  späterer  Benutzung  derselben  in  den  gothischen  seien  hineingebessert  worden.  Für 
Einzelnes  und  namentlich  für  Randbemerkungen  laugne  ich  solchen  Ursprung  nicht. 
(Kach  Bernhardt  Kritische  Unters,  über  d.  got.  Bibelübersetzung,  Meiningen  1864,  und 
VuifUa  XXXIX  stand  die  griech.  Es.,  welche  Yulfila  bei  Uebertragung  der  Evangelien 
benutzte,  dem  Alexandrinus  besonders  nahe ;  die  der  Episteln  gehörte  der  italischen  Glassa 
an.  Doch  zog  Yulfila  auch  die  lat.  Version  zu  Bathe,  namentlich  für  die  Episteln.  Der 
Cod.  Brixianus  der  Evangelien  ist  dem  Cod.  Arg.  auch  äusserlich  sehr  ähnlich.  Hier  fin- 
det sich  das  in  Anm.  8  berührte  Schlusswort,  welches  die  kritischen  Grundsätze  der 
Abschreiber  und  einen  got.  Kunstausdruck  inUthrs  d.  i.  bessere  Lesart  kennen  lehrt.  S.  Haupt 
im  Ind.  lect  Berolin.  Ostern  1869  und  Bernhardt  Z.  f.  d.  Ph.  2,  274.]  11)  vgl.  LoBbe 
in  den   Neuen   Jahrb.   d.   Berlinischen    Gesellsch.   f.   Deutsche   Sprache   2,   36&— 374. 
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turgeseluGhte : .  das  Werk  ist  in  mehr  als  einem  Bezug  aUer  Auszeichnimg 
werih.  Und  es  steht  nicht  allein:  es  hat  auf  dem  Gebiete  Gothischer  Eir- 
chenprosa  noch  zu  weiterer  Nachfolge  ^^  *  angeregt.  Nach  ihm  und  mit 
deutlicher  Benutzung  von  Vulfilas  Eyangelien  verfasste  noch  ein  Ungenann- 
ter, vielleicht  erst  des  sechsten  Jahrhunderts  und  ein  Wesigothe  (die  Hand- 
schriffa*e8te  sind  jedoch,  wieder  von  Bobbio  her,  in  Rom  und  Mailand)  eine 
paraphrasierte  Evangeltekhabhonie  [vielmehr  eine  Erläuterung  des  Evange- 
Üom  Johannis],  ungewiss  ob  als  eigenes  oder  nur  als  Uebersetzung  eines 
fremden  Werkes.  Leider  sind  uns  auch  hievon  nur  Bruchstücke  geblieben 
imd  nicht  gar  umfangreiche.  ^^ 

Also  Prosa.  Gothische  Prosa  stand  jedoch  von  gothischer  Poesie  noch 
nicht  so  weit  ab.  Denn  auch  sie  ward  gesukoen  d.  h.  in  so  gehaltener 
Weise  vorgetragen,  dass  es  von  dem  Vortrag  eigentlicher  Lieder  nur  durch 
den  Mangel  begleitenden  Saitenspieles  sich  unterschied.  Vuliila  übersetzt 
mit  siggvan,  saggvs  ^^  •  beides,  fdei»,  (pdij  und  ayayiymaxeiv,  avdyvoiaig^ 
wsehrend  er  liuthan  für  tpdUeiVy  liuthareis  für  das  substantivische  ^lav 
braucht.  Siggvan  ist  mithin  nur  das  allgemeinere  Wort,  imd  Singen  und 
Lesen  waren  jezt  noch  eins  ^^;  erst  wenn  das  Saitenspiel  hinzutrat,  hiess 
das  Singen  liuthon:  denn  Lieder  wurden  niir  mit  Saitenspiel  gesungen; 
wirkliche  Sänger  aber  brauchten  stsets  das  Saitenspiel:  darum  hiess  ein 
solcher  auch  nur  Uuthareis.  ^^ 

§  9. 
Ihren  vorzüglichsten  Werth  haben  diese  Denkmesler  für  die  Geschichte 

der  Sprache  und  der  Schrift.    Bis  auf  sie  muss  alles,  was  man  über  Ger- 


11a)  [Schon  die  Brnchstlicke  des  A.  T.  verrathen  dnrch  ihre  Willkür  einen  andern  Über- 
setzer :  8.  Bernhardt  xxiv.  Ein  Brief  des  h.  Hieronymns  (ed.  Martianay  in  p.  626)  giebt 
zwei  gotischen  Geistlichen  Sunnia  nnd  Fretela  Ansknnft  über  Stellen  der  Psalmen  im 
Urtext:  Bernhardt  xl.]  12)  nnter  dem  Titel  Skeireins  aivaggeljana  ihairh  lohannen 
znerst  (München  1834)  heransgegeben  von  Massmann,  der  anf  Ynlfila  selbst  als  den  Über- 
setzer nnd  anf  Thsodobs  von  Hebaclea  Anslegnng  des  Ev.  Johannis  als  das  Original 
gerathen.  Dagegen  Loebes  Beitrsege  zur  Textberichtignng  nnd  Erkleemng  der  Skeireins, 
Altenbnrg  1839.  [Ausser  Theodors  Gommentar  sind  andere  benutzt;  Stileigentümlichkeiten 
machen  wahrscheinlich  dass  das  Gothische  Werk  Originalarbeit  war:  Bernhardt,  Vulfila 
612  fg.]  12a)  saggveis  avfxtpotyCa  Mnsik  Lnc  15,  25.  13)  wie  auch  noch  im  alt- 
hochdeutschen Zeitraum.:  §  32,  1.  2.  14)  vgl.  §  7,  8.  22,  17.  leudus  und  harpa  %  22, 
14.  Bei  dieser  engen  Verbindung  von  Lied  und  Saitenspiel  ist  wahrscheinlich,  dass 
Inih,  liuto,  ItutOj  der  romanische  ]äame  der  Laute,  nichts  andres  sei  als  unser  deutsches 
Lied.    [Diez  Et.  WB.  d.  rom.  Sp.  leitet  Uuto  vom  arab.  d^üd  ab.] 
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maniflche  Sprache  berichten  soll,  mühsam  und  nicht  staßts  sicher  aus  yei^ 
einzelten  Worten  entnommen  werden:  hier  zuerst  haben  wir  ganze  zusam- 
menhangende Rede.  Und  welche  Vollkommenheiten  der  Sprache  geben 
da  sich  kund  ^,  recht  zur  Beschaemung  und  Belehrung  derer,  die  dameinen, 
je  älter  eine  Sprache,  desto  ungeordneter  sei  sie  auch,  und  je  die  neueste 
Zeit  erst  habe  nach  Jahrhunderten  und  Jahrtausenden  der  Yerwiming  das 
Rechte  hergestellt.  Freilich  wenn  RegelmsBssigkeit  nur  in  trüber,  mceglichst 
eintceniger,  alles  verwischender  Entfärbung  Is^e,  dann  weere  das  Gothische 
hcechst  regellos:  hier  walten  noch  und  entwickeln  sich  die  Sprachgesetze  in 
reichster,  aber  in  festgegliederter  Mannigfaltigkeit,  hier  noch  in  wechselnden 
Lautfarben  und  Staats  wechselnder  GFestalt  der  Worte.  So  kann,  um  nur 
einige  Hauptpunkte  hervorzuheben,  das  Q-othische  noch  den  Nominativ  und 
den  Yocativ  unterscheiden  vom  Accusativus:  z.  B.  nom.  stmus,  voc.  sunau, 
acc.  sunu;  den  Dualis  vom  PluraUs,  in  der  Declination  wie  in  der  Conjuga- 
tion:  veis  wir,  unsis  uns,  vit  wir  beide,  ugkis  uns  beide,  gdleUham  wir 
gehn,  gäkithos  wir  beide  gehn,  das  Passivum  ohne  Hilüswort,  bloss  durch 
die  Endung:  haUa  ich  rufe,  haitada  ich  werde  gerufen.  Alles  das  Fsehig- 
keiten,  aus  denen,  auch  vom  Übersetzer  ungesucht,  ein  freierer  leichterer 
Satzbau  nach  Art  des  griechischen  sich  ergeben  musste  (§  8,  11),  und  wo- 
dmch  die  gothische  Sprache  beiden  pelasgischen  sich  zur  Seite  stellt,  ja 
theilweis  die  lateinische  noch  übertrifft.  Schliessen  wir  daraus,  wie  in 
8{Heteren  Zeiten  von  diesem  Formenreichthum  immer  mehr  verloren  gegan- 
gen (§  41. 45 — 47.  92),  verhältnissmsßssig  auf  die  früheren  zurück,  so  haben 
sich  die  Germanen  des  Tacitus  wieder  einer  noch  voUkommneren  Gframma- 
dk  erfreut  als  Yulfila,  und  sie  werden  zum  Beispiel,  während  Yulfila  den 
Dualis  durch  Declination  nur  noch  beim  persoBulichen  Pronomen  keimt, 
eben  denselben  auch  von  Nominibus  gebildet  haben.  Im  Allgemeinen  je- 
doch mag  uns  die  Gothische  Sprache  für  den  naechsten  Nachklang  und  als 
ein  stellvertretendes  Büd  der  altem  Sprache  der  Germanen  gelten:  beide 
folgen,  so  weit  man  die  letztere  kennt,  ohngefeehr  der  gleichen  Art,  so  je- 
doch, dass  der  Gothischen  die  langen  ä  der  Alamannen  und  die  groaberen 
Eehlaspiraten  (§  2,  7 — 9)  fremd  sind,  und  sie  die  Angleichung  der  Yocale 
an  nachfolgende  Consonanten  (§  2,  6)  staets  in  Form  der  Diphthongierung 
übt,  ne  also  aus  fihu  vunns  z.  B.  nicht  fehu  vorms  macht,  sondern  faihu 

%  9*     1)  GloBBarium  u.  Grammatik  der  GothiBchen  Sprache  im  Ulfilas  von  Gabelente  n. 
Loebe  6d.  2,  Th.  1  nnd  2.  [E.   Schulze,   Gothisches  Glossar.    Mit  einer  Vorrede  von  J. 
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vaurms.^^  Dasa  innerhalb  des  Gtothischen  ^eder  Mundarten  fflch  geschie- 
den haben,  darf  bei  der  geographischen  und  politischen  Theilung  der  Go- 
then  selbst  vorausgesetzt  werden,  und  ist  auch  nachgewiesen ':  doch  war 
der  Unterschied  jedesfalls  kein  weit  durchgreifender. 

Eine  Eigenheit  der  gothischen  Sprache,  die  im  Ohre  gleichzeitiger  Ger- 
manen anderen  Stammes  noch  au£PaIIiger  sein  mochte  als  für  uns,  war  die 
nicht  geringe  Anzahl  frehdeb  Wostb,  welche  sie  in  sich  au%enommen  '  K 
So  alt,  so  uranfanglich  ist  diese  uns  noch  heut  bezeichnende  Neigung  ^  ^. 
Die  Gothen  kamen  eben  mit  gar  vielen  Yolkem  in  Berührung,  ja  in  Yer- 
mischung  des  Geblüts.  Yulfila  selbst  stammte  von  gefangenen  Cappadociem 
ab.  ^  Am  häufigsten  musste  die  Geschlechts-  und  Sprachvermischung  ge- 
genüber den  Hunnen  sein,  und  Hunnen  empfiengen  (wie  Attila  selbst  nach 
§  7)  gothische,  noch  öfter  Gothen  hunnische  Namen.  ^  Aber  auch  die 
Slaven,  auch  die  Griechen,  mittelbar  und  unmittelbar  auch  die  Lateiner 
übten  Einfluss  \  und  die  Griechen  nicht  bloss  durch  Zuführung  einzelner 
Worte,  sei  es  der  Bibel,  sei  es  des  ausserkirchlichen  Lebens.  Denn  wenn 
den  Gothen  ihr  langes  e  zuweilen  ganz  gegen  eigene  Regel  in  i  umschlug  ^ 
wenn  das  besonders  in  Eigennamen  geschah '',  so  möchte  selbst  der  grie- 


Grimm,  Magdeburg  1847.  Leo  Meyer,  Die  gothische  Sprache,  Berlin  1869.]  la)  [Doch 
giebt  die  Schreibung  hierin  wol  kein  genaues  Bild  der  Aussprache.]  Weingärtner,  Die 
Aussprache  des  Gothischen  zur  Zeit  des  TJlfilas,  Leipzig  1858.  [F.  Dietrich,  Über  die 
Aussprache  des  Gothischen  während  der  Zeit  seines  Bestehens,  Marburg  1862.]  2)  Jac 
Grimm  über  lomandes  ö.  [Auch  eine  zeitliche  Entwickelung,  die  z.  B.  die  Nominativen- 
dung —  B  wegschafiPte,  lässt  sich  mit  Hilfe  der  Urkunden  (§  11,  4)  erkennen.]  2a)  [s. 
Bernhardt,  VulfUa  xxvi.]  2b)  Vgl.  Wackernagel,  die  Umdeutschung  fremder  Worter, 
Basel  1861,  "  1863,  Kl.  Sehr.  3,  252  ff.]  3)  Waita,  Ulfila  36.  4)  lomandes  9. 
War  Bleda  hunnisch  oder  gothisch?  es  hiess  so  Attilas  Bruder  und  ebenso  (Prooop.  Bell. 
Goth.  3,  5)  ein  gothischer  Feldherr  unter  Totila.  5)  Über  Hpöneis,  slav.  shupan  Jac. 
Grimms  Gramm.  2,  180;  über  andre  slavische  Wörter  Gabelentz  und  Loebe  2,  1,  ix;  eine 
Anzahl  griechischer  und  lateinischer  haben  eben  dieselben  2,  2,  4  zusammengestellt. 
Latein  mochten  die  Gothen  von  den  romanisirten  Bewohnern  Daciens  annehmen.  Auch 
finnische  Bestandtheile  nimmt  Jac.  Grimm  an,  Gr.  1  ^  397  [Vorrede  zu  Schulzes  Glossar 
S.  xvi];  doch  geht jpotda  Rock  vielmehr  auf  flairti  zurück:  Z.  f .  d.  A.  6,  297.  [Ueberhaupt 
sind  die  zahlreichen  Wörter,  die  im  finnischen  und  germanischen  übereinstimmen,  ursprüng- 
lich germanisch :  s.  Dietrich  in  Hcefers  Z.  f.  Wiss.  d.  Sp.  in  und  W.  Thomseui  Ueber  den 
Einfluss  der  germanischen  Sprachen  auf  die  finnisch-lappischen,  übersetzt  von  £.  Sievers, 
Halle  1870.]  6)  Grimms  Gramm.  1,  59.  Doch  schreibt  schon  Strabo  7,  1  O^xgofjiiQov. 
7)  den  mit  tners  gebildeten,  z.  B.  Theodomir  Wtüemir  Widemir  bei  lom.  14  u.  a.;  ein 
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chificlie  Itadsmus  kaum  zu  yerkennen  sein.  Doch  machten  sie  wieder  die 
Fremdworter  mceglichst  sprachgerecht:  sie  hatten  kein  kurzes  e  noch  o, 
sondern,  wie  oben  bemerkt,  statt  dessen  ai  und  au:  diese  mussten  nun 
auch  an  die  Stelle  der  griechisch-roBmischen  e  und  o  treten,  und  aus  lectiOf 
hm(nohq^  apostolus  ward  ihnen  lailUjOj  aipistauley  apaustatdus. 

§  10. 
Hauptsächlich    aber    zeigt    sich    griechisch-roemischer   Einfluss  in  der 
Sebrift  der  Gothen,  der  Schrift,  in  welcher  Yulfilas  Bibel  und  jene  Evan- 
gclienharmonie   vor  uns  liegen.     Sie  ist  schon  der  Gegenstand  vielfacher 
Erörterung  gewesen  \  deren  richtiges  Ergebniss  dieses  scheint.    Die  Gothen 
hatten  Buchstabenschrift  bereits  Tor  Yulfila,  jenes  §  4  besprochene  Buken- 
ALPHABET:  ihre   hüageineis  waren  ja  au%ezeichnet  von  Alters  her  (§  6,  2). 
Zu  gelaufiger  Anwendung  auf  dem  Papier  und  dem  Fei^ment  jedoch  ^  und 
zur  Darstellung   aller   grade   im   Bibelwerk   vorkommenden   Laute   taugte 
diese  Schriftart  nicht,  so  dass  Yulfila  (denn  dieser  Name  ist  hiebei  fest  zu 
halten)   sich   genoethigt  fand  mehrfach   abzuändern  und  zu  erganzen.    Er 
legte  die  alten  Runen  zwar  zum  Grunde,  liess  sogar  zwei  derselben  unver- 
ändert bestehn  (die  für  ^A  ^  *  und  u),  all  die  übrigen  jedoch  machte  er  den 
entsprechenden  Zeichen  des   gbieghisch-rcemischen   Alphabetes  noch  sehn- 
licher ^  ^  als  sie  an  sich  schon  waren,   und  fügte  noch  einige  von  eben  da- 
her neu  entlehnte  zu:    griechischen  Ursprunges   sind   das  z^  das  h,  das  p, 
das  eA  als  Zeichen,  der  Zahl  90,  von  den  Lateinern  erborgt  g,  h  und  j^; 


Gelehrter  des  9  Jh.  (Haupts  Zeitschr.  1,  389)  ühersetzt  sich  diese  mr  in  mihi  [Wacker- 
nagel in  der  §  14,  5  bezeichneten  Schrift  355  leitet  mir  ans  dem  Slavischen  mit  der  Be< 
dentnng  Friede  ab].  Ob  anch  in  Vüjarith  Ountharith  n.  dgl.  rith  s.  v.  a.  reih  9  vgl. 
Schweiz.  Mns.  f.  histor.  Wissensch.  1,  101  fg. 

%  10.  1)  Hauptwerke  von  WmH.  GmHH  (§  4  Anf.)  and  Bäumlein  (§  4,  11);  dazu 
noch  Waitz  üb.  d.  Leben  d.  ülfila  51  fg.  nnd  Gabelentz  n.  Loebe,  XJlAlas  2,  2,  12  fgg. 
A.  Kirchhoff,  Das  gothische  Bnnenalphabet.  Berlin  1851.  '  1854.  J.  Zacher,  Das  gothische 
Alphabet  Ynlfilas  and  das  Bnnenalphabet,  Leipzig  1855.  2)  Denn  die  hücLgeinins 
mnss  man  sich  anf  hölzernen  Tafeln  denken:  eine  Schreibtafel  hiess  anf  gothisch  spüda, 
nnd  eben  diess  Wort  bezeichnet  in  der  Form  8peUe  mundartlich  noch  jezt  ein  tafelför- 
mig gespaltenes  Bolzstück.  YgL  §  23,  1.  2a)  [Das  goth.  ih  hat  eine  dem  griech.  tfß 
&ehr  ähnliche  Form  erhalten.  Dagegen  istpfärtc  wol  das  Bunenzeichen.]  2b)  [Nament- 
lich treten  anstatt  der  eckigen  Bnnenformen  rundere  und  für  das  Schreiben  geeignetere 
Zöge  ein:  vgl.  Zacher  a.  a.  0.  53  fg.,  der  jedoch  die  Buchstaben  Yul£las  noch  aus- 
schliesslicher auf  die  Bunen  zurückfuhrt.]        3)  Er  braucht  für  dieses  das  lat.  y,  weil 
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dazu  kam  noch  ein  erst  von  ihm  erfundener  Buohstab  fOr  den  Laut  hv. 
Er  gieng  noch  weiter  in  der  Annseherung  an  das  Griechische:  den  26  Zei- 
chen, die  er  auf  jenem  Weg  erhielt,  gab  er  eine  durchaus  andere  Reihen- 
folge, als  ihre  Grundlage,  die  16  [24]  Runen,  hatten,  und  dieselbe,  als  den 
griechischen  eigen  war:  man  ersieht  das  aus  dem  Zahlenwerth  der  Buch- 
staben: denn  er  braucht  sie,  wiederum  nach  griechischem  Vorbild,  auch  als 
Ziffern.  Und  so  wird  die  gothische  Sitte  die  Lautrerbindtmgen  ng  und 
nk  mit  gg  und  ggk  auszudrücken  gleichfiEdls  von  den  Griechen  hergekommen 
sein.  Die  Namen  aber  der  einzelnen  Buchstaben  waren  bis  auf  wenige 
nicht  die  griechischen,  sondern  gothisch  und  die  altgewohnten  des  Runen- 
alphabets, zunsechst  mit  denen  fibereinstimmend,  die  noch  spSBterhin  bei 
den  Angelsachsen  gebrauchlich  waren.  ^*  Mithin  ist  Vulfila,  wenn  schon 
nicht  Erfinder  der  gothischen  Buchstaben,  doch  jedesfaUs  der  Schöpfer  ihres 
Alphabets;  man  konnte  schon  vor  ihm  schreiben,  er  aber  zuerst  gab  dieser 
Schrift  eine  ausgedehntere  Anwendbarkeit.  Sie  blieb  auch  nicht  auf  seine 
Bibel,  überhaupt  nicht  auf  die  litteratur  allein  beschrankt:  sie  diente  nun 
auch  dem  Alltagsleben,  und  es  bildete  sich  für  dessen  Bedürfiiisse  aus  und 
neben  der  langsameren  schwereren  Uncialschrift  der  Bücher  noch  eine 
schneller  fliessende  Cursiyschbift.  Beispiele  dieser  letzteren  hat  man  in 
gerichtlichen  Urkunden,  die  yon  der  Italischen  Herrschaft  der  Ostgothen 
her  bis  auf  unsere  Tage  gelangt  sind.^ 

§  11. 

Die  Erhaltung  der  Gothischen  Schriftwerke  ist  eine  Fügung,  für  welche 
\m  danken  müssen :  denn  es  sind  dieselben  nicht  bloss  das  erste,  sie  bleiben 
auch  für  lange  Jahrhunderte  wieder  das  einzige  Denkmal  Germanischer 
Sprache  und  Litteratur.  Zu  derselben  Zeit,  in  der  Vulfila  seine  Bibel 
schrieb,  geschah  der  Einbruch  der  Hunnen,  und  es  begann  in  lang  unabge- 
setzter  Nachstrcsmung  die  Wanderung  Germanischer  Völker  gen  Süden  und 
Westen;  es  begann  jene  Reihe  gewaltiger  Begebnisse,  die  zwar  den  Ger- 
manen ihren  weltgeschichtlichen  Platz  anwies  (§  5),  die  auch  Stoff  in  Fülle  ge- 


die  spsteren  Lateiner  g  vor  einem  J^lante  wirklich  wie  ;  anssprachen  und  nur  vor  einem 
^-lante  rein  als  g:  vgL  die  alte  Bemerkung  aber  gothische  Schrift  nnd  Sprache  in  Haupts 
Zeitschrift  1,  298.  Der  Buchstab  g  im  Deutschen  je  genannt:  Schmeller  Bair.  Wb.  2, 1. 
3a)  [Über  diese  Namen  der  Buchstaben  Yulfilas  s.  namentlich  W.  Grimm,  zur  Literatur 
der  Bunen,  oben  §  4  und  Kirchhoff  a.  a.  0.]  4)  Massmann,  die  gothischen  Urkunden 
y.  Neapel  n.  Arezzo,  mit  Schriftnachbildungen,  Wien  1888. 
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wEßhrte  zu  Heldenliedern  und  Heldensagen  (§  7  u..  16),  aber  nur  wenig 
Musae  zur  künBÜerifichen  Ausbildung;  die  von  den  Völkern,  welche  die 
Grenzen  des  Rcemischen  Reiches  überschritten  hatten,  die  einen  und  die 
aileredelsten  bald  ganz  vertilgte  \  die  andern  aber  ftist  sämmtlich  ihre  Sprache 
und  ihr  reines  Yolksthum  an  die  beherrschten  Bomanen  verlieren  liess. 

Die  GoTHi8CH£N  YÖLKEB  wareu  dem  neuen  Glauben  bereits  gewonnen, 
als  sie  kamen  und  eroberten,  und  Priester  aus  ihrer  Mitte  ^  und  Gottesdienst 
in  ihrer  Sprache  (§  8,  1)  begünstigten  auch  in  Dingen  der  Poesie  zwischen 
ihm  und  der  älteren  Yolksthümlichkeit  eine  friedliche  Ausgleichung^  ^ 
Den  anderen  aber  ward  das  Christenthum  erst,  da  sie  erobert  hatten,  ge- 
geben, gegeben  von  den  Besiegten,  und  mit  dem  Christenthum  das  Latein 
als  Eirchensprache  und  für  längere  Zeit  eine  fremde  Priesterschaft,  der  die 
Sprache  der  Herren  eine  Barbarei,  ihre  Poesie  ein  heidnischer  Ghräuel  dünkte 
nnd  dünken  musste.  Dazu  das  Übergewicht,  das  die  Provincialen  auch 
sonst  durch  Bildung  jeglicher  Art  und  das  sie  durch  ihre  grosse  Mehrzahl 
iime  hatten.  So  kam  es,  dass  jenseit  der  alten  Grenzen  Germaniens  die 
Germanische  Art  und  Sprache  und  Poesie  allmsehlich  erlosch,  hier  mehr, 
dort  minder  langsam.  Am  langsamsten  und  nur  zum  Theil  im  Reiche  der 
FiuKKEN,  und  bei  den  Angelsachsen  nie.  Jene  brachten,  freilich  auf  einem 
Boden  der  schon  vor  ihrer  Zeit  Germanenland  gewesen,  an  Mosel,  Maas 
und  Scheide',  die  germanische  Sprache  bis  in  das  neunte  Jahrhundert 
(§  32,  33)  und  auf  den  heutigen  Tag,  und  germanische  Sagen  bis  in  die 
franzeesische  Litteratur  (§  16,  9  u.  §  58).  Die  Angeln  aber  hatten  die 
Einwohnerschaft  Britanniens  bis  nahe  zur  Ausrottung  unterdrückt;  hatten, 

(IL  1)  §  6.  Doch  gab  es  noch  im  9  Jh.  an  der  niederen  Donau  Gottesdienst  in  Go- 
thischer  Sprache:   Walairid   Strabns   de   Reb.   eccies.  7.  2)  Yandalische  Priester:  s. 

Zenss,  Die  Deutschen  nnd  die  Nachbarstämme  453  Anm.  2a)  Rcemer  lernten  germani- 
M-he  Sprache:  so  spricht  nnd  dichtet  Syagrins  nm  470  unter  Burgunden  burgundisch: 
SidoD.  ApoU.  ep.  5,  5 ;  so  war  der  Patricier  Cyprian  dreier  Sprachen  d.  h.  des  Lat  Griech. 
und  Gothiachen  mächtig:  Cassiod%  Y.  E.  5,  40,  und  auch  seine  Söhne  haben  Gothisch 
gelernt:  ebd.  8,  21.  Auf  der  andern  Seite  bemühn  sich  germanische  Eonige  lat.  zu  spre- 
chen und  zu  dichten.  An  den  Frankenkönig  Charibert  (553—567)  schreibt  Yenantius 
Fortanatus  6,  4  Cum  sia  progenitus  dwra  de  gente  Sygamber,  floret  in  doqoM  Ungua 
latina  tuo,  Qualis  es  in  propria  docto  sertiume  loquela  qui  tios  Bamanos  vinds  in 
eloquio?  Chariberts  Bruder Ghilperich  ahmte  Sedulius  nach:  Greg.  Tur.  6,46  undLcebell, 
Gregor  von  Tours  5,  39  fg.  Ygl.  auch  §  13.  1.  3)  den  alten  Sitzen  der  Trevirer,  der 
Kenrier,  der  Bataver  und  derjenigen  Yölker,  die  nach  Tacitns  (Germ.  2)  zuerst  allein 
Germanen  Messen. 
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waehrend  anderswo  dio  Germanen  Herren  und  Krieger  zu  bleiben  pflegten, 
selbst  auch  den  Landbau  zur  Hand  genommen;  und  zoßgerten  endlich  mehr 
als  ein  Jahrhundert,  eh  auch  sie  zum  Christenthume  sich  bekannten. 

§  12. 
Nicht  weniger  jedoch  als  von  der  Gelehrsamkeit  der  Kirche  ward  den 
Germanen  von  dem  ausgebildeten  Staats-  und  Rechtswesen,  das  sie  in  den 
eroberten  Proyinzen  fanden,  ein  Zugestandniss  der  eigenen  Bildungslosigkeit 
und  der  Yersuch  einer  anschliessenden  Nachahmung  abgenoethigt.  Lateinisch 
ward  nun  auch  ihre  Staatssprache,  selbst  da,  wo  ihre  Färsten  unter  einan- 
der selbst  verkehrten  \  und  nachdem  ihr  Recht  sich  bisher  nur  im  Bewusst- 
sein  der  lebendigen  Sitte  und  durch  mündliche  Überlieferung,  unterstützt 
wahrscheinlich  durch  dichterische  Form^,  erhalten  hatte  (nur  die  Gothen 
besassen  schon  frühzeitig  geschriebene  bilagemins:  §  6,  2),  schritten  nun 
auch  sie  zur  schriftlichen  Aufzeichnung  und  yerwandelten  das  Gewohnheits- 
recht in  Gesetze  ^  Und  all  diese  Gesetze,  mit  Ausnahme  wiederum  nur 
der  Angelsächsischen '  %  in  denen  die  eigene  Sprache  die  Oberhand  behielt, 
wurden  lateinisch  abgefasst  und  in  einem  eben  so  dürftig  prosaischen  Yor- 
trage,  als  wir  uns  die  ursprünglichen  !Formen  poetisch  belebt  denken  müssen; 
kaum  dass  sich  noch  an  den  Eingang  des  einen  und  andern  ein  bald  stär- 
kerer, bald  schwächerer  Klang  aus  der  Geschichts-  und  Sagendichtung  des 
Volkes  rettete.  So  in  der  Lex  SaMca,  der  Lex  Burgimdianum,  und  beson- 
ders dem  Edictum  JRotharis  vom  J.  643,  das  mit  der  bekannten  sogar  noch 
heidnische  Gottheiten  nennenden  Stamm-  und  Namenssage  des  Langobarden- 
volks beginnt.^  Das  Latein  aber  ist  meist  der  Art,  wie  es  in  den  ehmals 
roemischen  Landen  eben  üblich  war;  die  kecke  Einmischimg  unübersetzter, 

S  12.  1)  Papencordt,  Gesch.  d.  YaDdalischen  Herrsch,  in  Afiica  296  ff(.  2)  wie  ans  dem 
poetischen  Grnndton  der  Rechtssprache  des  Mittelalters  (Jac.  Grimms  Bechtsalterth.  Cap. 
1  n.  2)  und  ans  der  nicht  seltenen  Ahfassnng  ganzer  Rechtsstücke  desselhen  in  Allitteration 
nnd  Reim  (Mones  Gesch.  d.  Heidenthnms  im  nordl.  Enropa  1,  72.  113.  145.  Leos  Recti- 
tndines  56.  108.  Rechtsalterth.  33.  vgl.  §  29,  8.  30,  1)  zn  schliessen  ist;  im  Recht  nnd 
in  der  Dichtnng  ward  geschaffen  {%  3,  26)  gefunden  (§  3,  14.)  gesagt,  geseUt,  gerichtet 
(g  32,  2).  3)  Eichhorns  Dentsche  Staats-  n.  Rechtsgeschichte  §  29  fgg.  vgl.  Ganpp 

über  die  Familien  der  Altgerm.  Volksrechte  (das  alte  Gesetz  d.  Thüringer,  Bresl.  1834). 
Handansg.  dieser  s.  g.  Leges  Barbarorum  in  Walters  Corp.  Jnr.  Germ,  antiq.,  Berlin  1824. 
Th.  1.  Vgl.  §  26,  4.  [Jetzt  ist  anf  die  Ausgabe  in  den  Mon.  Germ,  zn  verweisen,  wo  im  3.  Bd.  der 
Leges  die  Gesetze  der  Alamannen  nnd  Baiern  von  J.  Merkel,  die  der  Burgunder  von  F.  Blnhme, 
die  der  Friesen  von  C.  v.  Richthofen ;  im  4.  die  Gesetze  der  Langobarden  von  F.  Blnhme 
nnd  A.  Boretius  herausg.  vorliegen.]  3a)  [Die  Gesetze  der  Angelsachsen,  heransg. 
von  R.  Schmid,  2.  Aufl.  Leipzig  1858.]        4)  Bester  Abdruck  dieses  Prologs  in  Haupts 


§  13      ROMAOTSCHE  SPRACHEN.      LATEINISCHE  SCHRIFT.      29 

Tielleicht  auch  nnübersetzbarer  Gennanismen  macht  es  noch  barbarischer. 
Ja  das  älteste  Stück  der  ganzen  Reihe  verdreifacht  diese  Sprachenmischling, 
das  Gesetzbuch  der  Salisohek  Franken,  das,  lange  vor  der  Bekehrung  des 
Volks  und  noch  in  seinen  engeren  Sitzen  an  der  Scheide  abgefasst^,  aus 
Rücksicht  auf  den  celtisch  redenden  Theil  der  damaligen  oder  spaeter  erst 
erlangter  TJnterthanen  sogar  auch  Celtische  Worte  und  zwar  namentlich 
als  übei^eschriebene  Erklärung  des  boes-lateinischen  Textes  braucht:  es  ist 
das  die  s.  g.  Malbergische  Glosse,  die  ihrer  Yerderbniss  wegen  lange  ver- 
rufen und  deren  Besserung  in  deutsche  Worte  vielfach  untemonunen  war, 
bis  endlich  Leo  die  celdsche  Sprache  darin  erkannt  hat.*  [doch  s.  u.] 

§  13. 
In  solcher  Weise  starb  ausserhalb  Germaniens  Germanien  dahin,  aber 
ea  starb  um  verquickt  mit  der  Yolksthümlichkeit  der  Unterthanen  ein  neues 
Leben  zu  b^innen.  Wie  die  Staaten,  welche  jetzt  neben  einander  auf 
dem  Schutte  der  Roenuschen  Weltherrschaft  gegründet  wurden,  Yerfassungen 
erhielten  ganz  nach  altgermanischer  Art  (von  den  Anfangen  des  Lehnwesens 
berichten  schon  Ceesar  und  Tacitus)\  so  bildete  sich  auch  überall  die  rcB- 
miache  Tolksmundart,  die  lingua  rustica,  unter  hoechst  wesentlichem Einfiuss 

des  neuen  Elementes  um,  das  von  den  Siegern  her  in  sie  eindrang,  und  es. 

entstanden  nun  nach  und  nach  die  Romanischen  Sprachen^:  am  frühesten 

ZeitBchr.  f.  Dentsches  Alterth.  5,  1  fg.;  eine  Handschrift  der  Leges  Langobardorum  im 
£Ioster  Trinitä  della  Cava  fugt  die  Personen  der  Sage,  Oodan,  Frea,  Ibor,  Gambara  nnd 
äe  Winnües,  sogar  in  bildlicher  Darstellung  bei:  Pertz  im  Archiv  d.  Gesellsch.  f.  ältere 
dentsche  Geschichtsknnde  5,  248.  5)  Der  Lex  Salica  n.  der  Lex  Angliomm  et  Weri- 
nonim  Alter  n.  Heimat  v.  Herrn.  Müller,  Würzb.  1840.  Das  alte  Recht  d.  Salischen 
Franken  v.  Waitz,  Kiel  1846.  Die  verlockende  Annahme  einer  unterge^ngenen  Urschrift 
in  Fränkischer  Sprache  ist  unbegründet:  Waitz  25  fg.  6)  Die  malbergische   glosse, 

ein  refli  alt-keltischer  spräche  u.  rechtsauffassung,  Halle  1842  u.  1845.  Leider  erliegt 
auch  diese  Arbeit  dem  alten  ünsegen  der  Geltischen  Studien,  dass  sie  das  Mass  überschrei- 
ten: biegegen  Waitz  a.  a.  0.  und  MüUenhoff  bei  Waitz  276  fg.  Edölestand  du  M^ril  hat 
noch  die  Deutschheit  der  ganzen  Glosse  verfechten  wollen:  Memoire  sur  la  langue  des 
gloses  malbergiques,  Paris  1848.  Ebenso  später  J.  Grimm  GDS.  1,  548  fg.  und  in  der 
Vorrede  zu  Merkels  Ausgabe  der  lex  Salica,  Berlin  1850 ;  Holtzmann,  üeber  das  Yerhält- 
nia  der  Malberger  Glosse  zum  Texte  der  lex  Salica,  Heidelberg  1852.  [H.  Kern,  die 
Glossen  in  der  lex  Salica  und  die  Sprache  der  salischen  Franken,  Haag  1869,  weist  mit 
methodischer  Benutzung  der  durch  romanische  Abschreiber  verschuldeten  Verderbnisse 
such  die  Flexionsformen  als  altniederländisch  nach.] 

%  13.  1)  Css.  Bell.  Gall.  6,  23.  Tac.  Germ.  13—15.  2)  Diez  über  die  Bestand- 
theile  der  romanischen   Sprachen  im   1  Th.   seiner   Grammatik  derselben,  Bonn  1836, 
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vielleicht  die  Pbovenzalische  und  die  Spakische,  da  hier  die  Verschmelzung 
beider  Volkstheiie  durch  Gesetz  und  koenigliche  Gunst  beschleunigt  ward', 
Italtjsnisch  aber^  und  Fbakzcesisch  am  spsatesten  (§  11.  28,  1).  Der 
Lebensgeist  all  dieser  Sprachen  ist  germanisch:  denn  germanischen  Regeln 
folgt,  zwar  in  unfreier  Erstarrung,  ihre  ganze  Syntax;  und  nur  der  Wort- 
yorrath  ist  meist  rcemisch  geblieben.  Indess  auch  von  diesem  verrseth  ein 
nicht  geringer  Theil  den  germanischen  Ursprung,  und  wie  sich  erwarten 
Isesst,  sind  es  namentlich  die  Worte  des  Eriegeiv  und  Herrenlebens,  die 
von  den  germanischen  Siegern  herrühren.  Die  Zahl  solcher  Worte  ist  ge- 
ringer, wo  die  Verschmelzung  beider  Völker  schon  früh  geschah,  groesser 
wo  die  Germanen  ihre  Selbständigkeit  für  längere  Zeit  zu  behaupten  wussten, 
geringer  also  in  der  Spanischen'^  als  in  der  Italienischen  und  namentlich 
der  Franzoesischen  Sprache. 

Mit  der  eigenen  Sprache  gieng  den  Ausgewanderten  natürlich  auch  die 
eigene  Schrift  verloren,  und  rie  brauchten  fortan  die  Lateinische  Schrift^  % 
nur  auch  diese  nicht  ganz  ohne  Einmischung  des  Heimatlichen.  Die  Schrift- 
art, die  in  Spanien  vom  Ende  des  sechsten  Jahrh.  an  bis  zu  Ende  des 
elften  übüch  war,  enthielt  immer  noch  altgothische  BestandtheUe  in  sich: 
sie  hiess  darum  auch  gothisch.^  Von  sehnlicher  Beschaffenheit  war  das 
Alphabet  der  Angelsachsen:  es  war  das  lateimsche,  in  so  weit  konnten  auch 
sie  der  fremden  Einwirkung  sich  nicht  entziehn*^;  für  zwei  Laute  jedoch, 
die  unlateinischen  th  und  w,  blieben  die  einfachen  Runenzeichen.  Die 
Franken  aber  hielten  auch  noch  in  Gtdlien  und  wenigstens  bis  in  die  zweite 
Hälfte  des  sechsten  Jahrh.  ihre  alte  Schrift  und  Schreibart  ganz  und  unver- 
ändert fest:  s.  §  23,  1.^« 

1  —  ■         — 

[8.  Aufl.  1870.]  3)  Kein  Gesetz  hat  so  viel  RoBmisches  in  sich  aufgenommen  und  ist 
80  bis  zur  rechtlichen  Gleichstellung  mild  gegen  den  romanischen  Yolkstheü  als  die 
schon  um  MK)  aufgezeichnete  Lex  Burgundionwn ;  bei  den  Westgothen  gab  Ecenig  Rec- 
cared,  der  auch  586  zum  Gatholicismus  übertrat,  dem  Latein  die  Herrschaft  in  Staat, 
Kirche  u.  Leben:  Aschbachs  Gesch.  d.  Westg.  230  fgg.  Ygl.  auch  §  6,  Anm.  4. 
4)  Paulus  DiaconuB  zu  £nde  des  8  Jh.  führt  noch  häufig  langobardische  Wörter  als 
lebend  an.  6)  Das  meiste  Gothisch  hat  sich  noch  in  der  spanischen  Gaunersprache, 
der  wohl  deshalb  so  genannten  Germania,  erhalten :  Ülfilas  v.  Gabelentz  u.  Loebe  2,  2,  8. 
6a)  S.  Hieronymus  (f  420)  fipist.  106  Dudwn  callosa  tenendo  capülum  manue  (Ger- 
manorum)  ac  digiti  tractandia  sagitUs  apUores  aä  atilum  ccdamumque  fncUescunt. 
6)  Aschbachs  Gesch.  d.  Westgothen  353  fg.  Vgl.  §  8,  Anm.  4.  7)  sie  so  wenig  als 
die  Scandinavier,  da  sie  im  12  Jh.  anfiengen  auch  Bücher  zu  schreiben :  Dietrichs  Altnord« 
Lesebuch  199.        7a)  Zum  lat.  Alphabet  setzte  Ghilperich  vier  Buchstaben  zu  [wol  für 
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§  14. 

Bein  und  für  die  Dauer  germanisch  liess  somit  die  Y51kerwan4erung  nur 
die  G^rmanisclien  Urlande,  nur  Deutschland  und  Scani>tnavi£x,  und  mit 
ihnen  Ekoellakd.  Indess  auch  auf  die  Sprache  der  Daheimgebliebenen 
übten  die  Ereignisse  dieser  Zeiten  einen  mächtigen  und  für  immer  entschei- 
denden Einfluss.  Die  Stammunterschiede,  welche  von  jeher  schon  gegolten, 
mussten  sich  jezt  noch  um  vieles  entschiedener  ausprsegen  als  vordem,  und 
mit  den  Unterschieden  der  Völker  auch  die  der  Sprachstämme  \  Die 
Sonderung  war  aber  auch  jezt  im  Grossen  und  Ganzen  nur  noch  eine  zwie- 
fache; wahrscheinlich  lag  ihr,  wenn  theilweis  auch  verschoben,  jene  zum 
Grunde,  die  man  schon  zu  Tacitus  Zeiten  gewahren  kann  (§  2).  Sie  lässt 
sich  jezt  am  fuglichsten  mit  den  Gegensätzen  Obeb-  und  Niedebdeutsoh 
bezeichnen.  Jenes  ist  die  vollere  und  härtere,  dieses  die  breitere  und  wei- 
chere Sprache;  jenes  beschäftigt  lieber  Brust  und  Kehle,  diess  mehr  die 
vorderen  Sprachwerkzeu^e:  also  etwa  wie  im  Griechischen  Dorische  und 
Ionische  Mundart  einander  gegenüberstehn.  Innerhalb  Deutschlands  gebeer- 
ten zum  oberdeutschen  Stamme  die  südlichen,  zum  niederdeutschen  die 
nördlichen  Yölker;  die  Grenze  beider  wird  bei  Abschluss  der  Yölkerwande- 
TUBg  schon  ebenda  gelaufen  sein,  wo  noch  heut,  von  der  Mündung  der 
Beer  und  der  Sieg  ostlich  nach  dem  Harz  hinauf.  ^  Natürlich  aber  trennte 
diese  Grenze  nicht  scharf:  in  der  Mitte  lagen  vermischende  Übergänge 
(TgL  §  41,  9),  die  Mundart  der  Hessen,  die  der  Thübikgeb;  in  seiner  vollen 
Entschiedenheit  konnte  sich  der  Gegensatz  nur  an  den  äussersten  Enden 
zeig^i,  hier  bei  den  Alamaknen  ^  *  an  den  Bergen  des  Oberrheins  und  den 
Baihrn  ^  ^  an  der  Salzburger  Alp  (§41,  9),  dort  bei  den  Friesen  der  Ems^ 
und  den  Sachsen  an  Elb-  und  Wesermündung.  Über  Deutschland  hinaus 
fidlen   die  Scandinavter^  und   die  Angelsachsen^   und   von   den  übrigen 

die  BenicbnuBg  fränkischer  Laute:]  Greg.  Tor.  5,  44;  W.  Grimm,  Runen  52  fg.  Lilien* 
cron  s.  Bnnenlehre  24. 

(  14.  YgL  zn  diesem  n.  dem  folgenden  Paragr.  die  ersten  Seiten  von  Jac.  Grihms 
Deatscher  Gramm.  Th.  1.  1840.  a)  Germanica  gentes  Unguis  dissoncB:  Isid.  Orig.  9,  2, 
d7.  1)  vgL  Bxrnhardis  Sprachkarte  y.  Deutschland,  Kassel  1844.  la)  [K.  Wein- 
hold,  Alemannische  Grammatik,  Berlin  1863.]  Ib)  [K.  Weinhold,  Bairische  Grammatik, 
Berlin  1867.  J.  A.  Schmeller,  Bayerisches  Wörterhuch,  2.  Ausg.  hearbeitet  von  E. 
Frommann,  Manchen  1872  fg.]  2)  Bask,  Frisisk  Sproglare,  Eöbenh.  1825.  3)  Bask, 
A&visniog  tili  Isländskan  eller  Nordiska  Fornspräket,  Stokh.  1818.  [L.  Wimmer,  Altnor- 
dixhe  Grammatik,  übers,  von  E.  Sievers,  Halle  1871.]        4)  Bask,  Angelsaksisk  Sprog- 
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ansgewanderten  Völkern  die  Gothen  (§  6,  1  u.  §  9)  nffilier  und  wesentlich 
dem  niederdeutschen  Stamme  zu,  die  Langobabdek^  aherund  Bubounden^* 
dem  oberdeutschen.  Die  Fbankek  endlich,  wie  sie  vom  Niederrhein  gekommen, 
mischen  die  Eigenheiten  beider:  in  den  Vocalen  und  den  Zungenlauten  fol- 
gen sie  der  niederdeutschen,  in  der  Liebe  zu  Eehlhauchen  der  oberdeut- 
schen Art,  ja  überbieten  diese  noch  an  Rauheit.^ 

§  15. 
Diese  sprachlichen  Gegensätze  stehn  unmittelbar  im  Geleite  der  Volker- 
wanderung: das  Mittelalter^  das  mit  ihr  beginnt,  hat  die  Entfremdung  nur 
noch  weiter  gefuhrt.  Daher,  wenn  bis  zur  Volkerwanderung  die  Litteratur- 
geschichte  für  alle  germanischen  Volker  eine  und  dieselbe  ist,  imd  die  Be- 
richte des  Tacitus  und  die  Übersetzungswerke  der  Gothen  den  gleichen 
Werth  besitzen  far  den  Engländer  wie  für  den  Dsenen  und  den  Deutschen, 
wenn  also  für  alle  Stämme  der  Germanen  nur  Eine  litterarische  Vorge- 
schichte gilt,  so  tritt  nach  Abschluss  der  Völkerwanderung  eine  Reihe  neben 
einander  bestehender  Litteraturen  auf,  die  eine  vielleicht  arm,  die  andre 
in  der  Fülle  jegliches  Reichthums,  die  eine  herunterreichend  bis  auf  den 
heutigen  Tag,  die  andre  yielleicht  schon  vor  Jahrhunderten  abgestorben, 
jede  aber  in  Selbständigkeit  von  den  anderen  geschieden.  Ja  das  Mittel- 
alter war  zu  neu  ausgleichender  Vereinigung  so  wenig  geeignet,  dass  es 
sogar  die  Zahl  der  Sprachen  und  Litteraturen  noch  in  weiterem  Fortschritt 
mehrte:  da  es  begann,  war  in  Scandinavien  nur  Eine  Litteratur  vorhanden; 
da  es  schied,  liess  es  drei  oder  gar  viere  hinter  sich,  die  Isl^endische,  Djsnische, 
Schwedische  und  Norwegische;  und  gleichennassen  sonderten  sich  im 
Lauf  des  Mittelalters  die  Niederlande  von  den  benachbarten  Friesen  und 
Sachsen  ab,  und  wsehrend  das  übrige  Norddeutschland  schon  längst  keino 
litterarische  Selbständigkeit  mehr  besitzt,  erfreuen  sie  sich  noch  heut  ihrer 
eigenen  Poesie  und  Prosa. 

l»re,  Stokh.  1817,  [transL  \>j  B.  Thorpe,  Kopenhagen  1880.]  6)  Über  deren  Sprache 
Leo  in  der  Geschichte  Italiens  1,  128  fgg.  vgl.  das  Wörterbuch  znr  Lex  Langobardomm 
Z.  f .  d.  A«  1,  549  fg.  5a)  [Wackernagel,  Sprache  nnd  Sprachdenkmäler  der  Bnrgnn- 
den,  in  G.  Binding,  Geschichte  des  bnrgundisch -romanischen  Königreichs.  Leipzig  1868, 
KL  Sehr.  3,  334  ff.  weist  ihnen  S.  353  fg.  mehr  eine  Mittelstellung  an.]  6)  Wie  die 

Sprache  der  Franken  in  ihrer  ifrfihesten  Urkunde,  der  Lex  Salica,  vor  uns  liegt  (Müllen- 
hoff  bei  Waitzi  das  alte  Becht  d.  Salischen  Franken  271  fgg.)  schliesst  sie,  historisch 
wohl  erklärbar,  sich  zunschst  an  die  der  älteren  Chatten  an:  vgl.  §  2,  7 — 9. 
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§  16. 

ßns  jedoch,  ausser  dem  gemeinsamen  Urgründe  der  noch  so  getrennten 
Sprachen,  hlieb  bis  zum  Ende  des  Mittelalters,  ja  noch  darüber  hinaus, 
all  diesen  Völkern  als  gleiche  Brudererbschaft  eigen,  und  selbst  in  die 
Fremde  nahmen  sie  es  mit:  die  sagenhafte  Erinnerung  nämlich  an  die 
überstandenen  Stürme  der  Yolkebwanderuno,  im  Korden  und  Westen  wie 
im  Süden  dieselbe  Heldensage.^  Was  vor  der  Völkerwanderung  lag,  war 
bis  auf  wenige  dunkel  gewordene  Einzelheiten  (§  1,  1.  4.  6)  allen  entschwun- 
den; mit  ihr,  das  fühlten  und  wussten  sie  wohl,  beginne  eigentlich  ihre 
Geschichte  erst,  und  so  wurden  auf  dieselbe  Weise,  wie  der  Krieg  um 
Troja  den  Grund  und  Boden  abgegeben  hat  für  die  epische  Poesie  der 
Griechen,  die  auf  die  Völkerwanderung  sich  zurückbeziehenden  Sagen  (denn 
in  Sagen  gestaltete  sich  der  Anfang  der  Volksgeschichte  auch  hier)  der 
fort  und  fort  lebendig  wuchernde  Boden  der  heimatlichen  Epik  aller  Ger- 
manenyölker,  die  Sagen  also  von  Ebmenbich  '  %  von  Attila,  von  Waltheb 
und  HiLDEGUND ',  You  dem  Burgimdischen  Kcenige  Gunthes,  den  Attila 
Teniichtet  hatte  ^*,  und  Gudrun,  der  Schwester  Günthers.  Zu  diesen  ge- 
Bchichtlicheii  ^  ^   Stoffen  und  an    sie   sich  lehnend   kamen  noch  solche,  die 

§  K.  1)  Hauptwerk  die  Deutsche  Heldensage  v.  WUiH.  Grimm,  Gott.  1829  [2  Aufl. 
Beriiii  1867,  besorgt  von  Müllenhoff,  dessen  Zeugnisse  und  Ezcurse  zur  d.  Heldensage  Z. 
i^  i  A.  12,  253  fg.  413  fg.  15,  310  (2.  Nachlese  bearbeitet  von  0.  JsBnicke)  zur  Ergänzung 
^  Grimmschen  Werkes  dienen.];  Untersuchungen  z.  Geschichte  d.  teutschen  Heldens. 
^'  Mose,  Qnedlinb.  1836;  A.  Baszmann,  Die  deutsche  Heldensage  und  ihre  Heimat, 
HaimoYer  1857  [gibt  eine  Uebersetzung  der  nordischen  Prosaquellen.  Den  ethischen 
Charakter  der  Heldensage  würdigt  L.  ühland  in  seinen  Yorlesungen  vom  J.  1830,  jetzt 
in  ühlandB  Sehr.  z.  Gesch.  d.  Dichtung  u.  Sage  i,  Stuttgart  1865].  la)  [üeber  noch 
ältere  gotisdie  Könige  und  Helden  in  der  Sage  s.  Müllenhoff  Z.  f.  d.  A.  12,  253  fg.; 
tber  die  ags.  Genealogien,  welche  J.  Grimm  Myth.  *  Anhang  zusammenstellt,  Z.  f.  d.  A. 
"iy  410,  über  die  merovingische  Stammsage,  ebd.  6,  430.]  2)  Hutiimassliche  Berührung 
der  Sage  von  Waliher  u.  Hildegund  mit  alter  Göttersage  §  35,  3.  [Der  Mythus,  der  mit 
der  Hildensage  der  Kudrun  verwandt  scheint,  Z.  f.  d.  A.  12,  274,  ist  nur  äusserlich 
ao  die    geschichtliche   Sage   angeknüpft];  2a)  [Müllenhoff  Z.  f.  d.  A.   10,     146  ff., 

vomit  Waitz,  Forsch,  z.  deutschen  Gesch.  I,  3  ff.  zu  vergleichen  ist].  2b)  Geschicht- 
liche Deutungen  der  Siegft'iedsage  bei  Göttling,  das  Geschieht!,  im  Nibelungenliede, 
Bodolstadt  1814  und  Nibelungen  und  Gibellinen  1816;  E.  Eückert,  Oberon  von  Mons 
Qod  die  Pipine  von  Nivella,  Leipzig  1836.  [Chlodovechs  Sohn  Theodorich  von  Austra- 
sien  und  sein  Sohn  Theodobert  gingen  als  Hugdietrich  und  Wolfdietrich  in  die  Helden- 
«age  über:  Müllenhoff  Z.  f.  d.  A.  6,  435  ff.  Den  von  Theodobert  erschlagenen  Dänen- 
konig  Cbochilaichus  hat  Grundtvig  in  dem  Hygel&c  des  Beövulf  wieder  gefunden.    Der 

Warkttugcl,  Litier.  GeMkSekte.  ^ 
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aus  dem  früheren  Heidenglauben  stammten,  der  Mythus  von  dem  Gotte 
Siegfried  ^  ^  und  der  von  'Wieland,  dem  kunstreichen  Schmied :  die  deutsche 
Sage  wandelte  beide  und  namentlich  den  ersteren  allgemach  zu  blossen 
Heroen  um,  wsßhrend  der  scandinavische  Iforden",  auch  hierin  fester  an 
dem  Alterthümlichen  haftend,  staßts  eine  mehr  göttliche  Auffassung  behaup- 
tete. ^  Daf&r  wusste  der  Norden  wieder  nichts  von  einer  anderen,  ursprüng- 
licli  ganz  historischen  Perscenlichkeit,  von  Dietebich  von  Bern  d.  h. 
Theodoiich  dem  Grossen  von  Yerona  ^ :  ihn  reihen  nur  deutsche  Dichtungen 
in  die  Heldensage  ein^,  und  das  mit  Fug,  da  auch  er  und  als  Name  von 
hellstem  Glänze  der  Geschichte  der  Yölkerwanderung  zugehosrt.  Überall 
aber  gültig,  allen  germanischen  Yölkem  gemein,  die  wandernde  wachsende 
Heldensage  aller  ^  waren  die  zuvor  bezeichneten  Stoffe  aus  Geschichte  und 

letzte  deutsche  Yolkskönig,  den  das  deutsche  Epos  nennt,  ist  der  Langobarde  Alboin,  s. 
§  26,  22.]  2c)  Mit  dem  Karna  des  Mahabharata  vergleicht  ihn  Holtzmann,  Unten, 
über  d.  Nibelongenlied  193.  [S.  dagegen  A.  Weber,  Indische  Streifen  2,  72.]  8)  in 
den  Liedern  der  s.  g.  alten  oder  Semnndischen  Edda:  Edda  Semnndar  hins  Fröda, 
Hafii.  1787.  1818.  1828;  [jetzt  am  besten  in  Norroen  fomky»di,  ndg.  «f  S.  Bugge, 
Gbristiania  1867.]  die  in  Deutschland  erschienenen  Ausgaben  (Lieder  d.  älteren  od.  S»- 
mundischen  Edda  durch  v.  d.  Hagen,  Berlin  1812,  und  Lieder  d.  alten  Edda  durch  die 
Br.  Grimm,  Bd.  1,  Berlin  1815)  enthalten  bloss  die  zur  Heldensage  gehcerigen  Stucke. 
[Vollständige  Ausgaben  von  H.  Lüning,  Zürich  1859,  Th.  Möbius,  Leipzig  1860,  E. 
Hildebrand,  Paderborn  1876.]  4)  Lachmann  Zu  den  Nibelungen  839  fgg.  Yersuch 
einer  mythologischen  erklserung  d.  Nibelungensage  y.  Wilh.  Müller,  Berlin  1841  und 
dessen  Aufsatz  in  Haupts  Zeitschr.  f.  Deutsches  Alterth.  3,  43  fgg.  Lachmann  erkennt 
in  Siegfried  den  Gott  Baudeb,  Müller  den  Fro.  [Ueber  die  Yerschmelzung  der  mythi- 
schen und  historischen  Elemente  in  der  Nibelungensage  s.  den  in  Anm.  2a  angeführten 
Aufsatz  MüUenhoffs ;  übw  die  nordischen  Erweiterungen  Bieger  Gterm.  3,  168.  Müllenhoff 
hat  eine  fihnliche  Anknüpfang  eines  Mythus  an  die  Geschichte  nachgewiesen  in  der  Sage 
Ton  BeÖYulf:  Z.  f.  d.  A.  7,  419  und  in  der  von  den  Sartungen,  Z.  f.  d.  A.  12,  344. 
Letztere  führt  er  auf  die  von  Tac.  Germ.  43  mit  den  Dioscuren  verglichenen  Alois  zurück 
und  sieht  in  ihnen  Stammheroen  der  Ostgermanischen  Völker,  wie  in  Be6vulf  den  Heroa 
der  Ingvoonen,  in  Siegfried  den  der  Franken.  6)  ursprünglich  historisch:  doch  über^ 
tnegt  auf  ihn  die  Dichtung  Eigenheiten  des  alten  Donnergottes :  vgl.  Jac.  Grimms  Mythol. 
846.  498.  [Den  Feueratem  Dietrichs  erklärt  Müllenhoff  aus  der  Sage  von  seiner  Beatra- 
fang  in  der  HSlle,  welche  die  Kirche  ihrem  arianischen  Feind  anheftete:  Z.  f.  d.  A.  12, 
331.]  Dietrich  war  schon  im  7  Jahrh.  sagenhaft  geworden:  J.  Grimm  Reinh.  F.  xlix. 
6)  Zwar  ist  er  sogar  die  Hauptperson  der  nordischen  Yücina-saga:  aber  diese 
folgt  deutschen  Erzshlungen  und  beruft  sich  auf  solche.  [Das  dritte  Gudrunlied  der  Edda, 
welches  Dietrich  bei  Alli  verweilen  lässt,  verteidigt  Müllenhoff  Z.  f.  d.  A.  10,  172  gegen 
den  Verdacht  der  Fälschung.]  7)  wandernd,  insofern  namentlich  Mittheiiung  von 
Deutschland    nach  Scandinavien  hin  geschah :  daher  am  letztem  Orte,  trotz  der  im  Ganzen 
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Mythologie:  man  sang  yon  diesen  wunderbaren  Helden  in  England  und  in 
DSDnemark  wie  an  den  Alpen,  man  singt  von  ihnen  jezt  noch  auf  einigen 
hodmoidischen  Inseln^;  selbst  in  der  altfranzoesischen  Litteratur  tauchen 
hie  und  da  als  Überreste  der  fränkischen  Yorzeit  Namen  und  Bezüge  der 
Heldensage  auf  ^;  ja  die  poetische  Behandlung  derselben  hat  da  schon  ihren 
An&Dg  genommen,  ab  der  Strom  der  Yölkerwanderung  noch  nicht  einmal 
voll  abgelaufen  war:  denn  wenn  die  Lex  Burgundionum  tit  3  Oibkam 
Godmarem  Oislaharium  Oundaharium  als  Namen  früherer  Eoenige  zusam- 
menstellt, so  weist  diese  Alliteration  deutlich  auf  einen  tieferen  Hintergrund 
der  Sage  und  der  Sagendichtong  hin  ^%  und  von  der  Ghrauelthat  Ermenrichs 
an  Schwanhilden  und  der  Rache  der  Bruder  erzsehlt  schon  lomandes.^^ 

Soviel  jezt  von  diesem  Gegenstande,  damit  wir  später  (§  24.  35.  62 — 64) 
noch  zwei  und  dreimal  und  nesher  ihn  berühren.  Noch  aber  ist  der  Helden- 
sage als  ferneres  Gtemeingut,  das  zwar  kein  Ergebniss  wie  sie  der  Yölker- 
wanderong  ist,  das  aber  die  Yölkerwanderung  überdauert  hat  und  von 
dieser  weiter  geführt  worden,  die  Rsthseldichtuno  (§  3,  14.  15)  und  die 
Thiersaoe  (§  3,  16)  beizufügen;  nur  liegt  die  Bedeutung  jener  nicht  sowohl 
im  Stoff  als  in  der  Form,  und  letztere  ist  durch  die  Yölkerwanderung  der 
deutschen  Heimat  mehr  entfiremdet  als  erhalten  worden  (§  58). 

§  17. 
Jac.  QRDQf  hat  durch  ein  unsterbliches  Werk  die  Qrammatik  aller  germa- 
fiischen  Yölker  geschichtlich  au%ebaut  ^ :  es  würde  einen  mit  Geist  und  Ge- 
fegter gebaltenen  Alterthnmlichkeit,  mancherlei  Miseverstandidss  nnd  Yerderbniss,  vorzüg- 
lich in  der  Namengebung:  Wilh.  Grimm  4  fgg.  Jac.  Grimm  in  Haupts  Zeitschr.  1,  3. 
572.  ScandinaTien  war  von  der  Yölkerwandenmg  unmittelbar  nicht  berührt  worden. 
Den  weiten  Sagenruhms  Siegfitieds  bezeugt  die  Völsunga  Saga  31.  41,  vgl.  W.  Grimms 
Ha  35  fg.  und  die  Didr.  S.  185.  348;  den  Dietrichs  die  Didr.  a  131.  [Die  FüUe  der 
Sinzelaagen  £EWst  das  ags.  Wandererlied  zusammen  in  Ghreins  Bibl.  der  ags.  Poesie  1,  251 ; 
der  lebhafte  Austausch  zwischen  den  germanischen  Stämmen  wird  deutlich,  wenn  wir 
die  bei  den  Allemannen  ausgebildete  Sage  von  Walther  und  Hildegund  in  dem  Bruch- 
stück eines  ags.  Liedes  (Z.  f.  d.  A.  12,  275  uö.  zuletzt  im  Waltharius  von  Scheffel  und 
Holder  168  fg.)  behandelt  und  die  von  dem  Kampfe  in  dem  friesischen  Finnsburh  durch 
iUeinaumsche  Namen  des  7  u.  8  Jahrh.  bezeugt  finden:  Z.  f.  d.  A.  12,  285.]  8)  Wilh. 
Grimm  320.  9)  Wilh.  Grimm  42  fg.  Fierabras  v.  Bekker  S.  178  fg.  Ferd.  Wolf  in 
Haupts  n.  Hoffisianns  Altd.  Blättern  1,  36  fgg.  10)  vgL  §  3,  23.  24.  §  25  u.  62.  Im 
Be67.  113  ff.  Eeälfdene  Heorogär  Hradhgär  HcOga;  im  Waltharius  Alphari  Wdlthari, 
won  im  Chxon.  Noval.  noch  Baihari  und  EcUfuM  kommen.  11)  cp.  24.  vgl.  Jac. 
Grimm  in  Haupts  Zeitschr.  3,  151  fgg. 
i  17,     1)  Deutsch«  Grammatik,  Th.  1.  1819.  1822.  1840;  Th.  2.  1826;  Th.  3.  1831; 
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lehrsamkeii  noch  begabteren  brauchen  um  die  ebenso  grosse  und  schoene 
und  noch  viel  schwerere  Au%abe  einer  allgemein  germanischen  Litteratur- 
geschichte  zu  loesen,  um  selbst  nur  im  Entwiirf  zu  zeigen,  wie  all  diese 
Yolker  von  demselben  Anfang  aus  demselben  hohen  Ziel  entgegenwandeln, 
wie  sie,  den  getrennten  Gliedern  jener  zerklüfteten  Weide  gleich,,  von 
welcher  der  Dichter  singt  (LB.  2,  1561  [jetzt  1602]),  alle  aus  einer  und 
derselben  Wurzel  ihre  Ifahrung  ziehn,  und  derselben  Sonne,  demselben 
Himmel  entgegen  die  beredten  Blätter  und  die  duftenden  Bifiten  des  Ge- 
dichts entfalten.  Ich  werde  mich  nach  Kraft  und  Gewissen  auf  die  Oe- 
schiehte  der  Deutschen  Litteratar  beschranken.  Deutsch  im  engsten 
Sinne  des  Worts  verstanden,  wo  man  noch  besser  Hochdeutsch  oder  Ober- 
DEUTSOH  sagen  würde.'  Die  Geschichte  also  derjenigen  litteratur  und  mit 
ihr,  so  viel  noethig  ist,  der  Sprache  werde  ich  zu  schildern  suchen,  die  zu- 
erst nur  daheim  war  bei  den  Franken  und  den  von  ihnen  beherrschten, 
mit  ihnen  verbündeten  oberdeutschen  Stämmen,  und  im  Gegensatz  stand  zu 
der  Sächsischen  Litteratur  des  nordlichen  Deutschlands;  die  auch  nach  Ab- 
gange der  Karolinger  das  übrige  Hittelalter  hindurch  inmier  noch  auf  die 
Mitte  und  den  Süden  begrenzt  blieb,  wsehrend  ihr  im  Norden  auch  jezt 
noch  eine  zwar  nur  ärmlich  fortbestehende  Niederdeutsche  und,  kraftvoller  als 
diese,  die  Niederlandische'*  Litteratur  die  Herrschaft  nahm;  die  endlich, 
seitdem  die  Kirche  erneuert  und  im  Gefolg  dieses  grossen  Ereignisses  die 
Niederdeutsche  Litteratur  erstorben  ist,  als  Schriftsprache  gleichmasssig  in 
Norden  und  Süden  waltet,   hier   wie   dort  als  die  eine  lediglich  Deutsche 


TL  4.  1837  Göttingen;  [jetzt  in  neuer  Ausgabe  erscheinend,  Berlin  1869  ff.]  Dazu  Vor- 
und  Urgeschichte  in  J.  Grimms  Geschichte  der  deutschen  Sprache,  Leipzig  1848.  2)  ob- 
wohl auch  von  diesen  zwei  Ausdrücken  keiner  ganz  treffend  were:  die  geographische  Be- 
grenzung, welche  der  eine  zieht,  passt  nicht  mehr  auf  die  letzten  Jahrhunderte,  und  der 
Gegensatz  zu  einem  Niederen  Gemeineren,  der  Schriftsprache  zur  Yolksmundart,  der  ge- 
bildeten Litteratur  zu  einem  roheren  Singen  und  Sagen,  wie  das  alles  doch  in  dem  andern 
Wort  enthalten  ist,  hat  wieder  für  die  ersten  Zeiten  keine  Geltung,  und  selbst  für  die 
späteren  nicht,  da  ja  die  Geschichte  weder  der  Sprache  noch  der  Litteratur  absehen  darf 
vom  Volkslied  und  der  Yolksmundart.  Nicht  üble  Unterscheidungsnamen  nach  Art  der 
romanischen  lanffue  d'oÜ  und  langtAe  d*0€  und  Ungua  di  st  waren  hier  zu  Lande  vor 
drei  Jahrhunderten  gebräuchlich:  die  Acher,  Lüticher,  Cölner,  vnd  andre  hygUgne  völeker: 
—  dero  spraach  toir  watlendiech  nemmend,  von  wegen  das  sy  mehrteyls  kein  s  vfs 
sprechen,  foas  wat,  das  dat  Tschudis  Ehetia,  Basel  1538.  P.  iv.  vw.  Vgl.  Helbling  d, 
801.  2a)  [Tgl.  W.  J.  A.  Jonckbloet's  Geschichte  der  nl.  Lit.  übersetzt  von  W.  Berg,  n 
Leipzig  1870. 72;  und  dess.  Geschiedeuis  der  nederl.  Lettorkunde,  2  uitg.  Groningen  1873. 74.] 
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Litterator  anerkannt  wird,  und  nur  im  Nordwesten,  wo  die  Schwäche  früherer 
Tage  dem  deutschesten  Strom  seine  Mündungen  hat  ent&emden  lassen,  noch 
auf  ein  ungewonnenes  Ausland  stoßsst.  In  dieser  Sprache  sind  wir  aufge- 
wachsen, an  dieser  Litteratur  nsehrt  sich  taeglich  unser  Geist,  vor  allem  sie 
erweisen  und  gründen  unsre  Yolkseinheit,  und  welcher  Stamm  der  Germa- 
nen sonst  hat  eine  Litteratur,  die  gleich  kseme  der  unsemP  Die  Angelsach- 
fflsche,  die  Nordische,  beide  moegen  älter  und  in  ihrem  ungestoerteren  Gange 
der  Deutschen  yorausgeeilt,  ihre  Sprache  mag  einst  voUkonmiener  und  im 
Festhalten  der  Yollkommenheit  beharrlicher  gewesen  sein:  aber  diese  Be- 
harrlichkeit war  nur  das  Ergebniss  einer  einseitig  sich  beschränkenden  Ar- 
muth:  die  Angelsachsen  brachten  es  nicht  bis  zur  Lyrik,  obschon  sie  be> 
reits  im  achten  Jahrhundert  die  Epopcßie  gefunden  hatten;  die  Scandinavier 
nicht  einmal  zur  Epopoeie,  sondern  verloren  sich  gleich  von  der  An&ngs- 
stufe  des  Heldenliedes  und  des  Spruchgedichts  schon  seit  dem  neunten 
Jahrhundert  m  dienstfertige  Uberkünstelung  ^  ^  und  mit  dem  zwölften  in  die 
Tabulator  und  in  die  Prosa  des  Bomana  und  der  Geschichte.  So  alt  sind 
unsre  Epopoeie  und  unsre  Prosa  nicht:  fort  und  fort  zurückgehalten  durch 
die  Einwirkungen  der  Yorzeit  und  der  Nachbarschaft,  ist  unsre  Litteratur 
langsameren  Schritts  gegangen :  aber  eben  deshalb  hat  sie  reicher  und  man- 
ingUäger  als  jene,  hat  sie  in  organischer  Vollständigkeit  sich  entwickeln, 
hat  rie  in  rechter  Gliederung  an  das  Heldenlied  die  Epopoeie,  an  die  Epik 
die  Lyrik,  an  beide  die  Dramatik  und  die  Prosa  reihen  können.  So  ist  es 
denn  die  Deutsche  Litteratur  und  sie  allein,  die  alles,  was  auf  diesem  Ge- 
Uet  dem  Germanen  möglich  und  ihm  zur  Au%abe  gesetzt  ist,  in  reinem 
ToUem  Inbegrifie  verwirklicht  zeigt:  Grundes  genug  der  Darstellung  ihrer 
Gesdüchte  mit  verdoppelter  Liebe  nah  zu  treten. 


2b)  Skaldenleben  des  11  Jahrb.:  Bali  Stud.  3,  2,  93  ff. 


GESCHICHTE  DER  DEUTSCHEN  LITTERATÜR. 

§  18. 

Die  Geschichte  der  Deutschen  litteiatur  zerffillt  in  drei  Zeitrftame:  man 
nennt  dieselben  am  füglichsten  mit  Namen,  die  aus  der  Sprachgeschichte 
entlehnt  sind,  die  Althochdeutsche,  die  Mittelhochdeutsche,  die  Neuhoch- 
deutsche Zeit. 

Die  Althochdeutsche  Zelt  befasst  das  halbe  Jahrtausend  vom  sechs- 
ten Jahrhundert  an  bis  zu  Ende  des  elften,  von  da  an,  wo  die  Herrschaft 
der  Franken  in  Oberdeutschland  festgestellt  war,  bis  zum  Beginne  der  Erenas- 
züge.  Der  Hauptsache  nach  ist  also  die  Litteratur  jezt  eine  Litteratur  des 
Frankenreiches :  doch  herrscht  darum  die  Sprache  der  Franken  nicht,  sondern 
jedes  Yolk  bleibt  unverkürzt  in  den  Eigenheiten  seiner  Mundart  stehn.  Es 
beginnt  und  vollendet  sich  wshrend  dieser  Zeit  die  Bekehrung  der  Deut- 
schen zum  Christenthume,  und  da  die  Bekehrung  von  Rom  aus  geschah, 
so  ist  dem  Einflüsse  des  Lateins  der  Kirche  und  der  dassischen  Vorzeit 
der  Weg  geö&et  Aber  noch  ist  die  Deutschheit  kräftiger,  und  so  grosses 
auch  sie  aus  der  Fremde  sich  zu  eigen  macht  (eine  ganz  neue  Form  der 
Dichtung  statt  der  altheimatlichen),  sie  macht  es  sich  zu  eigen,  nicht  aber 
sich  der  Fremde,  und  selbst  die  Oeistlichkeit  betritt  diese  noch  volksthüm- 
liche  Bahn.  So  namentlich  auf  der  erhoehten  AGtte  des  Zeitraumes,  unter 
den  Karolingern,  als  auch  das  Kaiserthum  imd  die  Yogtei  der  Kirche  ein 
noch  unangetastetes  Becht  der  Deutschen  Koenige,  die  Sprache  der  Deutschen 
aber  durch  die  TheUung  des  Reiches  abgegrenzt  und  geachert  ward  gegen 
die  Bomanische*  Die  Litteratur  ist  vorwaltend  geistlich  und  darum  reich 
an  Prosa;  diese  aber  ist,  allein  die  Predigt  ausgenommen,  Prosa  der  Über- 
setzimg: wo  Eigenes  geschaffen  wird,  gilt  nur  noch  die  poetische  Form, 
und  die  ganze  Poesie  ist  Epik,  und  die  Epik  kennt  noch  keine  andre  Ge- 
stalt als  die  des  gesungenen  Liedes.   Denn  erst  gegen  Ende  des  Zeitraumes, 
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und  mehr  schon  dem  nascIiBten  als  noch  diesem  selber  angehoerig,  kommt 
um  gleichfaUs  epische  Stoffe  einzukleiden  eine  mit  Poesie  nur  versetzte 
Prosa  auf.  Sonach  weere  mit  andern  kurzen  Worten  die  Althochdeutsche 
Zeit  auch  zu  bezeichnen  als  die  Fränkische,  die  Easoungische,  als  die 
Zeit  der  Musdabten,  der  Geistlichen,  der  verdeutschten  Latinit^bt, 
der  Epik,  des  Singens. 

Die  Mittelhoebdentoehe  Zelt  beginnt  mit  den  Ereuzzügen  und  schliesst 
mit  dem  Schlüsse  des  Mittelalters;  sie  begleitet  Eaiserthum  und  Kirche 
daith  langen  Eiunpf  bis  zum  inneren  Tode  beider.  Die  Eieuzzüge,  wie 
de  die  ganze  Christenheit  begeisterungsvoll  unter  Ein  Banner  sammelten, 
lieasen  die  Deutschen,  die  bisher  nur  als  Nachkommen  den  Bück  auf  eine 
fremde  Vorzeit  gerichtet  hielten,  nun  gewahren,  dass  sie  auch  Nachbarn 
hätten,  und  wsehrend  der  Streit  zwischen  Kaiser  und  Pabst  überhaupt  den 
Laienstand  mündig  machte,  stellten  sie  den  Adel  wieder  an  die  Spitze  des 
Laienstandes.  Daher  jezt,  indessen  dem  gemeinen  Manne  nur  ein  Nieder^ 
acUag  der  früheren  allgemeinen  Volksdichtung  blieb,  die  litteratur  wesent- 
lich eine  Litteratur  der  Edeln,  und  mit  der  ganzen  Bildung  dieser  der  Ein- 
wirkung  franzoesischer  Muster  unterworfen,  in  viel  hoeherem  Masse  als  je 
Torher  der  Einwirkung  lateinischer;  doch  ward  sie,  wie  zur  Entschsddigung 
dafir,  nach  einer  andern  Seite,  nach  Italien  hin  selbst  wieder  ein  Vorbild. 
Die  Entfesselung  der  Geister  und  die  Lüftung  der  Schranken,  welche  die 
Yolktthümlichkeit  bisher  umschlossen  und  gefestigt  hatten,  verhalf  nun  auch 
dem  Gemüth  und  dem  Verstände  des  Einzelnen  zu  ihrem  Becht:  neben 
die  Epik,  die  wesentlich  objectiv  und  Sache  des  gesammten  Volkes,  die 
onmittelbar  und  sinnlich  ist,  traten  jezt  als  bezeichnende  Früchte  eines 
neuen  Bodens  das  abstrahierende  und  reflectierende  Lehrgedicht  und  die 
Ljrik,  die  Poesie  des  Subjectes  und  der  Absonderung,  und  der  allgemein 
waltende  didactisch-lyrische  Zug  führte  die  Bomantik  auch  in  das  Epos, 
die  Lehrhaflagkeit  in  jegliche  Dichtart  ein.  Das  Epos  aber  entwickelte  sich 
im  Fortschritt  der  bewussten  Kunst  zur  Epopoeie,  und  zu  den  Liedern,  die 
gemmgen,  kamen  damit  und  mit  den  Lehrdichtungen  Bücher,  die  bloss 
noch  gelesen,  die  gesagt  wurden.  Mit  der  Didactik,  der  Lyrik  und  der 
Epqxme  war  endlich  auch  der  Weg  zur  Dramatik  und  zur  Prosa  freier 
gebahnt:  doch  konnten  die  beiden  grossentheils  nur  noch  versucht  (hier  vor- 
nehmlich wirkten  auch  Oeistliche  und  schon  der  Bürgerstand)  und  sollten 
^  im  nseohsten  Zeiträume  vollendet  werden.  Der  glanzvolle  Gipfel  aber 
dieses  mittelhochdeutschen  sind  die  fünf  bis  sechs  Jahrzehende  vom  Ende  des 
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zwölften  biB  um  die  Mitte  des  dreizehnten  JahrhundertB,  die  Zeit  des  mäch- 
tigsten und  die  des  geistreichsten  und  liebenswürdigsfcen  EoBuigs  von  Hohen- 
staufischem  Geschlecht;  damit  im  Zusammenhange  beruht  die  Ho&prache, 
die  als  ein  Zeichen  der  Adlichkeit  und  der  aufgehenden  UniyersalitaBt  der 
Litteratur  die  Yolksmundarten  jezt  zurückdrangt,  auf  der  Mundart  Schwabens. 
Und  so  kann  man  die  ganze  mittelhochdeutsche  Zeit  wohl  auch  die  Schwje- 
BiscHB,  die  HoHENSTAüFiscHE,  die  Zeit  der  Edeln,  der  Hofspraghe,  der 
BOMAKisiEBTEN  Deutschheit,  der  BoMANTiK,  der  DiDACTiK,  Ltbk  und 
Epopceis,  des  Sikgens  uhtd  des  Sagens  nennen. 

Endlich  die  Neuhochdeutsche  Zeit,  an  deren  Ablaufe  wir  jezt  stehen. 
Hier  hat  sich  unter  der  stets  noch  gesteigerten  Fortwirkung  der  grossen 
Ereignisse,  welche  Schlag  auf  Schlag  dem  Mittelalter  ein  Ende  gaben,  der 
universale  Zug  des  deutschen  Geistes  bis  nah  an  das  Ziel  und  die  Litterar 
tur  bis  zum  Abschluss  entwickelt.  Die  Beformation  hat  über  ganz  Deutsch- 
land Eine  Schriftsprache  eingesetzt,  die  Buchdruckerkunst  das  Singen  abge- 
ihan  und  man  sagt  nur  noch;  die  Wiedererweckung  der  classischen  Studien 
hat  die  Pflege  alles  geistigen  Lebens  vollends  an  den  gelehrten  Bürgerstand 
gebracht,  und  nachdem  die  Epik  und  die  Lyrik  des  Mittelalters  abgedorrt, 
sind  die  schon  früher  angesetzten  Triebe  der  Prosa  und  des  Dramas  voll 
und  schcen  und  schwer  von  jeglicher  Blüte  und  Frucht  erwachsen.  Welcher 
Stand  aber  könnte  noch  auf  die  Priester,  die  Ritter,  die  Bürger  folgen? 
und  welche  Form  noch  der  Litteratur,  wenn  das  Drama,  welche  der  Sprache, 
wenn  die  Schriftsprache  schon  gefunden  und  vollendet  istP  Bergen  wir  es 
uns  nicht,  all  die  Schritte,  welche  die  deutsche  Litteratur  dieser  letzten 
Jahrhunderte,  hier  in  das  Ausland,  dort  in  die  Vorzeit,  fremde  wie  eigene, 
classische  wie  romantische,  gethan,  all  diese  steets  erneuten  und  des  Eignen 
inmier  mehr  hingebenden  Entiehnungen  fremder  Formen,  fremder  Gedanken, 
fremden  Gehaltes  sind  ebenso  viel  Schritte  an  das  Thor  der  Weltlitteratar 
gewesen,  und  es  bedarf  nur  noch  des  letzten  über  die  Schwelle  derselben, 
es  bedarf  nur,  dass  wir  ihn  mit  Würde  thim  und  eingedenk  der  Stellung, 
die  unserm  Volke,  an  Blut  und  Cteist  dem  Muttervolke  der  gesammten 
neueren  Welt,  gebührt. 

Die  Neuhochdeutsche  Zeit  darf  auch  die  des  Sagens,  des  Dbamas  und 
der  Prosa,  der  Buroeb,  der  Schriftsprache,  die  allgemein  deutsche 
und  die  der  Universalit-ät,  sie  darf  die  Vorbereitung  der  Weltlittk- 
RATUR  genannt  werden. 


ALTHOCHDEUTSCHE  ZEIT, 

§   19. 

Bäumliche  und  zeitliche  Begrenzung  der  Althochdeutschen  Litteratur  sind 
eben  erst  angegeben  worden.  Die  Darstellung  aber  derselben  zerfallt  mit 
Yortheil  und  Nothwendigkeit  in  drei  Abschnitte:  denn  was  das  unterschei- 
dende Hauptmerkmal  dieses  Zeitraumes  ist,  im  Gefolg  des  neuen  Glaubens 
die  Aneignung  einer  fremden  Gelehrsamkeit,  ja  der  Formen  fremder  Dich- 
tung, und  eine  dennoch  ungebrochene  Deutschheit,  voiksthümlich  epischer 
Gesang  sogar  im  Munde  der  Geistlichen,  das  zeigt  sich  zur  Yollendung  nur 
unter  Karl  dem  Grossen  und  den  folgenden  Fürsten  seines  Geschlechtes 
asageprsegt:  vorher  aber  und  nachher  geht  es  nur  hinauf  zu  diesem  Gipfel 
imd  wieder  von  ihm  hinab:  vorher  stehn  sich  noch  Christenthum  undHei- 
denthum  als  Fremdes  imd  Heimatliches  kämpfend  gegenüber,  und  jenes 
hat  nur  Prosa  und  die  Poesie  ist  nur  bei  diesem;  nachher  unterliegt  die 
DcutscUieit  der  Latiniteet,  das  Yolksthümliche  dem  Geistlichgelehrten,  die 
Poesie  der  Prosa;  vorher  war  die  Litteratur  noch  zu  gutem  Theil  ein  Nach- 
lass  der  altgermanischen  Art,  nachher  schon  eine  Yorbereitung  der  mittel- 
hochdeutschen. Diese  Unterschiede  stehen  im  engsten  Zusammenhang  mit 
dem  Yerhalten  der  über  Deutschland  herrschenden  Fürstenhäuser,  und  so 
darf  man  den  ersten  Zeitabschnitt  wohl  auch  den  Merowlnglschen^  den 
zweiten  den  Karolingischen  ^  den  dritten  den  Sftehsiseh-SaUsehen 
nennesL 


{  19*  Ein  Tollständiges  n.  wohlgeordnetes  Yerzeichniss  der  althochd.  Denkmäler  giebt 
das  Werk  Run.  v.  Baumebs,  die  Einwirkung  d.  Christenthnms  anf  d.  Althochd.  Sprache, 
Stntig.  1845.  [Eine  Sammlung,  die  nnr  die  grcesseren  Werke  nnd  die  Glossen  ansschliesst, 
\kgi  vor  als  Denkmäler  deutscher  Poesie  und  Prosa  ans  dem  viu — xn  Jahrhundert 
herauBg.  Yon  K.  Müllenhoff  und  W.  Scherer,  Berlin  1864;  2.  Aufl.  1873.  In  den  An- 
merkiugen  dazu  sind  auch  für  jedes  Stück  die  früheren  Bearheitungen  angegehen.] 
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ERSTEH  ABSCHNITT. 

§20. 

Es  ist  dieses  die  Zeit,  wo  nach  geschehenem  Übertritt  der  Franken  auch 
den  anderen  Deutschen  das  Cheistenthüu  von  auslandischen  Glaubensboten, 
namentlich  den  Alamannen  yon  Gallüs  dem  Iren  (f  vor  638),  denen  in 
mittlem  und  niederen  Landen  Ton  Bonifacius  dem  Angelsachsen  (f  755) 
gebracht  %  und  langsam,  oft  mit  gewaltsamem  'Widerstreben,  oft  nur  aus 
Furcht  vor  dem  Gebote  der  Obrigkeit  (LB.  1,  54,  11  [jetzt  201,  29])^  an- 
genommen ward.  Und  da,  was  wir  an  BchriftdenkmsBlem  dieser  Zeit  be- 
sitzen, alles  von  geistlicher  Hand  geschrieben  ist,  so  hat  mit  wenigen  Aus- 
nahmen auch  diess  alles  seinen  nsBchsten  Bezug  auf  das  Bekehmngswerk, 
und  dient  theils  der  Überlieferung  und  Befestigung  des  Glaubens  und  der 
Ejrchenzucht,  theils  der  Bildung  der  aus  der  Fremde  neu  herzukonamenden 
oder  aus  dem  Volke  selbst  nachwachsenden  Geistlichkeit. 

Die  Yerkfindigung  des  Christenthums  an  die  Heiden  Deutschlands 
geschah  zwar,  wie  das  natürlich  ist,  in  deutscher  Sprache^,  doch  nieht 
sowohl  durch  eigentliche  Predigt  als  nur  durch  liGttheflung  und  etwa  auch 
Bevorwortung  und  Erklsenmg  der  Hauptstclcke  des  Catechismns,  der  Formeln 
also  des  Glaubensbekenntnisses  (die  Teufelsabschwcebung  war  die  Ein- 
leitung dazu),  des  Yatebunseb^  und  der  Beichte;  und  auch  wo  der  Glaube 
schon  befestigt  war,  pflegte  das  Aufsagen  dieser  Catechismusstücke  durch 
den  Priester  und  die  (Gemeinde  und  pflegten  solche  Catechismusbeden 
schon  für  Predigten  zu  gelten  und  das  einzige  Deutsche  in  dem  sonst  latei- 
nischen Gottesdienst  zu  sein.  Aufiseichnungen  der  Art  sind  aus  diesen  und 
noch  den  folgenden  Jahrhunderten  [doch  s.  u.  '*]  in  Überfluss  yorhanden'; 


§  20.  Der  Inhalt  dieses  Pangr.  weiter  snsgefShrt  in  meinen  demnAclut  eischeinenden 
Altdentschen  Predigten  291  fgg.  [Altdeutsche  Predigten  nnd  Gebete  ans  Handsohrifteo. 
Gesammelt  n.  znr  Herausgabe  vorbereitet  von  W.  Wackernagel,  Mit  Abhandinngen  a. 
einem  Anhange,  Basel  1876.]  a)  Über  den  geschichtlichen  Znsammenhang  des  gothischen 
Christenthums  mit  dem  Althoch  deutschen  hat  B.  y.  Baumer  gehandelt,  Z.  f.  d.  A.  6, 401 ; 
YgL  namentlich  &  412  die  Gegenübersetzung  gothischer  und  ags.  Ausdrücke  fOr  christ- 
liehe  Begriffe.  b)  [MSDenkm.  Lrv,  22.]  1)  Yita  S.  Galli  in  Pertzens  Monum.  Genn. 
hist  2,  7;  Yita  &  Bonif.  ebd.  342.  2)  Andre  freiere  Gebetsprosa  ist  jezt  noch  selten: 
§  24,  10.  [Keines  dieser  Stücke  ist  vor  750  anzusetzen;  Scherer  in  den  Denkm.  knüpft 
jedes  Stück  an  das  Hervortreten  der  Absicht  der  es  entsprechen  sollte.]       3)  Die  dent- 
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im  Leoebuohe  gehoeren  daza  die  s.  g.  Exhortatio  ad  plebem  ehristia' 
nam,  1,  51  [jetzt  199]  ^  %  bestimmt  bei  einer  Heidentaufe  der  Hersagong 
des  Glaubensbekenntnisses  voranzugehn,  als  Zuspruch  namentlich  an  die 
Pathen  der  Neugetauften,  und  die  Auslegung  des  Paternoster,  1,  53  [jetzt 
203]'  \  Predigten,  sermanes  hAhen  wir  nur  yon  Gallus^  und  von  Bonifacius 
selbst^,  beide  in  lateinischer  Sprache  angeschrieben,  in  deutscher  jedoch 
gehalten*:  die  des  Bonifacius  sind,  wo  sie  über  die  blosse  Catechismusrede 
hinausgehn,  Homilien  der  einfachsten  Art  und  geringsten  XJmfanges;  groosseren 
hat  bei  erzählendem  Inhalte  die  des  heil.  Gallus.  Diese  Seltenheit  der 
Predigt  kam  theils  von  der  ünbekanntschaft  der  Olaubensboten  mit  d^ 
deutschen  Sprache  her^  (Gallus  musste  dort  durch  einen  andern  predigen 
lassen,  was  er  auf  Lateinisch  demselben  vorgesagt®,  und  nur  deshalb  konnte 
er  aucb  so  lange  sprechen),  theils  von  der  richtigen  Einsicht,  mit  der  sie 
lieber  liandelten,  als  Worte  machten  (die  von  Bonifacius  straflos  umgehauene 
Eiche  überzeugte  die  Heiden  mehr  als  manche  Predigt),  theils  von  der 
Unfehigkeit  des  Volkes  selbst,  fest  wie  es  noch  jezt  auf  der  Stufe  des 
em&ch  epischen  Gesanges  stand  (§  22.  24),  einem  kunstreich  weiter  aus- 
gedehnten Prosavortrage  recht  zu  folgen  (vgl.  §  26,  15),  vorzüglich  aber 
Ton  dem  bald  einschleichenden  Missbrauche,  nach  welchem  den  Pfan^eistr 
Ikhen  das  Becht  der  Predigt  entzogen   und  nur   den  Bischoefen   gestattet 

«eben  AbschwoBinngB-,  ülanbens-,  Beicht-  und  Betformeln  vom  achten  bi8  znm  zwölften 
/ahrh.  v.  Massmank,  Qnedlinb.  1839.  [Die  ältesten  Stücke  sind  die  Taufgelcebnisse: 
LB.'  197  iL  MSDenkm.  Li,  das  sächsische,  wol  in  Fulda  nach  772,  aber  mit  Hilfe  eines 
Angelsachsen  (vgL  Wackernagel,  Z.  t  d.  Fh.  1, 298)  anfgezeichnete;  ui  (photogr.  facsimiliert 
mit  dem  Hildebrandslied  von  Sievers,  Halle  1872)  zu  Mainz  803  verfasst;  uii,  bairische 
Glanbens&agen  (Bmchstück)].  3a)  Ausgabe  W.  Grimms  Abb.  d.  Berliner  Akad.  1846 
(Berlin  1848)  [MSDenkm.  Liv;  danach  in  Baiem  nnd  nach  801  verfasst  nm  dem  Volke 
das  kaiserl.  Gebot  der  Erlernung  d.  lat.  Glaubensbekenntnisses  n.  Taterunsers  zu  empfehlen.] 
3b)  [MSD.  LV,  danach  in  Freisingen  nach  802  abgefasst  Dazu  kommt  noch  MSD.  LVi,  ein 
Weiasenburger  Gatechismus  wol  bald  nach  789  verfasst ;  Lvn  Sangaller  F.  K.  und  Credo  von  790 
etwa;  letzteres  auch  LB.*  204.]  4)  Biblioth.  Fatmm  ed.  Lugd.  1677.  11,  1046—1051. 
5)  Martene  et  Durand,  Yet  Script  Collect.  9,  187—218  .  6)  gegen  Bettberg  (Kirchen- 
geschichte Deutschlands  1,  457X  der  die  Fredigten  des  Bonifacius  für  Klosterpredigten 
und  somit  für  ursprünglich  schon  lateinisch  angesehn.  [Die  Unechtheit  dieser  Fredigten 
ist  TOB  Scherer  Denkm.'  504  nachgewiesen  worden.]  Ob  auch  die  lat  Fredigt  des  Firminius 
urspr.  deutsch  gehalten  worden  ist?    Holtzmann    Germ.   1,   472.  7)  vgL   §  21,  5. 

8)  Tita  S.  Galli  bei  Fertz  2,  14.  [Doch  war  Gallus  nach  Fertz  2,  7  auch  in  deutscher 
Sprache  beredt ;  und  Fertz  hat  daher  jene  Stelle  dahin  erklärt  dass  Gallus  den  kanonischen 
Bestimmungen  gemäss  nicht  in  Gegenwart  eines  Bischöfe  predigen  wollte.] 
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war,  diese  jedoch  mit  der  Ablesung  lateinischer  Homilien  und  lateinischer 
Erläuterung  derselben  sich  begnügten:  ein  Missbrauch,  der  so  tief  in  der 
ganzen  Eirchenordnung  und  der  überhaupt  undeutschen  Einrichtung  des 
Gottesdienstes  wurzelte,  dass  sogar  Earl  dem  Grossen  die  volle  Abstellung 
desselben  noch  unmoßglich  war:  §  26,  9  %g. 

§  21. 
Andre  Aufzeichnungen  zeigen  uns  die  Theetigkeit  gelehrter  Geistlichen 
auf  den  eignen  Stand  gerichtet,  auf  den  weiteren  Nachwuchs  der  Bekehrer 
und  Lehrer  des  Volkes,  auf  die  Fremden  darunter,  die  erst  Deutsch,  auf 
die  Einheimischen,  die  Lateinisch  lernen,  auf  beide  insofern  sie  kirchlich 
und  wissenschaftlich  sich  ausbilden  sollten.  Für  den  Sprachunterricht  war 
namentlich  die  reiche  und  mannigfaltige  Litteratur  der  Glossen^  bestimmt, 
Verdeutschungen,  die  bald  nur  verstreut  zwischen  den  Zeilen  kirchlicher 
oder  auch  weltlicher  Schriften  stehn  (Inteblikeabolgssen),  bald  auch  nebst 
den  Worten,  die  sie  erklären,  dem  Satzyerband  entnommen  und  für  sich 
zusanmiengestellt,  bald  endlich  nach  dem  Alphabet  oder  dem  Sachgehalte 
zu  eigentlichen  Vocabulakien  geordnet  sind.  Die  Beihe  dieser  oft  ziemlich 
umfangreichen  Arbeiten  erstreckt  sich,  durch  immer  neu  unternommene 
wachsend,  und  angehäuft  durch  intmier  neue  Abschriften,  über  den  ganzen 
althochdeutschen  Zeitraum  hin  und  noch  in  den  Beginn  des  mittelhochdeutschen 
(§  42,  7);  an  der  Spitze  steht  der  s.  g.  Vocabularius  8.  GalU^:  denn 
dem  Heiligen  selbst  legt  alte  Überlieferung  ihn  bei,  wennschon  die  Hand, 
die  ihn  geschrieben,  erst  die  eines  Abschreibers  aus  dem  achten  Jahrh.  sein 
kann  ^  *.  Auch  nach  ihm  sind  zumal  die  Sanctgallischen  Mönche  fleissig  auf 
diesem  Gebiet  gewesen:  ihre  Schule  und  der  steets  reiche,  oft  überwiegende 

{  21.  1)  Althochd.  Glossen  v.  Hoffhann,  erste  Samml.,  Breslau  1826.  W.  Grimm, 
Altdeutsche  Gesprseche  7  ff.  [Yon  den  zahlreichen  Pnblicationen  ans  der  Glossenlitteratur 
sind  die  von  Graff  in  seinen  Dintiska,  Stuttgart  n.  Tübingen  1826 — 29  m  (freilich  nicht 
immer  zuverlässig),  später  die  von  Holtzmann  Germ.  1,  110.  8,  385.  11,  30  hervorzuheben« 
Methodisch  die  Glossen  nach  den  einzelnen  glossierten  Werken  zu  bearbeiten  hat  Stein- 
mejer  begonnen :  die  zu  Yirgil  Z.  f.  d.  A.  15,  1 ;  die  zu  Prudentius  ebd.  16, 1.]  2)  LB* 
1,  27 ;  Hattemers  Denkmale  d.  Mittelalters  1,  11—14.  [Henning,  lieber  die  Sanctgallischen 
Sprachdenkmäler  bis  zum  Tode  Karls  des  Grossen,  Quell,  u.  Forsch.  3,  Strassburg  1874.] 
Die  Wörter  sind  nach  dem  Inhalte  geordnet,  bis  auf  ein  kleineres  alphabetisch  gehendes 
Stück  oder  Bruchstuck,  LB.  30.  33  fgg.  [Theilweise  Benutzung  der  Gloss.  Cass.  nimmt 
W.  Grimm  an,  Exhort  20;  wogegen  Henning  8  fg.  nur  eine  gemeinsame  Quelle  gelten 
lässt.]        2a)  [Nach  Henning  65.  147  war  der  urspr.  Yocab.  760—765  geschrieben,  unser 
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Bestand  an  Irifichen  und  Angelsachsischen  Bradem  war  dazu  der  bestandige 
Anlass.  Doch  ist  mehr  als  zweifelhaft,  ob  das  grosse  Wörterbuch  zur  Bi- 
bel, das  unter  dem  Namen  der  Eeronischen  Glossen  geht,  wirklich  von  Eeso, 
einem  Sanctgallischen  Mönche  um  750,  sei.®  Yorzüglichen  Werth  für  die 
Cnltaigeschichte  der  Zeit  und  als  ein  Bild  auch  von  der  ausserkirchlichen 
Wirksamkeit  der  Mönche,  von  dem  Fleisse  den  sie  auf  Feld-  und  Gartenbau, 
auf  die  bildende  Kwa&t  und  sonstiges  Gewerb  yerwendeten,  als  ein  Zeugniss 
also,  wie  sie  dem  Yolke  nicht  bloss  durch  Glaubensunterricht  ein  Segen 
wurden,  besitzen  diejenigen  Yocabulare,  die  auf  Darstellung  von  Sachgehalt 
berechnet  sind;  diese  pflegen  sich  (der  Yocabularius  S.  Galli  thuts  noch 
Dicht'*)  bald  nseher,  bald  entfernter  an  die  Etymologien  des  Ismonus  anzu- 
achliessen,  dem  ganzen  Mittelalter  und  besonders  den  früheren  Jahrhunderten 
desselben  die  Hauptgrundlage  encyclop»discher  Bildung/  Aus  Anlassen 
endlich  von  eigenthümtich  persoenlicher  Art  sind  Glossensammlungen  heryor- 
g^angen  wie  jene  romanisch-deutsche  des  achten  Jahrb.,  ehemals  zu  Fulda, 
jezt  zu  Cassel,  die  ganz  in  der  Weise  unsrer  Gesprschbücher  für  Beisende 
einem  aus  Frankreich  zugewanderten  Geistlichen  hat  nachhelfen  sollen.^ 

Aehnliche  Beschaffenheit  und  gleichen  Zweck  mit  den  Glossen  haben 
&  8.  g.  Interlinearyersionen,  Yerdeutschungen,  welche  der  Urschrift  Wort 
ter  Wort  ohne  Bücksicht  auf  Zusammenhang  und  Bau  des  Satzes  nachgehn, 
also  dieselbe  nicht  sowohl  übersetzen,  als  vollständig  durchglossieren.  ^Vlr 
besitzen  deren  von  der  Benedictineirreoel®  und  von  einer  Anzahl  Ambro- 

Mk.  nach  780.]  3)  Bamner,  die  Einwirkung  d.  Christenth.  anf  d.  Althoohd.  Spr.  123  fgg. 
[Baas  der  Name  Kero  for  den  Verfasser  dieser  n.  a.  Werke  erst  im  17  Jahrh.  erfanden 
▼orden  ist,  hat  Scherer  wahrscheinlich  gemacht,  Z.  f.  d.  A.  18,  145.]  Ahdrücke  hei 
Hattemer  1,  139—218  nach  der  SGallischen  nnd  in  Graffs  Diutiska  1,  128-279  nach  den 
Handschriften  von  Paris  nnd  Reichenan.  Vgl,  §  27,  8.  [Eine  Probe  LB.  *  209.] 
3a)  [Dieser  schöpft  nach  Henoing  64  ans  einem  Vorgänger  Isidors,  wahrscheinlich  ans 
Snetons  Prata.]  4)  Hoffmann  xxvu  fgg.  Eanmer  135  fg.  meine  Ansgahe  der  Schlett- 
stidter  Glossen  in  Hanpts  Zeitschr.  für  Deutsches  Alterth.  5,  319;  vgl.  unten  §  37,  10. 
40,  9.  42,  5.  5)  Abdruck  in  Eckharts  Francia  Orientalis  1,  853—855;  Berichtigungen 
desselben  in  Graffs  Diut  3,  211  fg.  Ausgabe  W.  Grimms:  Exhortatio  ad  plebem  christia- 
nam,  Gloss»  GasseUans,  Abh.  der  Berl.  Akad.  1846  (Berlin  1848)  [Ein  Stück  LB.*"  205.] 
Eben  ein  solches  nnd  noch  entschiedner  romanisches  Stück  aus  dem  9  Jh.  in  Greiths 
Spieilegium  Vaticanum  31 — 33;  und  ein  anderes  von  derselben  Hand  in  einer  Pariser  hs. 
^ide  herausg.  von  W.  Grimm,  Altdeutsche  Gesprteche,  Abh.  der  Berl.  Akad.  1849  und 
1851.  Zu  vgl.  das  romanisch-flaBmische  Gesprtechhüchlein  des  14  Jahrh.  in  Hoffmanns 
Hör.  Belg.  9  (Hannover  1864).  lieber  das  Homanische  in  den  Casseler  Glossen  s.  Diez  in 
Z.  f.  d.  A.  7,  396  ff.  [und  Altromanisohe  Glossare,  Bonn  18G5  S.  71  ff.]        6)  Hattemer 


46  ALTHOCSBDEÜTSCHE  ZEIT.        YI— Tm  JAHEH.  §  21 

BianiBcher  oder  dem  AmbrosiiiB  beigelegter  Hymnen  ^,  beide  in  streng  alaman< 
nischer  Mundart  des  achten  Jahrb.,  die  erstere  ans  S.  Qallen,  und  ^rie 
berichtet  wird,  ein  Werk  jenes  Eebo  [doch  s.  Anm.  3]. 

Aber  auch  in  eigentlichen  Übersetzungen,  jederzeit  dem  besten  Mittel 
zur  Zeitigung  und  Feststellung  einer  noch  jugendlichen  Sprache,  Tersuohte 
man  sich  und  nicht  ohnd  Glück  schon  während  des  achten  Jahrhunderts, 
und  zwar  in  Übersetzung  solcher  Werke,  die  einen  nahen  und  den  naechsten 
Bezug  auf  die  Bekehrung  der  Heiden,  auf  die  Seelenpflege  der  Bekehrten 
und  auf  die  Gründung  einer  roemisch-deutschen  Kirche  hatten.  Man  übe^ 
setzte  die  Evangelien,  wenigstens  das  Evangelium  Mattelei^;  die  Schrift 
des  IsiDORus  de  Nativitate  Domini^f  deren  Beweisgründe  gegen  die 
Zweifel  der  Juden  wohl  auch  Heiden  gegenüber  zu  brauchen  waren;  eben 
desselben  Schrift  de  Gentium  voeatione^^^  die  auf  das  Yerhältniss  zwischen 
Heidenthum  und  Christenthum  unmittelbar  eing^eng;  endlich  zwei  Predigten  ^\ 
aus  deren  einer  (sie  ist  vom  heil.  Augustinus;  von  der  andern  haben  wir 
nur  die  letzten  Worte)  Belehrung  über  den  Yorrang  des  Apostels  Petrus 


1,  26  fgg.;  ein  Abschnitt  darans  LB.  1,  37.  [Soherer  Denkm.*  519  setzt  die  Abfassung 
dieser  Version  nach  802  an;  was  gegen  die  Einwendungen  von  Seiler  in  Paul  n.  Braune, 
Beitr.  1,  402  ff.  Ton  Henning  153  bestätigt  worden  ist  Die  verschiedenen  Schreiber 
nnd  zwei  Verfasser  unterscheidet  Steinmeyer  Z.  f.  d.  A.  16,  131  ff.  17,  431  ff.  mit  Be- 
richtigung des  Textes  von  Hattemer.]  7)  Hymnomm  veteris  ecclesiie  xzyi  interpretatio 
Theotisca,  ed.  Jac.  Grinun^  Gotting»  1830;  drei  derselben  LB.  1,  55.  [*  211.  Nene  Aus- 
gabe von  £d.  Sievers,  Die  Mnrbacher  Hymnen  nach  der  Handschrift,  Halle  1874;  s. 
auch  S  27,  18.]  8)  Fragmenta  Theotisca,  e  membranis  Monseensibns  ed.  Endlicher  et 

Hoftnann,  Vindob.  1834  (zweite  Ansg.  v.  Hassmann  ebd.  1841)  1 — 33;  zwei  Proben  LB. 
1,  46.  [*  229.    Zwei  wiedergefandene  Blätter  hat  Zacher  heransgegeben  Z.  f.  d.  Ph.  5, 381.] 

9)  Isidori  Hispalensis  de  nativitate  Domini  epistol»  versio  francica  stec.  ootavi,  ed.Holtz- 
mann.  Garolsmh»  1836;  daraus  LB.  1,  31.  [*  219].  Fragmente  eines  umgeschriebenen 
Textes  (s.  Anm.  12)  in  den  Pragm.  theot.  51—58.  Germ.  14,  66.  Sitznngsber.  der  Mun- 
chener  Akad.  1869  1,  557.  [Jetzt  alles  zusammen  heransg.  ▼.  K.  Weinhold  Die  altdeut- 
schen Bmchstflcke  des  Tractats  des  Bischof  Isidoms  von  Sevilla  de  fide  eaihoUea  (xmtra 
Jud4ß08  nach  der  Pariser  nnd  Wiener  Hs.  mit  Abb.  n.  Gloss.  Paderborn  1874.]  Lachmann 
will  dieses  nnd  all  die  Qbrigen  mit  ihm  genannten  Werke  erst  in  das  9  Jh.  setzen,  Zu 
den  Nibelungen  S.  51.  [Vgl.  MSDenkm.  *  526,  Weinhold  92  ff.]  Nach  Holtzmanns  Ver- 
muthung  (Germ.  1,  475)  war  der  üebersetzer  Isidors  de  Nativ.  nnd  de  vocat,  der  Fre- 
digten, des  Matthäus,  der  Gatechismnssttlcke  von  Weissenbnrg  nnd  der  bibl.  Glossen  in 
Jnn.  Gl.  A.  der  h.  Pirminius,  wahrscheinlich  ein  Angelsachse  von  Geburt,  der  aber 
fHinkisch  geschrieben  f  753.  Über  Pirminius  s.  jedoch  Rettberg,  Kirchengeeohichte  2, 50—58. 

10)  Fragm.  Theot.   35-48;   daraus  LB.  1,  47.  [»  227.   MSDenkm.  mx.]  11)  Fragm. 
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und  somit  die  Obergewalt  der  späteren  Bischoßfe  Roms  komite  geschöpft 
werd^L  Der  Isidoros  ist  ein  Denkmal,  wie  keines  sonst,  der  Frankischen  ^^  ^ 
Mmidart,  und  mit  gutem  Schein  ist  yermuthet  worden,  dass  auch  die  anderen 
Werke  ursprfinglidi  in  eben  derselben  abgefasst  und  in  die  Alamannische 
oder  Bairische,  in  der  sie  nun  yor  uns  liegen,  erst  umgeschrieben  seien.  ^' 
Alle  zusammen  aber  zeichnen  sich  durch  gewandte  Abrundung  des  Stiles, 
der  Isidor  besonders  durch  grosse  Qeschicküchkeit  auch  in  der  Darstellung 
abstracterer  Satzrerhaltnisse  aus.  ^^  * 

Alles  das  nur  Übersetzung:  die  einzigen  Beispiele  selbständiger  Prosa 
aii^  zwei  hedioinischb  Becepte  des  achten  Jahrh.  ^%  sonst  bedeutungslos 
und  nur  durch  die  eigenthümlich  genuschten  Mundarten,  worin  Ab  geschrie- 
ben sind,  merkwürdig. 

Hehr  als  dieses  hat  sich  nicht  erhalten:  aber  es  genfigt  um  schUessen 
zu  laasen,  dass  es  noch  mehr  als  diess  groben  habe. 

§22. 

£b  yerschmsBhte  mithin  die  Kirche,  so  roemisch   sie  war  und  so  lateinisch 
die  ganze  Gelehrsamkeit  ihrer  Geistlichen,   den   Gebrauch   der  deutschen 
Sprache   nicht,   sobald  ihr  nur   dieselbe  diente:   sie  yerschmahte  aber  für 
nä  und  yerbot,  wo  es  gieng,  auch  dem  Laienstande  die  deutsche  Poesie, 
und  wer  möchte  sie  tadeln,   dass  sie  feind  war  einem  aus  dem  Heiden- 
tiiion  erwachsenen  und  heidnischen  Aberglauben  fortbewahrenden  Gesänge? 
dass  sie  den  Lärm  der  Tanzleiche,  der  bis  in  die  Gotteshäuser,  und  den  un- 
züchtigen  Spass  der  Mffidchenlieder,  der  bis  zu  den  Nonnen  in  die  KlcBster 
drang,  da  nicht    dulden  wollte  P    Solcher  Beschaffenheit  aber  und  solches 
Inhaltes    war,   so  lange  die   Geistlichen   selbst   nicht  dichteten,   oder   gar 
sie  auch   dem  altgewohnten  Zuge   folgten,   mehr   oder   minder  jezt  noch 
alle  Poesie  der  Deutschen.    Die  gelaufigste  oder  doch  anstoessigste  Art  der- 
selben scheinen  die  toinileod^   d.  h.  wohl  MsBdchenlieder  \    gewesen   zu 

Tlieot.  XI.  55—61.  [MSDenkm.  lx.]  IIa)  [bestimmter  der  mittel  oder  rheinfränki sehen, 
dar  Hoftprache  s.  Müllenhoff,  Denlon.  xyni  ff.  Nach  Weinhold  84  ist  jedoch  der  Yocalis- 
BUS  nicht  frei  von  hairischen  Einflüssen.]  12)  Holtzmanns  Isid.  5.  [nach  MSDenkm. 
'  526  ff.  nnd  die  Umschriften  in  Monsee  vermntlich  unter  Abt  Hildebold  803—814 
angefSprtigt  worden.]  12a)  [Eben  dies  weist  auf  die  Zeit  nach  der  restauraUo  liUerarum 
im  Fnmkenreiche,  die  dnrch  Alknins  Bemfang  782  herbeigefilhrt  ward.]  13)  die  Altd. 
Handschriften  d.  Basler  Univ.  Bibliothek  8  fg.  J.  Grimm,  Gramm.*  103:  im  zweiten  ver- 
sucht ein  Angelsachse  hochdeutsch  am  schreiben.  [LB.^  233,  MSDenkm.  Lxn.] 
%  21.     1)  wif^   Geliebte   u.  Gemahlinn:  vgl.    das  Buhllied  im  16.  Jahrh.   nnd  altn. 
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sein,  die  in  Glossarien  oft  wiederholte  Yerdeutscliung  des  lat.  psaHm  plAeii 
oder  vidgares  oder  seculares  canHleiUß  oder  cantiea  rusHea  et  inepta ';  noch 
Karl  d.  Qr.  musste  den  Klosterfrauen  untersagen  wmüeodes  unter  solchen 
Umstanden  zu  schreiben  und  zu  schicken,  dass  man  daraus  auf  Ton  und 
Inhak  derselben  rathen  mag. '  Es  gab  ferner  Spottoesäkge,  auch  diese 
selbst  im  Munde  von  Geistlichen  und  ihnen  yerboten.  ^  Diese  aber  wie  jene 
und  überhaupt  alle  damalige  Volksdichtung  hat  man  sich,  gemäss  dem, 
was  noch  erhalten  (§  24),  und  dem,  was  noch  f&r  spätere  Zeiten  bezeugt 
ist  (§  26,  16.  21.  §  82  u.  36)  immer  eben  als  gesungen  und  von  gerin- 
gerem Umfimg  und  nur  als  Epik  zu  denken,  episch  dem  Inhalte  oder 
doch  der  Einkleidung  nach:  Singen  und  Sagen  waren  jezt  auch  insofern 
noch  dasselbe,  als  Sagen  gleichbedeutend  mit  Erzsehlen  war.  ^  Den  Stoff 
gab  das  eigene  Leben,  die  Zeitgeschichte,  die  Thiersage*,  die  Heldensage 
(§  24).  Die  Thiersage  mag  namentlich  da  benutzt  worden  sein,  wo  mit 
dem  Gesänge  der  Tanz  ^  %  mit  dem  Tanz  die  Mummerei  *  ^  sich  verknüpfte 


manäöngr  Liebeslied.     [MüUenhoff  Denkm.*  862  ff.  hat  das  Tolksthümliclie    Liebeslied 
als  aUgemein  gemianisch  und  uralt  nachgewiesen.]    winüeod  bedeutet  jedoch   nicht  bloss 
Liebeslied,  sondern    geselliges  Lied,  wie  es  von  Personen    beiderlei  Geschlechts  gesun- 
gen wnrde,  s.  MüUenhoff  Z.  f.  d.  A.  9,  128  ff.    Dass  solche  Lieder  in  der  Kirche  gesun- 
gen Würden,  dafür  vgl.  Non  licet  in  ecdesia  choros  secularium  vd  ptteUarum  eanüca 
efcereere  nee  eonvivia  in  eocleeiaprieparare  8.Bonifiacii  Statnt.  21  [von  803.]  in  Dacherii  Spicileg. 
1,  608.        2)  Grafb  Althochd.  Sprachschatz  2,  199.        3)  nuOatenua  Ori  mnüeodes  (wim- 
leodo$,  vfinüeudos)  ecribere  vel  mittere  pr^BSHmat,  et  de  paXlare  eamm  propter  aangmnis  m- 
niMtianem  Capitulare  generale  a.  789.  cp.  3  in  Pertsens  Monnm.  Qenn.  hist  3, 68.  YgL  §  100, 33. 
4)  im   J.  744:    Qui  in   blasphemiam   alterius  ocmiica  oompasuerit  vd  qui  ea  eantave- 
rit,  extra  ordinem  judicetur  Harzheims  Concil.  Gbrm.  1,  55.    Dergleichen  schon  hei  den 
Germanen  (§  3,  13)  nnd  anch  noch  spseter:  vgl.  znnechst  §  36,  13.  14.    Vgl.  hlasphemia 
ekdta  Schlettst  GL  25,  36,  reprehensor  skdtari  ehd.  19.  [vgl.  §  3,  13.]    Bei  den  Sach 
sen  scheint  solch  ein  Schnuehlied  heüunmussi  geheissen  zn  haben:  s.  die  Beichte  in  Mass 
manne  Abschwosrnngs-,   Glanbens-,  Beicht-  n.  Betformeln   138  n.  Jac.   Grimms  Mythol 
1  Ansg.  628.    Doch  liest  Schmeller  HdL  2,  56  wol  richtiger  hethinniM^  paganias.  [vgl 
MSDenkm.  Lxxn,  29  Anm.]        5)  LB.  1,  63,  1.  26  u.  a.;  Mga  appellativ  nnd  penonifi 
eiert  (§  3,  28)  die  Eraehlnng.    Ygl.  §  32,  2.  3.        6)  Ein  Beispiel  des  7  Jh.  nnd  für  die 
Franken  (§  3,  16.  §  58X  zugleich  ein  Zengniss,  dass  gelehrter  Einflusfl  schon  damals  den 
Lcewen  anstatt  des  Baren  zum  Kcenig  der  Thiere  gemacht  hatte,  in  Jac  Grimms  Beinhart 
Fnchs  XLYm.  [Bochholz  in  Z.  f.  d.  Ph.  1, 181;  vgl.  jedoch  anch  Scherer,  Z.  t  ostr.  Gymn. 
1870,  42  ff.]        6a)  Anf  Tanz  beziehn  sich  die  Weibemamen  auf  gard:  vgl.  thiasos  bachi 
garOeoth  Schlettst.  Gl.  6,   623;  choms  kartsang  Graffs  Sprachsch.  6,  252.    Dieselbe  Be- 
deutung hat  eilsanc  Hymn.  7,  5.        6b)  üt  nüUus  pred^yterorum  —  nee  platisus  et  risus 
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(ygl.  §  35,  11);  die  Heiden  hatten  solches  bei  Opfer-  und  Leiohenschmän- 
sen  and  sonst  bei  Festlichkeiten  ihres  Glaubens  geübt:  jezt  die  Neubekehr- 
ten setzten  das  an  den  Sonn-  und  Feiertagen  des  Christenthumes  fort, 
kamen  damit  auch  in  dessen  Tempel,  und  vertauschten  oder  begleiteten 
aach  die  christliche  Begrsebnissfeier  mit  Gebräuchen,  die  wenigstens  possen- 
haft unziemlich,  und  mit  Gesängen,  die  sogar  teuflisch  schienen.  ^  Der  hei- 
mische Name  der  Grabgesange  war  sisu  oder  siswa  ^  wsehrend  IctarspräMa 
and  giposi,  die  sich  dafor  gleichfalls  finden,   zwei  vom  christlichen  Stand- 


iwondUos  et  fabuka  tnanes  ün  (bei  der  Todtenfeier)  fa^re  et  eantare  praautnat  nee  turpia 
joca  cum  urso  vd  tomatricSms  ante  se  fcuxre  permittat,  nee  IctrvM  damonum,  quas  tmlgo 
toJankuca«  dtcunt,  M  anteferre  consentiat,  quia  hoc  diabolicum  est:  Gapit.  Einem.  Rem. 
c.  U  (Lalbei  GonciL  10,  4.)  J.  Grimm  Myth.  867.  Über  masca,  tälamasca  Graff  Spracbscli. 
2,  877;  ScbmeUer  B.  Wb.  1,  364.  2,  640;  mnl.  talmasge  Larva:  Graff  Dint.  2,  2206.  bar- 
hatoria  in  einem  Franenkloster  erweehnt  Greg.  Tnron.  10,  16.  Ygl.  anch  Weinhold  Weih- 
D&chtsspiele  23  und  unten  Anm.  19.  7)  Anm.  1.  Eine  Predigt  des  h.  Eligins  (588^659) 
ermahnt:  Nuüus  in  fesUvitate  8.  Johannig  vd  quibttdibet  sanctorum  eoUemmtaUbus  seil' 
nHtia  aut  vaUationes  (bäloMones  9)  vd  saXtationes  aut  ca/raukts  aut  cantica  diaböliea  exer- 
«4. . Ludos  etiam  diaboliooa  et  vaXlaUones  (halaUones)  vd  cantioa gentüium  fieri  vetate  — 
«tt  €K«m  justum  est  wtex  ore  dmstiano  cantica  diabolica  proeedant:  Myth.  ^  Anh.  zxx  t 
^Ma  zxiz.  und  xxxi  caragi  und  precantatores  [Besprecher  bei  Krankheiten].  Noch 
DB  4ie  Mitte  des  9  Jh.  nahm  Benedictns  Leyita  in  seine  Gapitolariensammlong  die  Be- 
stinmimgen  auf  (Pertz  4,  2,  83)  2,  196  Quando  populus  ad  ecdeeias  venerit  —  aHud  non 
fti  Qffot,  nM  quod  ad  Dei  pertinet  semtium.  lüas  vero  halationea  et  eaUaJbiones  oon- 
fiwB^  Ut^rpia  ac  luxuriosa  et  ißa  lusa  diaboUea  non  fadat  nee  inpHateis  nee  in  dorn- 
^  neque  in  üüo  loco,  quia  h(BC  de  paganorum  consuetudine  remaneerunt;  2,  205  Ne  in 
tOo  Miido  die  vanie  fabuUa  aut  hcutiombus  sive  cantationibus  vd  ealtatümibtts  stando 
I«  ftirnt  et  pHateis,  tU  soUnt,  inserviant^  und  eine  zn  Rom  gehaltene  Sjmode  verbot  den 
Sachsen  earmina  diabolica^  qum  noctwmia  horia  super  mortuos  vuHgus  facere  sotet,  et 
OKfttimot,  quos  exercet  sub  eontestaUone  Dei  omnipotentis.  Vgl.  anch  Müllenhoff,  de  poesi 
chor.  28  Anm.  [Scherer  Z.  f.  d.  A.  12,  445.]  Andere  SteUen  gleicher  Art  nnd  Zeit,  die 
um  90  mehr  noch  for  die  frühere  zengen,  §  26,  20  n.  in  Hofflnanns  Gesch.  d.  Bentschen 
Kirchenliedes  9  fg.  8)  sisfiMa,  sisua  nsenia;  sisesang  Carmen  Ingnbre:  Graffs  Sprach- 
schatz 6,  281;  dadsisas  sacrileginm  snper  defonctos:  Indicnlns  superstitionnm  2;  in  einer 
altiachsischen  Beichtformel  des  9  Jh.  (Massmann  138  [s.  Anm.  4])  Ik  gihorda  hethinnussia 
«"A  unhrenia  sespüon  d.  h.  sesespüon:  Jac.  Grimms  Mythol.  1  Ansg.  628.  Beides  aber, 
Sache  nnd  Benennung,  sind  schon  viel  älter:  §  7,  5;  Sisiphridos,  Sisdmthus,  Sisenandus 
Verden  als  gothische,  Sesilhakos  als  chemskischer  Eigenname  überliefert  Über  diese 
Ueder  auf  Grebem  s.  Myth. '  1178.  Schon  der  h.  Eligins  mahnt  Nüdus  christianua  in 
pyras  eredat  neque  in  cantu  aedeat,  quia  opera  diabolica  sunt.  Myth.  ^  Anh.  xxx.  Ansser 
^ma  (das  nach  Müllenhoff  de  poesi  chor.  25  Zanberlied  bedeutet]  begegnet  für  nenie 
laiiaane.  Z.  f.  d.  A.  3,  376;  für    epitafinm  tohleod  Graff  Spsch.  2,  199,  wozu  vielleicht 

Wt^aiMg«!,  UftUr.  GMcUehft«.  4 
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punkt  aus  yerurtheilende  Benennungen  sind.  *  Der  Inbegriff  aber  yon 
Tanz  und  Spiel  und  Gesang  der  Menge,  insofern  Musik  dieselbe  leitete, 
mochte  Leich  genannt  werden  ^^,  im  Gegensatze  zum  Lied,  das  auch  ein 
Einzelner  singen  konnte,  und  bei  dem  die  Musik  den  Worten  so  sich  unter* 
ordnete,  dass  man  es  gelegentlich  sogar  bloss  schrieb  (Annt.  8.  15.  16). 
Wir  werden  noch  innerhalb  des  Althochdeutochen  Zeitraumes  Lied  und 
Leich  ausdrücklich,  und  ohngetähr  in  dieser  Art,  ja  vielleicht  mit  Berück- 
sichtigung jener  heidnischen  Yolksgebräuche  unterschieden  finden.  ^^  Zu 
welcher  Musik  man  getanzt  habe,  ist  nicht  bekannt  ^^;  zu  Liedern  schlug 
man  die  Harfe  ^®,  und  ebenda,  wo  der  deutsche  JSTame  dieses  Tongersethes 
zuerst  Yorkonmit,  kommt  auch  zuerst  der  deutsche  Name  des  Liedes  yor, 
schon  im  sechsten  Jahrhundert.  ^^ 

Die  Lieder  und  Leiche  waren  zwar  Eigenthum  des  ganzen  Yolkes  und 
aUer  Stande  desselben:  das  bezeugen  schon  die  oben  angeführten  lateini- 
schen Namen  der  Wlnelieder;  doch  wie  jeder  Gesang  seinen  ersten  Schöpfer 
hatte,  so  gab  es  auch  Manner,  die  vorzüglich  mit  der  Kunst  begabt  (und 
dieser  Segen  scheint  auch  hier  zumal  auf  den  Blinden  geruht  zu  haben) 

contentio  todleod  gehört,  ebendort;  vgl.  auch  Z.  f.  d.  A.  5,  845.        9)  lotar  inanis,  loHr- 

spracha  lUBnie,   giposi  rnsniiB    und   nngse:    Graffs  SprachBch.  2,    204.  6,   386.  3,   217. 

10)  §  3,  17 — 22.    Mit  leichter  Yertanschang  bezeichnet  im  AngelsfichsiBchen  Ide  das  Opfer 

selbst,   das  nnter  Tanz  und  Spiel  begangen  ward:  Jac.  Grimms  Mythol.  35.    YgL   anch 

hUeih  §  32,  14.        11)  §  32,  10  fgg.  Neben  winüeod  steht  der  Eigenname  WinOeidi,  wie 

neben  hügeliet  (§  69)   Mnk.  CTiochiUUcus,   altnord.  HttgUikr,  angels&chs.  Hygdde;   über 

Gerleidi  nnd  andre  der  Art  Anm.  18  n.  §  3,  22.    Nnr  mit  Leieh,  das  mehr  sinnliche  An- 

schanlichkeit  und  eine  bestimmtere  Beziehung  anch  anf  den  Krieg  besitzt,  hat  man  Namen 

gebildet,  mit  Lied  dagegen  keine.        12)  Ausser  der  Harfe  wahrscheinlich  anch  in  Blas- 

instmmenten  wie  der  suegcUd  nnd  der  pMfd  (Graffs  Sprachsch.  3,  830.  6,  857):  ygl.  §  7, 

11.  12.  26,  2.  36,  18.  19.    Die  jpAI/a  bezeichnet  ihr  Anlaut  als  nicht  ursprünglich  deutsch. 

trumba  tuba  LB.  1,  48,  15  [aus  dem  romanischen  entlehnt]    Übrigens  hat  sich  auch  eine 

Geige  in  den  AllemannengrsBbern  zu  Oberstadt  gefunden.        13)  Daher  die  Zusammensetzung 

leodslag  s.  ▼.  a.  Carmen:   Graffs  Sprachsch.  6,  773.    Vgl.  comicus  UodaUkko  Schlettst  GL 

29,  42.        14)  bei  Yenantius  Fortunatus,  einem  Italisener  im  Reich  der  Franken:  9ola 

sape  bambicans  barbaroa  Jeudos  harp^  relidebat  Carm.  pr»f.;  plaudei  tibi  barbarus  harpa 

7,  8  (unterschieden  von  der  lyra  der  BoBmer,  der  achiHiaea  der  Griechen  und  der  thratta 

der  Britannen:  vgl.  §  36,  19)  und  ebenda  Noa  tibi  versicUlos,  dent  bcurbara  oarmina  leados. 

Dies  freilich  eine  Besserung  Browers;  die  Hss.  haben  Judos  und  j€edos,    Yor  und  nach 

ihm  gewoehnlich  nannte  man  die  Harfe  auf  Lateinisch  dthara:  vgl.  §  3,  20.  26,  2L    Der 

Abt  Cuthbert  schreibt  an  Bischof  Lullus,  den  Geführten  des  h.  Bonifacins  (Bonif.  ep.  114 

ed.  Giles):  Ddeetat  me  quoque  cüharistam  habere  qui  possit  cüharisare  in  ciihara,  quam 

nos  apdJamus  roWe,  quia  citharam  habeo  et  artificem  non  habeo.    8i  grave  non  sit,  ei 
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das  Dichten  und  Singen  "wie  einen  Beruf  ausübten.  ^^  Einen  solchen  hiess 
man  scof^^  oder  Uudairi.  ^''  Verschieden  von  diesen  Sakgebn,  gelegentlich 
aber  sie  und  ihren  Gesang  vielleicht  begleitend,  waren  die  Spielleüte  oder 
d^rmtn  oder  tümanraj  lat  scurrte,  mimi,  histriones,  fhymdici  ^®,  deren  Gewerb 
die  Musik  und  zur  Musik  eine  roh  theatralische  Darstellung  ^^  *  durch  Mumme- 
rei  und  Gebserde  war;  in  noch  einem  andern  Namen,  Jdeodarsäzo,  scheint 
em  besondrer  Bezug  auf  den  vermummten  Lauf  und  Tanz  der  heidnischen 
Festlichkeiten  ausgedrückt  zu  sein.  ^®    Dass  aber  dergleichen  Schaustellungen 

iäum  quoque  metB  dispo»Hom  mitte.  Über  den  Ansdrnck  Ided  §  8,  14. 32,  22.  15)  Willi. 
Grimm,  die  Deutsche  Heldensage  375.  dseus  voeabulo  Bemlef,  qui  a  vicinis  suis  valde 
diUffdHstwr,  eo  quod  esset  affabüis,  et  antiquorum  actus  regumque  certamina  hene  noverat 
pstälendo  promere  Yita  Llntgeri  von  Altfirid,  Fertz  Mon.  Germ.  bist.  2,  412;  psäHendo 
d.  h.  singend  nnd  die  Harfe  dazn  schlagend.  Von  blinden  Sängern  anch  §  43,  12.  Man 
rergieiche  Demodokos,  Homer,  Ossian,  die  Sanger  der  Serben  (Talvj  1,  244).  [Anch  der 
Skalde  Stfifi  bei  Harald  Hlrfieigr  war  blind.]  16)  §  3,  26.  Scof  poeta  vates  psalta, 
[leodMtkeo  ant]  scapheo,  soaffo  earminnm  conditor  LB.  1,  ^  33,  18  ['  211,  18],  sältnscoph, 
psilmista,  wie  Uodscaffo  earminnm  conditor,  bardns:  GrafEis  Sprachsch.  6,  453  fg.  scofleod 
odo  uuinüeod  2,  199  seopfsang  poesis  fobnlatio  tragOBdia  6,  253.  scophsaneh  tragedia  vel 
coaedia:  Snmerl.  29,  68.  scophare  comici  Schlettst  Gl.  18,  2.  scofficen  LB.  1,  123,  15. 
Als  Sadmame  schof  scoph  poesis  commentnm  Indibrinm,  psälmsoof  psalmns  ebd.  6,  454. 
457.  Dasn  noch  im  12  Jh.  schopkUch,  scopphen  nnd  schopfpuoch  Hoffin.  Fnndgr.  1,  209, 
20.2,  52,  2L  Earajans  Sprachdenkm.  86  nnd  letzteres  noch  im  13ten:  Ernst  103.  Diese 
ph  und  pf  fordern  Kürze  des  Yocals:  Graff  6,  457  n.  Jac  Grimm  Mythol.  379.  852 
«jiroben  scof.  [H.  Zimmer,  Die  Nominalsnffixe  a  nnd  ä  in  den  germ.  Sprachen,  Strassbnrg 
1876  (Quell*  n.  Forsch.  13}  Anm.  5  hat  an  altn.  skop  n.  ironia  irrisio  Indicmm  nngae 
(anch  mnL  ist  scop  =:  hd.  spot),  nnd  skopa  verspotten  erinnert  nnd  die  Wnrzel  in  awontto  nnd 
sdmphan  wiedergefonden.  Danach  ist  scof  nrspr.  der  Lnstigmacher.  YgL  anch  skald 
S  3,  13.]  17)  Uvdmi  bardns,  earminnm  conditor  Sprachsch.  2,  200;  oben  §  8,  14  das 
goth.  hiuihaireis.  fersmachari  poeta  GL  Trev.  14,  5.  Gl.  SBlas.  40  vergleicht  sich  mit  mlat 
venificator  Diso.  der.  4,  4.  5,  2.  18)  spüiman  spüoman  Sprachsch.  2,  746.  parasitns 
spaemon  Schlettst  Gl.  29,  62.  39,  422.  histrio  vel  mima  ebd.  423.  Daher  anch  spüiwtp 
tympaaiatria,  scortnm:  Sprachsch.  1,  653;  ynlahüs,  spHohüs,  spüihüs,  spüek&s,  spUht^, 
theatmm  gymnasinm  palsstra:  Sprachsch.  4, 1057.  sdmo  6, 550.  tümärib,  424.  Letzteres,  wie 
es  seHner  ist  (das  Zeitw.  tumon  heisst  s.  v.  a.  circnire  rotari  forere),  ist  vielleicht  anch  das 
Utere:  sehon  ThumeUcus,  der  Name  von  Arminins  Sohne,  scheint  eine  Znsammensetznng 
dieses  Stammes  mit  Uich  zn  sein  (Anm.  11  n.  §  3,  22);  dachten  die  Koemer  dabei  an 
^vfjit3Uz6tf  so  traf  diess  gerade  den  Sinn  des  germanischen  Namens.  Zn  ttimari  vgl. 
Frommann  sn  Herbort  S.  291.  Von  den  Spiellenten  noch  an  späteren  Stellen:  §  26,  20. 
27,  4.  36,  17.  42,  25  fgg.  43,  12  fgg.  18a)  antar^  imitari,  antarari  histrio  Gra£b  Sp. 
1,  378  ff.  üebrigens  wird  anch  von  dicta  Üiymelicomm  gesprochen:  Salv.  de  gnb.  dei 
▼I,  7.  19)  Uodersasa  cervnlns  (heidnischer  Nenjahrsnmlanf  in  Thierverkleidnng:  Ghimms 
HTth.^  Anh.  xzx.  [Vgl.  Knhn  Z.  f.  d.  Ph.  1,  108.]),  Ueoda/rscao  hUoäarsizzeo  Uodarseszo 
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ausser  der  heimatlichen  sich  auch  maonigfach  an  Bcemi8€!He  Übebliefebuno 
knüpften,  ist  kaum  abzuläugnen:  es  spricht  dafür  die  Menge  und  GFeläufig- 
keit  jener  antiken  Benennungen,  und  man  weiss,  wie  nach  ungermanischer 
Art  die  Franken,  obschon  kein  Beitervolk,  zu  Arles  Pferderennen  hielten,  ^ 
Chilperich  zu  Paris  und  zu  Soissons  einen  Circus  bauen  liess^^,  in  Africa 
die  Yandalen  dch  all  solche  Spiele  der  üppigen  Massigkeit  angewoehnten 
(§  7,  14),  am  Hof  der  Wesigothen  dagegen  eben  dieselben  noch  yermisst 
wurden  (§  7,  13)  und  gar  bei  den  Germanen,  welche  Tacitus  schildert, 
ausser  dem  Waffentanze  noch  kein  andres  Schauspiel  bemerklich  war.  ^' 

§23. 
War  die  Oeistlichkeit  dem  heimischen  Gesang  nicht  hold,  weil  sie  in 
ihm  und  mit  Becht  eine  Stütze  des  Heidenthums  erblickte,  trat  sie  ihm 
deshalb  mit  Yerurtheilung  und  Verbot  entgegen,  so  konnte  sie  gegen  die 
heimischen  Banen  ebenso  wenig  duldsam,  sondern  musste  bemüht  sein  an 
deren  Stelle  die  Lateinische  Schrift  zu  setzen.  Denn  diese  nur  war  die 
Schrift  der  Kirche;  die  Runen  aber  dienten,  wenn  irgend  etwas,  dem  Zau- 
ber des  Heidenthumes  (§  4).  Und  der  Umtausch  gelang;  er  gelang  um 
so  leichter,  als  für  den  ausgedehnteren  Gebrauch  und  zum  Schreiben  auf 
Pergament  die  bisherige  Schrift  nur  unbequem  und  unzureichend  war  (vgl. 
§  10).  Die  Franken  im  sechsten  Jahrhundert  hatten  und  brauchten  die 
Bunen  noch,  und  noch  ganz  nach  ältester  Weise  auf  Stssben  und  auf 
Tafeln  von  Holz.  ^  Nach  dieser  Zeit  aber  kam,  wie  bei  den  ausgewander- 
ten (§  13),  so  auch  bei  den  in  Deutschland  selbst  verbliebenen  Stammen 
das  lateinische  Alphabet  zur  Herrschaft,  und  man  sagte  fortan  mit  lateini- 

choragns  ariolns  necromanticns  Sprachsch.  6,  302.  304.  Hanpts  Zeitschr.  t  Dentsdies 
Alterth.  5,  347.  Hleodar,  wovon  noch  etwa  nnser  liederlich,  ist  sonst  s.  v.  a.  sonitns: 
Sprachsch.  4,  1108.  vgL  S  32,  a  22;  säzo  könnte  anf  die  künstlerische  Gestaltung  in  Wort 
und  GehflBrde  gehn:  vgl.  §  32,  2.  20)  Procop.  Gotth.  3,  33.  Kein  Beitervolk:  ebd.  2,25i 
21)  Gregor.  Tnron.  5,  18.  22)  Genus  spectaculorum  unum  atgue  in  omni  caetu  idem 
Tac  Germ.  24.  oben  %  3,  17. 

(  23.  1)  Zengniss  die  von  Wilh.  Grimm  (die  Deutschen  Bnnen  61.  67)  angeführten 
Stellen  des  Yenantins  Fortnnatos  7,  18 :  Barbara  fraxineis  pingatur  runa  iabdlis,  quod- 
que  papyrua  agii,  virgula  plana  vaHet;  nnd  im  Gegensatze  zur  Charta:  Scribere  guo  possis, 
discingai  fasda  fagum:  cortice  dicta  legi  fit  mihi  duke  tui,  YgL  §  4.  10,  2.  Gleichzeitig 
versuchte  E*  Chilperich  vier  neue  Zeichen  in  die  lat.  Schrift  einzuführen,  unter  denen 
wenigstens  das  für  fo  sicher  dem  Runenalphabet  entlehnt  ist:  Greg.  Tur.  5,  45  [VgL  Wimmer 
S.  69.  Der  Gebrauch  der  Bunen  für  Briefe,  den  Yen.  Fort,  bezeugt,  findet  sich  auch  in  der 
Sage  wieder:  Atlam&l  4.  9  und  Saxo  Gramm,  m  S.  145  ed.  P.  £.  MüUer  literaa  hgno 
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scher  Benennmig  scriban;  Hean  aber  ward  in  diesem  Sinne  ungebrauchlicli  ^, 
und  malm  erhielt  den  von  pingere  ^  ^  (vgl.  §  4^  6).  Schrieb  man  noch  von 
jezt  an  Bnnen  (es  geschah  das  aber  kaum  über  das  zehnte  Jahrhundert 
hinaus),  so  that  man  es  nur  aus  gelehrter  Theihiahme  am  Yeralteten  und 
Fremden  (§  27,  12.  14)  oder  um  so  zu  schreiben,  dass  nicht  jeder  es  lesen 
könne®,  wie  denn  auch  yerschiedene  Arten  willkürlich  erfundener  Geheim- 
sehiift  Bunen  genannt  wurden.  ^  Dass  zuweilen  auch  noch  verstohlener 
Zauber  damit  getrieben  ward,  in  Oberdeutschland  wie  in  Nordalbingien,  ist 
mit  Sicherheit  anzunehmen.  ^  Wie  aber  die  Gothen  in  Spanien,  wie  die 
Angelsachsen  und  Scandinayier  gelegentlich  oder  zu  festem  Bestand  inner- 
halb ihrer  sonst  lateinischen  Schrift  noch  einzelne  altgermanische  Zeichen 
festhielten  (§  4,  7.  13,  6),  so  auch  weehrend  dieses  Zeitabschnittes  hin  und 
wieder  noch  die  Bewohner  Deutschlands:  im  Wessobrunner  Ctehet  wird  die 
Sylbe  goj  im  Hildebrandsliede  der  Laut  w  mit  Bunen  ausgedrückt,  letzterer 
mit  eben  derselben,  deren  auch  die  Angelsachsen  sich  dafür  bedienten:  sonst 
pflegte  man  diesen  Consonanten  mit  uu  zu  umschreiben.  ^ 

§24. 

Die  Kirche  wies  die  Deutsche  Dichtung  von  sich,  unterdrücken  jedoch 
k(nmte  ae  dieselbe  nicht;  ja  wie  Geistliche  selbst  ihr  noch  zuweilen  horch- 
ten und  sie  übten  (§  22,  8.  4),  so  yerdanken  wir  es  auch  nur  Schreibern 
dieses  Standes,  dass  nicht  alle  Denkmaeler  für  uns  verloren  gegangen  sind, 
nnd  Einer  hat  schon  im  achten  Jahrhundert  den  feindseligen  Gegensatz  da- 
durch auszuscahnen  gesucht,  dass  er  kirchlichen  Stoff  in  ein  deutsches  Ge- 
dicht brachte. 

imaüpiaa  —  nam  id  celebre  quondctm  genus  chartarutn  erat]  2)  Doch  übertmg  man  die 
starke  Flexion  yon  riean  nnn  ajd scriban;  sonst  gehen  Fremdworte  schwach.  2a)  Übrigens 
gebrancht  noch  Eonrad  v.  Würzbnrg  Alex.  764  so  malte  er  unde  sdvreip  beide  Ausdrücke 
neben  einander.  3)  So  meint  Eero  54  seine  Hin8t(ü>ä:  Wilh.  Grimm  71;  gleicher  Ge- 
biaoch  der  Bnnen   bei    den  Angelsachsen:    ebd.  122.  4)  Denkmahle  d.   Mittelalters 

T.  Hatftemer  1,  412.  418  [wozu  die  Zweigmnen,  Wimmer  194  zu  vergleichen:  erst  wird 
die  Reihe,  dann  die  Stelle  gezählt,  an  welcher  der  Buchstabe  steht]  5)  Die  Worte  des 
Hrabanns  Manms  Cum  quttms  carmina  sua  incantationesque  oa  dhinationes  significare 
proewrant,  qui  adhuc  pagania  riUbus  inwlvuntur  (Wilh.  Grimm  82.  unten  §  27,  12) 
scheinen  sogar  eher  auf  die  Oberdeutschen  als  auf  die  ebendort  angeführten  Nordalbingen 
n  gehn,  während  eine  andre  vielleicht  nur  aus  ihnen  hergeflossene  Nachricht  des  9  oder 
10  Jh.  (Wilh.  Grimm  154.  SchmeUers  Bair.  Wörterb.  8,  96)  allerdings  bloss  vom  Runen- 
Zauber  dieser  letztem  spricht  6)  wie  das  spätere  io  aus  dem  gleichbedeutenden  vv 
entstanden  ist  und  es  die  Engländer  noch  double  U  nennen. 
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Die  überrasohendste  und  fBr  hhb  bedeuinngaTOllBto  dieser  Aufeeiohnun- 
gen  sind  zwei  Zanberlieder  \  beide  durchaus  heidnischen  Gehaltes  und  be- 
sonders das  eine  yoll  von  Namen  altheidnischer  Qottheii^n,  Wodans^  Balders, 
der  Gemahlinn  Wodans  Frija  u.  s.  f.,  so  dass  wir,  obschon  die  Hand,  die 
fide  geschrieben^  erst  eine  des  zehnten  Jahrhunderts  ist,  doch  den  Ursprang 
beider  in  viel  Mhere  Zeiten,  in  die  der  Bekehrung,  wo  nicht  des  noch  unbe- 
rührten Heidenthumes  zurficksetzen  müssen.  Die  Sprache  scheint  thüring^h: 
Thüringen  aber  war  im  zehnten  Jahrhundert  ein  längst  schon  chrisilicheB 
Land.  Im  weitern  Verlaufe  des  Mittelalters  wachsen  die  Aufieeichnungen 
solcher  zauberischen  Segensformeln  zu  einer  fast  erdrückenden  Fülle  an: 
aber  je  mehr  und  mehr  weichen  sie  von  dem  altheidnischen  Grunde,  fast 
alle  auch  von  der  Gedichtform,  in  welche  diese  hier  noch  gekleidet  sind. ' 

Sodann  das  Hildebrandslied  %  die  älteste  der  uns  verbliebnen  Dich- 
tungen aus  der  Heldensage,  wie  gleichfalls  ein  Hildebrandslied,  der  Vater 
mit  dem  Sohne  \  zu  deren  jüngsten  gebeert.    Die  Mundart  wird  hessisch  *  * 

§  24.  1)  Jac.  Obimh  über  zwei  entdeckte  Gedichte  ans  der  2eit  des  Bentsclieii  Heiden- 
thnmB,  Berlin  1842  [EL  Sehr.  2,  1.]  Mit  mehrfach  abweichender  Anffiusnng  des  Sinnes 
(vgl.  Grimms  Mythol.  1180)  im  LB.  1,  ix  fg.  [*  197  HSDenkm.  iv,  1.  2;  hier  anch  die 
übrigen  alliterierenden  Segen  nnd  Sprüche.]  Mit  dem  ersten  Zauberspruch,  der  einen  Ge- 
fesselten befreien  soll,  vgl«  die  Uttera  solutoriiß  bei  Beda  H.  E.  4,  22;  Caadmon  bei  Bonter- 
weck  1,  xxxin;  H&vamftl  150,  GrCgaldr  10.  Ein  englisches  Seitenstück  zn  dem  zweiten 
gibt  Eemble,  die  Sachsen  in  England  1,  300.  Im  zweiten  begegnet  ancb  der  besondere  Name 
fär  solches  Besprechen:  higtüan,  von  galan  singen;  davon  gaistar  Zanbergesang.  2)  Zu- 
weilen noch  in  ibnen  Nachklänge  der  Allitteration  (§  29,  6);  besonders  hervorzuheben  ein 
Hunde  (Hirten-)  segen  in  einer  Wiener  Handscbr.  des  9'iJahrb.  (Prosa  mit  einzelnen 
Allitterationen):  Karajan,  zwei  bisher  unbekannte  Sprachdenkmale  aus  der  heidn.  Zeit, 
Wien  1858  S.  8;  vgl.  Müllenhoff  Z.  f.  d.  A.  11,  257  ff.  [LB.>  289.  Nach  Müllenhoff  liegt 
eine  Nebenform  des  liodhahättr,  eine  Verbindung  einer  Langzeile  mit  zwei  in  sich  selbst 
allitterierenden  Halbzeilen  zu  Grunde.]  Die  meisten  Segensformeln  jedoch  sind  in  Prosa^ 
gern  auch  in  gereimter,  und  nur  ausnahmsweise  in  wirklichen  Beimvenen:  §  88. 
3)  als  Gedicht  zuerst  erkannt  von .  den  Bbüdern  Grimh,  die  beiden  ältesten  deutschen 
Gedichte,  Cassel  1812;  ein  Facsimile  v.  Wilh.  Grimm,  de  Hildebrando  antiquissimi  car- 
minis  teutonici  fragmentum,  Gotting»  1880,  [ein  photographisches  von  £.  Sievers,  Halle  1872;] 
kritische  Ausgaben  von  Lachmann,  über  d.  Hildebrandslied  1834;  im  LB.  1,  63  p238;] 
von  Wilh.  Müller  in  Haupts  Zeitschr.  f.  Deutsches  AltertL  3,  449 ;  von  Feussner,  die 
ältesten  allitterierenden  Dichtungsreste  in  hochd.  Sprache,  Hanau  1845;  von  Wilbrandt, 
Hildibraht  u.  Hadhubraht,  Rostock  1846;  [von  C.  W.  M.  Grein,  Gottingen  1858,  von 
M.  Bieger  Germ.  9,  295  ff.,  von  K.  Meyer  Germ.  15,  17,  von  Müllenhoff  Denk- 
mäler n.]  4)  LB.  1,  1081  [»  1421].  4a)  [s.  die  Ausführung  in  Müllenho& 
Vorrede  zu  den  Denkmälern   vin   ff.;  Einzelheiten   weisen   darauf  hin,  dass  der   oder 
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m  nennen,  und  die  Schreiber  (denn  es  haben  zwei  daran  geschrieben)  wer- 
den Mönche  zn  Fnlda  gewesen  sein.  ^  Sie  schrieben  es  aber  auf  aus  der 
schon  nachlassenden  Erinnerung^*  früherer  Jahre,  da  sie -noch  ausser  dem 
Kloster  lebten  (vgl.  §  36,  8):  daher  mancherlei  Yersehen  und  Lücken  und 
der  Mangel  des  Schlusses^  ^.  Den  Inhalt  nimmt  dieses  Lied  aus  demjenigen 
Iheile  der  Heldensage,  der  besonderes  Eigenthum  der  Deutschen  war,  aus 
der  Sage  DmTERiCHs  von  Bebn  (§  16,  5.  6).  Yon  diesem  ward  erzsehlt, 
und  es  bildet  das  den  Kern  aller  Erzsehlungen  von  ihm,  wie  sein  Oheim 
Ermenrich,  verleitet  von  einem  ungetreuen  Rathe,  der  Odoaker  oder  auch 
Sibich  heisst®,  ihn  aus  Italien  vertrieben  und  seines  Erbreiches  beraubt 
habe,  wie  Dietrich  um  Schutz  und  Hülfe  zu  Attila  geflohen  und  erst  nach 
kogen  Jahren  mit  Kriegsmacht  wieder  heimgekehrt,  aber  in  einer  heissen 
bei  Savenna  gefochtenen  Schlacht  noch  einmal  unterlegen  sei  (§  64).  So 
wild,  was  nur  innerhalb  desselben  geschichtlichen  Rahmens  liegt,  vom  poe- 
tischen Bedürfiuss  auf  Einen  Punkt  vereinigt,  und  damit  es  zu  vereinigen 
sei,  kühn  umgestaltet  bis  in  das  GegentheU  der  Geschichtswahrheit.  Ermen- 
rich, Attila,  Odoaker,  Dietrich,  lauter  I^amen  der  Völkerwanderung,  und 
Dietrich  allerdings  von  Ermenrichs  Geschlecht  und  wirklich  auch  im  Kampfe 
ndt  Odoaker  und  vor  Ravenna:  aber  es  liegen  da  Menschenalter  zwischen 
Ennenrich  und  Attila,  zwischen  Attila  und  Dieterich,  und  Odoaker  ist  der 
Beiegte.  •  *  Aus  dieser  Sagenreihe  nun  greift  unser  Lied  nach  der  Weise 
der  alten  Epik  nur  Ein  bedeutendes  Ereigniss  auf  und  stellt  den  Hoerer, 
indem  es  die  früheren  und  die  begleitenden  Umstände  als  bekannt  voraus- 
setzt, unmittelbar  vor  dasselbe  hin.  Das  Ereigniss  ist  ein  Kampf,  den  bei 
jener  Ruckkehr  Dieterichs  (der  Dichter  sagt  nur  mit  kürzester  Andeutung 
tmto*  herjun  tuim)  sein  namhaftester  Held,  der  greise .  Hildebrand,  wider 

£e  Schreiber  nur  an  hochdentsche  Bede  und  Schrift  gewöhnt  waren.  Dagegen  meinte 
Holtzmaon,  QernL  9,  289  if.  dass  ans  einer  streng  hochdeutschen  Vorlage  das  Gedicht  in 
das  niederdeutsche  umgeschrieben  sei;  und  Wackemagel  Z.  f.  d.  P.  1,  298,  K.  Meyer 
&•  a.  0.  haben  ihm  beigestimmt]  5)  Lachmann  23.  5a)  Nach  Holtzmann,  Unters,  üb. 
i  Kibelungenl.  158  vielmehr  ein  Stück  aus  der  von  Karl  d.  Gr.  veranstalteten  Lieder- 
^^nunlung:  §  26,  19.  5b)  [Dieser  ist  doch  wol  eher  wege^  Abgang  des  Baumes  weg- 

geblieben.] 6)  Odoacer  noch  im  J.  1126  (Wilh.  Grimms  Heldensage  36),  Sibdse  erst 

81»ter  durch  Übertragung  aus  der  Sage  von  Ermenrich  und  Schwanhilden,  in  welcher 
allein  ihn  auch  der  Norden  kennt  [Vielmehr  aus  der  Harlungensage;  der  Verrather  der 
SchwanhUde  ist  Bikki,  was  mit  Sibeche  nicht  zusammen  gebracht  werden  darf:  s.  Z.  f.  d. 
^  11,  292.]  6a)  Noch  der  Geschichte  naher,  aber  mit  Einmischung  eines  andern  sagen- 
haften Zuges  werden  diese  Verhältnisse  um  650  bei  Fredegar,  um  1000  bei  Aimoin  dar- 
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"Willen  mit  Hadebrakd  beBtehen  muas,  der  Yater  mit  dem  Sohne,  den  ei 
vormals  bei  der  Flucht  als  Eünd  zurückgelassen,  und  der  nun  im  üngestfim 
des  jugendlichen  Heldenmuthes,  allen  Yersicherungen  zum  Trotz,  ihn  nicht 
als  Yater  erkennen  will.  Die  Erzählung  bewegt  sich,  nur  je  das  Haupt- 
sächlichste berührend,  vorwärts  wie  im  Fluge,  mit  einer  harten  starren 
Eräftigkeit,  die  aber  dem  Heldenliede  wohl  ansteht,  und  so,  dass  Schritt  für 
Schritt  eine  lebhafte  Wechselrede  der  Beiden  sie  begleitet:  auch  die  Lieder 
der  Edda  lieben  das  Qesprsoch,  aber  fiast  zum  Schaden  der  Erzählung,  ja 
zum  Schaden  der  Epik  selbst,  die  auf  solchem  Wege  nur  allzufrüh,  nicht 
in  das  Drama,  aber  in  die  Spruchdichtung  gerathen  ist  ^  Der  Ausgang  des 
Kampfes  fehlt  mit  den  letzten  Yersen  des  Gtedichts:  wir  wissen  aber  aus 
andern  Darstellungen,  dass  der  Yater  den  Sohn  besiegt  habe,  doch  nichi 
ihn  getoedtet^  [doch  s.  u.]. 

Endlich  das  Wessobninner  Gebet  %  so  benannt  nach  dem  Bairisdien 
Kloster  Wessobrunn  oder  Wessenbrunn,  in  welchem  es  sich  handschrifflich 

gestellt:  Jac  Grimins  Beinh.  Fuchs  zlix,  7)  Das  Hildebrandslied  hat  in  all  seinen 
Beden  einen  einzigen  Spmch,  LB.  65,  17.  p  236,  31.]  8)  Yilcina-Sage  cp.  376.  L£.  1, 
1034  [*  1421.]  Oder  schloss  die  älteste  Dichtung  tragischer  mit  dem  Tod  des  Y&ten? 
Die  Yergleichnng  tehnücher  Sagen  bei  andern  Völkern,  der  persischen  von  Bostem  nnd 
Snhrab  (LB.  2,  1627  [*  1651]),  der  serbischen  von  [den  Brüdern]  Predrag  nnd  Kensd 
(Volkslieder  d.  Serben  von  Talvj  1,  127),  der  irischen  von  Gnchnllin  nnd  Conlach,  Germ. 
10,  338,  der  griechischen  von  Odyssens  nnd  Telegonos,  [der  mssischen  von  Dja  nnd  seinem 
Sohn  Weimar.  Jahrb.  4,  1  nnd  Herrigs  Archiv  33,  257  £]  Hesse  noch  eher  diess  ver- 
mnthen.  [Doch  scheint  wie  in  der  persischen  nnd  irischen  Sage  anch  in  der  dentscheo 
vielmehr  der  Sohn  durch  des  Vaters  Hand  zn  fallen;  dafür  sprechen  namentlich  einige 
von  Uhland,  Thor  S.  207.  211—213  angeführte  nordische  Zeugnisse:  Müllenhoff  Z.  f.  d. 
A.  10,  179]  Bieger  Germ.  10,  314.  Daher  in  Mamers  Verzeichniss  der  beliebten  Lieder- 
stofie  auch  van  des  jungen  JJbnmdea  tdt :  Germ.  5,  445  (nach  der  Colmarer  Es.)  9)  als  Ge- 
dicht zuerst  von  den  Br.  Gbimm  erkannt;  s.  Anm.  3;  neuere  Abdrücke  im  LB.1,  67,  *45; 
in  Jac  Grimms  Mythologie  530  u.  bei  Feussner:  s.  Anm.  2.  Müllenhoff  de  camUne  WesBofon- 
tano,  Berlin  1861  [und  Denkm.  i].  Meine  Ausgabe  (das  Wessobr.  Gebet  u.  d.  Wessobr.  Glossen, 
Berlin  1827),  eine  Jugendarbeit,  nenne  ich  nur,  weil  auch  Andre  noch  auf  sie  Bezug  nehmen, 
und  weil  sie  zuerst  die  Zusammensetzung  des  Gebetes  aus  Poesie  und  Prosa  nachgewiesen 
hat  [In  der  Z.  f.  d.  Ph.  1,  291  ff.  hat  Wackemagel  den  ersten  poetischen  Theil  als  den 
Anfang  einer  altsächsischen  Bearbeitung  des  alten  Testaments  bezeichnet  Diese  Bearbei- 
tung müste,  da  dieser  Theil  der  Hs.  im  vui  Jahrb.  geschrieben  ist  (Scherer  Z.  f.  östr. 
Gymn.  1870  S.  63)  lange  vor  dem  Heljand  verfasst  sein.  Nach  Müllenhoff  dagegen  hat 
das  Ganze  die  poetische  Form;  es  besteht  aus  drei  Stücken:  das  erste,  eine  Strophe  im 
LiodhahdUr  (s.  Anm.  2  und  §  25,  3)  ist  eine  sfichsische  Version  der  altheidnischen  Schöpf- 
ungsgeschichte;    das   zweite,    durchaus  hochdeutsche,  nach   4  allitterierenden  Langieilen 
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Toigefimdeo.  An  eine  kurze  Schöpfiingsgeschichte  in  alterthümlich  gehalte- 
nen Versen  (den  Eingang  macht,  wie  auch  das  Hildebrandslied  beginnt,  eine 
Berofong  auf  die  Sage  anderer  Männer  d.  h.  auf  die  lebendige  Xlberlieferong) 
knüpft  sieh,  durch  sie  begründet,  ein  prosaisches  Gebet  an,  letzteres  so,  wie 
man  die  Deutschen  jener  Zeit  zu  seltener  Ausnahme  noch  ausser  dem  Yater- 
muer  (§  20,  2)  inochte  beten  lassen:  wirklich  treffen  wir  ein  ganz  sehnlich 
lautendes  anderweitig  auch  für  sich  und  ohne  jenen  poetischen  Anfang  aufge- 
zeichnet. ^°  Poesie  mit  Prosa  und  kirchlicher  Stoff  mit  volksthumlicher  Dar- 
stellnngsart  vereinigt:  es  ist  der  erste  Yersuch  und  das  erste  Zeichen  der 
Litteratur  des  folgenden  Zeitabschnittes. 

§  25. 
Ans  diesen  wenigen  Beispielen  müssen  und  können  wir  uns  eine  Yor- 
stellung  Yon  Stoff  und  Stil  der  ältesten  deutschen  Dichtung  bilden;  sie  leh- 
ren nns  auch  die  metrische  Form  derselben.  Es  war  die  gleiche,  deren 
sieh  die  Scandinayier  und  die  Angelsachsen  ^  noch  weit  ins  Mittelalter  hin- 
ein bedienten,  die  Form  der  Allitteration.  Die  Deutschen,  die  der  obem 
wie  der  niederen  Lande ',  behandelten  sie  mit  einer  Einfachheit,  die  der 
Kunst  des  Nordens  schon  firfihzeitig  nicht  mehr  genügt  hat.  Ohne  strophi- 
^  Gliederung,  woraus  auf  einen  noch  sehr  kunstlosen  Gesang  zu  schliessen 
ist,  reiht  sich  Yers  an  Yers  *;  jeder  enthält  unter  einer  frei  gegebenen  An- 

sDtten  im  Satz  abbrechend,  beginnt  den  Fall  der  Engel  zn  schildern;  das  dritte  benntzt 
^  in  Anna.  10  erwähnte  Prosa-Gebet]  10)  in  einer  Handschrift  y.  821:  s.  mein 
WesEobr.  Gebet  66  n.  die  deutschen  Abschwoemngs-,  Glaubens-,  Beichlr  und  Betformeln 
TonMassmann  S.  51  fg.  n.  171.  [KSDenkm.  LVin  u.  8.  568:  wonach  die  urspr.  Form,  wovon 
Beste  im  Wessobr.  Gebet  vorliegen,  auch  poetisch  gewesen  wssre.]  Vgl.  auch  bei  Mass- 
rnina  1336  (43).  Der  lateinische  Text,  welchen  die  Handschrift  beifügt,  ist  nicht  Original, 
sondern  Übersetzung  des  deutschen :  Raumer,  die  Einwirkung  d.  Ghristenthums  auf  d.  Althd. 
Sprache  59. 

i  25.  1)  "ßher  die  altnordische  äetrik  Bask  in  seiner  Anvisning  tili  Isländskan  eller 
N^ordiftka  Fomspraket,  Stokh.  1818.  24d— 275.  verdeutscht  von  Mohnike,  die  Verslehre 
i  Ldinder,  Berlin  1830;  über  die  angelsächsische  derselhe,  Angelsaksisk  Sproglssre,  Stokh. 
1817.  108—129.  [transl.  by  Thorpe  135—168.]  Vgl.  LB.  2,  1653  [» 1681.]  die  freilich 
nicht  durchweg  gelungene  Nachbildung  eines  altnordischen  Gedichts  von  Ghamisso. 
2)  Das  wichtigste  niederdeutsche  Beispiel  und  vielmal  umfangreicher  als  %ämmtliche  hoch- 
deutschen ist  die  AiiTSAcHSiBCHB  Evangblienharmonib:  §  27,  6.  Dazu  Schmeller  über 
den  Versbau  in  der  allitterirenden  Poesie  besonders  der  Altsachsen,  Abhandlungen  der 
ersten  Classe  der  Bair.  Academie  d.  Wissensch.  4,  1,  205—227.  [Bieger,  Die  alt-  und 
aogelsachsische   Verakunst,  Z.  f.  d.  A.  7,  1  ff.]        3)  Die  Strophen,  in   welche  Wilh. 
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zahl  unbetonter  oder  nnr  schwach  betonter  Sylben  je  zwei,  denen  ihr  gram- 
matischer Werth  und  zugleich  der  Zusammenhang  der  Bede  einen  stärkeren 
Accent  yerleiht  ^  [doch  s.  u.] ;  und  immer  zwei  unmittelbar  einander  folgende 
Verse  sind  dadurch  verknüpft,  dass  im  Anfang  jener  gehobenen  Sylben  der 
gleiche  Laut  sich  wiederholt,  durch  Allitteration  also  der  Hebungen;  die 
Vocale  werden  dabei  alle  für  gleich  gerechnet  ^  *,  imd  es  allitteriert  z.  B. 
eino  älmahiico  ebenso  gut  als  manno  miUisto.  Die  Vertheilung  dieser  Gleich- 
laute ist  der  Begel  nach  die,  dass  auf  den  ersten  Vers  zwei  üedlen,  auf  den 
andern  aber  nur  noch  einer:  die  Kunstsprache  des  Nordens,  indem  sie  den 
ersten  Vers  als  die  Grundlage,  den  zweiten  als  die  Vollendung  fasste,  hiess 
die  zwei  Gleichlaute  des  ersten  stadMar  d.  i.  Stollen,  Stützen,  den  des  zwei- 
ten Verses  Mfudhstafr  d.  i.  Hauptstab,  Hauptbuchstab.  ^  Doch  kommt  auch 
Tor,  dass  nur  zwei  Hebungen,  in  jedem  Vers  eine,  oder  auch,  jedoch  selte- 
ner, dass  alle   vier  durch   gleichen  Anlaut  sich  verbinden  ^;   ein  Fortschritt 

MüUer  (Haupts  Zeitschr.  f.  d.  Deutsche  Alterth.  8,  447  fgg.)  die  ohen  angeführten  Gedichte 
60  wie  das  vom  Jüngsten  Tage  (§  29)  getheilt  hat,  trennen  sich  oft  nicht  einmal  durch  die 
Interpunction.  [Da  Müllenhoff  die  künstlichere  Form  der  altnordischen  Strophe,  den 
lAodhahdUr  (s.  darüher  Dietrich  Z.  f.  d.  A.  3,  94  ff.)  im  Wessohrunner  Gebet  (§  25,  9) 
und  eine  Yariation  davon  in  den  Segen  (§  24,  2)  aufgefunden,  so  ist  wol  auch  die  ein- 
fachere Strophe  von  vier  Langzeilen  der  ahd.  Metrik  nicht  fremd  gewesen.]  4)  Lach- 
mann (§  24,  3)  gpebt  den  Versen  des  Hildebrandsliedes  je  vier  grammatische  Hebungen: 
ich  kann  dem  aus  Gründen  der  E^ritik  und  der  Accentlehre  nicht  beistimmen.  [Ladunann 
zum  Hildebrandslied  S.  129  sagt :  *Der  strenge  ahd.  Versbau,  wenn  man  ihn  einmal  kennt, 
fällt  im  Hildebrandslied  überall  zu  sehr  ins  Gehoer,  als  dass  man  die  Begelmttssigkeit  foi 
Zufall  nehmen  und  einzelnen  dem  Gesetz  widerstreitenden  Zeilen  ein  Gegengewicht  zugestehn 
könnte.  Ja  schon  die  historische  Betrachtung  der  allitterierenden  Poesie  fuhrt  auf  die  Yer- 
muthung  dass  es  neben  den  freien  auch  rhythmisch  geregelte  Verse  mit  Allitteration  müsse 
gegeben  haben.  Zwischen  den  kurzen  (ags.  und  altnordischen)  Halbversen  mit  2  Hebungen 
und  den  längeren  ungeregelten  (in  der  ags.  und  altsächsischen  geistlichen  Poesie)  mnss 
in  einer  der  Form  nach  sorgfältigen  Poesie  ein  regelmsessiges  in  der  Mitte  liegen  das  nach 
zwei  Seiten  hin  verwildern  oder  sich  umbilden  konnte:  und  das  sind  gerade  die  Halbverse 
von  vier  Hebungen,  jede  mit  zwei  hceher  betonten  Wörtern.'  Endlich  weist  Lachnann 
noch  darauf  hin  dass  sowol  in  den  allitterierenden  Stücken  einzelne  Beimzeilen  von  regel- 
maessigem  Bau  vorkommen  (s.  Anm.  9)  als  auch  in  den  gereimten  Dichtungen  allitterierende 
Zeilen  von  zweimal  vier  Hebungen  (§  31,  10).  Müllenhoff  hat  daher  den  xegelmtessigen 
Versbau  auch  in  den  übrigen  ahd.  allitterierenden  Stücken  durchgeführt;  die  von  ihm  und 
von  Lachmann  lArgenommenen  Änderungen,  die  sich  doch  meist  auf  die  schlechte  üeber* 
lieferung  berufen  können,  stellt  dagegen  F.  Vetter  zusammen,  lieber  die  germanische  AI- 
litterationspoesie,  Wien  1872.]  4a)  [wegen  des  ihnen  gemeinsamen  Spiritus  lenis.] 
6)  Dasselbe  Zahlverhältniss,  auch  mit  Wiederkehr  des  Namens  der  Stollen,  im  Strophen- 
bau der  mittelhochdeutschen  Zeit:  §  68.       6)  alle  vier  im  zweiten  Zauberliede  Z.  14 
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za  gnBsserer  Eünsfliclikeit  ist  es,  wenn  zwiefach  allitteriert  wird,  mit  dem 
emen  Laut  auf  den  ersten,  mit  einem  andern  auf  den  zweiten  Hebungen 
der  gepaarten  Yerse.  '^  Wir  haben  die  Form  einfach  und  den  durch  sie  be- 
dingten Yortrag  im  Gesänge  kunstlos  genannt;  sie  konnte  in  den  Liedern 
der  Germanen,  fOr  welche  sie  bereits  vermuthei  worden  (§  3,  23.  24),  nicht 
wohl  einfacher  sein :  aber  sie  setzte  ein  für  feinere  Wahrnehmung  gebildetes 
Ohr  yoraus,  als  wir  besitzen,  die  eine  noch  viel  gehäuftere  AUitteration 
gleichgültig  überhoeren.  Sie  ist  einfach  und  unscheinbar:  dennoch  hat  sie 
tof  Stil  und  Stoff  die  erheblichste  Wirkung  ausgeübt :  die  Ifamengebung  der 
Sage  ^  *  hieng  von  ihr  reichlich  ebenso  sehr  als  von  den  geschichtlichen 
Grandereignissen  ab  (§  3,  23.  24.  §  16,  10.  §  62),  und  bei  der  nicht  gar 
grossen  Fülle  solcher  Worte,  die  zur  AUitteration  sich  eigneten  (denn  es 
soUten  8t8ets  gewichtage  Worte  sein),  f&hrte  sie,  verbunden  mit  jenem  Streben 
nach  dem  Parallelismus  der  Tautologie  und  der  Antithese,  das  aller  noch 
einfacheren  Dichtung  innewohnt,  den  poetischen  Stil  der  Armuth  entgegen 
imd  setzte  ihn  der  Gefahr  aus  die  freie  Bewegung  einzubüssen  und  mehr 
und  mehr  sich  auf  eine  gewisse  Anzahl  festgestellter  Redensarten  zu  beschrän- 
ken. Dass  so  die  nordische  Dichtung  wirklich  erstarrt  sei,  ist  bekannt;  auch 
die  deutsche  war  auf  dem  Wege  dazu  ®,  und  sie  hätte  ihn  vollendet,  wenn 
nidit  die  AUitteration,  da  es  eben  noch  Zeit  war,  durch  den  Beim  waere 
beseitigt  worden. 

Die  Aufnahme  des  Reimes  in  die  Deutsche  Poesie  und  daneben  der 
Fnteigang  der  AUitteration  (§  29)  ist  ein  bezeichnendes  Hauptereigniss  des 
oeimten  Jahrhunderts;  sie  geschah  unzweifelhaft  nach  dem  Yorbilde  der 
lateinischen  Eirohendichtung  (§  30).  Jezt  im  achten  kommt  zwar  auch  hin 
nnd  wieder   der  Reim  schon  vor  ^ :   doch  darf  man   darin  bloss   die  ersten   • 

ofid  im  HfldebnndfiUede  LB.  65,  25.  66,  29  [^  237,  7.  238,  15] ;  nicht  aber  64,  3,  P  235, 
25]  da  luetti  nnd  heittu  in  die  Senknng  fallen.  7)  im  Hildebrandsliede  LB.  63,  12. 
64,  17.  66,  7 ;  [»  235,  7.  236,  7.  237,  25]  nicht  aber  63,  16  noch  64,  ö,  [» 235,  11.  235,  27] 
da  uuari  nnd  fom  gesenkt   sind.  7a)  Brüder  Grimm,   Altdentsche  Wälder  2,  39. 

8)  Die  Anmerknng  würde  gross,  wenn  ich  nnr  ans  dem  Hildehrandslied  nachweisen  wollte, 
was  rieh  darin  dnrch  Yergleichnng  andrer  Gedichte  als  überlieferte  nnd  feste  Formel  des 
poetischen  Stils  ergiebt.  [VgL  J.  Grimm,  Vorrede  za  Andreas  nnd  Elene  xxv  ff.  C.  Wein- 
l^old,  Spicilegiom  formnlarum,  Halle  1847,  B.  Heinzel,  üeber  den  Stil  der  altgermanischen 
Poesie,  Strassbnrg  1875  (Quellen  n.  Forsch.  10).]  9)  neben  der  AUitteration  im  Hilde- 
brandsliede LB.  65,  17.  66,  19.  23.  68,  3  (»236,  31.  238,  5.  27.];  ohne  dieselbe  63,  26 
ud  am  Schlnss  des  ersten  der  Zanberlieder.  Ln  Wessobmnner  Gebet  67,  18  ['  45,  12] 
die  reimende  Tantologie  mied  ni  uuenieo.    [Ygl.  §  30,  1.] 
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Anfänge  jener  spsetern  volleren  Wirkung  selm,  herrührend  von  den  geisir 
liehen  Schreibern:  in  dem  einzigen  Allitterationsgedichte  des  neunten  Jali> 
hunderte  (§  29)  spielt  der  inzwischen  üblicher  gewordene  Beim  schon  mit 
groesserer  Freiheit.  Heimischer  Ursprung  und  ein  hoeheres  Alter  des  Beimes 
sind  um  so  mehr  zu  bezweifeln,  als  sich  die  JSTamengebung  der  Sage  niigend 
mit  ihm  wie  mit  der  AlUtteration  verbunden  zeigt. 

ZWEITER  ABSCHNITT. 

§  26. 

Was  die  Geschichte  dieses  litteraturabschnittes  zu  erzsehlen  hat,  knüpfk  sich 
fast  alles  unmittel-  oder  mittelbar  an  Earl  den  Grossen,  seinen  Sohn  Lud- 
wig den  Frommen,  seine  Enkel  Ludwig  den  Deutschen  und  Ludwig  m  yon 
Frankreich  an:  es  ist,  vom  Ende  des  achten  bis  zum  Beginn  des  zehnten 
Jahrhunderts  sich  erstreckend,  das  Eabolingische  Zeitalteb  unsrer  litte* 
ratur.  Wir  werden  es  als  den  Hoehepunkt  der  gesammten  AlthochdeutBchen 
Periode  kennen  lernen.  In  ihrer  vollen  Schärfe  tritt  die  bezeichnende 
Wendung  erst  unter  Lüdwio  dem  Deutschen  hervor,  demjenigen  aus  Karls 
I^achkommenschaft,  der  in  Sinn  imd  That  dem  grossen  Ahnen  noch  am 
meisten  glich:  aber  auch  ohne  sein  Zuthun  (und  erheblich  war  es  nicht) 
hatte  sich  so  vollenden  müssen,  was  Karl  der  Grosse  begründet  und  be- 
gonnen hatte. 

Earl,  der  endlich  all  die  Germanischen  Völker  des  Festlands  unter 
Einen  Zepter  und  zur  Staatseinheit  brachte,  und  dem  als  Zeichen  dieser 
neuen  Gesammtherrschaft  der  erneute  E^aisemame  gebührend  zufiel,  erkannte 
wohl  seine  Yerpflichtung  die  Kunst  und  die  Wissenschaft  der  Yor-  und 
Mitwelt  in  die  Kirche  seines  Beiches  und  auf  Germamsches  Gebiet  noch 
voller  hinüberzuleiten,  als  bisher  geschehn  war.  Werke  der  italischen  und 
Überreste  der  antiken  Kunst  schmückten  seine  Paläste  *  und  den  Dom  zn 
Achen  und  noch  sein  Grab,  Kirche  und  Schule  leiteten  Gelehrte  aus  Italien 
und  Engelland,  und  während  die  Geistlichkeit  in  den  Kloestem  und  selbst 
das  niedere  Yolk  unterrichtet  ward,  glänzte,  nicht  unähnlich  einer  Academie, 
die  oberste  Schulanstalt  an  seinem  Hofe  \  und  allen  gieng  mit  dem  Beispiel 

(  26.  a)  Bock,  die  Reiterstatne  des  OstgothenkoBiiigs  Theodorich  vor  dem  Fallaste  Earl 
d.  Gr.  zu  Aachen,  in  den  Jahrb.  des  Vereins  y.  Alterthnmsfrennden  im  Rheinlande  5. 1844. 
S.  1—170.  [H.  Grimm,  Die  Reiterstatne  des  Theodorich  zu  Aachen,  Berlin  1869.]  b)  Sagen- 
haft wird  berichtet:   Habuit  incamparabüis  Karolua  inoomparäbüem  dericum  m  amfubuSf 
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dee  Eifen  und  des  Lernens  er  selbst  voran.  So  geschah  es,  dass  nicht  bloss 
sein  Yolk  durch  gelehrte  Bildung,  dass  sogar  die  gelehrte  Bildung  durch 
sein  Volk  gehoben  ward :  in  der  Geschichte  der  Wissenschaften  ist  das  neunte 
Jahrhimdert  eine  Zeit  des  strebsamsten  Aufschwunges,  und  meist  sind  es 
deutsche  Namen,  die  wsehrend  desselben  die  Geschichte  auch  der  Lateini- 
schen Litteratur  zu  nennen  hat.  ^  Aber  diess  neue  Leben  einer  fremden 
Dichtung  und  Kunst  und  Gelehrsamkeit  führte  weder  im  Sinne  Earls  noch 
in  der  Wirkung,  die  es  übte,  eine  Beeinträchtigung  des  Heimatlichen  mit 
sich,  ja  es  half  nur  zu  dessen  schnellerer  und  schoBuerer  Entwickelung. 
Schon  wie  jezt  der  Eirchengesang  verbessert  und  überhaupt  die  Musik  des 
Nordens  vervollkommnet  ward  \  müsste  damit  auch  für  den  Gesang  des 
Tolkes  ein  Fortschritt  eingeleitet  sein:  denn  mochten  auch  die  italischen  Mu- 
siker oft  wenig  Lust  haben  die  Deutschen  zu  lehren,  die  Deutschen  haben 
gerade  in  diesen  Dingen  von  jeher  Lust  zu  lernen  gehabt.  ^  Und  in  andern 
Bezügen  ward  der  deutschen  Sprache  und  Poesie  ganz  unmittelbar  Ghmst 
and  Beförderung  zu  Theil.  Ln  Anschaun  der  Antike  war  der  Blick  des 
Eoenigs  und  der  Seinigen  freier  geworden  imd  hatte  sich  über  die  Schranken 
der  blossen  Kirchlichkeit  hinaus  erweitert:  dem  Ausserkirchlichen  und  Unla- 

^  910  ühtd  ferdnitur,  quod  de  nuRo  unquam  martcUium,  quia  videlicet  et  säentia  litte- 
rana  seecularium  atque  divinarum  cantilefusque  mcdesicLSiiaB  vd  jocularis  novaque  cor- 
"ÜHm  compositiane  sive  modulatione,  insuper  et  vads  dtdeiaaima  plenitudine  incestimabiU' 
T'*^  ddedatione  cunctos  praceUeret:  Mon.  S.  GalL  1,  33.  1)  Bahn  Geschichte  d,  Boe- 
fiusdieii  Litteratur,  Snppl.  3.  Earlsmhe  1840.  Selbst  die  lateinische  Schrift,  zugleich 
&  Schrift  der  deutschen  Bücher,  erfahr  eine  Ändenmg  ins  Glassische :  an  die  Stelle  des 
Angelsächsischen  Gharacters,  den  die  Glanbensboten  anch  auf  das  Festland  gebracht,  trat 
j«zt  der  s.  g.  Earolingische,  der  wieder  mehr  den  antiken  Mustern  shnlich  sah.  2)  Die 
&üliere  Zahl  der  Tonwerkzeuge  (§  22,  12.  14)  erscheint  bei  Otfried  5,  23,  197  bereits  ver- 
lioppelt:  Organa,  Ura,  fidula,  suegala,  harpha,  rotta;  über  rotta  vgL  §  36,  19.  Der  Lango- 
Wdische  S&nger,  der,  freilich  nach  späterer  Sage,  Karl  d.  Gr.  über  die  Alpen  führte, 
Mies  auch  das  Hom:  Chron.  Novaliciense  (um  1050)  3,  14.  3)  Huiua  modulationis 
^cedmem  inter  alias  Europ€b  gentes  Oermani  seu  GaJli  öiscere  crd)roque  redisoere  insig- 
m^  tduerunty  incorruptam  vero  tarn  Uvitate  animi,  quia  nonnüUa  de  proprio  Gregorianis 
Ofttä^tM  miscuerunty  quam  feritate  guoque  naiwraU  servare  minime  potuerunt.  Älpina 
fi^^idem  corpora,  vocum  suarutn  ionitruis  ältiaone  perstrepenUa,  msceptam  tnodüiationia 
Mxdinem  proprie  non  resültant,  quia  bOmli  guituris  barhara  feritas,  dum  inflexioni- 
^  et  r^ercussionibus  mitem  nititttr  edere  cantilenam,  naturali  quodam  fragore,  qtMsi 
pl(mstra  per  gradus  confuse  sonantia,  rigidas  voces  jactat,  dcque  audientium  animos, 
qftoi  mulcere  ddmerat,  exasperaifido  magis  et  obstrependo  conturbat  Johannes  Diac.  (nach 
^<2)  Vita  Gregorii  Magni  cap.  6  (Gregor.  Gpp.  4,  47).  Ein  Sanctgallischer  Abschreiber 
^  hinzu  Vide  iactantiam  romaniscam  in  tiutones  et  gddos:  Hattemers  Denkm.  d.  Mit- 
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teinischen  ward  nun  auch  sein  Recht,  die  deutsche  Sprache  kam  ssu  erhoehten 
Ehren,  deutsche  Lieder  und  Heidenthum  galten  nicht  mehr  gleich.  Zwar 
die  YoLKSBECHTE,  die  er  aufschreiben  liess  \  sind  wie  die  früheren  Leges 
Barbarorum  (§  12,  3)  alle  noch  lateinisch,  und  ebenso  die  Capfpulabe,  durch 
die  er,  das  Gesetz  ergänzend,  fort  und  fort  in  Staat  und  Kirche  ordnete: 
wie  war  auch  in  einem  so  vielsprachigen  ^  *  Reich  eine  andere  Reichssprache 
möglich  P  Dennoch  macht,  abgesehn  von  einer  bruchstückweise  erhaltenen  Ter- 
deutschung  der  lex  SaUca  ^  \  der  Gebrauch  des  Deutschen  in  Urkukden 
und  bei  solchen  Rechtshaudlungen,  wo  das  Lateinische  ganz  unbefremdlich 
wsere,  jezt  schon  die  ersten  schüchternen  Anfänge:  wir  haben  den  Eid,  den 
Pfarrgeistliche  bei  der  Einsetzung  ihrem  Bischöfe  schworen,  und  eine  Berei- 
nigung der  Mark  von  Würzburg,  die  im  J.  779  ein  Bote  des  Eoenigs  Tor- 
genommen,  jenen  in  deutscher  Sprache  ^,  diese  doch  in  einer  Mischuiig 
deutscher  und  lateinischer  *;  und  ich  weiss  nicht,  ob  aus  dem  Worte  ruag- 
stob  (Anklageschrift,  Anklage)  ^,  da  es  ein  deutsches  ist,  nicht  auf  die  öftere 
Abfassung  gerichtlicher  Schriften  in  dieser  Sprache  könne  geschlossen  werden.  ^ 


telalterB  1,  420.  4)  die  Lex  Frisianum,  Lex  Saxanum,  Lex  Ängliorum  et  Werifianm: 
Ygl.  Eichhorns  Deutsche  Staats-  nnd  Bechtsgeschichte  §  145—147  n.  die  Stelle  Einhards 
im  LB.  1,  67  [^  239].  Die  Lex  Älamannontm  nnd  die  Lex  Baitoariorum  (die  gewoehnlich 
mit  nnrichtiger  Anffassnng  der  alten  Schreibart  Lex  Bc^variorum  genannt  wird)  gehoBren 
beide  noch  in  die  Merowingische  Zeit:  Eichh.  §  89.  40.  4a)  Ed.  Jacobs,  Die  SteUnng 
der  Landessprachen  im  Reiche  der  Karolinger:  Forsch,  snr  D.  Gesch.  3,  363  ff.  4b)  Mone, 
Z.  f.  Gesch.  des  Oberrheins  1,  86  ff.  Verbesserter  Abdruck  durch  J.  Grimm  in  der  Lex 
Saiica  von  J.  Merkel  109—111.  [LB.  *  241.  MSDenkm.  lxv.  Hier  wird  S.  xx  der  Einl. 
der  Dialect  als  hochfränkisch  bestimmt;  8.  537  die  Zeit  nach  801  f&r  die  Entstehung  an« 
genommen].  6)  Die  deutschen  Abschwosrungs-,  Glaubens-,  Beicht-  und  Betformeln  y. 
Massmann  8.  182;  er  stammt  nach  der  Verbindung,  in  welcher  ihn  die  Handschriften 
geben  (ebd.  59),  aus  Karls  Zeit.  [Nach  Scherer  Denkm.  Lxvin  erst  nach  der  Mitte  des 
9  Jh.  und  aus  Baiern.]  6)  Massmann  a.  a.  0.  S.  183  fgg.  [MSDenkm.  Lzr^ :  es  sind  mebrfiAch 
verschiedene  Grenzbescbreibungen];  eine  sehnliche  Urkunde  von  Hamelbuig  777  ebd.  192 
vgl.  Dronke  cod.  diplom.  Fuldensis,  Gassei  1850  S.  38.  [MSDenkm.  Lxm].  Von  den 
speetem  Beispielen  §  39,  2.  7)  bei  Otfried  4,  20,  10.  21,  13  und  im  deutsdien  Ammo- 
nius  194,  1.  8)  Gehen  auch  eidstab  (Notker  Ps.  111,  5)  und  die  noch  mittelhochd. 
JEtedensart  den  eit  etaben  (Jac.  Grimms  Bechtsalterth.  902)  auf  den  einstigen  Gebrauch 
schriftlicher  Eidesformulare  zurück,  wie  ein  deutsches  eben  angeföhrt  worden,  wie  es  auch 
angelsächsische  giebt  (Gesetze  d.  Angelsachsen  v.  Schmid  1,  216  fg.)  und  lateinische  in 
der  Formelsammlung  des  Marculf us  und  den  spetern  stehn?  Stab  ist  Buchstabe,  Schrift: 
§  4,  5.  Vgl.  auch  uuidarstap  controversia :  Grafis  Sprachsch.  6,  611;  stab&n  adramiref 
bistabon  arguere,  ei  staboihe  ad  arguendum:  ebd.  612.  613;   euahbuoch  carta  pacationu- 


i 


§  26  URKIINDEN.        PREDIGT  UND  CATECHISMüS.  68 

Unzweifelhafter,  wennschon  kein  nachweisbarer  Erfolg  sie  begleitet  hat, 
smd  Karls  Bemühungen  für  Hebung  der  deutschen  Predigt.  ®  Wiederholend- 
lieh  schärfte  er  den  Priestern,  die  selbst  den  Cateohismus  und  dessen  pre- 
digtohnliche  Behandlung,  die  Catechismusbede,  versäumen  mochten,  in  Ca- 
pitttlarien  ihre  Yerpflichtung  ein;  er  liess,  damit  die  Bischoefe  wenigstens 
die  lateinischen  Homilien  wirklich  Isesen,  im  J.  782  eine  yielumj&ssende  Samm- 
Itmg  solcher,  ein  Homiliaiium,  von  Paulus  Dugonus  yerfertigen;  und  noch 
813,  ein  Jahr  vor  seinem  Tode,  ward  hinter  einander  auf  drei  Concilien, 
za  Rheims,  Mainz  und  Tours,  und  noch  von  ihm  selbst  den  BischoBfen  anbe- 
fohlen die  Homilien  in  die  Sprache  des  Yolks,  ins  Deutsche,  ins  Bomanische 
za  übertragen  und  darin  zu  erklären.  ^^  [Auch  findet  sich  eine  lat.  Muster- 
predigt Tor,  die  den  zu  Achen  789  uö.  gestellten  Anforderungen  genau 
entspricht.  ^®  *]  Eigne  freie  Predigt  jedoch  hat  er,  wie  es  scheint, 
nicht  fordern  können,  und  ebenso  wenig,  dass  auch  die  Pfarrgeistlichen 
txa  Predigt  zugelassen  wurden,  obschon  Alcuinus  (Alhwin),  der  erste 
Oelehrte  seines  Hofes  und  in  all  dergleichen  Dingen  sein  einflussrei- 
cher Baih  ^\  auf  das  Missbräuchliche  der  bestehenden  Uebung  und  die  Noth- 
wendigkeit  einer  Abhilfe  hinwies.  ^^  Dürfen  wir  nach  dem  ganzlichen 
^hogel  an  Aufiseichnung  verdeutschter  Predigten  urtheilen  (an  Aufzeichnun- 

6nfi  Spnchsch.  3,  8i.  9)  vgl.  §  20  nnd  mein  dort  schon  angeführtos  Buch  308  fgg. 
h  etwas  Mherer  Zeit  wird  6.  Chrodeeang  von  Metz  (742-^766)  gerfOunt  als  eloquio 
foewdismmfts,  tarn  pairio  quamque  etiam  latino  semume  imbutua :  Panl  Wamefr.  G^ta 
«pisc  Mett  Mon.  Germ.  2,  267.  10)  üt  episoopi  sertnones  et  homüiiis  sanctorum  pa- 
trum,  prout  omnes  intdligere  possint,  secundum  proprietatem  lingua  pradtcare  8tudeant 
Conc.  Bern.  can.  15,  Labbei  Concil.  7,  1256.  Nunquam  desit  diebus  dominicis  aut  festi- 
nkstüms  qui  verhum  dei  pnedicet  juxta  quod  inteIHgere  vulgus  possit  Conc  Magnnt  can. 
25,  HRTtaKüimf  Goncil.  Germ.  1,  410.  XJt  easdem  hamilias  quisque  (episcopos)  aperte 
irwsffrre  studeat  in  rusticam  romanam  Unguam  aut  ÜieodMoam,  quo  facüius  cwmU  pos- 
fint  intdligere  qu€B  diomtuT  Conc  Tnr.  can.  17,  Labb.  7,  1263.  De  officio  pradtcaüoms, 
^  juxta  quod  inteUigere  vülgus  possit  assidue  fiat  Gapit.  Aqnisgran.  14,  Pertz  Mon.  Genn. 
lust.  3,  190.  10a)  beransg.  von  Scherer  Z.  f.  d.  A.  12,  436.  Scherer  zieht  anch  die 
dem  h.  Bonifacins  zngeschriebenen  Predigten  hierher:  s.  Denkm.  505.]  11)  Alcnins 
Leben  v.  Lorenz,  Halle   1829.  12)  Epist.  124  Audio  per  ecdesias  Christi  quandam 

^ontuetudinem  non  saÜs  laudabilem,  quam  vestra  auctoritas  facHe  emendare  potest,  si 
<(>««fi  Vera  est  opinio  et  non  tnagis  falsa  excusatio,  ut  quod  facere  non  volunt  presbyteri 
MW  if^iäant  episoopis»  Nam  dicunt  ab  episcopis  interdictum  esse  preahyteris  et  diaconis 
prcDÜeore  in  eedesiis.  —  Bicant  ewim  in  tp^ibus  canowSbus  interdictum  »it  presbyteris 
fftxdieare?  —  Quare  in  eedesiis  übique  ab  omni  ordine  dericorum  homüia  leguntur? 
^Md  est  homüia  nisi  pnedieatio  9  Mirum  est  quod  legere  Uoet,  et  interpretari  non  licet, 
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gen  deutscher  Catechismusstücke  und  Catechismusreden  fehlt  es  nicht) ",  so 
blieb  selbst  jener  Concilienbefehl  im  Allgemeinen  unbeachtet  ^^:  wirklich  war 
noch  im  J.  847  eine  Erneuerung  desselben  nothwendig  (§  27,  7).  Erst  mit 
dem  nsechsten  Zeitabschnitt  (§  39)  werden  uns  frische  Anfinge  der  deutschen 
Predigt  entgegentreten.  Dass  aber  jezt,  unter  Karl  und  nach  ihm,  dafür 
noch  so  wenig  und  beinahe  nichts  geschah,  wird  am  besten  aus  der  richtigen 
Einsicht  zu  erklsBren  sein,  womit  die  Geistlichen  jezt  noch  lieber  durch  christ- 
liche Dichtung  als  durch  Beden  auf  das  Yolk  zu  wirken  suchten.  ^^  [Doch 
ist  die  uns  überkommene  kirchliche  Litteratur,  die  man  früher  vor  Karl 
den  Gr.  setzte,  nach  den  neueren  Untersuchungen  (s.  die  Anmerkungen  zu 
§  20)  yielmehr  seiner  Anregung  zuzuschreiben.  ^^  *] 

Man  könnte,  was  Earl  in  solcher  Art  für  die  Fredigt  angestrebt,  noch 
auf  seinen  Eifer  bloss  für  Besserung  und  Befestigung  der  Kirche  zurückfah- 
ren: aus  andrem  aber  wird  uns  deutlich,  dass  bewusste  Liebe  zur  Hutte^ 
spräche  einen  Hauptantheil  daran  hatte.  Yon  Einhard,  seinem  Lebensbeschrei- 
ber,  vernehmen  wir  ^^,  dass  er  sogar  eine  Deutsche  Gbaicmatik  yersucht 
habe  (die  Grammatik  keines  Volkes  hat  einen  so  erlauchten  Anfang:  denn 
auch  Julius  Csssar  war  nicht  der  erste  lateinische  Grammatiker)  und  dass 
er,  recht  wie  es  zu  allen  Zeiten  die  Anfanger  in  diesem  Gebiet  zu  machen 
pflegen,  bemüht  gewesen  sei  auf  Beinigung  und  Bereicherung  der  Sprache  "; 
ja,  was  noch  mehr,  dass  er  yon  eben  solchen  Dichtungen,  wie  sie  den  Oeist- 
lichen  und  den  geistlichen  Schreibern  noch  des  vorigen  Zeitabschnittes  nur  ein 
Argemiss  gewesen  (§  22),  von  uralten  deutschen  Liedern,  worin  die  Thaten 
und  Ejriege  vorzeitlicher  EoBnige  gesungen  wurden,  von  deutschen  Heldek- 
LiEDEBN  also,  eine  schriftliche  Sammlung  veranstaltet  habe.  Wir  müssen 
dahin  gestellt  sein  lassen,  welcherlei  Eoenige  das  gewesen  seien,  ob  frühere 


ut  ab  omnibue  intdligantwr.  13)  vgl.  die  Anm.  5  erwähnte  Sanmünng  Hassmamns. 
14)  Bernold,  von  Gebort  ein  Sachse,  bis  840  Bischof  von  Strassbnr^,  wird  ausdrücklich 
deshalb  gerühmt,  dass  er  dentsch  gepredigt  habe:  Barbara  Ungua  siin  scriptureß  neseia 
sacrof,  m  faret  antistes  ingenioms  d.  Hie  populo  noto  scripturoB  prangere  verbo  certat, 
et  assiduo  vamere  oorda  terit  Ermoldns  Nigellus  1,  155.  15)  vgl.  §  20.  29.  31,  6  und 
namentlich  32,  4.  15a)  [Müllenhoff  Denkm.  S.  xxxi  ff.  nnd  Scherer,  üeber  den  ürspruig 
der  deutschen  Litteratur:  Prenss.  Jahrb.  13  (1864),  wiederholt  in  seinen  Yortiegen  nsd 
An&atzen,  BerUn  1874,  S.  71.]  16)  LB.  1,  67.  p  239.]    Mnhart  od.  einherH  als  Adj. 

ist  8.  V.  a.  constans,  Eginhart  erst  eine  jüngere  Entstellung  des  Namens.  17)  £r  habe 
einigen  Monaten  deutsche  Namen  gegeben  statt  der  vorher  üblichen  lateinischen:  es  waren 
das  wohl  dieselben,  die  man  auch   nach  seinem  Yerdeutschungsversuche  stets  nndentscb 
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Feines  Reiches  und  aus  seinem  Hause  ^^j  ob  Namen  der  allgemein  deutschen 
Heldensage  ^*,  ob  vielleicht  noch  andere.  Der  Verlust  dieser  Sammlung 
darf  uns  schmerzen:  indess  auch  die  blosse  Nachricht  davon  hat  erheblichen 
Werth,  indem  aus  ihr  zimial  klar  ^ird,  weshalb  sich  auch  die  Geistlichkeit 
jezt  in  ein  ganz  anderes  Yerhältniss  zu  der  Poesie  des  Volkes  stellte  als 
Yoidem,  weshalb  sie  derselben  jezt  ebenso  viel  Aufinerksamkeit  und  Liebe 
zu  widmen  begann  als  früherhin  Hass  und  Missachtung:  sie  folgte  ihrem 
Koenige,  sie  folgte  mit  ihm  dem  neuen  Zeitgeiste,  den  er  erweckt  Zwar 
was  in  jener  Poesie  unsittlich  und  den  Glauben  wirklich  stcerend  war,  oder 
m  den  Belustigungen  des  Volkes  fiir  Geistliche  wenigstens  sich  nicht  ziemte, 
das  billigten  auch  jezt  noch  der  Koenig  und  die  Seinigen  nicht  ^^:  welches 
Gesetz  aber  der  früheren  Zeit  hätte  den  kunstreichen  naifenschlaager  so 
ehren  und  schützen  dürfen  wie  jezt  das  Becht  der  Angeln  und  WerinerP^^ 
weicher  Latein  schreibende  Gelehrte  so  mit  Stolz  auf  den  lebendigen  Volks- 
gesang hingewiesen,  so  liebend  wahr  und  treu  aus  dem  Munde  der  Sage 
erzaehlt,  wie  jezt  Paulus  Diacokus  in  seiner  Geschichte  der  Langobarden  ^*  ? 

s 

beaannt  hat.  Jenner  Mers  April  Mai  und  August.  18)  Diess  nimmt  der  Poeta  Saxo 

in  in  seiner  ümschreibnng  der  Einhardischen  Stelle,  Annal.  de  Gestis  Kar.  6,  117 — 120. 
M5  sq.  Nacb  MnUenhoff  Z.  f.  d,  A.  6,  485  ist  TTieodricoa  anf  Chlodowichs  Sohn  zn  be- 
Btk^  den  die  Qnedlinbnrger  Chronik  nm  1000  Hugo  Theodoricus  nennt  19)  Diese 
Fenmithnng  liege  deshalb  nieher,  weil  wirklich  noch  zn  Ende  des  Jahrhunderts  Vbri  ieu- 
tonki  vorhanden  und  in  Frankreich  bekannt  waren,  die  von  Ericekrich  und  seinem  un- 
getreuen Bath  erzählten:  die  Deutsche  Heldensage  v.  Wilh.  Grimm  30.  20)  vgL  §  22, 
0.  7.  Canticum  iurpe  atque  luxuriosum  drca  ecdesias  agere  omnino  contrcidicimus,  quod 
ä  uhique  vitundum  est  Mainzer  Concil  v.  813,  can.  48  bei  Hartzheim  1,  412.  üt  episcopi 
ä  aJtbates  et  abbatissa  cupplas  canum  non  habeant  nee  falcones  nee  accipitres  nee  jocu- 
latores  Cap.  gen.  t.  789,  cp.  15  bei  Peftz  3,  69.  Vereor  ne  Homerus  (Angilbert)  irciscatur 
cmtra  duirtam  prohibentem  spectaeula  et  didbolxca  figmenta,  qua  omnes  sancUe  scriptwne 
pToktbent  und  Melius  est  deo  phjLcere  quam  histriombuSf  pauperum  habere  cwram  quam 
wmorum  Alcuin  Epist.  144  u.  230.  Yon  dem  Eoßnige  selbst  jedoch  erzaehlt  der  Monachus 
SGallensis  1,  13  [MSDenkm..  viii]  ein  Beispiel,  wie  er  den  scurris  auch  für  ernstere  Dinge 
als  bloss  für  Sang  und  Spiel' ein  geneigtes  Ohr  lieh.  21)  tit  5,  art.  20  Qui  harpatorem, 
q}U  cum  drculo  (Reif  mit  Schellen?)  harpare  potest,  in  manum  percusserit,  componat 
ülud  quarta  parte  maiori  compositione  quam  alten  eiusdem  conditionis  hominis  22)  de 
Gettis  Langöbardorum  libri  sex;  zum  grossen  Theil  ebenso  sagenhaften  Inhaltes  wie  die 
Gothische  Geschichte  des  lornandes  (§  7,  1),  nur  dass  Paulus  (selbst  ein  Langobarde,  seit 
774  am  fiofe  Karls,  gest.  799)  yielmal  begabter  als  lornandes  war.  1,  27  ein  Zeugniss 
über  Heldenlieder  zu  Ehren  AI4BOIK8:  AJboin  vero  ita  prcBclarum  lange  lateque  nomen 
Pfrcrebuit,  ut  hactenus  etiam  tam  apud  Baioariorum  gentem  quam  et  Saxonum,  sed  et 
flifos  eiusdem  lingua  li(^nes  eins  liberdlitas  et  gloria  hdlorumque  felicitas  et  virtus  in 
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§  27. 

In  Deutschland  die  yorzüglichste  Elosterschule  dieser  Zeit  war  die  zu 
Fulda;  sie  war  es  namentlich,  seit  ihr  im  J.  804  Hrabanus  Manros  \  ein 
Zoegling  Alcuins,  als  Lehrer  und  im  J.  822  dem  ganzen  Kloster  als  Abt 
vorgesetzt  worden.  Er  vor  allen  Geistlichen  des  Reiches  machte  das  Streben 
Karls  des  Grossen  auch  sich  zur  Aufgabe,  und  durch  die  Jünglinge,  die  von 
überall  her  und  aus  beiden  Standen  um  seinen  Lehrstuhl  sich  versammelten, 
pflanzten  die  Liebe  und  das  Studium  der  deutschen  Sprache  und  Litteratur 
sich  auch  in  andere  KloBSter,  das  der  biblischen  und  der  classiBchen  auch 
unter  die  Laien  fort.  Ihm  danken  wir,  dass  mit  dem  Tode  Karls  der  von 
diesem  eroffixete  Weg  nicht  wieder  abbrach.  ^  Denn  Karls  Sohn,  Ludwig 
DER  FnoHME,  verfolgte  ihn  nicht:  dessen  Geist  sank  in  die  alte  Beengung 
wiederum  so  weit  zurück,  dass  ihn  sogar  des  deutschen  Theiles  seiner  Ju- 
gendbUdung  gereute  ^,  dass  er  an  Sang  und  Spiel  nach  heimatlicher  Art  nur 
Ärgemiss  nahm\  dass  er  nur   ein    Freund  war   geistlich-biblischer  Bich- 


eorum  carmmbtis  ceWyreiur:  Alboin  war  gestorben  563.  Wirklich  weiss  selbst  eine  An- 
gelsächsische DichtuBg  aus  Paulus  Zeit,  VidsHäh  72,  von  Alboins  iobwirkender  Hand  und 
seinem  nnkargen  Herzen.  [Vgl.  Müllenhoff  Z.  f.  d.  A.  11,  275  £P.]  Einen  langobardiscbeu 
Sänger  zu  Karls  Zeit  erwsehnt  das  Ghron.  NovaL  S,  10  (Mon.  Germ.  7,  106)  Contigit  jo- 
culatorem  ex  Langcbardorum  gente  ad  EJarolum  venire  et  caniiuncülam  a  ae  oomposiiam 
.  .  rotando  .  .  cantare. 

§  27.  1)  Hrabanns  Magnentins  Manrns  von  Ennstmann,  Mainz  1841.  Obiger  Paragraph 
kann  als  Ergänzung  dieses  Buches  dienen.  2)  wie  das  einige  Menschenalter  spseter  in 
Engelland  den  noch  viel  grossartigem  Schöpfungen  Eoenig  Alfrbds  geschehen  ist:  vgl. 
Neanders  Gesch.  d.  christL  Relig.  u.  Eirche  4,  279—281.  3)  Poetica  carmina  genttlta, 
qwB  in  juventute  didicerat,  respuit  nee  legere  nee  auddre  nee  docere  voluit  Theganns  io 
Vita  Ludovici  cp.  19.  Legere:  sein  Vater  hatte  dergleichen  schreiben  lassen:  §  26,  16. 
18.  19.  4)  Nunquam  in  risum  exaltavit  vocem,  nee  guando  in  aummis  festivitaiibus 
ad  IceÜtiam  popüli  procedebant  themilici,  scurri  et  mimi  cum  coraulig  et  cOharistis  ad 
menmm  coratji  eo:  tunc  ad  mensuram  ridebat  popülus  coram  eo,  ille  nunquam  nee  dent(s 
Candidas  suos  in  risu  ostendit  Thegan  a.  a.  0.  Die  Andern  lachten,  aber  sittlich  gering  ge- 
schätzt wurden  diese  feilen  und  heimatlosen  Spielleute  (§  22,  18)  gewiss  auch  von  ihnen 
und  jezt  wie  spaeterhin  (§  36,  17.  43,  .12):  Tu  psalterium  arripe,  puto  non  dlicuius  mimi 
ante  januam  stantis,  sed  neque  Sciavi  sdltantis  heisst  es  in  einem  Briefe  dieser  Zeitt 
Pertz  Mon.  2,  101.  Walahfrid  Strabo,  de  exordiis  et  incrementis  rernm  ecclesiasticarnm 
31  (Form.  Alsat  3  Walther  C.  J.  G.  3,  527):  Habet  mundus  veredarios,  cammentariensc^. 
ludoTum  exhibitares,  carminum  pompaticos  relaiores,      Uebrigeus  erwsehut  auch  der  Mod. 
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timg.  ^  Wie  er  aber  nicht  yerhindern  konnte,  dass  Sang  und  Spiel  des  Yolkes  den- 
noch seine  Hoffeste  suchten,  und  dass  die  biblische  Dichtung,  die  er  einem 
kunstreichen  Sachsen  aufgetragen,  beinahe  zu  deutsch  gerieth^,  so  schritt 
überhaupt  die  deutsche  Litteratur  um  so  weniger  durch  ihn  gehindert  fort 
und  fand  bei  den  Qeistlichen  selbst  stsets  um  so  groessere  Pflege,  als  Hraban 
mit  dem  Jahre  847  Erzbischof  von  Mainz,  der  oberste  Bischof  aller  deutschen 
Lande  ward.  In  dieser  Stellung  erneuerte  er  gleich  mit  eben  demselben 
Jahre  das  schon  813  zu  Tours  erlassene  Gebot  romanischer  und  deutscher 
Predigt';  zwar,  wie  es  scheint,  auch  er  erfolglos:  desto  reicher  an  Erfolg 
waren  andre  seiner  Bemühimgen.  Als  Lehrer  zu  Fulda  hatte  er  vor  allem 
die  Bibel  zum  Gegenstande  der  Erkleerung,  schriftlicher  sowohl  als  mündlicher, 
gemacht;  dass  er  dabei  auch  die  Muttersprache  zur  Hilfe  genommen  habe, 
zeigt  eine  Handschrift  noch  des  neunten  Jahrhunderts,  in  welcher  eine  neue 
Verdeutschung  desselben  biblischen  Woeteebuches,  das  schon  früher  ein- 
mal von  dem  s.  g.  Eero  übersetzt  worden  (§  21,  3),  nun  mit  seinem  Namen 
hezeichnet  ist.  ®  Und  so  wird  man  auch  wenig  irren,  wenn  man  noch  eine 
andre  Sammlung  biblischeb  Glossex,  die  sich  von  jezt  an  in  zahlreichen 
Exemplaren  und  in  mannigfachen  Veränderungen  derselben  Grundgestalt 
^dthin  verbreitet  findet,  von  den  Vortrsegen  und  dem  Beispiele  Hrabans 
kedeitet  •;  bei  einer  Glossensammlung  nichtbiblischen  Inhaltes,  die  Walafrib 
Sträbus,  seit  842  Abt  der  Reichenau,  aufgezeichnet,  beruft  sich  dieser  aus- 
drücklich auf  seinen  Lehrer  Hraban.  *^    Nicht  minder  wahrscheinlich  ist  die 


S.  Gall.  2,   21  scurne  am  Hofe  Ludwigs  des  Frommen.  5)  Pracepit  namque  cuidam 

nVo  de  gente  Saxonum,  qui  aptid  suoa  non  ignobüis  vates  habehatur,  ut  vetus  ac  novum 
testamentum  in  Germanicant  linguam  poetice  iransferre  studeret:  Scbmellers  Heiland  2,  xin« 
6)  falls  nemlich  die  Altsächsische  Evangelienhahmonie,  die  SchmoUer  nnter  dem 
Namen  Heliand  herausgegeben  (München  1830.  40),  ein  Theil  jener  Dichtung  ist:  vgL 
Lachmann  üb.  d.  Hildebrandslied  5  fg.  Über  deren  das  Original  mannigfach  überschrei- 
teade  Deutschhflft  8.  Deutsche  Altertümer  im  H§liand  v.  Vilmar,  Marburg  1845.  [Neuere 
Ausgaben  v.  M.  Heyne,  Paderborn  1866.  *  1873.  H.  Rückert,  Leipzig  1876.  Die  Zeit  der 
Abfassung  hat  E.  Windisch,  Der  Heliand  und  seine  Quellen,  Leipzig  1868,  wegen  der  Be- 
Dotiung  von  Hrabans  Expositio  in  Matthaum  auf  825 — 835  bestimmt;  was  gegen  die  Ein- 
wendung von  Grein,  Heliandstudien  i  Cassel  1869  K  Sievers  Z.  f.  d.  A.  19,  1  ff.  bestätigt 
bat.)  7)  Conc  Magunt.  847.  can.  2,  Labbei  Conc.  8,  42.  vgl.  §  26,  10.  8)  Baumer, 
die  Einwirkung  d.  Christcnth.  auf  die  Althd.  Sprache  126.  [lieber  ihren  bairischen  Ur- 
H'ning  8.  MSDenkm.  S.  xxxi.]  9)  vgl.  Docens  Miscellaneen  1,  168  fgg.  Hoffmanns 
Althochd,    Glossen   iv   fgg.   u.   ßaumcr  82   fgg.   126  fgg.  10)  Hoffmann  vi.  xxx* 


68  ALTHOCHDEUTSCHE  ZEIT.        IX  JAHRH.  §  27 

Yennuthung  ^\  dass  auch  die  groessere  Genauigkeit,  mit  der  man  jezt  das 
Deutsche  schriftlich  darzustellen,  die  Sorgfalt,  mit  der  man  jezt  und  zuerst 
jezt  sogar  die  Accente  und  die  Quantitäten  zu  bezeichnen  beginnt,  gleichfalls 
nur  von  ihm  sei  aufgebracht  worden:  das  älteste  "  *  und  eines  der  vorzüg- 
lichsten Muster  in  beiden  Beziehungen  ist  Otfbied,  und  auch  Otfried  war 
ein  Schuler  Hrabans  (§  31),  und  Hraban  schenkte  selbst  der  Schrift  der 
Germanen  ausser  Deutschland,  selbst  den  Bunen  seine  gelehrte  Aufmerksam- 
keit. üngestoBrt  dadurch,  dass  die  Runen  zu  heidnischem  Zauber  gebraucht 
wurden  (§  23,  5),  nahm  er  das  Alphabet  der  Nordalbingier  in  eines  seiner 
Werke  auf  ^*:  gerade  unter  Kaiser  Ludwig,  dem  von  Schweden  her  in  Runen 
geschrieben  ward  ^%  war  deren  Kenntniss  auch  yon  Nutzbarkeit  Andie 
folgten  dem  Beispiele  Hrabans,  imd  mehr  als  eine  Handschrift  des  neunten 
und  noch  des  zehnten  Jahrhunderts  enthält  Aufzeichnungen  und  Anwendongeo 
des  runischen  Alphabetes,  und  zwar,  zum  rechten  Beweise,  dass  es  in  Deutsch- 
land selber  nicht  mehr  galt,  so  wie  es  die  Angelsachsen  schrieben  und  die 
Nordalbingen  darüber  .dichteten  ^^,  ja  eine  selbst  das  Gothische  Alphabet 
nebst  Proben  der  Sprache  und  grammatischen  Bemerkungen  über  dieselbe.  ^^ 
Denn  sogar  diesen  Alterthümem  wandte  sich  jezt  die  Gelehrsamkeit  zu: 
Wala&ied  weiss  von  der  gothischen  Bibel  ^^;  Smabaodus,  im  ersten  Viertel 
des  Jahrhunderts  Abt  zu  S.  Michael  an  der  Maas,  yersuchte  es  die  gothi- 
schen Eigennamen  zu  sammeln  und  zu  erklären.  ^^  Bei  all  diesen  ueae 
Wendungen  im  Thun  der  Geistlichen  wird  es  endlich  nicUts  auffallendes  mel 
sein,  aber  es  ist  vielleicht  das  Bezeichnendste  von  allem,  dass  zu  der  Zeit^ 
als  Walafried  die  Elosterschule  der  Reichenau  leitete,  daselbst  an  Deutschek 
Gedichten  die  deutsche  Sprache  gelehrt  ward  ^^;  natürlich  waren  es  etwa 
fremde  Brüder,  denen  der  so  ertheilte  Unterricht  galt 

11)  Lschmann  über  althd.  BetonuDg  n.  Yersknnst  8.  IIa)  Accente  aüch  im  Ammonin» 
mdst  nur  anf  Längen«  [Nach  Sievers,  Tatian  S»  2  kommt  nur  bei  einigen  Schreibern 
der  Circnmflex  vor;  allgemeiner  wird  der  Acnt  gebraucht,  aber  nicht  immer  zur  Bezeich- 
nung der  Tonsilbe.]  12)  die  Schrift  de  Inventione  linguarutn  ab  Hebreea  usqut  ad 
Theotiscam;  vgl.  Wilh.  Grimm  üb.  Deutsche  Runen  79  fgg.  13)  Servi  dei  cum  certo 
UgaUonis  experimento  et  cum  Utteris  regia  tnanu  (Kosnig  Biöms)  more  ipsarum  deformatis 
ad  aerenissimum  reversi  sunt  Augustum  (im  J.  832)  Bimbertus  in  Tita  Anskarii  cp.  11  ^ 
Perti  Hon.  2,  698.  14)  vgl  die  §  4  angeführten  Schriften  Wilh.  Grimms,  ebd.  Amn. 

8,  Massmann  in  des  Freih.  v.  Aufsess  Anzeiger  t  Kunde  d.  teutschen  Mittelalters  1,  29 
und  §  23.  15)  Massmann  in  Haupts  Zeitschr.  f.  Deutsches  Alterthum  1,  296  fgg.  [s. 
zu  §  4,  12.  10,  1.]  16)  UlBlas  v.  Gabelentz  u.  Lcebe  2,  2,  7.         17)  Massmann  in 

Haupts  Zeitschr.  1,  388  fgg.         18)  Ein  alter  Büchercatalog  der  Reichenau  yerzeiclinet 
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§  28. 
Was  Karl  begründet,  was  unter  Ludwig  dem  Frommen  Hraban  fortgefulirt 
hatte,  das  fand  in  Ludwigs  des  Deutschen  Zeit  auf  solche  Weise  und  unter 
solchen  Yerhältnissen  seine  YoUendimg,  dass  damit  Bestand  und  Wesen  der 
Deutschen  Sprache  und  Litterahir  für  immer  und  bis  auf  uns  entscheidend 
festgestellt  war. 

Bisher  hatte  das  Frankenreioh  Yolker  zwiefacher  Zunge,  germanischer 
und  romanischer,  in  sich  vereinigt,  und  im  einstigen  Gallien  waren  je  nach 
dem  Ursprung  der  Bedenden  beiderlei  Sprachen  neben  einander  gebraucht 
worden.    Indess  schon  Earl  der  Grosse  mochte  da  sein  Yolk  demselben  Ge- 
schick erliegen  sehen,   das  andre  noch  frOher  getroffen   hatte  (§  13),  dem 
Untergang  in  die  Sprache  der  Beherrschten:  yielleicht  nur  deshalb  war  er 
so  eifrig   bedacht   auf  grammatische   Sicherung   der  Muttersprache   und   auf 
Sammlung  ihrer  Lieder  (§26,  16 — 19).    Gewiss  aber  ist,  dass  im  28'*®°  Jahr 
nach  seinem  Tode,  im  J.  842,  als  Ludwig  der  Deutsche  und  Eiirl  der  Eahle 
einen  Bundesvertrag  zu  Strassburg  schlössen,  die  in  Gallien  allgemein  übliche 
Sprache  bereits  die  Bomanische,   die  Theilung  der  Sprachen  also  bereits 
geschehen  war:   denn  die  Krieger  Earls  leisteten   den  Eid  auf  Romanisch, 
und  ebenso  Ludwig,   damit  er  ihnen  verständlich  schwoere.  ^    Die  im  Jahre 
djuanf  vollzogene  Thellnng  des  Reiches  gab  somit  einer  Thatsache,  welche 
im  Leben  der  Yolker  schon  bestand,   nur  die   rechtliche  Form.    Beklagen 
wir  diese  Trennung  nicht:  sie  allein  hat  Deutschland  vor  der  Gefahr  behütet, 
die  ihm  das  zwiefache  Übergewicht  der  lateinischen  Kirchen*  und  Gelehrten- 
spräche   und   einer   romanischen  Sprache  des  Hofes   bald   würde  gebracht 
haben. 

schon  im  J.  821  De  camnnibua  Theodiscm  vöL  I,  dann  nnter  den  bis  842  hinzugekommenen 
Yermebrangen  In  xx.  primo  libeUo  oontinentur  xii,  carmina  Theodisca  UngtuB  fomuUa. 
In  XX,  secttndo  Jtbdlo  habentur  —  carmina  diversa  ad  docendum  Theoäiscam  Unguam: 
Nengart,  Epificopatns  Constani  1,  539.  550.  Ygl.  §  37,  20.  Anch  in  einem  Bücheryer- 
zeicbniss  des  Klosters  Mnrbacli  ans  dem  9  Jahrh.  begegnet  De  oarminibus  Theodiaca  vol.  i: 
Perta  Archiv  7,  1018  [s.  Sievers  Murbacher  Hymnen  S.  106.  Dass  überall  nur  Inter- 
linearveniioi^en,  vielleicht  eben  diese  Hymnen  gemeint  sein  möchten,  vermnthet  Scherer, 
Denkm.  «630]. 

%  28.  1)  LB.  1,  75  ['251];  die  letzte  (wissenschaftlich  genommen,  die  erste)  Erklärung 
dieser  Eide  von  Di£Z,  Altromanische  Sprachdenkmale,  Bonn  1846.  [MSDenknu  Lxvu] 
Die  Verhandinngen  von  Coblenz  860,  bei  denen  eben  solch  ein  Wechselgebranch  beider 
Sprachen  vorkam,  sind  nnr  lateinisch  aufgezeichnet :   Pertz,  Mon.  Genn.  bist.  3,  472  sq. 
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Yerbunden  mit  der  Aufstellung  eines  neuen  auch  sprachlich  einigen  Bei- 
ches  war  ein  neues  Bewusstsein  dieser  Volks-  und  Spracheinheit,  Die  Yöl- 
kerwanderung  hatte,  da  Alles  unruhig  aus  einander  wich,  den  alten  Gesammt- 
namen  der  Germanen  verloren  gehn  lassen,  wie  eine  schon  frühere  Zeit  die 
Namen  der  Ing^vonen,  Isc^vonen  tmd  Herminonen;  spsBterhin  war  da» 
Wort  Deutsch,  in  alter  Form  thiudisc  oder  diutisc,  lat.  theodiscus  u.  dgl, 
die  allgemeine  Benennung  ihrer  Sprache  geworden,  zuerst*  nur  im  Gegen- 
satze zum  Latein  der  Gelehrten  (denn  thiuda  heisst  Yolk,  thiudiscä  mithin 
Sprache  des  Yolkes),  dann  auch  im  Gegensatze  zum  Kachlatein,  zum  Ro- 
manischen. ®  Aber  die  Beispiele  sind  anfangs  selten :  seine  rechte  Geläufig- 
keit erhielt  der  Ausdruck  erst  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts,  als  die  Deutsch- 
redenden sich  auch  staatlich  von  den  Bomanen  sonderten  ^;  und  jezt  begann 
man  den  Namen  Deutsch  von  der  Sprache  des  Yolkes  auch  auf  das  Yolk 
selbst  zu  übertragen.  ^  Man  begann  es:  gewoehnlich  aber  ward  es  nichtTrüher 
als  in  der  mittelhochdeutschen  Zeit,  die  mit  neuen  nseheren  Berührungen 
zwischen  Deutschen  und  Franzosen  das  Gef&hl  des  Yolksunterschiedes  neu 
und  verstärkt  hervorrief  (§  45).  Bis  dahin  war  es  immer  noch  fast  nur 
die  Sprache,  die  den  Gesammtnamen  trug,  und  dem  Yolke  gebrach  ein 
solcher,  oder  es  führte  zwar  einen,  der  jedoch  nur  vorübergehend,  dessen 
längerer  Bestand  unmoeglich  war.  Zu  Karls,  zu  der  Ludwige  Zeit  und  noch 
einige  nach  ihnen  wurden  sie  Franken  und  darum  auch  ihre  Sprache  Fran- 
kisch genannt  (vgl.  §  41,  12) :  der  Name  passte,  insofern  jezt  das  Herrscher- 
geschlecht em  fränkisches  war*;  er  ward  unpassend  und  verschwand  wieder 

Deutsch  dagegen  die  Reichstheilang  nnd  das  Treubfindniss  der  Söhne  Lndwigs  des  Deut- 
schen Nov.  876  im  Biess:  cuius  sacramenU  textus  iheutonioa  Ungua  conscriptus  in  non- 
nuUia  Jods  habetur:  Ann.  Fuld.  a.  876  hei  Pertz  Mon.  1,  391.  Einen  Unterschied  macht 
zwischen  Franci  und  Germani  die  Vita  Hlndowici  20  (813).  45  (830),  [wobei  jedoch  nach 
Dümmler,  Ostfränk.  Reich  1,  61  der  Gegensatz  zwischen  dem  herrschenden  fränkischen 
nnd  den  unterworfenen  deutschen  Stämmen  gemeint  ist.]  Servatus  Lupus  ep.  70  und  91 
bezeugt  in  Aquitanien  gegen  die  Mitte  des  9  Jahrb.  die  Nützlichkeit  und  Noth wendigkeit 
die  deutsche  Sprache  zu  erlernen.  [Ygl.  Dümmler  a.  a.  0.  1,  199.]  Den  Sprach-  und  Ka- 
tionalhass  kennt  Richerus  1,  20  um  920.  Dass  jedoch  um  das  J.  881  die  deutsche  Sprache 
noch  neben  der  franzoE'sischen  beschränkt  fortgelebt  habe,  s.  §  32,  33.  2)  der  früheste 
Beleg  Yom  J.  788:  Pertz  1,  172.  üeber  einen  verwandten  Gegensatz  zwischen  Barbaru» 
und  Uomoni«  s.  Du  Gange.  3)  frühester  Beleg  vom  J.  813 ;  s.  §  26,  10.  4)  najchste 
Belege  die  in  Anm.  1  angeführten  Stellen  von  842  u.  860.  5)  altsächsisch  thiudiscä 
liudi  Graffs  Dint.  2,  194.  Theotisd  Walafrid  de  Reb.  ccdes.  cp.  6;  im  10  u.  11  Jh.  mit 
gelehrter  Hereinziehung  eines  schon  den  Rcemem  bekannten  "Wortes  lieber  Teutones  und 
Teutonici,  wie  schon  im  neunten  Teutonica  Ungua.        6)  Eine  Hauptstelle  beim  Mona- 
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mit  dessen  Abgange  ^,   und  wieder  gab  es  nur  Baiem  und  Schwaben  und 
Sachsen  u.  s.  f.,  keine  Deutsche:  doch  sprachen  sie  alle  Deutsch.  ® 

§  29. 
Unter  demselben  Ludwig  schied  auch  die  Form  der  Allitteration  (§  25) 
aus  der  deutschen  Dichtung  und  räumte  den  Platz  einem  andern  ausschmücken- 
den Gleichklang  ein:  ihr  letztes  Denkmal  tritt  uns  jezt  vor  Augen,  ein  Ge- 
dicht TOm  Jfingsten  Tage  ^;  nach  einer  treffenden  Yermuthung  Schmellers, 
die  Ton  der  Bairischen  Sprache  des  Gedichts  nur  imterstützt  wird,  ist  es 
der  Eoenig  selbst  gewesen,  der  es  aufgezeichnet  und  dann  freilich  auch  die 
mancherlei  Versehen  gegen  die  Pormrichtigkeit  sowie  die  Lücken  zu  Anfang 
und  am  Schlüsse  ^ »  verschuldet  hat.  Noch  bedeutsamer  jedoch  wird  dieses 
Gedicht  durch  den  'Fortschritt,  den  es,  mit  den  Denkmeelem  und  Zeugnissen 
des  vorigen  Zeitabschnittes  verglichen,  in  Gehalt  und  Darstellungsart  beur- 
kundet. Der  Stoff  ist  christlich,  ist  biblisch,  aber  nicht  bloss  so,  wie  schon 
die  Kirche  selbst  es  that,  in  die  Mythe  gerückt  *  \  sondern  mit  weiterer 
Verfolgung  dieses  Weges  auch  ganz  umgeben  und  durchdrungen  von  An- 
schauungen des  altgermanischen  Heidenthumes,  so  dass  selbst  das  Gerichts- 
feuer, das  nach  biblischer  Weissagung  die  Welt  zerstoeren  soll,  hier  mu- 
ipilZi  genannt  wird,  eben  wie  das  Heidenthum  den  dereinstigen  Weltbrand 
Meas.  *  Einem  strenger  geistlichen  Sinn  durfte  diese  Verschmelzung  anstoessig 
«ein',  hier  wie  in   der  Evangelienharmonie   der  Sachsen*,   und   doch   ward 


(fans  SaDgallensis  in  den  Gestis  EaroJi  1,  10:  Franciam  rero  inierdum  cum  nominavero, 
wiwe«  dseüpinas  provincias  significo,  quia  —  in  illo  tempore  propter  excdlenHam  glo- 
riosimmi  Karöli  et  GaUi  et  Aquitani,  Aedui  et  Hispani,  Alamanni  et  Baioarii  non  pa- 
nm  se  insignitos  gloriabantur,  si  vel  nomine  Francorum  servorum  (Gegensatz  Franci 
ncbtles)  eenseri  mererentur,  7)  Um  das  J.  1000  sagt  der  SGailische  Übersetzer  des 
Boethiua  (LB.  1, 139,  37  [» 300, 15]),  dass  in  Italien  jezt  die  Sachsen  herrscKten,  wie  frnlier  Go- 
then,  Langobarden  nnd  Franken.  (S.  anch  §  41, 12.)  8)  VgL  mit  diesem  ganzen  Absätze  Jac. 
Grimm«  Dentsche  Grammatik  1,  12  fgg.  Gesch.  d.  d.  Sp.789  fF.  nnd  (gegen  Grimm  gerichtet) 
Hattemer  über  Ursprung,  Bedentnng  u.  Schreibung  d.  Wortes  Tentsch,  Schaffh.  1847. 

{  29.  1)  Mnspüli,  hsggb.  v.  Schmelleb,  München  1832;  spsetere  kritische  Ansgahen 
im  LB.  1,  69  [» 2ö3].  von  Wilh.  Müller  nnd  von  Fenssner  (§  24,  3.  25,  3).  [MSDenkm.  ni]. 
la)  [Die  Dcfecte  scheinen  jedoch  erst  dorch  Umbinden  der  Handschrift  entstanden  zn 
sein ;  s.  MSDenkm. '  S.  264.]  Ib)  [S.  Zamcke  in  den  Ber.  der  sächs.  Gesellschaft  der 
Visa.  1866,   S.  191  ff.   Vetter  Genn.  16,  121  ff.]  2)  Daher   auch   der  von  Schmeller 

gewtthlte  Titel.  3)  Inzwischen  scheute  sich  Otfried  nicht  zwei  Verse  des  Gedichtes  in 
sein  Evangelienhuch  hinüberzunehmen:  vgl.  LB.  1,  71,  3  mit  87,  33.  [^  255,  5  mit  270,  25]. 
^)  ^'gl.  8  27,  6.    Auch  diese  sagt  mudspelU  mutspelli. 
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eine  solche  beinah  erfordert,  wenn  die  feindselige  Entfremdung  zwischen  der 
Lehre  der  Kirche  und  der  Poesie  des  Yolkes  aufgehoben  und  jene  Aussoßh- 
nung  -beider,  die  schon  im  "Wessobrunner  Gebete  versucht  (§  24)  und  von 
Karl  dem  Grossen  bereitet  worden,  der  letzten  Yollendung  entgegengefuhrt, 
wenn  der  undeutsche  Glaube  und  die  undeutsche  Bildung  dem  deutschen 
Leben  lebendig  angeeignet  werden  sollten.  Eine  dem  entsprechende  Eot- 
wickelimg  zeigt  auch  der  Stil.  Der  geistliche  Yerfasser  (denn  einen  solchen 
wird  man  annehmen  müssen  [doch  s.  u.  ^  *]  ist  schon  weit  hinaus  gelangt 
über  die  Härten  und  Kürzen  des  Hildebrandsliedes  (§  24):  er  giebt  der 
Bede  schon  eine  gewisse  Abrundung  und  Weiche,  er  ergeht  sich  schon  in 
ausgeführteren  Schilderungen,  er  leesst  die  Spruchweisheit  schon  mehr  zu 
Worte  kommen.  Durch  letztere  konnte  dem  epischen  Oesang  überhaupt 
eine  Wirkung  nach  Art  der  jezt  noch  unwirksameren  Predigt  gesichert  und 
ao  deren  Verabsäumimg  ersetzt  werden  (vgl,  §  26,  15);  namentlich  aber 
musste  sie  gerade  diess  Gedicht  dem  empfänglichen  Herzen  Ludwigs  nsßher 
rücken :  Worte  wie  die  vom  Streite  der  Yerwandten  um  Landbesitz  (LB.  1, 
73,  15  %g.  [^  257,  17])  waren  ein  Fingerzeig,  der  zumal  auf  ihn  sich 
richtete. 

Das  Gedicht  mag  älter  als  die  Herrscherjahre  seines  Schreibers  sein, 
viel  älter  jedoch  schwerlich^  ^:  neben  der  Allitteration  und  statt  derselben 
ist  hier  auch  schon  der  Beim  zu  so  breiter  Geltung  gelangt^,  dass  man 
die  Endschaft  der  einen  und  den  Beginn  der  andern  Dichtungsform  deutlich 
sich  berühren  sieht.  Jedoch  eben  nur  als  Dichtungsform  hat  die  Allitteration 
jezt  ihre  Endschaft  erreicht,  so  dass,  wo  noch  ein  spsßteres  Gedicht  derselben 
folgt,  man  dessen  Ursprung  früher  ansetzen  muss  ^:   sie  besteht  aber  fort  in 

4a)  [Für  Abfassung  durch  einen  Laien  spricht  die  Bernfnng  auf  die  mündliche  Bede  der 
Gotteslente  nnd  die  mehrfache  Abweichung  von  der  kirchlichen  Ansicht  über  die  letzten 
Dinge:  MSDenkm.  *  271.]  4b)  [Nach  Scherer,  Drspr.  d.  deutschen  Lit.  ist  es  um  800 

yerfieisst,  als  Karl  der  Grosse  gegen  die  Bestechlichkeit  der  Bichter  einschritt;  Tielleicbt 
veranlasst  durch  Erzbischof  Arn  von  Salzburg,  der  diese  Massregeln  eifrig  betrieb,  üebrigens 
ist  das  Mittelstück,  welches  vom  Kampf  des  Elias  gegen  den  Antichrist  handelt,  wol  erst 
später  eingeschoben:  vgl.  Bartsch  Germ.  3,  12  £P.  Feifalik  Wien.  Sitzungsb.  1858  xxn,  351 
MSDenkm.  «271.]  6)  neben  der  Allitteration  LB.  72,  7.  73,  19.  74,  32  [*256,  8.  257, 
21.  258,  34];  statt  derselben  73,  17.  74,  16  [» 257,  19.258,  18];  73,  17—20  [*257, 19-22] 
eine  ganze  Beimstrophe.  6)  Der  Wundsegen  in  Jac.  Grimms  Gedichten  aus  d.  Zeit  d. 

Deutschen  Heidenth.  26  [MSDenkm.  rv,  6],  der  noch  in  den  Anfangsseilen,  und  der  Beise- 
segen  in  Graffs  Diutiska  2,  70  [MSDenkm.  iv,  8],  der  noch  bis  in  die  Mitte  hinein  den 
alterthümlichen  Yersban  hat;  femer   ein    Wurmsegen,   altsächsisch   und  hochdeutsch,  J* 
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einzelnen  Sprichwörtern '',  in  mannigfachen  Arten  sprichwortlich  überlieferter 
Ausdrucke  ®  und,  gesucht  oder  unbewusst,  als  dichterische  Lautmalerei.  * 

§  30. 

Der  Betm  trat  im  Geleite  solcher  noch  weiter  greifenden  Aenderungen 
in  die  Deutsche  Dichtkunst  ein,  dass  wenn  auch  die  Sprache  schon  früher 
und  yon  selbst  Anlage  und  Neigung  zu  ihm  sollte  besessen  haben  ^  (die  Al- 
litteration  selber  konnte  auf  ihn  führen)  ^,  doch  jezt  der  volle  und  plötzliche 
Entscheid  ebenso  unzweifelhaft  von  aussen  her,  von  der  Lateiniscken  Beih- 
poEsiE  DEB  Ejbche  kam  \  als  umgekehrt  lateinische  Dichter  der  Zeit,  wenn 
sie  der  Allitteration  sich  bedienen  \  diess  unzweifelhaft  nach  de;m  heimatli- 

Grimms  Mythol.  1184  [MSBenkm.  iv  5];  ein  Schwammsegen,   Wessobmnner  Gebet  69  fg. 
[MSDenkm.  iv  7.]  Vgl.  §  24,  S.  [40, 2.]      7)  Spridiwort  wahr  Wort,  ÄlUuscharf  macht  schar- 
tig IL  dgl.  8)  Beispiele  ans  der  feierlichen  Sprache  des  Bechts  in  Jac.  Grimms 
Bechtsalterih.  6  fgg.;  vgL  §  12,  2.  40,  8.    Meist  sind  es  zwei  dorch  Conjnnctioxien  ge- 
paarte Wörter,  begriffverwandte  oder  einander  anch  entgegengesetzte,  wie  Haus  und  Hof, 
frank  und  frei  (d.  h.  ein  Franke  nnd  als  solcher  frei),  singen  und  sagen,  aus  und  ein ; 
«eltener  Bekleidnngeii,  wie  lichter  Lohe,  friero  Franchono  erbi  (Massmanns  Abschwoemngs- 
formeln  185)   oder   Zusammensetzungen   wie  heiterheU,   mittelhochd.   untweide,   althochd. 
(friagramon.    Es  stärkt  die  Allitteration,  wenn  die  zwei  Worte  etymologisch  sich  verwandt 
snod:  I.  B.  gib  und  gab  (Schmellers  Bair.  Wörterb.  2,  13),  der  wilde  Wald,  grasgrün; 
Tgi  }  30,  2  nnd  röte  rosen,  bläwe  bluomen,  grOene  gras  vdHagens  Minnesinger  1,  323  a. 
S)  t  B.  die  stritent  starke  stürme  Walther  v.  d.  Vogelw.  LB.  1,  383,   27.   [*  580,  39.] 
«na  hohler  und  hohler  hcert  mans  heulen  Schiller  LB.  2,  1170,  29.  ['  1229,  88].    Bei 
Konrad  r.  Wfirzb.  (vgl.  Hanpt  zn   dessen  Engelhard  3465)  mischt  sich  die  Lautmalerei 
mit  dem  Gebrauche  sprichwörtlicher  Redensarten. 

S  30.  1)  YgL  §  25,  9;  über  den  Beim  bei  Angelsachsen  und  Scandinaviem  Jac.  Grimms 
Andr.  u.  Elene  XLin  fg.  u.  Dietrichs  Altnord.  Leseb.  xxxYi.  Bouterwek  Gadmon  1,  289. 
Grein  Genn.  10,  305.  Doch  sind  reimende  Bedensarten  wie  das  enteo  m  uuented  des 
Wefsobrunner  Gebets  im  hochdeutschen  Sprachgebrauche  um  vieles  seltener  nnd  sonst 
auch  junger  als  die  allitterierenden :  Jac.  Grimms  Rechtsalterth.  13.  2)  Ablautende 
Wortpaarungen  wie  im  Altnord.  Bifur  Bafur,  im  Mittelhochd.  %Digen  wagen,  im  Neuhd. 
risUn  und  rasten,  zwicken  und  zwacken  u.  s.  f.  (vgl.  §  40,  3.  LB.  1,  615,  5.  [*  862,  28] 
2,  883,  13  fgg.  [» 983,  32  ff.]  3,  492,  10.  meinen  Aufeatz  üb.  Conjug.  u.  Wortbildung 
durch  Ablaut  in  Jahns  u.  Seebodes  Archiv  f.  Philologie  1831.  24  fg.  u.  Jac.  Grimms 
Gramm.  1,  562)  allitterieren  zugleich  und  reimen  nach  alter  Art  (Anm.  9);  sehnlich  Otfrieds 
vinfvanto  1,  27,  63,  verglichen  mit  heiterhdl  u.  grasgrün  §  29,  8.  Abr.  a  S.  Clara 
%  246  Irinnen  und  brennen  und  braten.  3)  Diese  aber  hatte  mit  Aufnahme  des 

Firnes  sich  der  Volksdichtung  der  romanischen  Lande  angeschlossen:  Bshrs  Gesch.  d. 
HoniL  Lit,  Supplem.  1,  6  ig,  Wolf  üb.  die  Romanzen-Poesie  d.  Spanier  93.  4)  vorzüg- 
lich Angelsachsen  (Altd.  Wald.  d.  Br.  Grimm  1,  126  fgg.  Rask,  Angcls.  Sproglaere  114; 
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eben  Vorbilde  thun.  Wenn  aber  der  Reim  auch  ursprünglich  fremd  ist 
(sein  Name  wenigstens  ist  schwerlich  deutach)  \  so  war  damit  doch  an  die 
Stelle  der  AUitteration  nichts  ihr  fremdartiges  gesetzt:  denn  er  wie  sie  hat 
einen  nothwendigen  Bezug  auf  die  bloss  accentuierende  Messung  der  Yerse  *, 
ja  er  schliesst  sich  derselben  noch  nseher  an,  da  die  Allitteration  nur  auf 
die  Consonanten,  die  vor  den  betonten  Yocalen  stehn,  der  Reim  aber  auf 
die  betonten  Yocale  selber  fallt;  der  einzige,  allerdings  nicht  imerhebliche 
Unterschied  ist  der,  dass  die  Allitteration  das  Gewicht  der  Begriffe  nach  dem 
Anfang  hin  verlegt,  der  Reim  dagegen  an  den  Schluss  der  Yerse. 

Es  kam  aber,  zu  fortan  einziger  Geltung,  der  Gebrauch  des  Reimes  in 
der  deutschen  Dichtkunst  auf,  indem  sie  von  eben  demselben  Yorbilde  zu- 
gleich den  Gebrauch  einer  neuen  Yersart  und  den  der  Strophe  lernte. 
Die  fast  durchgängige  Form  der  christlichen  Htmkek,  wie  man  sie  schon 
seit  Jahrhunderten  in  den  Kirchen  sang  und  in  den  Kloestern  abschrieb  und 
vermehrte  und  für  den  Sprachunterricht  gelegentlich  auch  ins  Deutsche  über- 
trug (§  21,  7),  waren  Strophen  von  je  vier  Zeilen,  deren  jede  wiederum 
vier  Jamben  enthielt,  und  die,    seitdem   der  Reim  steets  üblicher  geworden, 


vgl.  Bonif.  Epist.  69  [Jaffii,  Bibl.  rer.  Genn.  3,  88  ff.  hier  ist  übrigens  Reim  und  Allittera- 
tion verbunden],  was  mit  dem  ganzen  mehr  germanischen  Verhalten  dieses  Volkes  rar 
LatinitsBt  (§  11.  12.  13)  zusammenhängt;  indess  auch  andre:  vgl.  die  Gedichte  in  Mass- 
manns  Ahschwoemngsformeln    173     [MSDenkm.    Lxi]    u.    in   Mones   Reinardus   314   fg. 

5)  Bas  alfhochd.  und  angelsachs.  hritn  oder  nm  wsere  dem  Sinne  nach  (series,  numerus: 
Graffs  Althd.  Sprachschatz  2,  506)  wohl  damit  zu  vereinigen,  und  so  könnte  auch  das 
romanische  Hma  deutschen  Ursprunges  sein.  Allerdings  sind  im  Latein  des  Mittelalters 
rhythmu8  und  metrum  die  festen  Ausdrücke  für  den  Gegensatz  zwischen  accentuireudem 
und  quantitativem,  d.  h.  zugleich  zwischen  reimendem  und  reimlosem  Vershau:  vgl.  du 
Gange,  Lat.  Gedichte  v.  Jac.  Grimm  u.  Schmeller  xxx,  Schmeller,  hair.  Wörterh.  *  2,  86, 
Mone  im  Anzeiger  f.  Kunde  d.  teutschen  Vorzeit  8,  454,  desselben  Altteütsche  Schauspiele 
89  und  die  Arthur-Sage  v.  San-Marte  76  fg. ;  und  rhythmue,  rigmus  erscheint  als  Bezeich- 
nung der  deutschen  Reimsätze  in  dem  Frankfurter  Begistrutn  de  Fassiane  Damini,  in 
dem  Alsfelder  Passionsspiel,  in  der  Trierer  Marienklnge,  in  dem  Trierer  ludus  de  nocte 
pascha,  im  dem  Ludus  de  S,  Dorothea.  Auch  heisst  im  Altfr.  rimoyer  u.  riQtmoyer  s. 
V.  a.  reimen.  Doch  Diez,  Wb.  der  roman.  Sprachen  s.  v.  rima  bemerkt:  Ttfan  verstand 
unter  versus  rhythmicus  den  gereimten,  so  fern  er,  wie  in  der  Volkssprache,  keine  Sylben- 
messung  anerkennt;  für  Gleichlaut  des  Versschlusses  (consonaniia)  wird  das  Wort  kaum 
vorkommen.  Den  gelehrten  Ausdruck  rhythmus  nun  gab  die  Volkssprache  durch  das  laut- 
verwandte  nma  wieder;  die  Abkunft  aber  des  letzteren  von  dem  erst eren  findet  in  der  Form 
die   grösste    Schwierigkeit,'    Den  Ausdruck    vers  gebraucht    OtfHed   LB.  *  262,   12.  20. 

6)  weshalb  auch  die  altrcemischen  Kunstdichter,  nachdem  sie  von  den  Griechen  das  metfum 


§  30  STROPHE.  7& 

paarweis  oder  auch  wohl  alle  reimten'';  ihr  Grund  und  Ursprung  aber  lag 
wohl  gleich  dem  des  Reimes  in  der  rcemischen  und  romanischen '  *  Volks- 
poesie (Anm.  3).  So  war  diese  Form  bekannt  genug  und  hmreichend  empfoh- 
len um  jezt,  wo  die  Geistlichen  und  Gelehrten  sich  der  deutschen  Dichtung^ 
anzimelunen  begannen,  Eingang  auch  in  sie  zu  finden:  es  ward  die  Allitte- 
ration  gegen  den  Reim,  es  ward  auch  die  Strophenlosigkeit  der  allitterieren- 
den  Gedichte  (§  25,  3)  gegen  die  vierzeilige  Strophe,  es  wurden  die 
zwei  Hebungen  der  bisherigen  Verse  (§  25,  4  [doch  s.  auch  den  Zusatz 
zu  dieser  Stelle])  nun  gegen  vier  grammatische  Accente  vertauscht.®  Ein 
Vorgang  von  erheblichster  Wichtigkeit  für  unsre  ganze  Litteraturgeschichte: 
denn  all  der  Formenreichthum,  den  weehrend  des  Jahrtausends  von  da  an 
bis  auf  uns  die  deutsche  Dichtkunst  aus  sich  selber  entwickelt  hat,  geht 
auf  jene  Reimstrophe  von  vier  Zeilen  und  jenen  Reimvers  von  vier  Hebun- 
gen als  den  einfachen  ersten  Grund  zurück  (§  40.  48.  68).  "Wie  tief  aber 
m  die  Darstellung  und  bis  in  die  Anschauung  selbst  hinein  gleich  anfang» 
eine  Änderung  wirken  musste,  die  der  Rede  solch  festes  Gleichmass  der 
Zahlen  und  der  Glieder  gab,  darauf  wird  es  kaum  noethig  sein  besonders 
hinzuweisen. 

Aus  der  lateinischen  Eirchendichtung  also  sind  uns  der  Reim  und  der 
Bennyers  und  die  Reimstrophe  zugekommen:  aber  man  hat  diese  Latiniteet^ 
gldch  da  man  sie  entlehnte,  zu  yerdeutschen  gewusst  imd  verdeutschen 
müssen.  Die  Verse  der  Hymnen  waren  regelrecht  jambisch,  und  die  Reime 
derselben  von  volltojnender  Genauigkeit :  die  deutsche  Nachbildung  begnügte 
ach  aueb,  wenn  der  Reim  statt  wirklich  gleich  zu  sein  bloss  SBhnlich  war  % 
und  der  Vers  anstatt  eines  viermaligen  Wechsels  gesenkter  und  gehobener 
Sylben  nur  die  richtige  Zahl  der  letztem  wiedergab,  woneben  dann  die  Sen- 
kungen theilweis  oder  gar  alle  fehlen  mochten.  ^®  Denn  die  Sprache  war  jezt 


»ogcnommen,  sich  des  Beims  zn  enthalten  pflegten.  7)  B«hr  a.  a.  0.  1,  7.  3,  75  fgg, 
Beispiele  mit  erst  mir  anhrechendem  Reim  LB.  1,  55. 57.  [*213, 30.]  7a)  Vgl.  Diez,  Altroman. 
VcWenfanale   108  fg.  8)  Jac.   Grimm  Lat.   Gedichte   d.  10  n.  11  Jh.    xxix  fgg- 

bringt  diese  deutschen  Beimverse  mit  den  s.  g.  leoninischen  Hexametern  in  Zusammenhang.. 
9)  Der  bloss  «hnliche  Beim  bindet  entweder  verschiedene  Vocale  bei  gleicher  Consonanz, 
z.  B.  fiUe:  agaleize,  oder  verschiedene,  jedoch  nicht  ungleichartige  Consonanzen  bei  glei- 
«hem  Vocal,  z.  B.  giklnbün:  hreitiin;  weitere  Freiheiten  kommen  nicht  vor.  10)  Anf 
<licsem  Wfge  kamen  zu  den  dreisylbigen  Beimen  (z.  B.  So  sctibent  götes  tMgand  In 
frenkisgön  ihia  riguld  LB.  1,  80,  5),  die  gleich  den  einsylbigen  ihr  Vorbild  in  den  la- 
teinischen Hymnen  hatten,  durch  Ausfall  der  mittleren  Senkung  auch  noch  zweisylbige. 
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noch  zu  reich  an  Accenten  und  zu  arm  an  Heimen  um  der  ganzen  Strenge 
des  Yorbildes  ohne  schädliche  Beengung  folgen  zu  können;  zugleich  setzte 
man  damit,  aber  nun  geregelter,  den  Versbau  der  allitterierenden  Gedichte 
fort,  der  auch  nur  die  Hebungen  gezsehlt,  dem  Bereich  der  Senkungen  je- 
doch eine  weitere  Ausdehnung  gegeben  hatte.  Erst  ab  die  Sprache  in  den 
Lauten  abgeschliffener  und  dadurch  auch  weniger  reich  an  Toenen  geworden 
war,  erst  gegen  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  wurden  der  genauere  Rhythmus 
und  der  genauere  Beim  mceglich  und  mit  der  Mceglichkeit  üblich:  s.  §  48. 

§  31.  • 

Das  früheste  Denkmal  dieser  neu  entstandenen  Beimpoesie  ist  das  Evan- 
<3ELiENBucH  \  das  Tou  Otfiied,  einem  Mönche  des  Klosters  Weissenburg  im 
fipeiergau,  gedichtet  und  Koenig  Ludwio  dem  Deutschen  im  J.  868  zuge- 
eignet worden.  Otfried  war  in  Fulda  ein  Schüler  Hrabans  gewesen:  von  diesem 
Lehrer  mochte  er  eine  hoehere  Werthschatzung  der  Heimatsprache  imd  die 
Xunst  einer  mehr  sorgfältigen  Schreibung  derselben  sich  angeeignet  haben.' 
Dennoch  kam  sein  Geist  über  die  kloesterliche  Beengung  nicht  hinaus,  und 
auch  die  Gabe  der  Poesie  gebrach  ihm,  wenigstens  für  solch  ein  Werk, 
wie  er  es  unternommen.  Er  schreibt  und  dichtet  deutsch,  und  gleichwohl 
findet  er,  mit  dem  Latein  verglichen,  diese  Sprache  barbarisch  und  regellos  ^ 
imd  weiss  von  allem,  was  in  Poesie  imd  Prosa  schon  sonst  geschehn,  nichts 
tLls  den  unzüchtigen  Gesang  der  Laien  zu  nennen,   dem  diess   sein  Werk, 

i^ie  z.  B.  (der  zweite  Vers  hat  nnr  HebuBgen)  Sum  uxu  lügindri,  Sum  akdchdri  LB.  1, 
107,  9.    [»  283,  1.] 

%  31.  Ygl.  zü  diesem  Faragr.  den  Artikel  Otfried  (von  Laghmakn  1836)  in  Ersch 
n.  Graben  Encyclop.  d.  Wissensch.  n.  Kfinste  und  meinen  Anfsatz  über  Otfried  v.  Weis- 
senbnrg  in  den  Elsäss.  Nenjabrsblättera  1847.  210  fgg.  [Kl.  Scbr.  2, 193.]  S.  anch  Lecbler, 
Theol.  Stnd.  n.  Erit.  1849,  1,  54  über  die  Germanisierang  des  Stoffes.  1)  Zt&er  evange- 
liorum  oder  bloss  evangelium,  wie  es  die  Handscbriften  nennen:  danach  Evangelienbuch 
in  der  ersten  Ansgabe  (von  Matthias  Flacins,  Basel  1571)  nnd  in  der  von  Kelle,  Begens- 
l)nrg  I  1856.  n  1869  [wozn  nachtrseglich  eine  nene  Gollation  der  Freisinger  Hs.  von 
Sievers  Z.  f.  d.  A.  19,  133.];  die  von  Graff,  Koenigsb.  1831  giebt  ihm  den  Titel  Krist. 
Proben  im  LB.  1,  77  [*  259].  2)  vgl.  §  27.  Besonders  hervorznheben  sind  Otfrieds 
rhythmische  Accente  nnd  die  untergesetzten  Punkte,  welche  die  Yerschleifang  eines  im 
Hiatns  stehenden  Yocals  bezeichnen.  [So  in  der  Wiener  Hs.,  der  ersten  Keinschrift  mit 
den  Correctnren  des  Dichters,  s.  Kelle  1,  161  ff.,  nnd  in  der  Heidelberger :]  die  Freisinger 
Hs.  zwischen  883  nnd  906  geschrieben,  lässt  die  elidierten  Yocale  ganz  weg.  3)  Emus 
—  Ungute  harhariea  -—  inculta  et  indiadplinabüis  atque  insueta  capi  r^iUari  freno  gram- 
tnaiica  artis:   Vorrede   an  Erzb.  Liutbert  von  Mainz.    Er  selbst  hat  anch,  nach  Johann 
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ein  Leben  Christi  in  Versen,  beseitigend  .entgegentreten  solle  ^;  er  dichtet 
also  auch  für  den  Laienstand  ^  *  und  doch  wie  unvolksmaBssig  ist  das  Ganze  I 
Kicht  grade  wegen  der  kleinen  Oelehrsamkeiten,  die  ein  Laie  entweder  nicht 
beachtete  oder  die  auch  ihn  ergötzten,  wie  die  Acrosticha  der  Zueignungen  ^ 
und  die  nach  den  fünf  Sinnen  gemachte  Eintheilung  in  ebenso  viele  Bücher; 
mehr  schon  wegen  des  TJmfangs  und  der  Fülle  des  StoiFes:  denn  trotz  den 
liedersehnlichen  Capiteln,  in  welche  auch  die  Bücher  noch  getheilt  sind  (§  32)^ 
soll  das  Ganze  doch  eine  Epopooie  sein,  ein  Gedicht  wie  es  wohl  in  der  an- 
tiken Litteratur  seinen  Yorgang  hatte,  in  der  deutschen  aber  noch  unvorbe- 
reitet und  unberechtigt  war;  hauptsachlich  aber  wegen  der  mystischen  Aus- 
deutungen und  der  moralischen  Nutzanwendungen,  von  denen  jeder  Moment 
aus  den  Thaten  und  Leiden  und  Beden  Christi  begleitet  ist  ^  ^.  Zwar  pre- 
digte man  so  auch,  und  es  mochte  die  gute  Absicht  des  Yerfassers  sein^ 
was  den  Laien  in  lateinischer  Predigt  unverstandlich,  in  deutscher  weniger 
einganglich  war,  ihnen  das  nun  in  dem  mehr  anziehenden  Gewände  deut- 
scher Dichtung  nah  zu  bringen  *:  aber  auch  in  Rhythmen  und  Reimen  blieb 
diese  lehrhafte  Redseligkeit  nur  prosaisch,  und  auch  da,  wo  innerer  Drang 
und  lateinisches  Vorbild  sie  zu  lyrischem  Schwung  beflügeln,  wo  allein  sich 
Kditergabe  offenbart '',  auch  da  noch  unvolksmaessig :  denn  es  sollten  noch 
Jalirhunderte  vergehn,  eh  auf  organischem  Wege  der  Yolksgesang  sich  zur 

TOQ  Trittenheim,   lateinische  Schriften  verfasst,  die  jedoch   verloren   sind.  4)  rerum 

»nus  inutüium  —  laicorum  cantw  obsccentts  —  ut  aliquantulum  huiua  cantus  Jectionis 
ludum  secularium  vocum  deleret,  et  in  evangeUorum  propria  lingua  occupaU  dülcedine 
»num  inut(Uum  rerum  noverint  dedinare.  —  Lingua  hac  vdut  agrestis  habetur,  dum  a 
proffriis  nee  scriptura  nee  arte  aliqua  uUis  est  temporibus  expoh'ta,  quippe  gut  nee  histo- 
noj  suorum  antecessorum  —  commendant  memoria,  nee  eorum  gesta  vel  vitam  omant 
äigwitatis  amore.  4a)  Anffordernng  einer  Judith,  der  Wittwe  K.  Ludwigs  des  Erom- 
iQfo?  [diese   starb  jedoch  schon  843;  Kelle  1,  41.]  5)  So  bilden  in  der  dritten  die 

An&ogs-  und  Schlnssbuchstaben  der  Strophen  den  lateinischen  Satz  Otfridus  Uuizai^mr' 
gtnm  manachua  Hartmuate  et  üuerinberto  SancU  GaXli  monasterii  monachis.  £r  war 
mit  diesen  beiden  zusammen  auf  der  Schnle  zn  Fulda  gewesen.  [Eine  andre  Widmung 
iit  an  Bischof  Salomon  von  Constanz  (839 — 871)  gerichtet,  den  ehemaligen  Lehrer  Otfrieds. 
Diese  beiden  Zueignungen  begleiteten  Anfang  und  Schluss,  welche  Otfried  zuerst  dichtete 
und  velche  auch  in  einzelnen  Puncten  seine  Kunst  noch  nicht  vollständig  entwickelt  zei- 
S^o*]  5a)  [Otfried  benutzte  dabei  Hrabans  Erklserungen  zu  Matthseus,  die  Bedas  zu  Lucas, 
die  Alcuins  zu  Johannes,  aber  auch  Gregor  und  Augustin:  Kelle  1,  46  ff.]  6)  vgl.  §  26, 
1^.  Einem  Gelehrten  wie  Kaiser  Ludwig  sagte  dergleichen  schon  auf  Lateinisch  zu: 
^^nsum  in  omnibu8  scripturis  spiritalem  et  moralem  nee  non  et  anagogen  optime  noverat 
Thegan  cp.  19;  vgl.  §  27,  3—5.  7)  wie  1,  1  (LB.  1,  80  [*259,  14]).  1,  18.  (LB.  87 
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Lyrik  entwickelte.  Dazu  noch  ein  Ungeschick  der  Rede ''  ■,  wie  es  weder 
Tor  noch  nachher  sich  irgend  wieder  findet,  das  aber  in  Otfirieds  Yerhältniss 
zu  der  Dichtungsform,  die  er  braucht,  seine  Erklärung  und  damit  auch  eine 
genügende  Entschuldigung  hat.  Zwar  kommt  bereits  in  dem  Gedichte  vom 
Jüngsten  Tag  eine  vollständige  Reimstrophe  vor  (§  29,  5),  und  Otfried  selber 
beutet  mit  keinem  Worte  darauf  hin,  dass  er  zuerst  die  neue  Dichtart  übe  ^: 
aber  als  einer  der  Ersten  that  er  es  sicherlich,  und  sicherlich  als  der  Erste 
in  einem  Werke  solches  Umfangs.  Alle  Merkmale  einer  noch  neuen  Kunst 
und  des  noch  frischen  Überganges  von  der  Allitteration  zur  Reimstrophe 
treten  uns  hier  entgegen:  Yerse,  die  nicht  fertig,  Strophen,  die  nicht  durch 
den  Schluss  des  Satzes  begrenzt  sind%  zuweilen  sogar  noch  Allitteration 
neben  dem  Reime  und  statt  des  Reimes  '^,  und  überall  Accente  um  unter 
den  vier  Hebungen  jedes  Yerses  wiederum  die  zwei  stärkeren  besonders 
auszuzeichnen,  die  zur  Bildung  eines  solchen  bisher  allein  erforderlich  ge- 
wesen. Daher  nun  auch  all  die  unnützen  und  bloss  ausfüllenden,  all  die 
unbestimmt  verschwimmenden  Worte,  welche  die  Auslegung  erschweren  und 
gar  eine  Übersetzung  oft  unmoeglich  machen:  es  ist  die  Yersnoth,  die  Reim- 
noth,  die  ganze  Ungewohnheit  der  Form,  die  den  Dichter  so  übel  im  Reden 
und  selbst  im  Denken  stoert.  Dennoch  besitzt  dieses  Evangelienbuch  seinen 
grossen  Werth  für  uns  und  in  der  Geschichte:  Otfried  hat  damit  als  einem 
durch  Inhalt,  durch  Umfang,  durch  Gesinnung,  durch  Gelehrsamkeit  über- 
wältigenden Werke  den  Gebrauch  des  Reimes  und  der  Strophe  ebenso  fest- 
gestellt, wie  spseterhin  Elopstock  mit  seinem  Messias  den  des  deutschen 
Hexameters,  den  auch  er  nicht  erfunden;  es  lehrt  uns  die  Gesetze  des  neuen 
Yersbaues  in  ihrem  ersten  Wirken  und  doch  schon  auf  das  Wunderwertheste 


1*269,  25.])  3,  1.  ö,  23  u.  a.  7a)  [Vgl.  0.  Erdmann,  Untersuchungen  über  die  Syntax 
der  Sprache  Otfrieds,  i,  HaUe  1874.]  8)  Er  spricht  sogar  von  dem  omoeoteleuton  (im 
Gegensatze  zur  metrtca  subttlitas:  §  30,  5)  wie  von  einer  schon  ganz  gebrauchlichen  For- 
derung. 9)  Sensus  etum  hie  iftterdum  %dira  duo  vd  tres  versus  vel  etiam  quatuor  in 
lecHone  dd>et  esse  suspensus,  ut  legentibus  quod  lectio  signat  apertiar  fiai:  eine  Stelle, 
die  noch  zum  Überflusse  beweist,  dass  die  althochdeutsche  Heimstrophe  gleich  ihrem  Vor- 
bild, der  lateinischen,  vierzeilig  sei,  nicht  aber,  wie  Jac.  Grimm  (Lat.  Ged«  d.  10  n.  U 
Jh.  xxxiy)  u.  a.  wollen,  aus  zwei  Langzeilen  zusammengesetzt.  Vgl.  auch  Wolf,  Lai^ 
166  ff.  [8.  dagegen  Kelle  1,  94:  alle  Handschriften  setzen  die  Langzeilen  ab.]  10)  Htr- 
vorzuheben  die  zwei  aus  dem  Gedichte  vom  Jüngsten  Tag  LB.  1,  71,  3  [^  255,  5]  entnom- 
menen Verse  LB.  87,  33.  [^  270, 25;  ferner  die  auch  im  Bittgesang  an  den  h.  Petrus  benutzten 
aus  einem  fränkischen  allitterierenden  Gedichte  stammenden  1,  7,  25 :  s.  MSDeukm.  '  S.  2t^l^] 
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ausgebildet  kennen  ^^;  es  fuhrt  uns  in  aller  Mannigfaltigkeit  der  Worte  und 
der  Formen  eine  Mundart  vor,  in  der,  wie  sie  dem  Rheinischen  Mittellande 
angehoert,  die  strenge  Kraft  der  oberdeutschen  Bede  schon  durch  niederdeutsche 
TTeichheit  zu  solchem  Wohllaute  gemildert  ist,  desgleichen  wir  nirgend  sonst 
Temehmen  (§  41,  11.  12);  und  immerhin  darf  man  auf  den  ersten  beglau- 
bigten Namen  eines  grossen  Geschichtsverlaufes  mit  Ehrfurcht  blicken :  Ot&ied 
aber  ist  der  erste,  welchen  die  deutsche  Litteraturgeschichto  nennt.  *^ 

§  32. 

Otfiied  hatte  sein  Evangelienbuch  zugleich  für  das  Lesen  und  das  Singen 
gedichtet  ^:  denn  auch  jezt  wie  einst  bei  den  Gothen  (§  8,  13)  war  zwischen 
dem  Gesang  poetischer  und  dem  gehaltneren  Vortrage  prosaischer  Bede  noch 
80  wenig  ein  Unterschied,  dass  auch  letzterer  Singen  genannt  ward^;  Sinqek 
und  Sagek  waren  in  Bezug  des  mitgetheilten  Stoffes  eins,  da  jeder  Gesang 
eine  Sage  ^ar  d.  h.  erzsehlte:  sie  waren  auch  eins  und  dasselbe  als  Form 
der  Mittheilung.  ®  Es  diente  dem  Gesang  Ton  Otfneds  Werke,  dass  er  die 
fiinf  Bücher  desselben  in  Capitel,  gleichsam  in  Lieder  von  gewohntem  Mass- 
8tabe  getheilt  hatte.  Sein  gewichtiges  Beispiel  entschied  ^  %  und  alsobald 
nach  ihm  (denn  yon  den  erhaltenen  Denkmselern  derselben  Form  ist  keines 
emialioh  firüher,  *  ^  wohl   aber   sind   diejenigen,   deren  Alter   bekannt  ist, 

U)  Lachhann  über  Aithochd.  Betonung  n.  Yerskunst,  erste  Abtheilung  1831.  [Einzelne 
Aosicliten  Lachmanns  bestreitet  B.  Bügel,  Über  Otfrieds  Yersbetonung,  Leipzig  1869. 
Die  Qnantitset  der  Endsilben  bestimmt  nach  dem  metrischen  Gebrauch  Wilmanns,  Z.  f.  d. 
A.  16,  113.]  12)  falls  wir  nsmlich  von  dem  zweifelbaften  und  jedesfalls  unbedeutenden 
Wörterbuche  des  heil.  Gallus  und  dem  nicht  viel  gewisseren  Eero  (§  21,  2.  3.  6)  absehen. 
Eben  als  erstem  Namen,  den  man  fand,  und  als  dem  berühmtesten  sind  früherhin  noch 
einige  andre,  jedoch  viel  jüngere  Schriften  dem  OtMed  beigelegt  worden,  und  werden  ihm 
sogar  heut  noch  beigelegt:  vgl.  §  39,  4  u.  6. 

§  32.  1)  Der  kürzeste  Beleg  die  Worte  der  lat.  Vorrede  huius  cantus  Uctionis;  in  der 
Heidelb.  Handschr.  ist  die  zweite  Strophe  von  B.  1.  Cp.  5  mit  Singnoten  bezeichnet;  [und 
«benso  einige  Zeilen  der  Wiener  Hs.,  s.  Kelle  1,  40.]  2)  z.  B.  Otfr.  1,  17,  28  uuio  iz 
iuuD  buah  singent,  1,  6,  15  Nu  singemes  alle;  femer  die  Evangeliumspredigt  der  Jünger 
Christi  bei  Otfr.  LB.  1,  80,  19.  83,  6  [*  262,  29.  265,  16]  und  in  der  Altsächs.  Evangelien- 
hannonie  1,  23:  hier  mit  dreifacher  Allitteration  setUan  endi  singan  encU  seggean;  setHan 
geht  wie  ebd.  48,  4  rüiHan  auf  die  feste  künstlerische  Gestaltung :  vgl.  §  12,  2  u.  22,  19. 
J>paetere  Beispiele  für  singen  'hersagen'  und  die  gleiche  Bedeutung  von  cantare  s.  Altd. 
Fred.  298.  Anm.  3)  vgl.  §  22,  5.  52,  9  und  Lachmann  über  Singen   u.  Sagen  1833. 

3a)  [Ueber  den  geringen  Ehifluss  Otfrieds  s.  Scherer,  Anz.  zur  Z.  f.  d.  A.  19,  188.] 
3b)  [Doch  vgl.  MSDenk.  '  296  über  Christus  und  die  Samariterin.] 
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spseter  abgefasst)  bildete  sich  in  seinen  Yersen  und  Keimen  eine  bisher 
noch  unyernommene  Qedichtart,  der  geistliche  LalengesaDg,  und  gestaltete, 
wie  überhaupt  jezt  Geistliches  und  Weltliches  neeher  als  sonst  zusammen- 
flössen, auch  den  weltlichen  Gesang  des  Laienyolkes  um.  In  seinen 
Yersen  und  Keimen,  sonst  aber  nicht  in  seiner  Art:  was  auf  uns  gekommen, 
ist  mit  Ausnahme  einiger  Übersetzungsyersuche  wieder  episch,  schliesst  in 
Gehalt,  in  Umfang  und  in  Ton  sich  wiederum  dem  Alten  und  Echten  an. 

Im  An&ng  hatte  die  Geistlichkeit  gegen  die  Tänze  und  Tanzgesange 
des  Yolkes,  welche  die  Heiligkeit  des  Sonntags  und  selbst  der  Gotteshäuser 
stoerten,  verbietend  einschreiten  müssen  (§  22,  1.  7),  gegen  Gesänge  also, 
deren  Form  die  Allitteration  war;  dann  aber,  im  Wessobrunner  Gebet  und 
in  dem  Gedicht  vom  Jüngsten  Tage,  den  Yersuch  gemacht  christlichen  Stoff 
in  die  heidnische  Form  zu  legen  (§  24.  29).  Jezt  war  ihr  statt  deren  eine 
andre  dargeboten,  welche  der  kirchliche  Ursprung  empfahl,  ja  heiligte:  mit 
Freuden  ergriff  sie  diese  und  dichtete  in  ihr  mit  nun  gesteigertem  Eifer 
Gesänge  geistlichen  Inhalts,  welche  sowohl  die  Stelle  jener  entweihenden 
Weltlichkeiten  einnehmen  als  dem  Yolke  in  angemessener  Weise  die  ungern 
gehoerte  oder  nicht  verstandene  Predigt  ersetzen  konnten.  ^  Wohl  zu  mer- 
ken, sie  dichteten  ihm  geistliche  Gesänge,  keinen  Kirchengesang:  von  der 
Theilnahme  an  diesem  blieb  das  Laienvolk  noch  durch  Jahrhunderte  lang 
ausgeschlossen  (vgl.  §  36,  15.  §  76);  es  griff  in  die  Liturgie  lediglich  mit 
dem  Kifrie  eleison  ein,  das  es  in  der  Kirche  und  sonst  bei  kirchlichen 
Handlungen  jedem  Gesänge  der  Priester  zuletzt  noch  beigab.  ^  Ein  andres 
und  mehr  als  dieses  war  ihm  so  wenig  bekannt,  dass  schon  auf  dem  Wege 
zur  Kirche,  dass  auch  im  Beginn  einer  Schlacht  ^  %  wo  bereits  germanische 

4)  vgl.  §  26,  15.  Die  ststs  volksthümlichere  Geistlichkeit  der  Angelsachsen  hatte  schon 
frühe,  da  sich  die  Fredigt  unwirksam  erwies,  die  wirksamere  Dichtung  an  Hand  genom- 
men: ein  schlagendes  Zengniss  ans  dem  Leben  Aldhelms  (gest.  709)  führt  Mone  an  im 
Anzeiger  f.  Ennde  d.  tentscken  Yorzeit  6,  170  fg.  Dieser  Heilige  stellte  sich  dem  Yolke^ 
das  ihm  noch  vor  der  Predigt  ans  der  Kirche  git'ng,  nnn  als  Sänger  in  den  Weg :  da  stand 
nnd  beerte  es  ihm  zu.  Hoc  commento  sensim  tnter  Itidicra  verbis  scripturarum  insertis 
cires  ad  sanitatem  reduxisse;  qui  si  severe  et  cum  excotnmunicatione  agendum  putasset, 
profectt  Jusisset  operam,  profecisset  nihdh  6)  vgl.  hiezn  und  zum  Nächstfolgenden 

Hoffmanns  Gesch.  d.  Deutschen  Kirchenliedes  bis  auf  Luthers  Zeit,  Hannover  *  1861. 
YgL  namentlich  die  Stat  Salisb.  a.  779  (Pertz  3,  380)  üt  atnnis  populua  Jumorifice  cum 
omni  supplicaiionis  devotione,  humüiter  et  cum  reverentia,  absque  pretiosarum  vestium 
ornatu  vel  etiam  inUcebroso  cantico  et  luau  8€Bculari  cum  Itstaniis  procedant  et  discant 
Kyrieleyson  clamare;  ut  non  tarn  ruhtice  ut  nunc  usque,  sed  melius  discant,        5a)  Kyrie 
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Sitte  ein  Lied  und  gern  ein  religioeses  forderte  (§  3,  9),  und  selbst  wo  einem 
frommen  Herrn  nur  entgegen  zu  jauchzen  war  ^\  da  als  einziger  Sang  und 
Ruf  ein  vielleicht  unzsBhlige  Mal  wiederholtes  Kyrieleison  zu  ertoenen  pflegte.*  ® 
Geschah  aber  in  Fällen  der  letztem  Art  ausnahmsweis  ein  mehreres,  so 
war  bis  nach  der  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts  auch  dieser  Gesang  staets 
nur  lateinisch,  ein  Psalm,  ein  Hymnus,  wie  man  in  Kirche  und  Schule  von 
Priestern  ihn  gelernt  und  gehoert  hatte,  und  man  trug  ihn  gelegentlich  auch 
ganz  m  der  Weise  der  kirchlichen  Antiphonien  vor,  so  dass  Männer  und 
Weiber  oder  die  Yordem  und  die  Hinteren  im  Zuge  mit  einander  abwech- 
selten. ^  Kun  jedoch  ward  für  den  ausserkirchlichen  Gebrauch  den  Laien 
auch  m  der  Heimatsprache  geistlicher  Gesang  gegeben:  Einrichtung  und 
Vortrag  schlössen  sich  dem  bisher  üblichen  an,  indem,  wo  das  Lied  in 
Strophen  gegliedert  war,  diese  nur  Einer  sang  und  am  Schluss  einer  jeden 
die  Menge  mit  dem  Kyrieleison  einfiel.  "^  Der  Gebrauch  lateinischer  Hymnen 
oder  bloss  jener  Ausrufung  war  aber  damit  nicht  aufgehoben,  nur  beschränkt: 
er  dauerte  fort,  die  deutschen  Lieder  und  Leiche  sogar  noch  lang  überwie- 
gend (§  36,  15.  §  76). 

Jene  besonders  anstcessigen  Tanz-  und  Spielgesänge  konnten  mit  deut- 
schem Kamen  nur  Leiche  genannt  sein  (§  22):  nicht  ohne  Bedeutung  ist 
es,  imd  man  darf  darin  ein  neues  Beispiel  von  Yerchristlichung  heidnischer 
W(^  und  Gebräuche  sehen,  dass  die  geistlichen  Dichtungen,  welche  den 
leihen  jezt  entgegen  und  zunsechst  an  deren  Stelle  traten,  auch  sämmtlich 
oder  doch  fast  sämmtlich  nichts  andres  waren  und  nicht  anders  hiessen  als 
eben  wieder  Leiche.  Zwar  unter  denen,  die  wir  noch  haben,  wird  keinem 
ausdrücklich  diese  Benennung  beigelegt:  aber  das  Wort  bestand,  und  die 
hauptsächlichen  Eigenthümlichkeiten  des  Vortrags  und  der  Form,  durch  die 


^fifon  christlicher  Schlachtruf:  Liadprand  2,  30.  [Vgl.  anch  Anm.  7.]  Beim  Begrsehnis 
'ies  h.  Gailns  seguitur  cum  dero  Johannes  atque  populo  Kyrieleison  clamant  et  defletum 
tumulani :  Grimm  Lat.  Ged.  xxxni  [MSDenkm.  xii,  16,  4.]  5h)  [wie  Ludwig  dem  From- 
icen:  Monach.  SGalL  2,  21.]  5c)  Doch  auch  deutsche  Rufe  erschollen  dann :  et  damativo 
Hlum  cantu  saiut'ant  'heü  hirro,  heil  lieW,  Eckeh.  Gas.  SGalli:  Pertz  2,  87.  6)  Hoff- 
Qann  9.  Ausser  Otfr.  1,  6,  15  Nu  singemes  dUe  usw.  und  1,  12,  29  Vuir  scuJun  uaben 
fftaz  sang  (das  Gloria  —  freilich  hier  vielleicht  mystisch  gemeint)  vgl.  den  Gesang  der 
^cnge  bei  Christi  Einzug  in  Jerusalem  Otfr.  4,  4,  53  fgg.  7)  Ther  kuning  reit  kuono, 
iang  Uoth  frano,  joh  aUe  saman  sungun  Kyrrie  leison  LB.  1,  108,  29  [*  284,  19].  Viel- 
leicht aber  ist  hier  eher  ein  lateinisches  Lied  an2n[inehmen.  [Ein  uns  erhaltenes  Beispiel 
iüt  der  Bittgesang  an  den   h.  Petras  mit  dem  Befrain  Kyrie  eleyson,   Christe  deyson: 

Waekcriuc«!,  Littv.  OtaeUebte.  6 
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sich  spseterhin  der  wirklich  so  benannte  Leichvon  Lied  unterscheidet  (§  68), 
sind  hier  bereits  sichtbar  [doch  s.  u.  ^  *].  Ob  ein  sehnlicher  Unterschied 
beider  schon  vorher  gegolten,  wissen  wir  nicht:  jedesfalls  mochte  er  sich 
erst  jezt,  da  mit  dem  Beim  und  der  Strophe  eine  dem  günstige  Formgebong 
aufkam,  zu  grosserer  Bestimmtheit  entwickeln.  Dabei  ist  zu  beachten,  das» 
gleichzeitig  durch  den  SanctgalUschen  Notkeb  Balbulus  ^  ^  und  seine  Freunde 
und  Schüler  eine  Art  lateinischen  Ejrchengesanges  üblich  ward,  die  eben 
wie  der  Leich  dem  Liede  sich  dem  Hymnus  gegenüberstellte,  die  Form  der 
B.  g.  I^sa  oder  auch  Sequentia^  welche  die  Neumen  d.  i.  den  textlosen 
Jubel,  der  sonst  und  früherhin  den  Schluss  der  Anriphonen  begleitete  ^  zu- 
erst in  articnlierte  Rede  übertrug.  Eine  Einwirkung  schon  dieser  Prosen 
auf  die  althochdeutschen  Leiche  ist  jedoch  nicht  anzunehmen:  dafür  sind 
beide  zu  unähnlich;  eine  solche  kam  erst,  nachdem  die  prosaische  Form, 
von  welcher  die  Prosen  eben  ihren  Namen  tragen,  sich  zur  poetischen,  zu 
Versen  und  Beimen  umgebildet  hatte,  und  erst  als  es  auch  in  deutscher 
Sprache  eine  Kunst  der  Lyrik  gab,  also  nicht  vor  dem  zwölften  Jahrhundert 
(§  68):  jezt  im  neunten  fieuid  nur  noch  ein  gleichmsessiges  Nebeneinander- 
wirken auf  den  eng  benachbarten  Gebieten  deutschen  und  lateinischen  Ge- 
sanges statt:  indess  auch  dieses  ist  von  geschichtlicher  Bedeutsamkeit  * 
Lied   und  Leich^  beide  wurden  gesungen:   dasf  zesingenne  getan  ist 


s.  n.  Anm.  24.]  7a)  [Die  Zosammenstelluiig  der  ahd.  Gedichte,   deren  Strophen  aai 

zwei  oder  drei  Langseilen  od^  einer  Combination  dieser  Yeraiahlen  bestehn,  mit  den  spä- 
teren Leichen  wird  MSBenkm.  2,  8.  xxxin  und  297  zurückgewiesen.  Dag  Knnstprincip 
jener  Gedichte  ist  ein  eigenthümlich  deutsches  und  ebenso  wenig  aus  den  lat.  Hymnen 
entlehnt,  deren  Strophen  durchaus  gleichförmig  sind,  als  aus  den  auf  eine  bestimmte  Me- 
lodie gedichteten  modi,  die  in  manigfach  wechselnde  und  vom  Maasse  der  deutschen  Lang- 
zeile (2X4  Hebungen)  oft  abweichende  Glieder  zerfallen.]  7b)  [Notker  Balbulus,  welcher 
lil2  starb,  widmete  seine  Sequenzen  dem  B.  Liutward  von  Vercelli  vor  887.  Er  dichtete 
seine  Texte  z.  T.  auf  die  Prosen  der  790  von  Papst  Hadrian  an  Karl  den  Gr.  gesendeten 
Sänger  Petrus  und  Eomanus,  von  denen  der  letztere  in  S.  (iallcn  geblieben  war.  8.  A. 
Schubiger,  Die  Sängerschule  St.  Gallens  vom  achten  bis  zwölften  Jahrhundert,  Einsiedeln 
und  New  York  1858.  K.  Bartsch,  Die  lat.  Sequenzen  des  Mittelalters,  Rostock  1868.  W. 
Wilmanns,  Welche  Sequenzen  hat  Notker  verfasst?  Z.  f.  d.  A.  15,  267.  Ueber  die  Tropen 
Tutilos  ans  derselben  Zeit  s.  Schnbiger  59.]  8)  auf  Deutsch  nannte  man  solch  Singen 
ohne  Worte  Uudön  (d.  h.  hUudjön:  vgl.  Anm.  22):  uuand^  daz  ist  Jceliudot,  daz  man 
freuuimit  niunwn  otiget  äne  uuort  Notker  Ps.  32,  3.  9)  vgl.  hiezu  und  zum  Weiteren  die 
wesentlich  abweichende  Darstellung  Lachmanns  über  die  Leiche  d.  deutschen  Dichter  im 
Rhein.  Museum  f.  PhiloL1829  [Kl.  Sehr.  1,325]  u.  Wolf  über  die  Lais,  Sequenzen  u.  Leiche, 
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dso  Ued  unde  leieha  sagt  der  SanctgaUische  Übersetzer  des  Marcianus  ^^; 
ond  beide  abgefasst  in  derselben  Ot&iedischen  Art  des  Yerses  und  des 
Beimes.  Aber  nicbt  beide  in  derselben  Strophenart.  Denn  in  den  Leichen 
wechselte  yon  Glied  zu  Glied  oder  doch  in  einzelnen  Theilen  die  Melodie 
[doch  8.  IL  zu  Anm.  11];  dabei  konnten,  bloss  metrisch  genommen,  die 
Glieder  einander  gleich  sein  '^:  gewoehnüch  jedoch  war  ein  auf-  und  abstei- 
gender Umfang  derselben  damit  verbunden.  ^'  Hier  ordnete  sich  eben  die 
Gestaltung  des  Textes  der  musicalischen  Gestaltung  unter,  und  das  gesun- 
gene Wort  diente  zur  Begleitung  des  Saitenspieles;  auch  deshalb  der  Name: 
denn  leih  ist  s.  y.  a.  Saitenspiel  und  gespielte  Melodie.  ^'  Solch  Übergewicht 
aber  konnte  die  Musik  yomehmlich  da  nur  haben,  wo  sie  die  Gesammtbe- 
wq;ang  einer  groesseren  Menge  in  rhythmischem  Gang  erhielt:  auch  der 
Leich  ward  stsBts  von  einer  Menge  gesungen,  wenigstens  mitgesungen,  und 
sangkkSk  ist  ein  Chorgesang,  leichöd  und  Mleih  ein  Gesang  wie  ihn  bei 
der  Yermsehlungsfeier  etwa  die  Freundinnen  der  Braut  anstimmten.  ^^  Den 
Lach  auf  den  heil.  Petrus  sangen  oUA  samant  (LB.  1,  104  [^  280,  2]),  die 
einen  den  Text  mit  wechselnder  Melodie,  die  andern  oder  dann  alle  den 
Refrain,  das  altübliche  Kfffie,   und   dieses  immer  nach  der  gleichen  Weise. 


).   1841    sowie  meine  Aitfrannssischen  Lieder  u.  Leiche  225  fgg.  10)  Gndb 

Aug.  106.  Ich  führe  jetzt  schon  Stellen  dieser  SOaUer  an,  da  es  lediglich  ein  Zufall  ist,  wenn 
ßr  den  nnd  jenen  Gebranch  des  Wortes  leih  sie  das  älteste  Zengniss  geben.  8ang  ist 
dis  allgemeinere  Wort  (vgl.  §  b  Schlnss)  nnd  schliesst  Lied  und  Leich  in  sich:  s.  die 
ibieitnngen  nnd  Zusammensetzungen  in  Graffs  Sprachschatz  6,  %1  fgg.  Es  wird  sogar 
wie  sin^n  vom  Ton  der  Instrumente  gebraucht:  ebd.  11)  wie  in  dem  Leiche  auf  S. 
Petras  LB.  1,  103,  [^  277]  dessen  Absätze  gleicbgebaut,  aber  in  der  Handschrift  mit  un- 
i^leichen  Musiknoten  bezeichnet  sind;  nur  der  Refrain  bat  alle  dreimal  dieselben:  s.  das 
Ficsimile  in  Massmanns  Abscbwoerungsformeln.  [Nach  Scherer  Denkm.  '  290  ist  die 
Melodie  doch  in  allen  Strophen  wesentlich  gleieli;  vgl.  ebd.  309  über  Ratperts  Lobgesang 
J3f  den  b.  Gallus.]  12)  z.  B.  im  Leiche  von  der  Samaritcrinn  und  im  Ludwigsieich 
-B.  1,  103.  105  [*279.  281]}  haben  die  einzelnen  Absätze  theils  vier,  theils  auch  sechs 
/rilen.  13)  modus  mit  leih,  flehüis  modus  mit  charcleih  übersetzt  Boeth.  169  Graff; 
"^ngltih  d.  i.  Spiel  mit  Gesänge  ebd.  171  u.  a.  psahnus  cantia,  mtscdl  sanyleichis '^oiker 
^^.  07,  1.  vgl.  psaJlite,  spilesanget  Trierer  Ps.  46,  6.  psalmtat^  leih  Windberger  Ps.  138. 
139.  Mehr  Stellen  in  Graffs  Sprachsch.  2,  153  fg.  Vgl.  auch  rangleüi  Ringspiel  ebd. 
Altfr.  Lieder  u.  Leiche  22«.  227  Anm.  weinkich  Z.  f.  d.  A.  3,  445  [isDenkm.  xxx,  145.] 
U;  s.  Graff  a.  a.  0.  Müllenhoff  poes.  chor.  23.  Vgl.  zur  Sitte  Altd.  1^1.  2,  276  Vita 
^  Ahxii  29.  Hüeih  wird  aber  nur  noch  von  der  Verm;ehliing  selbst  gebraucht:  mit  der 
-♦•ithen  Cbertragung  heisst  im  Mittelhochd.  bnUleich  epithaiamium,  briitleichen  sich   ver- 
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"Wcehrend  mithin,  um  einen  altkirchlichen  Unterschied  anzuwenden,  der  Leich 
ein  pscdmus  canHci  war,  war  das  Lied  ein  eanticum  psähni.  ^^  Hier  nsemlicli, 
wenn  überhaupt  mit  Saitenspiele  begleitet  ward-^^,  diente  das  eben  nur  zur 
Begleitung:  das  Wort  war  übergeordnet,  und  Sang  und  Lied  daher  gleich- 
bedeutende AusdrQcke.  ^''  Auch  Lieder  sang  die  Menge,  aber  nur  indem  sich 
getheilte  Choere  mit  Wiederholung  ganz  des  gleichen  antworteten  ^';  oder 
einer  allein  sang  zuerst  die  Strophen,  das  Lied  selbst,  dann  alle  zusammen 
bloss  das  Kyrie.  ^^  Denn  seinem  bezeichnenden  Wesen  nach  war  das  Lied 
nur  Werk  und  Vortrag  eines  Einzelnen:  er  sang  es  einsam  auch  für  sicb^ 
oder  wenn  yor  der  Menge,  so  hoßrte  diese  ihm  nur  zu.  ^^  Die  Folge  der 
Unterordnung  des  musicalischen  Theiles  war  die  groeste  Einfachheit  desselben^ 
war  eine  regelmaessige  Wiederkehr  steets  der  gleichen  Tonsatze,  war  die 
Gliederung  in  Strophen:  wirklich  bedeutet  nun  Lied  zugleich  s.  y.  a.  Strophe  ^* 
und  eigentlich  s.  y.  a.  Glied.  ^^  Für  jezt  aber  war  nur  noch  Eine  Strophen- 
art yorhanden,  in  welcher  man  Lieder  dichten  konnte,  die  yierzeilige  zwie- 
reimige  Strophe  Otfirieds  und  der  lateinischen  Kirchenlieder.  Doch  ist  auf 
diese  Form  derselben  eben  nur  aus  OtMed  und  aus  der  nah  yerwandten 
der  Leiche  zu  schliessen:  denn  erhalten  hat  sich  aus  dem  neunten  Jahr- 
hundert yielleicht  kein  einziges  ^*,  wohl  aber  mehrere  Leiche. 

mfißlüeii.  Vgl.  ags.  läc  §  22,  10.  15)  vgl.  in  Scbilters  Notker  die  AnmerkaDg  zu  Fs. 
4,  3.  16)  Otfried  an  der  schon  angeführten  Stelle  4,  4,  41  fgg.  spricht  von  keiner  Be- 
gleitung, nnd  auch  im  Beginne  der  Schlacht  (LB.  1,  108,  30  [^  284,  20])  war  eine  solche 
nicht  wohl  mosgUch.  17)  Otfried  4,  4,  41  sang,  54  lud;  LB.  1,  108,  30  lioih,  33  sang 
[«  284,  20.  23].  18)  Otfr.  4,  4,  b^ ;  vgl.  das  1  n.  das  23  Cap.  des  5  Buche«,  die  eben  ein 
solcher  immer  zurückkehrender  Wiederhall  derselben  Strophen  durchzieht.  19)  LB.  1| 
108,  30.  [»284,  20].  20)  vgl.  §  22.  In  Liedern  spricht  das  Ich  des  Dichters:  LB.  1,  63, 
L  67,  7.  72,  7  [*233,  22.  45,  1.  256,  8];  das  Snbject  der  Leiche  ist  ein  pluralisches  Wir: 
103,  1.  10.  110,  11  [» 277,  31.  279,  7.  286,  6];  und  wo  auch  in  diesen  das  Ich  vorkommt 
(105,  19.  22  [» 281,  13.  16]  u.  Leich  auf  S.  Georg)  oder  die  Menge  mit  ihr  angeredet  wird 
(Ps.  138),  hat  man  sich  letztere  doch  mit  oder  nachsingend  zu  denken.  In  Ratpert^  Leich 
(Grimms  Lat.  Ged.  xxxi)  Nunc  incipiendttm  est  mihi  magnum  gaudium  —  Exultemus 
omnes,  laudemus  Christum  pariles  [MSDenkm.  xii,  1,  1.  4].  21)  sang  lioth  (nicht 

ein  lioih)  sang  Strophen  LB.  1,  108,  30  [*  284,  20] ;  vgl.  §  68.  In  den  allitterierenden 
Gedichten  mochten  so  die  einzelnen  Yerspaare  heissen.  22)  im  Angelsachs.  Udh  und 
Uoäh  Glied.  Graff  (Sprachsch.  2,  199  fg.  4,  1108)  u.  a.  vermengen  liod  mit  hHod  u.  hUodar 
d.  i.  sonitus:  vgl.  Anm.  8  u.  §  22,  19;  Wolf  a.  a.  0.  157  deutet  auf  das  gaelische  laoidh. 
Auch  das  griech.  (liXo^  ist  Glied,  Strophe  und  Lied.  23)  Das  Gebet,  das  die  Frei* 

Singer  Handschrift  des  Otfried  schliesst,  [MSDenkm.  xy]  kann  ein  Lied,  kann  aber  auch, 
ungeachtet  der  Gleichheit  seiner  zwei  Strophen  (vgl.  Anm.  11)  ein  Leich  sein,  dea  plnra* 


§32  LEICHE.        RATPERT.        LUDWIGSLEICH.  85 

Unzweifelhaft  Leiche  sind  das  Gebet  zum  heil.  Petrus  **,  eine  Bear- 
beitung des  138sT£N  PsAXiMES  ^^,  die  Erzählung  von  Christus  um»  der 
S.\MABiTERiNN  ^^,  die  Toii  EosNiG  LuDWiG  in  und  der  Normannenschlacht 
bei  Sathulcurds  im  J.  881  ^^,  die  Legende  von  S.  Georg  *®  und  endlich  die 
Tom  HEIL.  Gallus.  ^^  Besonders  hervorzuheben  sind  die  letztgenannte  und 
der  Ludwigsieich.  Der  Leich  vom  Leben  des  heil.  Gallus,  weil  uns  der 
^^^ame  seines  Dichters,  der  zweite  nach  Otfried,  überliefert  ist,  Katpert,  ein 
Sancigallischer  Mönch,  der  gegen  Ende  des  neimten  Jahrhunderts  starb  '^; 
er  Terfasste  den  Leich,  damit  das  Yolk  ihn  sänge:  doch  ist  derselbe  nur  in 
einer  Übersetzung  auf  uns  gekommen,  die  fast  200  Jahre  nachher  ein 
anderer  Sanctgaller,  Eckehard  iv  (§  85),  gefertigt  hat,  in  lateinischen,  aber 
ganz  nach  deutscher  Art  mit  Zeehlung  bloss  der  Accente  gemessnen  und 
gereimten  Yersen.  Auch  den  Dichter  des  Ludwigs)  eiches  glaubt  man  erra- 
tlien  zu  haben:  es  sei  das  Hugbajj)  gewesen,   ein  Mönch   des  Flandrischen 


Ikhen  tcir  wegen  (Anm.  20);   ebenso  nnd  noch  vielmehr,  da  die  Handschrift  keine  Stro- 
phen theiit,  das  Gebet  im  LB.  1,  110  [^  286,  4.  MSDenkm.  xiv]  n.   in  Massmanns  Ab- 
ichwoernngsformeln  52.   172.    Letzteres   zeichnet  sich   noch  dadurch  ans,   dass  es,   selbst 
nv  ein  Gedicht,  ans  lateinischer  Prosa  übersetzt  ist ;  die  dritte  Zeile  steht  wörtlich  so 
«cd  in  der  VerdentschnDg  des  Gloria  in  excelsis,  Massm.  176.        24)  LB.  1,  103  [•  277> 
'i.  MSDenkm.  ix] ;  ygl.  Anm.  11.    Man  nennt  znweilen  Otfried  als  Verfasser,  weil  die 
letzten  Zeilen  anch  in  dessen  Evangelienbnche  stehn   1,  7,  28.        25)  Hoffmanns  Fnnd- 
;.'niben  f.  Geschichte  Deutscher  Spr.  n.  Litt.  1,  3  [MSDenkm.  xiii;  ausser  dem  138  ist  anch 
ein  Stück   des   139   Psalms   vorhanden]   sechszeilige   Absätze  gemischt  unter  vierzeilige. 
26)  LB.  1,   103  [*  279,  7.  MSDenkm.  x];  vgL  Anm.  12.  Der  Schlnss  fehlt        27)  LB.  1, 
105  [»281,   13.    MSDenkm.   xi];    vgL   Anm.  12.  28)  Hoffmanns  Fnndgr.   1,   10.  11 

.MSDeukm.  xvii] ;  die  Absätze  haben  hier  schon  grcesseren  Umfang,  von  10  bis  17  Zeilen, 
cQ-1  sind  durch  "Wiederholungen  gleicher  Worte  bezeichnet;  einigemal  erstreckt  sich  der 
Kfim  noch  auf  einen  dritten  Yers,  waehrend  sonst  auch  in  Leichen  nur  je  zwei  mit  einander 
r-imen.  Vgl.  Lachmann  in  Eöpkes  Jahrbüchern  d.  deutschen  ßeichs  unter  K.  Otto  i.  96. 
M.  Haupt,  Ber.  der  Akad.  zu  Berlin  1854,  501.  Eine  andre  Abtheilung  hat  vermutet 
C.  Hofmaun,  Sitzunjrsber.  der  Münchener  Akad.  1871  S.  562  ff*.  Die  Refrains  durchzn- 
tChren  versucht  Zarncke  Ber.  der  sächs.  Ges.  der  Wiss.  1874,  1.  Scherer  Z.  f.  d.  A.  19,  104  ff: 
cimmt  Strophen  von  zwei  und  drei  Zeilen  an.]  Wiederum  fehlt  der  Schluss:  der  Schrei- 
l>er,  der  wirklich  auch  nicht  schreiben  konnte  (kein  altdeutsches  Stück  ist  so  bis  zur  Un- 
Isbarkeit  entstellt),  bricht  mit  einem  mqueo  ab.  29)  Hattemers  Denkmahle  d.  Mittel- 
ilters  1,  340  [MSDenkm.  xii];  zehnzeilige  Absätze,  deren  fünf  erste  mit  den  gleichen 
Noten  bezeichnet  sind :  vgl.  Jac.  Grimms  u.  Schmellers  Lat.  Gedichte  xxxiv.  30)  Auch 
Ti'OTii/),  ein  Zeitgenosse  Ratperts,  war  nach  dem  Berichte  Eckehards  iv  (Pertz  Mon.  Germ. 
Mal  2,  94)  condnnandi  in  utraque  Ungua  potens;  oder  sind  diese  zwei  Sprachen  die  la- 
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Klosters  S.  Amandus.  '^  Dieses  Gedicht  yerlangt  mehrfache  Auszeichnuog. 
Es  bezeugt  uns,  wie  die  Poesie  auch  ganz  frischer  Ereignisse  sich  bemäch- 
tigte, aber  auch  diesen  gewohnt  war  gleich  eine  sagenhafte  Wendung  zu 
geben:  denn  es  ist  alsbald  nach  dem  Siege  gedichtet  worden,  den  es  feiert  ^\ 
und  doch  mengt  es  bereits  in  die  Qeschichtserzaehlung  ein  wunderbares  Ein- 
greifen von  oben  her.  Es  bezeugt  uns  femer,  wie  wenigstens  in  jenem 
Theile  des  Ton  Deutschland  abgetrennten  Frankenreiches  die  deutsche  ''  * 
Sprache  jezt  noch  fortbestand,  zwar  neben  der  franzoesischen  ^^,  aber  so  doch 
fortbestand,  dass  auch  für  deutsche  Gedichte  noch  auf  HoBrer  und  Sänger 
zu  rechnen  war.  Es  bezeugt  endlich,  mehr  als  der  Ratpertische  Leich  und 
gar  als  Otfrieds  Evangelienbuch,  wie  entschieden  sich  im  Laufe  dieses  Jah> 
hunderts  die  Stellung  der  Geistlichkeit  zur  Yolkspoesie  verändert  hatte:  ein 
Geistlicher  war  der  Dichter  jedesfalls  und  unverkennbar,  das  (Gedicht  aber 
ist  kein  geistliches  mehr:  die  neue  Form  ist  bereits  auf  das  Gebiet  der 
weltlichen  Epik  übertragen,  und  wird  da  auf  eine  Weise  gehandhabt,  die 
Otfned  um  eben  so  viel  hinter  sich  Isesst,  als  sie  der  echteren  Art  und  Kunst 
noch  der  allitterierenden  Gedichte  nahe  tritt.  Hier  zuerst  erscheint  die  An- 
eignung der  fremden  Form  durchaus  vollendet. 

§33.  . 
An  Prosa  ist  die  Zeit  der  Eiu-olinger  ärmer  als  an  Poesie,  und  ärmer,  als 
der  erste  Zeitabschnitt  daran  gewesen  [doch  s.  die  Anm.  zu  §  20].  Die 
Umstände,  welche  dazumal  die  Pflege  der  Prosa  befordert  hatten  (§  20.  21), 
wirkten  jezt  nicht  mehr:  unter  den  hochdeutsch  redenden  Völkern  war  das 
Werk  der  Bekehrung  längst  schon  abgethan.  Sogar  die  Predigt  ward  in 
Zuversicht  darauf  und  zum  Yortheile  der  neu  an  Hand  genommenen  Poesie 


teinischo  n.  die  griechische?  31)  Willems   in   seinen   ü.  Hoffmanns  Elnonensis  16. 

Über  Hogbalds  lateinische  Schriften  B«hr,  Gesch.  d.  Rcem.  Litt  Suppl.  3,  126.  244.  534. 
82)  Die  Schlacht  bei  Sauconrt  war  881,  Ludwig  starb  882,  nnd  der  Dichter  •  spricht  von 
ihm  noch  als  einem  Lebenden.  J.  Grimm  in  Pfeiffers  Germ.  1,  233  fgg.  484  will  dem 
Ludwigsieich  nur  mythischen,  nicht  geschichtlichen  Inhalt  lassen.  32a)  [und  «war  hier 
die  rheinfränkische  Hofsprache,  MSDenkm.  S.  xx,  wahrend  die  Samariterinn  und  die 
Psalmennbersetzung  ebenso  allemannisch  sind  wie  das  Original  zum  Lobgesang  auf  den  h. 
Gallus.]  33)  vgl.  §  28,  1.  In  derselben  Handschrift  mit  dem  Ludwigsleiche  n.  von 
derselben  Hand  geschrieben  steht  das  älteste  franzoesische  Gedicht,  die  Legende  von  der 
heil.  Eulalia,  welche  von  Hoffmann  u.  Willems  a.  a.  0.  ebenfalli,  besser  von  Dies  her- 
ausgegeben worden  in  den  altromanischen  Sprachdenkmalen,  Bonn  1864. 


§33  PROSA.        AMM0NIU8.  87 

Ternachtesfligt  (§  26).  Zwar  manches  mag  verioren  gegangen,  aber  auch 
dessen  nicht  so  gar  yiel  sem.  Wenn  ein  Gelehrter  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts ^  berichtet,  er  habe  nicht  weniger  als  drei  Yerdeutschungen  der 
hefl.  Schrift  erweehnt  gefunden,  von  Hrabaniu,  Haimo  und  Strabo,  so  liegt 
es  nicht  weit,  den  Irrthum  zu  erkennen  und  zu  erklaeren:  all  diese  drei 
haben  Gommentare  zur  Bibel,  jedoch  auf  Lateinisch,  abgefasst.  Jedesfalls 
wird,  was  jezt  in  deutscher  Prosa  aufgezeichnet  ward,  auch  jezt  noch  bloss 
in  Übebsetzukgen  bestanden  haben,  und  bei  dem  allgemeinen  Schwünge 
iitterarischer  Bildung  und  Regsamkeit  gewiss  häufiger  in  wirklichen  Über- 
setmngen  als  blossen  Interlinearvebsignex  (vgl.  §  21).  Yon  Arbeiten 
letzterer  Art  sind  die  einzigen  und  nicht  umfangreichen  Beispiele  ein  Stück 
aas  der  Capitulariensamnüung  des  Ansegisus  [doch  s.  u.  Anm.  2],  das,  wie 
es  scheint,  zu  Trier  um  das  J.  900  so  verdeutscht  worden  *,  und  ein  in 
andrer  Weise  durchaus  unübersetzbarer  Hymnus;^  endlich  Bruchstücke  einer 
Psaimenyersion.  ^  *  Wirklicher  Übersetzungen  haben  wir  nur  noch  eine,  aber 
ein  in  jeder  Beziehung  gewichtiges  Werk,  die  Verdeutschung  der  Evangelien- 
harmonie  des  Ammonius  yon  Alexandrien  (minder  gut  wird  auch  Tatianus 
als  Verfasser  genannt),  zwar  nicht  aus  dem  griechischen,  sondern  aus  einem 
lateinischen  Texte.  ^  Das  Buch  ist  umfangreich  genug  um  das  Geschick  des 
deutschen  Übersetzers  (sein  Name  fehlt  uns)  imd  eine  schon  weit  gebildete 
Fähigkeit  der  Sprache  zur  prosaischen  Lehre  und  Erzsehlung  zu  beurkunden 
nod  daraus  schliessen  zu  lassen,  es  habe  seiner  Zeit  doch  nicht  so  vereinzelt 
dagestanden  wie  jezt  iur  uns.  ^  Eine  Evangelienhannonie:  solch  ein  Buch 
lag  ganz  in  der  Richtung  der  damaligen  gelehrten  und  auch  der  heimischen 
Litteratmr:  die  Dichtungen  Otfrieds  und  des  imgenannten  Sachsen  (§  27,  6) 


(  33.  1)  Matthias  Flacins  in  der  Zneignnng  seines  Otfrieds:  s.  Schmellers  Ammonius  m. 
2)  gedruckt  mit  den  Berichtigungen  Jac.  Grimms  in  den  Monnm.  Germ.  hist.  von  Perta 
3,  261.  [liSDenkm.  lxvt.  Es  liegt  nicht  Ansegis,  sondern  ein  Stück  des  Capit  von  819 
n  Gninde.]  3)  Massmanns  Ahschwornngsformeln  53.  173.    [MSDenkm.  lxi,  wo  auch 

^as  lat  Original,  ein  Carmen  ad  deutn  hergestellt  ist.  Die  Hs.  wird  auf  B.  Ermenrich 
lon  Passaa  864—875  znrückgeführt.]  .  3a)  [Veröffentlicht  von  Schmeller,  s.  Germ.  2, 
102;  nnd  Müllenhoff  Sprachproben  '  16  ff.  Vermntlich  entstand  die  Uebersetznng  in 
&  Gallen  in  der  ersten  Hälffce  des  ix  Jh.  Ob  dies  der  Psalter  war,  der  in  Weissenbnrg 
rof  1048  einmal  anfgefanden  wnrde?  S.  Kelle,  OHried  1,  21.]  4)  Ammonii  Alexandrini 
Harmonia  Evangelionun,  ed.  Schmeller,  Yienns  1841.  [Tatian,  heransg.  von  Ed.  Sievers, 
Paderborn  1872.  Tatianfragmente  Z.  f.  d.  A.  17,  71.]  Proben  in  LB.  1,  95.  [*  24ö  ff,] 
5)  Doch  wird  das  altdeutsche  Evangelienbnch  in  dem  Kloster  S.  Gallen,  von  welchem 
Tscbndi  spricht  LB.  3,  385,  eben  nnr  die  SGallische  Handschrift  des  Ammonios  gewesen 
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waren  gleichfalls  Eyangelienharmonien,  und  letztere  folgte  Schritt  für  Schritt 
eben  demselben  Anunonius.  ^  Die  hochdeutsche  Prosa  kann  jünger,  sie 
kann  auch  älter  sein  als  Otfrieds  Werk:  denn  aus  dessen  Stillschweigen  von 
ihr  folgt  keinesweges,  dass  sie  nicht  damals  schon  vorhanden  gewesen:  vgl. 
§  81,  4.  Eücksichtlich  der  Sprachformen  haben  beide  nicht  wenig  AehnUdi- 
keit,  nur  dass  im  Ammonius  das  oberdeutsche  Element  noch  um  etwas 
mehr  überwiegt.  [Neuerdings  ist  die  Uebersetzimg  des  Ammonius,  besser 
des  Tatian,  mit  Sicherheit  auf  Fulda  und  die  Schule  Hrabans  um  830  zu- 
rückgeführt worden,^  »  —  Selbständigere  Erfiillung  einer  kirchlichen  Aufgabe 
zeigt  dagegen  eine  Reihe  yon  Beichten,  die  nrit  einer  sachsischen  Formel** 
anhebend  sich  bis  in  das  zehnte  Jahrhundert  hinzieht  und  unter  Ludwig 
dem  Deutschen  auch  zu  einem  Gebete  *  *  verarbeitet  erscheint.] 

DRITTER  ABSCHNITT. 

§  34. 

I^ach  dem  dichterischen,  von  Yaterlandsliebe  gelenkten  Aufschwünge  der  Ea- 
rolingerzeit  stieg  mit  Anbeginn  des  zehnten  und  mehr  noch  das  elfte 
Jahrhundebt  hindurch  die  Deutsche  Litteratur  wieder  in  sehnliche  Zustande 
hinab,  als  die  jenem  Aufschwung  einst  vorangegangen  waren:  wiederum 
herrschte  die  Lateingelehrsamkeit  und  wiederum  in  deutscher  Sprache  die 
Übersetzungsprosa  über  die  Poesie.  Aber  das  Latein  ist  jezt  durchdrungen 
und  belebt  von  heimatlichem  Gehalte,  die  Poesie  findet  wenigstens  bei  dem 
niederen  Yolk  noch  eine  Statte,  und  selbst  die  Prosa,  die  endlich  auch  zur 
Eedeform  gelangt,  trsegt  den  Keim  einer  neuen  Dichtart  in  sich:  so  geschieht 
mit  dem  Hinabsteigen  denn  kein  Kückschritt,  und  das  erste  grosse  Jahr  uns- 
rer  Litteraturgeschichte  endigt  so,  dass  der  Anbruch  eines  zweiten  reichem 
schoeneren  vorbereitet  und  verkündet  ist.  Es  war,  mitten  inne  zwischen  den 
verwüstenden  Zügen  der  Ungern,  die  das  kaum  selbständig  begründete  Reicli 


sein.  6)  Schmellers  Heliand  2,  xi.  6a)  [Müllenhoff  Vorr.  zn  den  Denkm.  ■  xi.  Sievers 
Tatian  7.  Die  Unterscheidung  der  Mitarbeiter  ebd.  49  fP.  Steinmeyer  Z.  f.  d.  Pb.  4,  474.] 
6a)  [MSBenkm.  Lxxii,  woran  sich  zunächst  eine  Lorscher  Beichte,  ebd.  Lxxu  ^  S.  63() 
anschliesst;  Die  übrigen:  Lxxni,  eine  Fnldaer,  Lxxiv  »  eine  Mainzer,  iäxiv  ^  eine  Pfalzer, 
Lxxv  eine  Reichenauer  (diese  auch  LB.  ^  285),  Lxxvi  eine  "Würzburger,  Lxxvii  eine 
baierische  lassen  die  Beziehungen  auf  das  wirkliche  Leben  vielfach  bei  Seite.]  6b)  [MSDenkm. 
Lxxvin ;  Scherers  Anm.  weist  die  Yerwantschaffc  mit  dem  letzten  Theil  des  Wessobrunner 
Gebetes  nach.] 
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mit  einer  neuen  Völkerwanderung  bedrohten,  und  dem  schwer  lastenden 
Dracke  der  Herrschaft,  dann  aber  der  Zerrüttung  aller  Dinge  unter  den 
Salischen  Eoenigen,  es  war  yomehmlich  die  Zeit  der  gerechten  milden  edelen 
Ottonen  \  die  solch  eine  Umgestaltung  des  litterarischen  Lebens  mit  sich 
führte.  Wie  Otto  i  Italien  und  die  Kaiserkrone  herrlich,  aber  schon  fiir 
die  Seinigen  yerhängnissvoll,  dem  Deutschen.  Reiche  neu  erwarb,  so  öffnete 
•er,  Earl  dem  Grossen  auch  hierin  gleich,  den  Einflüssen  südländischer  Bil- 
dung neue  breitere  Bahnen.  Die  Kunstgeschichte  fuhrt  den  deutsch-roma- 
nischen  Baustil,  eine  Fortsetzung  des  rasmischen,  in  die  Zeit  und  das  Hei- 
matland dieser  Koenige  zurück  ^;  arglos,  wie  Karl  sein  Grab  mit  einem  an- 
tiken Sarcophage,  schmückte  Heinrich  ii  die  Kanzel  des  Achner  Domes  mit 
antiker  Elfenbeinschnitzerei;  und  wie  neben  den  Schulen  der  Kloester  nun 
auch  die  Domschulen  emporblühten  als  Pflanzstätten  classischer  Gelehrsam- 
keit selbst  für  den  Laienstand,  wie  die  Anregimg  zu  solchem  Streben  un- 
mittelbar Yom  Hofe  schon  des  ersten  Otto  ausgegangen,  sind  Thatsachen 
die  Jeder  kennt.  *  Und  ebenso,  dass  nach  den  Sachsen  unter  den  Salischen 
E(£Ni6£N  all  dieser  Glanz  wieder  mehr  und  mehr  erlosch:  nicht  für  die 
Laien  *,  nicht  einmal  für  die  Geistlichkeit  ward  in  den  Schulen  wie  vorher 
gesorgt:  schon  musste,  wessen  Sinn  nach  hoeherer  Bildung  stand,  Frankreich 
suAen  ^;  und  wie  barbarisch  ist  selbst  die  Zierlichkeit  der  Geschichtsschrei- 
Ijer  dieses  Stammes  (§  40.  7)! 

Dem  Hofe  der  Ottonen  fehlte  auch  nicht  der  Schmuck  der  Poesie  und 
des  Gesanges:  aber  man  sang  da  lateinisch;  gelehrt  wie  derselbe  war,  zeigt 
sich  an  ihm  und   fast   zuerst   an  ihm  •    die  fremdartige  Erscheinung    einer 

§  34.  1)  Die  Gerechtigkeit  der  Ottonea  ist  ebeh  wie  Karls  Recht  (§  57)  sagenhaft  und 
sprichwörtlich  geworden:  §  66,  26.  Auch  wenn  die  Meistersänger  die  Ehren  ihrer  Kunst 
Ton  Otto  1  herleiteten  (§  74, 22),  fassten  sie  ihn  nur  als  den  gerechten  Richter  auf.  2)  Kug- 
len  Handb.  d.  Kunstgeschichte  1843  S.  456.  3)  Ich  erinnere  an  Bruno,  Erzhischof  von 
Köln  und  Bruder  Ottos  T,  der  stsets  von  Büchern  u.  Gelehrten  aus  Griechenland  und  Rom 
umgehen  war  (Tita  Brunonis  7  hei  Leihnitz,  Script.  Rer.  Brunsvic.  1);  an  Gunzo  von 
Xovara,  der,  zu  Otto  herufen,  wohl  hundert  Bände  antiker  Classiker,  griechischer  wie  roe- 
mischcr,  mit  sich  hrachte  (Martene,  Thesaur.  Anecd.  1,  294);  an  die  Vergahung  solcher 
Bücher,  die  Bisthümem  und  Ahteien  d.  h.  den  Schulen  derselben  von  Ottos  Milde  ward: 
Dietmar  v.  Merseh.  2,   37.    Ein  Zeugniss   über  Heinrichs   ii  Zeit  §  40,  7.  4)  Wippo 

im  Panegyr.  ad  Henr.  in  (Canisii  Lection.  antiq.  2,  96)  Solis  Teutonicis  vacuum  vel  turpe 
ridetur  üi  doceant  äliquem,  nisi  dericus  accipiatur,  5)  Willirams  Vorrede  zum  Hohen 
Liede;  und  so  suchte  man  schon  im  10  Jahrh.  Gerhert  in  Rheims  auf:  b.  Richeri  Hist. 
3,  45.        6)  Für  das  Karolingische  Zeitalter  kenne  ich  nur  ein  bestimmteres  Zeugniss  der 
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Lateinischen  Hofdiehtnng;  big  vererbte  sich  noch  auf  den  Hof  der  Salier. 
Aus  beiden  Kreisen  haben  wir  eine  Anzahl  kleinerer  lateinischer  Gedichte 
erzsehlenden  Inhaltes  und  meistentheils  in  Sequenzenform '^;  den  deutschen 
Ursprung  bezeugen  bei  einigen  schon  die  Namen  der  Melodien,  auf  die  sie 
gedichtet  sind,  Modtis  Ottmc^  modus  lAebinc,  madtis  Cardmannine.  Eizeeh- 
lenden  und  zum  Theü  sehr  welüichen  Inhalts:  dieser  Tausch  schien  zuhesdg 
bei  der  Yerpflanzung  der  Form  aus  den  Kirchenchoeren  an  den  Hol 
Selbst  das  eiipsige  deutsche  Gedicht  aus  der  Ottonenzeit,  das  wir  nocli 
kennen,  ist  nur  zur  Hälfte  deutsch,  zur  Hälfte  aber,  da  Vers  um  Vers 
die  Sprachen  wechseln,  lateinisch :  das  älteste  Beispiel  ^  *  dieser  spseterhin 
beliebteren  Barbarei  (vgl.  §  88.  42,  5  und  §  76).  Es  ist  ein  Leich  auf  die 
Yersoehnung  Ottos  i  mit  seinem  Bruder  Heinrich  im  J.  941 ";  die  Mundart 
hochdeutscif  mit  sächsischen  Einmischungen,  Yers  und  Beim  wie  in  den 
früheren  Leichen  (§  32). 

§  35. 

In  solcher  Zeit  nahm  denn  auch  bei  den  Mönchen  die  lateinische  Poesie, 
deren  Pflege  sie  schon  unter  .den  Karolingern  frisch  begonnen  hatten,  noch 
hceheren  Aufschwung,  so  jedoch,  dass  die  Betheiligung  an  der  Poesie  des 
Volkes  dadurch  nicht  aufgehoben,  sondern  nur  in  eigenüiümlich  neuer  Weise 
gestaltet  ward:   Sagen  der  Heimat,   die  Thiersage,   die  Heldensage  traten 

Art,  eine  Stelle  des  Monschns  Sangallensis  1,  33:  Habuit  incamparabüis  Karchu  inem- 
parabüem  dericum  in  omnibtM,  dt  quo  iUud  fer^oitwr,  quod  de  nüHo  unquam  mortälium, 
quia  videUcet  et  scientia  litterarum  sacularium  atque  divinarum  cantÜefueque  ecdenastice 
vel  joctdaris  nai'aqtte  carminum  eomposiUone  sive  modtdatione^  insuper  et  vods  dülcistima 
plenitudine  ifuestimabilique  deUctattone  cunctoa  pracdleret,  7)  vgl.  die  §  82,  9  ange- 
fahrten Schriften  Lachmanns  n.  Wolfs,  letztere  318.315,  und  die  Lat  Gedichte  d«  x  u.  xi 
Jahrh.  von  Jac  Grimm  n.  Schmeller  333  fgg.  Fröhner,  Z.  t  d.  A.  11,  1  ff.  [Bartsch 
Sequenzen  145  ff.  Ahdrnck  der  Cambridger  Hs.  dnrch  JaffS  Z.  f.  d.  A.  14,  449.  MSDenkn. 
XIX  tnodiiB  qm  et  Ccurdmannine,  wie  Scherer  vermutet,  Bearbeitung  der  Melodie  eines 
deutschen  Liedes  von  ungleichen  Strophen  (§  32,  7a)  auf  Karlmann,  den  Sohn  Ludwig? 
des  Deutschen;  xx  m.  florum,  xxi  m.  LiMne,  xxii  m.  Ottinc  nach  Otto  dem  Gr.  ge- 
nannt, wie  der  Eingang  des  Gedichts  selbst  angibt,  (also  nicht  nach  dem  Dichter,  wie 
Wackemagel  annahm,  Handwörterbuch  222a);  xxin  De  Lantfrido  et  Cchbone,]  7a)  [In 
derselben  Hs.  des  11  Jahrh.  noch  ein  andres  sprachlich  gemischtes  Lied:  Z.  f.  d.  A.  14, 
494  MSDenkm.  *  327.]  8)  hergestellt  von  lÄchmann  in  Köpkes  Jahrbüchern  d.  deat- 

schen  Reichs  unter  K.  Otto  i.  97;  [LB.*  287.  MSDenkm.  xym;  wie  Lachmann  bemerkte, 
wird  Otto  Kaiser  genannt;  also  ist  das  Gedicht  nicht  vor  9(>2  verfiasst;]  die  Absätze  haben 
theils  acht,  theils  sechs  Zeilen. 
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jezt  in  die  lAtelnisehe  filosterdichtiing  ein,  und  wurden  da  mit  um  so 
gitBsseier  Liebe  und  dem  Erfolg,  der  aus  der  Liebe  kommt,  behandelt,  als 
für  diese  Dichter  die  lateinische  Bede  immer  noch  natürlicher  und  nur  in 
ihr  diejenige  Art  der  Darstellung  zu  erstreben  war,  die  sie  an  den  Yorbil- 
(lem  des  Altertbumes,  an  Yirgilius  namentlich,  bewunderten.  Man  spürt, 
wie  wohl  ihnen  ist  sich  nun  in  beiden  zugleich  bewegen  zu  können,  dem 
heimischen  Stoffe  und  der  antiken  Form.  Die  bedeutendsten  dieser  Gedichte 
sind  der  Walthabius  und  der  Bugdlieb.  ^  Jenes  giebt  ein  Stück  aus  der 
Heldensage:  es  erzsehlt,  wie  zwei  an  Attila  vergeiselte  Eoenigskinder, 
Walther  ein  Aquitane  d.  h.  Westgothe  '  und  Hildegund  eine  Burgundinn, 
von  des  ersteren  Hofe  mit  einander  fliehen,  und  dann  wie  Walther  in  den 
Yogesen  sich  loskämpft  Ton  Günther  dem  Frankenkoenige  und  Hagen  und 
andern  fränkischen  Helden.  Dem  Frankenkcemge :  denn  aus  den  Burgunden 
am  Rhein  (§  16)  hat  die  Sage,  seitdem  deren  Wohnsitz  fränkisches  Gebiet 
geworden,  selbst  auch  Franken  genmcht:  eine  Kamensübertragung  die  hier 
zuent  erscheint,  und  in  spsetem  Gedichten  dieses  Kreises  neben  dem  eigent- 
liclien  Namen  sich  forterhält. '  Verfasser  war  in  der  ersten  Hälfte  des 
zelmten  Jahrhunderts  Gerald,  ein  Sanctgallischer  Mönch,  er  in  Gemeinschaft 
mit  EcKEHARD  I,  einem  Elostergenossen  (§  37,  30);  pSckehard  i  hat  viel- 
mehr  das  Gedicht  als  Schularbeit  für  seinen  Lehrer,  yermuthlich  eben  für 
Gerald  yerfasst;  dieser  aber  die  von  ihm  corrigierte  Arbeit  nach  langer 
Hege  dem  Bischof  Erchanbald  von  Strassburg  (965 — 991)  übersandt;] 
hundert  Jahr  speeter  hat  Eckehard  iv  die  LatinitsBt  classischer  zu  machen 
gesucht '  %  derselbe,  der  auch  Batperts  deutschen  SGallus-Leich  in  Latein 

{  35.  1)  der  Waltharins  von  Jag.  Grimm,  der  Rüodlieb  von  Schneller  herausgegeben 
in  ihren  Lat.  Gedichten  d.  x  n.  xi  Jahrh.  Göttingen  1838;  Nachtrsege  zu  letzterem  in  der 
2.  L  d.  A.  1,  401.  [Nenere  Ausgaben  des  Waltharins  von  R.  Peiper,  Beriin  1873,  J.  Y. 
Scheffel  n.  A.  Holder,  Stuttgart  1874.]  2)  Jac.  Grimm  in  der  Zeitschr.  f.  d.  A.  5,  3.  lieber 
den  langohardischen  Ahschluss  der  Sage  in  der  Novaleser  Chronik  s.  Grimm,  Lat.  Ged. 
106  ff.  3)  Es  ist  mithin  diese  Sage  in  Anlehnung  und  Gestaltung  durchaus  geschicht- 

lich: doch  mag  auch  sie  gleich  denen  von  Theodorich  (§  16,  5)  eine  Beimischung  aus  der 
Göttersage  enthalten,  wo  sie  nicht  ganz  in  letzterer  wurzelt:  in  dem  Entscheidungskampfe 
wild  Walther  einhändig  wie  Tyr,  und  Hagen  einäugig,  wie  Hödhr  blind  ist,  welchem  er 
Mch  audi  sonst  vergleicht  (§  62) ;  Hildegund  aber  vereinigt  in  sich  die  Kamen  zweier 
Vaikyijen,  Hildr  und  Gunnr.  Vgl.  über  die  mythologische  Auffassung  auch  Walther  von 
Aqnitanien,  übers,   und  erläutert  von   San  Marte,  Magdehurg  18ö3.  3a)  [Eckehards 

^orrecturen  finden  Scheffel  und  Holder  in  einer  Wiener  Hs.,  die  Geralds  in  den  Hss.  zu 
Paris,  Brüssel   und  Trier,   welche  allein   die  Widmung  haben,   den  ursprünglichsten  Text 
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übertragen  (§  32,  29).  Im  Waltharius  herrscht,  nur  virgilisch  veredelt, 
noch  die  Strenge  altgermanischen  Heldenthnmes  vor:  dagegen  im  Bnodlieb, 
4er  freilich  auch  der  Zeit  nach  auf  einer  schon  vorgerückteren  Stufe  steht, 
häufen  sich  (und  es  passen  dazu  vortrefflich  die  Reime,  die  Gerald  noch 
verschmseht)  alle  Beize  idyllischer  Zierlichkeit;  anmuthige  und  abenteuerliche 
Bilder,  überlieferte  Sage  und  freie  Erfindung  wechseln  in  bunter  Reihe,  die 
jedoch,  da  wir  lediglich  Bruchstücke  besitzen,  für  uns  imübersichtlich  und 
kein  Ganzes  ist.  Der  Dichter  mag  Fbomund  gewesen  sein,  um  das  J.  1000 
Jkiönch  des  Bairischen  Klosters  Tegemsee.  ^  ^  Die  Heldensage,  welcher  der 
Waltharius  ganz  gebeert,  klingt  auch  im  Ruodlieb  an,  hier  jedoch  bloss 
gelegentlich  und  mit  halb  verschollenen  Namen  ^;  ein  drittes  Werk,  das 
ihnen  zur  Seite  gestanden,  und  dessen  Werth  noch  viel  erheblicher  sein 
würde  als  sogar  des  Waltharius,  kennen  wir  leider  nur  aus  der  Erwähnung 
eines  speetem  deutschen  Epikers,  der  es,  wir  wissen  nicht  wie  viel,  benützt 
hat^:  ein  Gedicht  (denn  ein  Gedicht  soll  es  doch  wohl  gewesen  sein)  von 
der  Untreue  der  Burgundischen  Koenige  an  ihrer  Schwester  und  von  ihiem 
rächenden  Untergange  durch  Attila,  ein  Lateinisches  Nibelungenlied  also 
(vgl.  §  63),  verfasst  im  Aufkrage  Bischof  Pilgrims  von  Passau,  der  im  J. 
991  starb,  von  einem  Meister  d.  h.  einem  gelehrten  Geistlichen  Namens 
Konbad.  •  "Wiederum  Attila,  wie  dort  schon  im  Waltharius:  sein  Gedächt- 
niss  war  durch  die  Einfalle  der  Ungern  zu  neuer  Bedeutsamiceit  gelangt': 
denn  man  hielt  diese  für  Ein  Yolk  mit  den  Hunnen  der  Vorzeit,  ihn  also 
nur  für  einen  älteren  Ungemkoenig  * ;  die  Vermischung  ward  in  der  Folge 


dagegen  samentlicli  in  der  Earlsrnher  Hb.]  3b)  Doch  vgl.  W.  Grimm,  Z.  Gesch.  d.  Reims 
148.  [MSDenkm.  '363;  danach  ist  Bnodlieb  doch  in  Oberbaiern  vor  1050  verfasst.  Giese- 
brecht,  Gesch.  der  Eaiserzeit  2,  *  196  ff.  614  findet  Beziehungen  anf  Ereignisse  des  J.  1023.) 
4)  Schmeller  219  fgg.  5)  Klage  2145  fgg.     Vgl.   Holtzmann,    Nibelungenlied  123  ff. 

[Die  ünzuverlässigkeit  solcher  Behauptungen  in  der  Spielmanusdichtung  hat  Müllenhoff 
gezeigt,  z.  Gesch.  d.  Nib.  Not  S.  75,]  6)  Durch  irgend  einen  Missverstand  macht  der  Verfasser 
der  Klage,  indem  er  die  Theilnahme  und  Kenntniss  Bischof  Pilgrims  begründen  will,  und 
macht  auch  das  Nibelungenlied  1238.  1368  die  Burgundenkoenige  zu  dessen  Neffen:  das 
lat.  Gedicht  nannte  vielleicht  sie  die  Ahnherren  Pilgrims.  7)  Von  eben  jenem  Biscliof« 
Pilgrim  berichtet  Hund  von  Sulzenmos,  Metropolis  Salzb.,  Ingoist.  1582.  124  Aut^>r  fuit 
cuidam  sui  sceculi  versificatori  germanico,  ut  in  rythmis  gesta  Ävarorum  et  Hunnorum 
Austriam  supra  Anasum  tunc  teneniium  et  omnem  ticiniam  Jäte  deprtsdantium  celcbrardt 
et  quomodo  hee  Barbara  gentes  ah  Ottone  Magno  profligata  sint;  die  Handschrift  hak 
er  selbst  besessen.  Ich  weiss  nicht,  ob  auch  das  Gedicht  als  ein  deutsches  zu  verstehen  sei. 
(Gemeint  ist  wol  nur  die  Nibelungenhandschrift  D:  s.  Zarncke,  Germ.  1,  202.]  Über 
Pilgrim  noch  einmal  §  42.        8)  Die  Ungern  wie  vorher  schon  die  Avaren  wurden  Hunnen 
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noch  befestigt,  als  die  Kosmge  der  Ungern  an  demselben  Orte  zu  wohnen 
pflegten,  wo  der  Überlieferung  nach  schon  Attila  Hof  gehalten,  zu  Ofen 
oder  Bada  oder,  wie  die  Deutschen  es  noch  lieber  nannten,  Etzelburg.  ^ 
Und  es  mnss  aus  diesem  und  angrenzenden  Sagengebieten  noch  mehr  latei- 
nische Gedichte  gegeben  haben:  nur  so  erkleert  es  sich,  wie  spseterhin 
solche  PersoBnlichkeiten  derselben,  mit  denen  die  Dichtkunst  freier  zu  schal- 
ton befugt  war,  die  sie  vielleicht  gar  erst  erfunden  hatte,  öfters  in  ganz  la^ 
teinischer  Namenbildung  erscheinen.  ^^ 

Einige  weitere  Dichtungen  gehoeren  der  Thiersaoe  an,  erzsehlen  von 
dem  räuberisch  gefrsessigen  Wolfe,  von  der  Hofhaltung  des  Loewen,  von 
noch  andren  Thieren  und  von  dem  Fuchse,  der  sie  alle  zu  überlisten  und 
zumal  den  Wolf  zu  verderben  weiss:  ein  wesentlich  altgermanischer  Stoff 
(§  3, 16.  22,  6)  [doch  s.  u.  Anm.  10  *],  aber  die  Litteratur  desselben,  die 
Reihe  der  uns  erhaltenen  Denkmseler  beginnt  jezt  und  besteht  noch  längere 
Zeit  bloss  in  lateinischer  Sprache  (§  58),  in  der  Sprache  der  Elcester, 
leren  Bewohner  gelegentlich  selbst  in  Wolf  und  Baer  und  Fuchs  sich 
Termummten,  **    Das  älteste  ist  die  Ecbasis^^j   von  einem  Lothringischen 


^'.rannt,  und  TUDgekehrt  die  Hunnen  z.  B.  im  Waltharins  gena  Pannonia,  Ygl.  Widnkind 
1.1^  9)  Nibelungenlied  1319.  Dietleib  3212.  LB.  1,  952, 5  [*  1332,  21]  u.  a.  [Z.  t  d.  A.  12, 
i32]  10)  Albrian  Aldrian  Asprtan  Cuprian  Nordian  Iran  Usan  Mercian  Sdirutan 
yütinus  Oiantrix  Ostaciaj  zu  vergleichen  den  Eleuiher  Tragus  Tanctstüs  des  "Waltharins. 
S.  J.  Grimm  Z.  f.  d.  A.  8,  6.  10a)  [Mfillenhoff  Z.  f.  d.  A.  18,  1  ff.  hat  J.  Grimms 
Aüsahme  eines  volksthümlichen  Ursprungs  der  Thiersage  zurückgewiesen,  und  ihn  viel- 
niebr  aus  der  Dichtung  der  Geistlichen  abgeleitet.  Zu  Grunde  liegen  orientalische  Thier* 
n-ärchen,  die  durch  griechische  und  roemische  Yermittelung  nach  Deutschland  kamen.  Die  äJte- 
sttro  Zeugnisse  auf  deutschem  Boden,  dem  7  Jahrh.  angehcerig,  verwenden  die  Erzshlung  von 
Tbieren  zu  moralisierenden  Zwecken,  also  als  Fabeln.  Ebenso  die  Verse  Alcuins  de  GaUo 
J.  Grimms  Beinhart  Fuchs  420),  während  andere  lat  Erzählungen  von  Paulus  Diaconus 
:if;rrährend,  ohne  didoctischen  Zweck  der  Ergetzung  dienen:  Z.  f.  d.  A.  13,  319;  12,  459. 
U,  497.  16,  480.  Die  letztere  Geschichte  von  der  Heilung  des  kranken  Löwen  durch  die 
Hatt  des  geschundenen  Wolfes  wird  in  der  Binnenfabel  der  Ecbasis  wiedererzählt.  So 
>lirt  die  Fabel  vom  Hirsch  herzen,  welches  der  Fuchs  dem  IxBwen  wegfrisst,  aus  Fredegar 
^\  Fromund  wieder:  s.  Rochholz  Z.  f.  d.  Ph.  1,  181  ff.  und  Scherer  Z.  f.  östr.  Gymn. 
1H70  S.  42  ff.  Die  Eigennamen  der  Thiere,  Beinhart  Isengrin  usw.  kommen  zuerst  im  An- 
Ucg  des  12  Jahrh.  und  zwar  in  der  Plcardie  vor:  sie  sind  auch  kaum  früher  vorhanden 
Kwcsen.)  11)  In  einem  Gedichte  Fromunds  (Pez,  Thesaur.  Anecd.  6,  1, 184)  8i  facerem 
^i'hi  pendenUs  per  cingula  caudas,  gesticnlans  manibtts  lubrice  stans  pedUma;  si  lupus 
'»»t  ursus  (ted  veüem  fingere  vulpem),  8t  larvas  facerem  furciferis  mantbus,  —  gauderet, 
""%t  ^  propior  visurus  adesset.  Ygl.  §  22.  84  u.  meinen  Aufsatz  über  den  Wolf  in  der 
^hole  in  Haupts  Zeitschr.  6,  285—288.        12)  Lat.  Gedichte  v.  Jac.  Grimm  u.  Schmeller 
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Mönche  und  yielleicht  schon  unter  Heinrich  i  [viehiiehr  sicher  986  in  Toul]  gedieh* 
tot.  Schon  hier  zeigt  rieh  und  hier  im  vollsten  und  im  Übermasse,  was  der 
Thiersage  auch  fernerhin  schffidlich  werden  und  sie  ziüetzt  aus  dem  Gtebiete 
der  reinen  Epik  in  das  der  Didaxis  hinüberdrängen  sollte  ^*:  Stand  und 
Oelehrsamkeit  des  Yerfassers  lassen  ihn  den  guten  Stoff  lediglich  in  satiri- 
scher Art  zur  Einkleidung  einer  Beihe  persosnlicher  und  zeitgeschichtlicher 
Bezüge  brauchen,  fiir  eine  gerade  unbefangene  Auffiftssung  waere  ihm  derselbe 
zu  gering  gewesen,  er  dichtet  alles  ^'  *  per  trcpologiam.  Insofern  stehen  ihm, 
zwar  der  Zeit  nach  wahrscheinlich  jflnger,  doch  an  dichterischem  Werthe 
voraus  die  zwei  Gedichte  von  Alvbsadens  Esblinn  und  vom  Pbissteb  und 
Wolf  '^:  hier  ist  nichts  tropologisches;  b«de  waren  auch  für  den  lebendi- 
gem GFesang  bestimmt  ^  Während  nsemlich  Waltharius,  Buodlieb  und 
Ecbasis  in  Hesametem,  die  beiden  letztem  in  gereimten,  sogenannten  leonini- 
sehen  gedichtet  sind,  bestehen  diese  [und  die  ebenso  schwankhafte  ErzShlujig 
von  Heriger  ^^  *]  aus  Strophen  kOrzerer  Yerse,  und  zwar  der  Sacerdos  et  lupus 
aus  eben  solchen,  als  in  denen  man  sonst  gewohnt  war  Kirchenlieder  afazu* 
fassen  (§  30,  7):  es  wird  eine  Bfickwirkung  der  deutschen  Dichtkunst  sein, 
dass  diese  Form  nun  auch  der  lateinischen  zur  Darstellung  unkirchliolier 
Stoffe  dient  (vgl.  §  32,  27),  ähnlich  jener  Rückwirkung  auf  den  Bau  der 
Yerse,  die  sich  in  Eckehards  lateinischem  SGallus-Leiche  findet  (§  82,  29). 
Dieselbe  Strophenform  auch  in  dem  Gedichte  vom  Hahk  ckd  Fvcbb  ^*:  hier 
aber  macht  sich  die  geistliche  Gelehrsamkeit  wieder  geltend  in  einer  breit 
ausgesponnenen  mystischen  Anwendung.  Fügen  wir  noch  die  R^ethssl  hinzu, 
deren  sich  hin  und  wieder  angezeichnet  "finden  ^^  (Antrieb  und  Muster  der 


243.  vgl.  des  enteren  Sendflcbreiben  über  Beinhart  Fuchs  4.  [Ecbasis  Captivi,  herausg. 
vou  E.  Voigt  (Qaell.  a.  Forsch,  viu)  Strassbnrg  1875.]  13)  Haupts  Zeitschr.  6,  285 
II.  §  80.  13a)  [vielleicht  auch  nur  die  Aossenfabe),  s.  Anm.  10a.}  14)  Lat.  Ge<L  v. 
(Irimni  u.  SchmeJlei*  837.  340.  [AlMd  steht  auch  MSDenkm.  xxiv;  der  Sacerdos  et  Lttpua 
ist  von  den  Herausgebern  in  der  2.  Aufl.  weg  gelassen  worden,  weil  er  nach  der  speteren 
Bearbeitung  durch  franzoesische  Dichter  (Grinun,  lat  Ged.  345)  zu  schliessen  nicht  Dentscli- 
land  augehoert.]  15)  Der  Sacerdoa  et  lupus  nennt  sich  gleich  im  Anfange  selbst  eint* 
Joculans  cantio.  15a)  [Lat.  Ged.  335.  MSDenkm.  xxv.  Das  Metrum  bilden  adonisch«* 
Keimpare  wie  in  der  Alfrad.]  16)  Lat.  Ged.  345.  [Auch  dieses  ist  vielleicht  franzosisch ; 
wenigstens  kehrt  die  Erzählung  im  Roman  de  lleuart  wieder.]  17)  prosaische  des  10  Jh. 
in  einer  Handschrift  von  Keichenau:  s.  Mones  Anzeiger  f.  Kunde  d.  teutschen  Vorzeit 
7,  40  [MiSDenkm.  viij;  auch  der  Vers  im  LB.  1,  111,  12  [*  313,  23.]  ist  ein  Rathsel:  v^L 
Mone  7,  48,   125.  261,  179.     Über  Alter  u.  VolLsthumlichkeit  der  Rwthseldichtung  oben 
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latemisd^^  AbfaBsang  hatte  zunsdchsfc  der  Angelsachse  Aldhelm  gegeben)  ^% 
sowie  d^  Sprichwörter,  ^*  *  so  wird  ohiigeC»hr  alles  genannt  sein,  was  von 
der  Ueinischen  Poesie  des  zehn  ton  und  eiiften  Jahrhunderts  durch  Inhalt 
QSi  Form  sieh  mit  der  deutschen  berührt  und  deshalb  auch  in  einer  Ge- 
iChichie  dieser  zu  nennen  ist.  ^*  In  spseteren  Zeiträumen  werden  wir  der- 
gleichen nur  gelegentlich  und  in  mehr  untergeordneter  Weise  zu  erwähnen 
brauchen. 

§  36. 

Ton  der  Deutschen  Dichtung  hielten  sich  Hof  und  Geistlichkeit  fem: 

kaum  dass  uns  dicht   am  Ende  des  Zeitraumes   ein  Einziger  aus  diesem 

Stande,  Ezzo,  Scholasticus  zu  Bamberg,  als  Yerfasser  eines  deutschen  Liedes 

von  den  Wundem  Christi  genannt  wird.  ^    So  nahm  es  jezt  mit  derselben 


1 3,  U.       18)  luid  ausser  ihm  die  lUetliselBammlung  eines  Ungenannten  in  missrathenen 

Heoainetern,   die  sich  in  Handschriften  schon  des  8  Jh.  zu  Bern  und  Wien  erhalten  hat: 

Sionen  CataL  1,  418    161,  Mones  Ans.  8,  219 — ^228.    Ehen  ein  solches  Bethsel  aus  einer 

U&  des  13.  Jahrh.  su  Mona  in  Mones  Qu.  und  Forschungen  1,  114.        18a)  Wiponis 

iVoc<f5ia  (unter  Heinrich  m):  Altd.  BL  1,  12  ff.  419.  2,  136  ff.  [ferner  MSDenkm.  xxm, 

'1  ud  die  Sammlung  Fecunda  raiis,  von  einem  Priester  £.  dem  Bischof  Adalbold  von 

Litöck  101(X— 1025   oder  1026  gewidmet;  herausg.   von  Bartsch  Germ.  18,   810  ff.    Der 

TM  steht  So  311  unten;  das  erste  Buch  heisst  Prara,  das  zweite  ^ppis,]         19)  Denn 

^  üniboM,  Lat.  Ged*  854  (auch  in  vierseiligen  und  zwiereimigen  Strophen)  scheint  eher 

ifl  Fiankreich  abgefasst,  seiner  Spracheigenthümlichkeit  wegen  und  weil  sein  Inhalt  spoH 

tar  in  franaoesischen  Gedichten  wiederkehrt:   vgl.   Contes  et  fahl,   par  Barbazan  et  M^on 

3,  296.  4,  1;  Alter  und  Heimat  des  LupariuM  (Grimms  Beinh.  CLXXXiii  fg.  410)  sind 

angewiis    [von  Marhod  Bischof  zu  Bennes    1096 — 1123?  Z.  f.  d.  A.  18,  4.];    endlich  die 

om  960  anzusetaenden  Prosadramen  der  Nonne  Hrosüith  von  Gandersheim  (Pnitz,  Gesch. 

<l  deutschen  Theaters  25  fgg.  erste  Ausg.  von  Conrad  Geltes,  Kümherg  1501,  mit  Holz- 

>clmitten    Alh.  Durers;  jetzt   Die   Werke   der  Hrotsvitha  von  Barack,    Nürnberg   1858), 

-itren  Nennung  man  oben  vielleicht  auch  vermisst,   liegen  gaii2  ausserhalb  des  Eutwicke- 

iangsganges  der  deutschen  Litteratnr,   und  sind  sogar   in   der  Geschichte    der  lateinischen 

Vhaospieldichtung  des  Mittelalters  mehr  nnr  eine  Notiz  als  eine  Thatsache. 

i  J6.  \)  Ezzo  BchcHasticuSy  vir  mnni  sapientia  et  scie^itia  prtEdäus,  gut  in  codem  itinere 
einer  Pilgerfahrt  Bischof  Günthers  von  Bamberg  nach  Jerusalem  1065)  cantilenavi  de 
*f*iraculi$  Christi  patria  lifigua  nobtliter  composuit:  Leben  Bischof  Altuianus  v.  Passau, 
v«rfisst  1125—1141,  in  Pezens  Script.  Rer.  Austr.  1,  117.  [Mon.  Gerin.  »SS.  12,  230. 
'MSDenkm.  382  ff.]  Jedoch  schrieb  Ezzo  bloss  den  Text,  die  Weise  dazu  erfand  eiu  Anderer  : 
in  den  ersten  Zeilen  der  Reimprosa  vom  Anegenge  (§  40,  10)  heisst  es  Der  guote  biscopk 
'iuniere  vone  Babetiberch  der  hiez  machen  ein  vil  guot  icerhc:  er  hiez  di  sine  phaphen 
^m  guot  lieht  (d.  h.  Jiet)  machen,   eines  liedes  si  begunden,   want   si  di  buoch  chmiden. 


96  ALTHOCHDEUTSCHE  ZEIT.         X,  XI  JAHBH.  §  3& 

eine  fttr  immer  folgem-eiche  Wendung.    Bisher  war  sie  Sache  uq  Eigen- 
thum  des  gesammten  Volkes,  der  Adiichen  wie  der  Bauern,  gewesen;  gegen 
den  zuchtlosen  Laiengesang  überhaupt  hatte  Otfried  geeifert  (§  31,  %.  und 
die  Winelieder  Messen  nicht  bloss  psalmi  pld>eii  und  cantica  rusHca^  son^rn 
auch  allgemeiner  sectdares  cantüenm  (§  22,  2).    Nun  dagegen,  wo  die  Geiai 
liehen  und  die  gelehrten  Laien  am  Hof  es  fallen  Hessen,  sank  das  deutsche 
Lied  mehr   in  die   niederen   Schichten  der  Gesellschaft  hinab;    die  Stände 
theilten  sich  auch  in  der  Litteratur,  und  es  begann,   von  den  Yornehmen 
missachtet  und  den  Geistlichen  nicht  des  Aufschreibens  werth  \  die  Deutsche 
Yolksdichtang.    Nur  die  Bauern   sangen   noch   deutsch,   was  jene   lieber 
auf  Lateinisch  dichteten  und  vernahmen  ',  und  wenn  an  Hoefen  jezt  noch 
deutscher  Gesang  erscholl,   so   geschah   es   auch    da   nur  aus  dem  grossen 
Haufen  und  für  denselben,  die  Herren  aber  verhehlten  die  Geringschätzung 
nicht.  ^    Es  waren  aber  diese  Gesänge  des  Volkes  theils  Überlieferung  aus 


Eeeo  hegunde  scriben,  Wüle  vani  die  wise,  duo  er  die  tcise  duo  gewan,  duo  üten  ei  sihc 
alle  mttnechen  Diemers  Denkmale  1,  319.  [MSDenkm.  xzxi,  1  ff.]  Die  wiederholte  £r- 
wshniiDg  beweist,  wie  selten  der  Zeit  solche  Leistungen  waren.  Yon  dentschen  Yersen, 
die  vielleicht  in  SGallen  gedichtet  worden,  §  37,  20.  2)  Doch  benutzte  Begino,  falls 
seine  Worte  (zum  J.  814)  so  zn  verstehn  sind,  geschriebene  deutsche  Lieder  über  Karl  d. 
Gr.:  EtBC,  qua  supra  expressa  sunt,  in  quodam  Ubello  reperipl^eio  et  rustioano  sertiume 
composita,  qua  ex  parte  ad  latinam  regulam  correxi,  qwgdam  etiam  addidi,  qwB  ex  naar- 
ratione  seniwum  audivi,  Geistlicher  Tadel  des  Yolksgesanges  in  der  pura  confessio,  Z.  f. 
d.  A.  5,  459  [MSDenkm.  xcc,  192  ff.]  Ich  bin  seuldig  ,  ,  .  in  lugiaägilon,  in  lugispUlen, 
in  huorlieden,  in  allen  scdntsdngen,  in  honreden  mdmgen,  in  uppispüen,  in  wünnespUefiy 
in  tumpchosen.  3)  Et  iste  fuit  Thideric  de  Berne,  de  quo  eantahant  rustiei  olim  d.  h. 
von  dem  ich  die  Bauern  habe  singen  hcßren,  als  ich  noch  nicht  im  Kloster  war:  Chron. 
Quedlinburg,  (um  das  J.  1000)  in  Leibnitzens  Script,  rer.  Brunsvic.  2,  237.  Ein  Bischof 
um  1061  [Günther  von  Bamberg]  ein  Freund  der  Heldensage:  Pfeiffer,  Der  Diditer  d. 
Nibel.  S.  4ö  Anm.  20  [Z.  f.  d.  A.  12,  311].  4)  [Zwar  Konrad  u  liess  bei  seinem  Be- 
suche in  SGallen  913  Tänzer  und  Sänger  auftreten:  M.  Germ.  2,  65;  aber]  von  Heinrich 
111  bei  seinem  YermaBhlungsfeste  zn  Ingelheim  wird  berichtet:  tnfimtam  histrionum  et 
joctäatorum  multitudinem  ad  laudis  suiß  cumülum  vacuam  et  inanem  sine  cibo  et  mufie' 
ribus  mcarentem  abire  permisit  Hermannus  Gontractus  ad  a.  1043  u.  a.  vgl.  Stenzeli  Gesch. 
Deutschi,  unter  d.  Frank.  Kaisem  1,  94.  Etwas  milder  der  Erzieher  seines  Sohns,  Erzbi- 
Bchof  Adelbert  von  Bremen:  Baro  fidiänes  admittebat  quas  tarnen  propter  dUeviandas 
anxietatum  curas  dUquando  censuit  esse  necessarios.  Qeterum  pantomimos,  qui  obscanis 
corporum  motibus  oblectare  vulgus  solent,  a  suo  oonspectu  prorsus  ^jecit  Adam.  Brem. 
Hist  eccL  3,  156.  An  Heinrichs  i  Hofe  hatten  deutsche  Lieder  noch  gegolten:  seine  Ge- 
mahllnn  Mathilde,  da  er  gestorben  war,  neminem  audire  voluit  secularia  oarmina  oantan- 
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früherer  Zeit,  Lieder  aus  dem  Schatze  der  Sagen  aller  oder  bloss  einzelner 
Stimme^;  auch  die  schon  oben  §  24  erwähnten  Zauberlieder  sind  erst  jezt, 
im  zehnten  Jahrh.  und  sogar  von  geistlicher  Hand  aufgezeichnet  worden  ^  *, 
Theils  wurden  sie  zu  Euhm  oder  Schmach  auf  frisch  geschehene  Ereignisse 
des  öffentlichen  Lebens  gelichtet  und  ihr  Inhalt  war  die  Geschichte  des 
Tags:  aber  auch  solche  erhielten  sich  oft  noch  manches  Menschenalter  hin- 
durch. Es  gab  deren  auf  Erzbischof  Hattos  Yerrath  an  Adelbert  von  Ba- 
benberg  im  J.  904*;  auf  die  Niederlage  der  Pranken  bei  Heresburg  915'; 
auf  die  Abenteuer  GtrsS  Eonrads,  eines  treuen  Helden  Eoenig  Heinrichs 
nnd  Kaiser  Ottos  t,  namentlich  wie  er,  zwar  klein  von  Leibe  (weshalb  man 
ihn  auch  Eurzebold '  ■  hiess),  aber  stark  von  Qemüth  und  Arm,  einst  einen 
LoBwen,  ein  andermal  einen  riesenhaften  Slaven  erlegt®;  auf  die  Wunder- 
thaten  des  heil.  Ulrich,  bis  973  Bischofs  yon  Augsburg  *;  auf  Heinrich  ii,  als 
man  im  J.  1000  an  Ottos  ni  Statt  ihn  zum  Eoenige  setzen  wollte  und  es 
misslang  ^^;  auf  die  Lothringischen  Bischoefe,  die  im  J.  1024  gegen  das 
ihrem  Herzog  Gozilo  gegebene  Wort  sich  für  Eonrad  ii  erklssrten  ";  auf 
die  Terdienste,  die  sich  Benno,  von  Geburt  ein  Schwabe  und  spseterhin 
Bischof  von  Osnabrück,  erworben,  da  er  noch  (um  das  J.  1050)  zu  Hildes- 
heim war  ^^:  fast  all  diese  Lieder  wurden  noch  lange  nachher,  das  auf 
Ilatto  and  Adelbert  sogar  noch  um  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  vom 


tm:  Vita  Halb,  hei  Leibnitz  1,  202.  5)  ans  der  Heldensage:  Anm.  3;  vom  Kriege 
'ier  Baiern  gegen  Alexander:  Jac.  Grimms  Reinhart  Fuchs  l.  [Doch  8.  auch  Z.  f.  d.  A. 
IS,  2.]  5a)  ursprünglich  heidnischer  Gehranch  war  anch  der  Tanz  nnd  Gesang  der 
Bauern  in  der  Christnacht  nnd  auf  dem  Kirchhofe,  im  J.  1012  bezeugt:  Grimm,  Sagen  ii  232. 
6)  tulgo  concinnatur  et  canitur:  Eckehard  iv  (gest  nm  1036)  bei  Pertz,  Mon.  Germ, 
bist  2,  83.  fft  vuJgari  traditione  in  compitis  et  curiis  hactenus  auditur:  Otto  y.  Freisin- 
^0  (gest.  1185)  Chron.  6j  15;  vgl.  ixras  Widnkind  1,  22  von  diesem  Ereignisse  sagt:  vulgi 
rumore  magis  fictum  credimus.  7)  Saxanes  —  ianta  ccsde  Francos  muldati  sunt,  ut 

d  mimis  dedamaretur  vbi  tantus  die  infemus  esset  gut  tantam  multitudinem  cwsorum 
(^pere  passet :  Widnkind  1,  23.  7a)  Knrzebolds  Name  noch  im  17  Jahrh.  sprichwört- 

lich: Z.  f.  d.  A.  3,  188.  8)  Diffamatur  longe  laieque  Henrici  regis  müitem  leonem  se 
^nsilientem  gladto  acciddsse.  —  Multa  sunt  qua  de  iUo  concinnantur  et  canuntur:  Ecke- 
tard  IV  bei  Pertz  2,   104.  9)  plura  —  qua  de  eo  concinnantur  vulgo  et  canuntur: 

Hckefaard  bei  Pertz  2,  109.  10)  Da  sang  das  Yolk  Domino  nölente  voluit  dux  Henri- 
ftt»  regnare:  Thietmar  5.  11)  qui  se  primos  dederunt,  cantieumque  populi  malum  facti 
*unt:  Chron.  Balderici  3,  50.  Oder  war  dieser  Yolksgesang  franzcesisch  ?  12)  Quanta 
^tHiiati^  quanto  honori,  quanto  denique  viUß  tutamini  et  prcesidio  fuerit,  populäres  etiam 
%une  adhue  nota  fabula  attestari  sölent  et  cantilentß  vulgares:  Bennos  Leben  v.  Norbert 

Wtckvnafel,  LHWr.  Ooiehiekte.  7 
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Yolk  gesungen  ^^  K  Theils  endlich  verfasste  man  auch  Schm^hgedichte, 
die  ihren  Bezug  nur  innerhalb  des  engeren  Priyatlebens  hatten  ^^,  und  dieser 
Art  ist,  wie  es  scheint,  ein  Beispiel  bis  auf  uns  gelangt.  ^^  Lauter  epische 
Dichtungen:  andrer  Qehalt  und  andere  Gestaltung  waren  der  Poesie  auch 
jezt  noch  fremd,  und  zumal  dieser  in  älterm  Grunde  wurzelnden  Yolkspoesie. 
Geistliche  Gesänge,  betende  Lieder  und  Leiche,  die  darüber  hinaus  und 
nseher  zur  Lyrik  hätten  führen  können,  gab  es  ausser  den  schon  früher 
gedichteten  nicht,  da  die  Geistlichkeit  auch  hier  den  bereits  gemachten  An- 
fang (§  82)  unfortgesetzt  liess:  das  blosse  Kyrie  eleison^  mit  Beifügung  yiel- 
leicht  eines  Heiligennamens,  war  einstweilen  noch  die  Hauptsache,  wo  die 
Menge  den  Ausdruck  einer  religicesen  Empfindung  suchte.  ^^ 

Zum  Fortbestande  der  Geschichts-  und  Sagenlieder  wirkte  das  ganze  mit 
und  nachsingende  Yolk  ^^:  aber  Dichter  derselben  waren  meist  wohl  diejeni- 
gen, die  auch  aus  deren  Vortrag  und  dem  begleitenden  Saitenspiele  ein  eigentp 
liebes  Gewerbe  machten,  die  Sak6£b  und  etwa  auch  die  von  Berufs  wegen 
ihnen  yerwandten  Spielleute.  ^^    Das  beliebteste  Tongerseth  dabei,  während 

• 

(1118)  in  Eccards  Corp.  bist,  med.nn  %  2165.        12a)  Vgl.  auch  Ghron.  Urspr.  im  ersten 
schon  1126  verfassten  Theile  (M.  Germ.  55.  6,  65)  Erho  et  Boto,  ülius  famosi  Erbonis  posUri, 
quem  in  venatu  a  bisonte  hestia  confossum  vulgares  adhuc  cantilenae  resonant :  (um  900).  Das 
Lied  von  der  Frau  von  Wcissenburg  (Uhlands  Volksl.  S.  283),  bis  in  die  Neuzeit  lebendig,  er- 
zählt ein  Ereignis  des  J.  1065.        13)  in  tne  psaUebant  gut  bibebant  vinum,  säizen  ee  umne 
unde  Bungen  föne  mir.    So  tuont  nah  kenuoge,  singent  föne  demo,  der  in  iro  unreht  uueret: 
Notker  Fs.  68,  13.  vgl.  §  22,  4.        14)  die  Verse  von  Linbenes  Tochter  und  der  Schild- 
kroete   in  Hattemers  Denkmahlen  d.  Mittelalters  1,  409.    [MSDenkm.  xxvm  b].    Ob  auch 
der  Sprach   von  Hirsch  und   Hinde  (Z.  f.  d.  A.  ö,   204)  hierher  gebeert?   [LB.  »31b. 
MSDenkm.  vi,  wo  die  metrische  Form  und  die  fragmentarische  Ueberlieferung  aufgezeigt  ist 
Eine  Beziehung  auf  die  Nenjahrsumläufe  in  Thierverkleidung  sucht  Kuhn  Z.  f.  d.  Fh.  h 
109  Anm.]        15)  Hoffmanns  Gesch.  d.  Deutschen  Kirchenliedes  12—14.  Landleute,  die 
einen  hoch  von  einer  Brücke  gestürzten  Weinwagen  S.  Ulrichs  -wieder  zu  Wege  brachten, 
sangen  dabei  Kgrie  eleison:  Eckehard  bei  Fertz  2,  108.    Imperatore  (Heinrich  iv)  gressum 
movente  tollitur  clamor  omnium  ad  sidera:  derid  indpiunt  „Jam,  bone  pctstor^,   Teuto- 
nid  „Kyriehyson  helfo,  Sancte  Petre  heJeyson'^j  singula  quidem  nationes  secundum  ritum 
patrue  prorumjjunt  in  suas  vodferationes :  Benzonis  Fanegyr.   in  Menckens   Script,  rer. 
Germ.  1,  966.    Bruno  de  B.  Sax.  88  exerdtus  uterque  (Sachsen  und  Schwaben)  cum  multa 
caritaie  dividitur,   et  uterque  tripudians  et  deo  laudes  cantans  ad  sua  revertitur.     £b<i- 
122  Te  deum  laudamus,  Kyrie  eleison.   Kyrie  eldson  als  Gebetruf  eines  sterbend  Eranken 
Thietm.  4,  13,  jubelnder  Krieger  ebd.  15.  Kriegsgeschrei  5,  21.  Ecehnische  Verdrehung  des 
K.  eh  im  Munde  der  Slaven:  Thietm.  2,  23.    [MSDenkm.  xxix  wird  der  Leis   nach  ver- 
schiedenen TJeberlieferungen   hergestellt.]        16)  Tänze  der  plehs  und  dazu  Gesang  der 
Weiber  RuodL  3,  92  sq.  [s.  auch  oben  Anm.  6a.]  17)  vgl.  §  22,  18  und  die  fidicine^, 
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die  Harfe  (§  22,  14)  veraltete  ",  scheint  jezt  die  s.  g.  rotta  geworden  zu 
sein,  eine  Abart  jener  und  vorher  nur  siebensaitig :  aber  die  Spielleute 
hatten  die  Saitenzahl  vermehrt  ^* 

§  37. 

Die  deutsche  Dichtung  war  beim  Yolk,  bei  den  Geistlichen  nur  lateinische, 
und  nur  die  Prosa  übten  auch  sie  auf  Deutsch.  Ein  Yerhalten  der  Littera- 
tur  ähnlich  jenem  vor  der  Earolingerzeit.  Aber  wie  jezt  die  lateinischen 
Schriften  in  Gehalt  und  Form  hoeher  und  dem  Heimatlichen  nseher  stehn 
als  Wffihrend  des  ersten  Zeitabschnittes,  so  auch,  trotz  dem  dass  sie  der 
Mehrzahl  nach  bloss  Übersetzungen  sind,  die  prosaisch-deutschen.  Es  ist 
Torzfiglich  Ein  Ort,  ein  Kloster  ganz  des  obersten  Deutschlands,  dessen 
Xamen  die  Geschichte  hier  zu  nennen  hat,  das  Kloster  Sanct  Gallen. 
Seiner  Theilnahme  an  der  Pflege  der  deutschen  Sprache  ist  bisher  schon 
mederholendlich  und  bereits  im  siebenten  Jahrhundert  gedacht  worden 
(§  21,  2.  3.  6;  vgl.  auch  §  23,  3.  4.  27,  14);  sie  wuchs  und  zog  in  ihren 
Bereich  sogar  die  Dichtung  (§  32,  29),  seitdem  der  Umschwung  des  Schul- 
iresens  und  aller  Gelehrsamkeit,  der  von  Fulda  und  Hrabanus  Maurus  kam 
(§  27),  auch  dieses  Kloster,  diess  mehr  als  irgend  ein  andres,  ergriffen  hatte. 
Ton  da,  vom  Ende  des  neunten  Jahrhunderts  an  spiegelt  sich  der  ganze 
Eotwickelungsgang  der  alten  Bildung  in  seinem  Entwickelungsgange  wieder, 
und  die  SGallische  Künstler-  und  Gelehrtengeschichte  ^  ist  in  den  Grundzü- 
gen eine  Geschichte  der  Kunst  und  Gelehrsamkeit  des  deutschen  Mittelalters 


histriones,  joculatores,  mimt  und  pantomimi  oben  Anm.  4  u.  7.  Mimi,  zn  deren  Saiten- 
spiele Bsren  tanzen,  Rnodlieb  3,  87  sq.  vgl.  Haupts  Zeitschr.  f.  Deuteclies  Alterth.  6, 185. 
NotkerPs.  39,  5  übersetzt  hisirio  mit  uuephare:  dem  Zusammenhange  nach  seheint  damit 
ein  Seütänzer  gemeint  Farasitua  wird  spiUman  glossiert:  Schlettst.  Gl.  29,  62.  39,  422. 
«(dtant  satirici:  Eckehard  iv  bei  Fertz  2,  85.  Eine  femina  saltatrix  Lambert!  Ann.  zu 
1066.  Über  theatra  s.  Mone,  Schausp.  d.  D.  MA.  1,  337.  Wie  eintrseglich  das  Spielmanns- 
gewerbe zuweilen  war,  zeigt  die  Qesolüchte  des  histrio  Vollarc,  der  mit  seinem  Gefolge 
vom  Teufel  bewirtet  wird:  Z.  f.  d.  A.  7,  522.  18)  Harfenspiel  zum  Tanz  und  ohne 
^mng  Bnodl.  8.  26  fgg.  19)  roita  schon  bei  OtfHed:  §  26,  2.  chrotta  noch  als  britti- 
>cher  Name  bei  Yenantius  Fortunatus :  §  22,  14 ;  vgl.  die  Stellen  der  SGaller  bei  Fertz 
i\  101  und  vorzüglich  Wolf  über  die  Lais  242  fgg. 

§  37.  1)  Geschichten  des  Cant.  SGallen  v.  Ild.  v.  Arx,  SGall.  1810—1813.  Gesch.  d. 
Bibl.  V.  SGallen  v.  Weidmann,  SGall.  1841;  die  älteren  deutschen  Schätze  dieser  Bibliothek 
jQ  den  Denkmahlen  des  Mittelalters  von  Hattemeu,  SGall.  1844.  1846;  [die  Lesefehler 
Hattemers  bat  Steinmeyer  berichtigt.    Z.  f.  d.  A.  17,   431  ff.]  die  lateinischen  Geschichts- 
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überhaupt,  sowohl  zu  jener  Zeit,  da  Kloster  und  Schule  auf  dem  Gipfel  der 
Blüte  stunden,  als  auch  da  bis  zum  Abte  hinauf  niemand  mehr  nur  sdirei- 
ben  konnte.  ^  Sie  stunden  aber  auf  dem  Gipfel  der  Blüte,  des  Fleisses,  des 
Ruhmes,  nachdem  Fulda  längst  davon  herabgesunken  (vgl.  §  38),  zu  Anfange 
des  eilften  Jahrhunderts,  als  das  Kloster  von  Abt  Bubkabd  n,  die  Schule 
von  KoTKER  Lab£0  geleitet  ward.  ®  Die  Hauptsache  nun  fOr  die  gelehrte  Thsetig- 
keit  war  freilich  hier  wie  anderswo  und  jezt  wie  vor  und  nachher  nffichst 
der  Bibel  und  den  Kirchenvsetem  die  antike,  namentlich  die  lateinische  Lit- 
teratur  und  die  eigene  Übung  in  lateinischer  Poesie  und  Prosa:  wir  haben 
gesehen,  wie  Gerald  und  Eckehard  i  den  Waltharius  auf  Lateinisch  gedichtet 
(§  35),  Eckehard  iv  den  Leich  vom  heil.  Gallus  ins  Lateinische  übersetzt 
hat  (§  32).  Aber  auch  die  Sprache  der  Heimat  erfireute  sich,  und  das 
gerade  in  jener  Blütezeit,  des  gelehrten  Gebrauchs  und  litterarischer  Pflege, 
zwar  nicht  als  Gegenstand,  doch  als  Mittel  des  Unterrichtes:  man  bediente 
sich  ihrer  zur  Erklserung  der  geistlichen  und  weltlichen  Schriften,  die  man 
in  der  Schule  las,  und  sonst  zur  Yerdeutlichung  des  Schulvortrages,  und 
musste  sich  ihrer  und  konnte  sich  nicht  bloss  der  lateinischen  dazu  bedienen, 
da  dio  Schule  auch  von  noch  unmündigen  Knaben  und  von  Jünglingen  auch 
des  Laienadels  besucht  ward.  Daher  ist,  was  wir  von  deutschen  Werken 
aus  dieser  Zeit  der  SanctGaller  haben,  lauter  Übbrsetzukos-  und  EREXuSRUKOi^ 
PROSA,  nichts  als  expositionum  libri  (Anm.  3),  abgefasst  für  den  Schalge- 
brauch, nur  theilweis,  da  Eifer  und  Gewoehnung  weiter  fahrten,  jedoch  nur 
zum  kleineren  Theile,  auch  für  anderweitigen  Gebrauch  bestimmt  (§  39). 
Kein  Kloster  sonst  hat  dergleichen  hervorgebracht,  und  die  SanctGaller 
selbst  wenig  anderes  mehr  (§  39):  ihre  Zeit  und  Kraft  zu  deutscher  Schrill- 
stellerei  gieng  fast  gänzlich  hierin  auf.  Die  Zahl  dieser  Werke  ist  gross 
gewesen:  Notker  selbst  in  einem  Briefe  an  Bischof  Hugo  ii  von  Sitten  giebt 
ein  Yerzeichniss  ^;  leider  jedoch  ist  der  groessere  Theil  und  darunter  nament- 


werke  im  zweiten  Bande  der  Monnmenta  Germ.  bist,  von  Pertz.  2)  im  J.  1291 :  §  44, 9. 
3)  Qui  prius  longa  tristicia  tabesctbant,  nunc  spiritaJi  leticia  sine  intermissume  exvJtdbant. 
Diversorum  metrorum  rtudia  revixerant,  qttibus  cum  instantia  laudabani,  iransaeta  tocun- 
dissime  dampnahant.  Ymnorum  et  sequentiarum  et  diversarum  expositionum  libri,  quipjfe 
qui  sine  tristida  expeditum  cor  ad  singula  hdbuerunt,  excogitati  sunt.  Et  si  nuüa  trif- 
ticia  tanto  gaudio  intervenisset,  se  iam  angelicam  vitam  possedisse  estimcissent :  aber  im 
J.  1022  starben  der  Abt  n.  Notker  et  alii  prestantes  fratres:  Casus  S.  Galli  bei  Fertz 
2,  155.  4)  Boetbins  de  Consolatione,   derselbe  de  Trinitate,   Catos   Disticba,   Yirgih 

Bncolica,  die  Andria   des  Terenz,  Marcianns  Capeila,  die  Categorien  des   Aristoteles,  der- 
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lieh  eines  von  hoechster  Bedeutung,  die  Erkleerung  des  EBob,  verloren  ge- 
f^angen.  Die  sich  erhalten  haben,  sind  die  Psalmen  nebst  den  übrigen 
psalmartigen  Stücken  des  Alten  und  des  Neuen  Testaments  ^;  die  Kategorien 
des  Aristoteles  und  dessen  Abhandlung  negl  iQfjTjvelag,  zunächst  nach  einer 
lateinischen  Übersetzung  ®;  des  Bobthius  Schrift  de  ConsoUUione  Phihsophus;  ^ 
von  der  Sa^ra  des  Marcianüs  Capella  die  zwei  ersten  Bacher  de  Nuptiis 
Phüohgus  et  Mereurii^;  eine  Abhandlung  de  octo  tonis^]  eine  andre, 
nach  Isidor  bearbeitete  de  Syllogismis  ^®;  em  Bruchstück  eines  dem  sehn- 
lichen Werkes  ";  endlich  ein  kleines  Lehrbuch  der  Rhetorik.  "  Rein  und 
ganz  in  deutscher  Sprache  ist  von  all  diesen  Schriften  keine  einzige:  in  der 
Syllogistik,  zumal  aber  in  der  Rhetorik  wird  der  wesentlich  lateinische 
Text  **  nur  unterbrochen  von  der  Verdeutschung  einzelner  Worte  oder  ganzer 


Mibe  de  Interpretatione,  Prineipia  ArithmeticsB  (des  Boethius?),  die  Psalmen,  Hiob:  Jac. 
Grimm  in  den  Göttingischen  Gelehrten  Anzeigen  1835.  911—913.  [Kl.  Sehr,  ö,  190.] 
üod  damit  sind,  wie   oben   zn  ersehen,   nicht   einmal   alle  aufgezählt.  5)  znletzt  bei 

Uftttenier  Bd.  2;  Proben  im  LB.  1,  123.  ['^289.  Eine  Umarbeitung  in  bairischer  Mnndart 
iUaos  der  Wiener  früher  wol  Wessobmnner  Hs.  herausgegeben  worden  von  H.  Heinzel  und 
W.  Scherer,  Strassburg  1876 ;  ersterer  hat  den  Wortschatz  und  die  Sprachformen  darge- 
^dlt  in  den  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  1875.  S.  auch  unten  Anm.  14.]  Ober  eine 
Emenerung  ans  dem  vierzehnten  Jahrb.  Docens  Miscellaneen  1,  32  fgg.  Die  karolingische 
Tebersetzung  der  Psalmen  (§  33,  3a)  hat  Notker  nicht  benutzt.  6)  Übersetzung  u.  Er- 
lioteniDg  der  aristotelischen  Abhandlungen:  xatt^yogiat  u.  itiQi  igfÄtiytiag^  hsggb.  v.  Graff, 
ßerlia  1837;  Proben  im  LB.  1,  131.  7)  zuletzt  bei  Hattemer  3;  Proben  LB.  1,  137. 

l^2?9]  Es  war  dieses  Werk,  das  unter  christlichem  Namen  dennoch  die  Antike  nseher 
TQckte,  ein  Lieblingsbuch  des  ganzen  Mittelalters;  eine  Bearbeitung  desselben  ist  das  älteste 
Denkmal  der  Provenzalischen  Poesie.  8)  Übers,  u.  Erl.  der  von  Mart.  Capella  verfassten 
i  Bücher  de  u.  s.  w.,  v.  Graff,  Berlin  1837,  Hattemer  3,  wo  auch  nr.  9.  10.  11.  12;  Pro- 
^n  LB.  1,  149.  ['  305.]  Auch  Marcianüs  überall  ein  vielgebrauchtes  Schulbuch :  s.  Barths 
Adversar.  8,  22.  Piper,  Mythologie  und  Symbolik  der  christlichen  Kunst  1,  242.  Ein 
Italiener  Stephanus  hielt  zu  Würzbnrg  Vorlesungen  über  M.  C. :  Othloni  Vita  S.  Wolfkangi 
c.  &f  Pertz  Hon.  6,  528.  9)  nach  der  SGallischen  Handschrift  in  v.  d.  Hagens  Denk- 

uaien  d.  Mitteklters,  Berlin  1824  S.  25;  nach  einer  Wolfenbüttler  in  SchoBnemanns  Bi- 
Uiotheca  Augusta  22.    Vgl.  auch  Z.  £  d.  A.  8,  108  ff.  10)  Auszüge  aus  der  Zürcher, 

ehemals  SGallischen  Haudschr.  LB.  1,  111.  [*  313] ;  zu  Grunde  liegt  Isid.  Orig.  2,  9.  28. 
iiidors  Etymologien  eine  Hauptquelle  mittelalterlicher  Gelehrsamkeit:  §  21,  4.  11)  Hoff- 
macns  Verzeichniss  der  altd.  Haudschr.  zu  Wien  363.  J.  M.  Wagner  Germ.  5,  288. 
iMSDenkm.  lxxxi,  wo  auch  der  bairische  Ursprung  nachgewiesen  ist.]  Diese  und  die 
2vei  vorigen  Schriften  sind  in  Notkers  Briefe  (Anm.  4)  noch  nicht  genannt.  12)  voll- 
stiodig  von  mir  herausgegeben  in  Haupts  Zeitschr.  f.  Deutsches  Alterth.  4,  463 ;  ein  Stück 
im  LB.  1,  1C9.  [*  311.]  13)  in  Notkers  Briefe  (Anm.  4)  navam  Eethoricam  —  laiine 
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Sätze  und  hin  und  wieder  von  deutschen  Beispielen,  und  umgekehrt  der 
wesentlich  deutsche  Text  der  übrigen  immer  noch  unterbrochen  von  lateini- 
schen Worten  und  Wendungen.  '^  Beides,  wie  es  der  Gegenstand  und  das 
wechselnde  XJnterrichtsbedürfniss  zu  erfordern  schienen.  ^^  Wo  aber  die 
deutsche  Abfassung  überwiegt,  da  fliesst  die  Rede  leicht  und  gewandt  und 
mit  einer  bisher  noch  unvemonmienen  Gefälligkeit  dahin,  da  ist  die  Über- 
setzung wahrhaft  deutsch,  und  selbst  die  lateüiisch  ausgesprochenen  Worte 
werden  deutsch  gedacht.  ^'  Und  überall  sieht  man,  wie  ernst  es  diesen 
Mönchen  mit  dem  Deutschen  ist,  mit  wie  bewusster  Liebe  sie  zu  Werke 
gehen.  Die  Eunstausdrücke  der  Gh^mmatik,  sogar  Namen  des  Mythus  und 
der  Sage  werden  verdeutscht ";  Etymologien  deutscher  Worte,  seien  es 
auch  nicht  die  glücklichsten,  untemonmien  ^^;  Yerhältnisse  der  Logik  mit 
deutschen  Sprichwörtern  '•,  rhetorische  Figuren  neben  Versen  aus  Virgil 
und  Ennius  mit  deutschen  Yersen  belegt.  ^^  Das  Bedeutendste  aber  in 
dieser  Richtung  und  für  uns  unschätzbar  ist  die  mit  Sorgfalt  durchgeführte 
Accentuadon:  Otfried  hatte  nur  noch  die  stärkeren  Yershebungen  angegeben 
(§  27.  81):  die  SanctOaller  bezeichnen,  als  wenn  sie  Griechisch  schrieben, 

oonscripn,  14)  Die  Wienerische  Hand  sehr,  der  Psalmen  vertanscht  auch  dieses  ein- 

gemischte Latein  durchweg  gegen  deutsche  Woite:  s.  Hoffmanns  Fnndgrnhen  1,  49  fgg. 
n.  Graffs  Diutiska  3,  122  fgg.  [s.  anch  Anm.  5.]  15)  In  den  philosophischen  Standen 
z.  B.  ward  manches  als  zn  schwer  oder  doch  verstfindlich  nnnhergesetzt  gelassen,  was  man 
in  geschichtlichen  deutsch  gah:  Aristot.  LB.  132;  und  wenn  einmal  im  Boethius  (LB.  141 « 
^'^  %?•  [*  ^3)  1]  mitten  unter  deutschen  Worten  solche  lateinische  stehn  wie  hofsUs, 
plebe,  patres,  mactata,  oves  u.  s.  w.,  so  hat  das  wieder  seine  philologischen  Zwecke. 
16)  z.  B.  LB.  128,  18  [^  294, 18]  adventu  mit  dem  weihlichen  Pronomen  dnero  bekleidet^ 
als  stunde  chumfte  da;  ehenso  133,  39  dero  numero,  42  diu  numerus  d.  i.  sxda;  141,  40. 
142,  7  [» 302,  34.  42.]  demo  phbe  d-  i.  Hute;  142,  6  [•  302,  41]  curru  (d.  i.  rdto)  die. 
VgL  Wackemagel,  Baseler  Hs.  S.  9.  17)  nomen  mit  namo  u.  s.  f.  LB.  1,  138  [*  298.] 
Vgl.  indedindbtlis  uncherlidi,  namincUivus  selbnamo,  genitivus  dannenhurtigo :  zu  Ps.  77,  43 
[Hattemer  2,  277  h.]  Achates  mit  Steinunch  128,  1.  [*  294,  2]  Noctumus  mit  Nahtolf'  u. 
dgl.  Marcianus  40  fgg.  18)  ieJit  und  nieht,  iouuihi  und  niouuiht  LB.  131, 17  fgg.  sigo  142, 17. 
[^  303,  10]  binee  153,  20.  [»  310,  24]  diisent  Ps.  89,  5.  19)  in  der  sonst  durchaus  la- 
teinischen Ahhandlung  de  partihus  loica,  die  ich  ganz  herausgegeben  in  Haupts  o. 
Hoffmanns  Altd.  Blättern  2, 133 ;  bloss  die  Sprichwörter  im  LB.  1, 123.  [*  317,  7.  MSDenkm. 
zxvii.]  Es  sind  das  die  ältesten  Aufzeichnungen  der  Art;  gleichzeitig  hat  auch  EckehanI 
IV  de  Cas.  SGalli  (Pertz,  Mon.  Germ.  bist.  2)  viel  dergleichen,  er  aber  in  Latein  übertra- 
gen. Mehr  von  den  deutschen  Sprichwörtern  §  79  n.  80.  20)  LB.  1,  110—112.  [»  Sllff. 
HSDenkm.  xxyi.  Nach  der  §  ?8,  1  angefahrten  Abhandlung  Scherers  auf  die  Gründung- 
von  Ebersberg  bezüglich.]  Ob  Stücke  aus  Yolksgesängen?  ob  SGallische  Dichtung?  vgl. 
Jac.   Grimms   Mjthol.   632   u.   meinen  Aufsatz  in   Haupts  Zeitschr.   6,    2^.    Jedesfalls 
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ja  noch  genauer  als  im  Griechischen  geschieht,   die  deutschen  Längen   und 
Toene  Wort  für  Wort.  ^  • 

Wer  nun  von  den  SanctGFallem  ist  der  Verfasser  all  dieser  Werke  ge- 
wesen? TSsLch  dem  Zeugniss  Eckehards  iv,  eines  Zeitgenossen,  rührten  die 
Psalmen,  der  Hieb  und  Gregors  Moralia  in  Hiob  von  Notker  Labeo  her: 
diese  drei  nur;  andres  nennt  der  dankbar  rühmende  Schüler  nicht.  ^^  Notker 
salbet  dag^en  in  dem  schon  oben  angeführten  Briefe  legt  sich  auch  noch 
die  übrigen  bei,  all  die  groesseren,  die  ung  erhalten,  und  noch  andre,  die 
verloren  gegangefn  sind  (Anm.  4).  Erweegt  man  jedoch  Zahl  und  Umfang 
der  Terzeichneten  Schriften  und  die  mühevolle  Langsamkeit,  womit  damals 
geschrieben  "ward,  erwsBgt  man  auch,  mit  welchen  Schwierigkeiten  die  in 
solcher  Art  kaum  noch  geübte  Yerdeutschungskunst  zu  kämpfen  hatte  (rem 
pane  musitatam  nennt  sie  Notker),  erwsegt  man  endlich,  was  Notker  sonst 
noch  alles  geleistet  hat,  ^  so  wird  man  die  Ausdrucksweise  seines  Briefes  rich- 
tiger fassen.  So  viele  und  grosse  Arbeit  kann  nur  die  Arbeit  Mehrerer  ge- 
wesen sein:  wirklich  spricht  auch  Eckehard  noch  an  einer  andren  Stelle 
nur  80  davon  (Anm.  3),  und  zwischen  den  einzelnen  Werken,  ja  innerhalb 
derselben  herrscht  eine  so  grosse  Yerschiedenheit  des  Stils,  dass  selbst  der 
eine  Boethius  deutlich  als  von  zweien  übersetzt  erscheint.  ^^  Und  noch 
andres  weist  auf  solche  Vertheilung  der  Thsetigkeit  hin:  so  wenn  Rüodpert, 
der  im  gleichen  Jahre  mit  Notker  gestorben  ist  ^*,  einem  gewissen  P,  einem 
Manne  von  andrem  Namen  also,  brieflichen  Rath  für  allerlei  Yerdeutschungen 
giebt^^;  wenn  dann  eine  Stelle  des  Boethius  in  eben  dieser  angerathenen 
Weise  verdeutscht  wird  ^®;  wenn  der  ganze  bezügliche  Abschnitt  des  Boe- 
thius auch  abgesondert  und  eigenthümlich  bearbeitet  vor  uns  liegt  ^^;  wenn 
überhaupt    diese   Buch   in  der  Gestalt,   wie   wir   es  haben,    erst  nach  des. 

erinnert  diesa  an  die  carmina  ad  docendum  Theodtscam  linguam  §  27,  18.  20a)  [Nach. 
Xotkers  Accenteii  hat  Branne  die  Qnantitset  der  ahd.  Endsilben  bestimmt:  Beitisege  2, 125  ff.] 
21)  Pertz  MoD.  Genn.  bist.  2,  57.  58;  den  Hiob  babe  Notker  noch  an  seinem  Todestag 
ToUendet;  den  Hiob  nnd  die  Psalmen  Kaiserinn  Gisela,  Eonrads  ii  GemahÜD,  für  sich 
ibscfareiben  lassen.  22)  De  Notkero  doctore,  pictore  et  medico  Eckehard  iv  bei  Peitz  2, 
136.  23)  Meine  academ.  Rede  nber  die  Verdienste  d.  Schweizer  nm  die  dentsche  Litte« 
ntnr,  Basel  1833.  8.  26.  Zusammentreffend  mit  dem,  was  ich  dort  schon  aber  die  Ver- 
schiedenheit der  zwei  ersten  n.  der  drei  letzten  Bücher  des  Boethins  behauptet,  spricht 
Notker  selbst  in  dem  erst  speeter  anfgefandenen  Verzeichniss  seiner  Übersetzungen  (Anm. 
4)  nur  noch  von  duöbus,  libria  Boetn,  gut  est  de  consolaiione  philosophia,  24)  Pertz 

2, 155.  25)  LB.  1,  137.  [»  297, 10.  MSDenkm.  Lxxx.J  2(5)  vgl.  LB.  137,  9  [*  297  18]: 
init  143,   11.  [Boeth.   Cons.  iii  metr.  ix.]        27)  in   einer   ursprünglich  SGalHschen,  jezt 
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Abtes  Burkard,  also  auch  erst  nach  Kotkers  Tode  kann  vollendet  sein.  ^ 
Man  wird  demnach  die  zweierlei  Berichte  dahin  vereinigen  mfissen,  dass 
Notker  ausser  den  umfangreichen  Werken,  die  er  selber  lieferte,  auch  noch 
als  der  gelehrteste  und  freundlichste  Mann  des  Klosters ''  den  Fleiss  der 
Andern  geweckt  und  geleitet,  dass  er  aU  Haupt  an  der  Spitze  dieser  Uber- 
setzerschule  gestanden,  und  deshalb  auch  in  Bezug  auf  die  Arbeit  seiner 
Freunde  und  Schüler  ebenso  wohl  habe  sagen  können  transttdi  statt  tranS" 
feni  feci,  wie  Einhard  von  Karl  dem  Grossen  in  Bezug  auf  dessen  Lieder- 
sammlung (§  26)  $cripsü  statt  scribi  fecit  sagt,  und  wie  in  SanctGalleu 
selbst  der  Mönch  Qerald  (§  35)  sich  den  Yerfasser  des  Waltharius  nennt, 
weehrend  doch  aus  anderweitiger  Nachricht  Eckehard  i  zum  mindesten,  als 
Mitarbeiter  sich  erweist.  ^^  In  solcher  Weise  denn  und  auch  so  aufs  beste 
hat  sich  Notker  bei  seinen  Elostergenossen  den  ehrend  unterscheidenden 
Beinamen  Teutonicus  verdient.  '^ 

Zuoberst  in  Alamannien  entstanden,  gewehrt  die  Litteratur  der  Sanct- 
Galler  ein  so  vollständiges  Bild  der  Alamannischen  Mundart,  desgleichen  wir 
von  keiner  sonst  besitzen;  sie  bezeugt  aber,  wie  mannigfach  gemildert,  ja 
wie  abgeschliffen  jezt  schon  diese  Mundart  war  (§  41).  Eine  Eigenthümlich- 
keit  derselben  ist  um  so  mehr  hervorzuheben,  als  auch  in  ihrer  Beobachtung 
unverkennbar  die  gelehrte  Sorgfalt  der  SanotGhüler  waltet  und  jene  Liebe, 
die  an  kleineren  Feinheiten  erst  die  rechte  Freude  fand,  der  Gebrauch  naem- 
lieh  die  harten  Anfangslaute  pthinbäg^VL  erweichen,  wenn  das  vor- 
angehende, durch  keine  Interpunction  geschiedene  Wort  auf  einen  Yocal 
oder  eine  Liquida,  einen  halbvocaUschen  Laut  also,  endigte.  Das  findet  sich 
sonst  im  Althochdeutschen  nirgend,  und  auch  im  Mittelhochdeutschen  kommen 
Lautangleichungen  dieser  Art  nur  hin  und  wieder  vor  und  ohne  regelrechte 
Durchführung. " 

Zürcherischen  Handschrift:  LB.  142—146.  28)  za  schliesaen  ans  der  Art,  in  welcher 
Aht  Bnrkard  S.  86  der  Ansg.  v.  Graff  erwähnt  wird.  29)  nostrm  memoria  hominum 
docHssimua  et  benignissimus  Pertz  2,  155.  30)  Lat.  Gedichte  d.  x  n.  xi  Jh.  v.  Jac. 

Grimm   n.  Schmeller  56—63.   [S.   ohen  §  35,  3a.]  31)  Am   Schlnss  der  SGallischen 

Psalmenhandschrift  das  Distichon  Kotker  Teutonicus  domino  finüur  amicus.  Oaudeat  üle 
locis  in  Paradysiacia.    GewoBhnlich  jedoch  heisst  er  der  dritte  oder  Läbeo.  32)  Ver- 

hftrtaogen  von  b  nnd  d  nach  vorangegaogenen  Consonanten,  sb.  B.  dort  pi,  jcuk  tea,  in 
Handschriften  des  Parzival  nnd  des  Iweio.  Anch  die  SGallische  und  die  Wiener  von 
Kotkers  Psalmen,  von  denen  die  eine  erst  im  12  Jh.,  die  andere  nicht  in  SGallen  gefertigt 
ist,  zeigen  nnr  noch  Spuren  der  ohen  angegebenen  Regel.  [Ueher  Notkers  Kanon  vgU 
anch  Steinmeyer  Z.  f.  d.  A.  16,  138]. 
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§  38. 
Das  Yerdienst  der  SanctQallischen  Übersetzerschule  tritt  in  ein  noch 
helleres  Licht,  wenn  vnx  den  Arbeiten  derselben  gleich  eine  nur  um  etwas 
jüngere  gegenüberstellen,  die  [um  1065  verfasste]  Übersetzung  und  Erklärung 
des  Hohen  Liedes  von  Williram,  Mönch  zu  Fulda,  [bis  1048  Scholastious 
in  Bamberg]  spseterhin  [bis  zu  seinem  Tode  1085]  Abt  von  Ebersberg  in 
Baieni.  ^  Offenbar  hat  ihm  das  Beispiel  jener  vorgeschwebt:  er  accentuiert 
™  sie;  weiter  aber  folgt  er  ihnen  nicht.  Die  Sprache  ist  verwildert  (§41, 
16),  das  ganze  Werk  geschmacklos.  Geschmacklos  in  der  vorbildlichen 
Auslegung  jener  Lieder  auf  Christi  Liebesbund  mit  seiner  Kirche,  die  frei- 
lich im  Herkommen  und  in  der  Art,  wie  man  überhaupt  das  alte  Testament 
anffasste,  begründet  und  so  auch  den  SanctGallern  nicht  minder  geläufig 
war;  geschmacklos  auch,  und  dieser  Tadel  trifft  den  Ter  fasser  selbst,  in  der 
bunt  durch  einander  gehenden  Mischung  deutscher  und  lateinischer  Worte, 
die  man  hier  nicht  (vgl.  §  37,  15)  aus  Zwecken  des  Schulunterrichtes  er- 
klseren  kann,  die  eben  nur  eine  kloesterlich-gelehrte  Zierlichkeit  sein  will, 
ffihnKch  jenem  hoefischen  Wechsel  lateinischer  und  deutscher  Reimzeilen  im 
Gedicht  (§  34,  8).  Aber  gerade  das  gefiel  der  Zeit:  von  keinem  althoch- 
deutschen Werke  giebt  es  so  viel  Handschriften,  ^  *  und  der  Aufwand,  mit 
dem  sie  meist  gefertigt  sind,  bezeugt  das  Wohlgefallen  noch  mehr;  sogar 
ins  Niederländische  ward  bereits  um  das  J.  1057  [s.  jedoch  u.  Anm.  1  ^] 
ueses  Hohe  Lied  übertragen.*  **  In  solche  Barbarei  war  jezt  das  Kloster 
FiLDA,  in  solche  mit  der  Herrschaft  der  Salischen  Kaiser  die  Litteratur 
überhaupt  versunken. 

§   39. 
Dennoch  blieb,  was  Hraban  dort  begründet  (§  27)  und  die  SanctGaller 
mit  hoeherem  Gelingen  neu  an  Hand  genommen  hatten,  kein  umsonst  getha« 

§  38.  1)  Willirams  CbersetzuDg  u.  Auslegung  des  Hohen  Liedes,  hsggb.  v.  Hoffmänn, 
Brea].  1827;  ein  Stück  im  LB.  1,  155.  [*321].  Wiüiram  starb  1085,  die  Handschriften 
<le3  Werkes  gehen  aber  bis  1040  zurück  [s.  oben  die  richtigere  Datimng.]  In  der  Ebersberger 
Q.  a.  Abs.  Veraua  Wilrammi  Eberspergensi»  abbcUis  ad  regem  ffeinrieum  and  Epitaphium 
W^ürammi  abbatiß,  nicht  bei  Hofoann  [wol  aber  bei  Schilter  Thes.  i  und  in  v.  d.  Hagens 
Genn.  5.  181  abgedruckt.  Scherer,  Leben  Willirams,  Sitzungsber.  der  Akad.  zu  Wien 
Lia  197  ff.  (18€6)  hat,  indem  er  diese  Verse  auf  Heinrich  iv  bezog,  die  oben  angegebene 
Abfassungszeit  festgestellt.]  la)  [Die  Ebersberger  Hs.  jetzt  in  München  ist  das  Origi- 
tuümsc]  Ib)  [s.  dagegen  Scherer  a.  a.  0.  249  ff.]  Ic)  [DerDialect  der  Leidener  Hs.  yfird 
«her  niederrheisifich  zu  nennen  sein.  Ueber  eine  Bearbeitung  im  12  Jahrhundert  s.  §  68, 15.] 
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nes  Werk:  mitten  in  dieser  eisernen  Zeit,  erweckt  durch  deren  Ernst,  durch 
das  Vorgefühl  der  Ereuzzuge  und  den  beginnenden  Aufschwung  der  Oottes- 
gelehrsamkeit,  und  nun  auch,  da  die  Poesie  zurück,  die  Prosa  neu  herror- 
getreten  war,  besser  zu  dem  rechten  Wort  gerästet,  erstand  nach  langem 
schweigsamem  Schlafe,  ja  beinahe  jezt  zuerst  die  Deutsche  Predigt  (ygl.  §  20 
u.  26),  erstand  und  sprach  um  von  jezt  an  nicht  mehr  zu  verstummen. 
Und  dieser  Portschritt  der  Litteratur  geschah,  wie  uns  schon  "Williram  die 
Ubersetzungsprosa  nach  Hessen  ind  Baiem  fortgepflanzt,  und  eine  um  1070 
geschriebene  Urkunde  \  zwar  noch  als  ganz  vereinzeltes  Beispiel,  in  Schwa- 
ben selbst  den  rechtlichen  Gebrauch  der  deutschen  Sprache  zeigt  ^,  dieser 
Fortschritt  von  der  Ubersetzungsprosa  zu  freier  Beredsamkeit  geschah  aus8e> 
halb  SanctGallens.  Denn  die  Auslegung  der  Psalmen,  obwohl  sie  Notker, 
auch  darin  seinem  Gewsehrsmann^  dem  heil.  Augustinus,  folgend,  in  der 
Kirche  gelesen  hat  ^  ist  doch  in  nichts  von  den  erklärenden  Schriften  unter- 
schieden, welche  der  Schule  dienten  (§  37);  ebenso  die  Auslegung  der  kate- 
chetischen Stücke,  die  hinter  den  Psalmen  sieht  ^;  Hieb  und  Gregorius  über 
Hieb  werden  gleiche  Bestimmung  und  gleiche  Beschaffenheit  besessen  haben. 
Die  eigentliche  Predigt  ward  auch  in  SanctGallen  noch  auf  Latein  gehalten.  ^ 
Anderswo  jedoch  schon  jezt  auf  Deutsch:  eine  Eeihe  von  Denkmslem 
selbst,  welche  das  bezeugen,  liegt  vor  uns  *;  leider  sind  ihrer  nicht  gar  yiei, 
und  [fast]  keines  vollständig.  Indess  auch  so  gewsehren  sie  ein  Bild,  woraus 
man  den  Character  dessen  abnehmen  mag,  was  sonst  noch  verloren  gegangen: 
es  sind  s.  g.  Homilien,  erbaulich  betrachtende  Auslegung  biblischer  Texte, 


(  39.  Vgl.  zu  diesem  Paragr.  meine  Altd.  Predigten  317  fgg.  [322—331]  1)  LB.  1, 
161.  [^325];  vgl.  v.  Bormayrs  Chronik  von  Hohenscfawangan  28.  2)  Von  »hnlichen 

filteren  Stücken  §  26,  6  fgg.;  von  dem  eigentlichen  Beginne  dentscher  Urkunden  ober 
Rechtsgeschäfte  g  89.  3)  Schlnss  v.  Ps.  38  n.  88.  vgl.  Eingang  von  118.  4)  und 

als  deren  Verfasser  noch  jezt  znweilen  Otfried  genannt  vird:  vgl.  §  31,  12.  5)  Latei- 
nische Predigt  znm  Schlüsse  eines  sonst  dentechen  Beichtgottesdienstes:  Hattemers  Denk- 
mahle d.  Mittelalters  1,  328.  6)  Hoffinanns  Fnndgmben  1,  5^—66,  nnd  Z.  f.  d.  A.  8, 
106—108 ;  daraus  ein  Stück  im  LB.  1,  159.  [» 829 ;  zu  MSDenkm.  lxxxyt.  erscheinen 
diese  Stücke  vermehrt,  aber  als  Stücke  zweier  verschiedener  Sammlungen  bezeichnet,  zu 
denen  noch  eine  dritte  aus  einer  Münchener  Hs.  kommt.  Zu  Gründe  liegen  dieser  dritten 
und  der  zweiten  Sammlung  die  Homilien  Gregors  des  Gr.  Nur  zwei  Predigten  der  zweiten 
Sammlung  sind  vollständig  überliefert.)  Es  stehn  diese  Predigten  [grossentheiis]  in  der 
Wienerischen  Handschrift  von  Notkers  Psalmen,  die  jedoch  bei  der  Art,  wie  sie  den  Text 
verändert  (§  37,  14),  und  den  Sprachformen,  welche  sie  zeigt  (§  37,  32),  nicht  in  SGaJlea 
kann   geschrieben  sein.    Auch   sie   werden  sonst  wohl  Otfried   beigelegt:   vgl.  §  31,  12* 
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symbolisierende  Yergeistigiuig  des  Geschiclitliclieii,  der  Umfang  gering,  di» 
Sprache  schlicht  und  nur  selten  rednerisch  sich  erhebend.  [Noch  schmuck- 
loser sind  geistliche  Rathschlsege,  biblische  Personen  als  Beispiele  aufführend.^  *} 
Um  80  hceheis^n  Redeschwung  bis  in  alle  Fülle  sinnlich  ausmalender  Poesie 
zeigt  uns  ein  anderes  [freilich  auch  wol  in  poetischer,  wenn  gleich  unge- 
wöhnlicher Form  abgefasstes]  Denkmal,  welches  doch  eigentlich  keine  Pre* 
digt,  sondern  nur  ein  Stück  aus  der  katechetischen  Redehandlung  der  Beichte 
irt,  eine  Schilderung  der  Freuden  des  Himmels,  des  Grauens  der  Hölle  ^: 
mit  Überraschung  weilt  der  Blick  auf  solchem  bisher  ungeahnten  Vermoegea 
miserer  alten  Litteratur.  Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  diese 
mid  die  vorher  genannten  Ejrchenreden  von  Priestern  herrühren,  von 
P&rrgeistlichen:  jezt  also  übten  sie  aufs  neu  ihre  Pflichten  und  Rechte:  in 
dem  vorigen  Zeitabschnitte  waren  sie  davon  noch  ausgeschlossen  gewesen  (§  26)» 
Wie  die  Predig^  so  trat  jezt,  in  natürlicher  Yerbindung  damit,  auch 
das  Gebet  über  die  festgestellte  Catechimusformel  hinaus,  weiter  und  freier^ 
als  bereits  im  neunten  Jahrhundert  (§  24,  10)  war  unternommen  worden: 
einen  ansprechenden  Beleg  aus  dem  J.  1062  haben  wir  von  Otloh,  einem 
Vönch  und  Priester  zu  Regensburg.  ^  [Endlich  erscheint  im  Anschluss  an 
£e  bereits  früher  vorhandenen  deutschen  Beichten  (§  33  Schluss)  ein  Stück 
deutschen  Gottesdienstes,  welches  ndt  der  allgemeinen  Beichte  die  Aufsagung 
des  Glaubens  verband,  in  mehrfachen  Denkmeelem  seit  Ende  des  zehnten 
Jahrhunderts  und  wie  es  scheint  von  Baiem  aus  sich  nach  S.Gallen  und 
selbst  nach  I^iederdeutschland  verbreitend.  ^  ^] 

§40. 

Aber  solche  Erhebung  der  Prosa  war  gleich  auch  von  einem  Missgriffe 
begleitet.  Das  neunte  Jahrhundert  hatte  den  Reim  in  die  Poesie  eingeführt; 
(§  25.  29.  30):  jezt  das  elfte  schritt  bis  zur  Reimprosa  vor.    Und  auch 


6a)  Z.  f.  d.  A.  8,  111  [MSDenkm.  lxxxv].  7)  ans  einer  ehemals  Bambergischen  Hand- 
»ehrift  mitgetheilt  von  Benss  in  Hanpts  Zeitschr.  f.  Deutsches  Alterth.  8,  443 — 445.  YgL 
Doch  §  40.  [LB.  *  833.  MSDenkm.  xxx ;  die  metrische  Form,  viermal  gehobene  Zeilen 
oliDe  AUitteration  nnd  Beim  wie  sonst  nnr  da<i  ags.  Ormnlnm,  hat  M.  Hanpt  erkannt^ 
Itonatsber.  der  Akad.  zu  Berlin  1856,  568 — 580.]  8)  Die  deutschen  Abschwoernngs-, 
GUnbcns-,  Beicht-  nnd  Betformeln  v.  Massmann,  Qnedlinb.  1839.  S.  50. 168—171.  [MSDenkm. 
Lxxxiii.  Ebd.  Lxxxiv  ein  Gebet  ans  Klostemenbnrg.]  8a)  [MSDenkm.  Lxxxvn— xcviii 
ud  Scherers  Anm.  S.  592  ff.  Einleitende  nnd  schliessende  Worte  des  Priesters  enthalten 
uxxix  nnd  xcvi.  xcvn.    Vgl.  anch  Banmer,   Einwirkung  des  Christenthnms  S.  261  f.) 
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dabei  wirkten  empfimdeiieB  Bedürfniss  und  gegebenes  Vorbild  zusammen. 
Yon  Mheren  Zeiten  her  und  noch  jezt  im  Leben  des  Yolkes  mehr  der 
Poesie  gewohnt  als  der  Prosa,  verstand  man  den  Ausdruck  der  letzteren 
nicht  wohl  zu  erhcehen,  ohne  dass  man  alsbald  in  diejenige  Bedweise  über- 
trat, die  eigentlich  nur  der  Poesie  gebührte,  und  es  bildete  sich  um  noch 
Jahrhunderte  lang  fortzubestehn  für  solche  Fälle,  wo  gewählter  und  feier- 
licher zu  sprechen  war,  das  unorganische  und  doch  so  eindrucksvolle  Gemisch 
der  poETiscHEK  Pbosa.  Das  älteste  Denkmal  derselben  ist  jene  Schilderang 
des  Himmels  und  der  Hölle  (§  39,  7);  von  da  an  geht  sie,  je  mehr  die 
reine  Prosa  sich  entwickelt,  desto  mehr  sich  zurückziehend,  und  endlich  nur 
noch  als  eine  Pbosa  d£8  Yolkes  neben  der  Volksdichtung  (§  36.  75)  her: 
Beispiele  die  Rechtsformulare,  die  Segen  und  Gebete  und  zahlreiche  Predigten 
der  mittelhochdeutschen,  die  Jsegerschreie  und  Handwerkssprüche  der  neu- 
hochdeutschen Zeit.  ^  Eine  bezeichnende  Eigenheit  aber  in  der  Form  dieser 
poetischen  Prosa  ist  die  beständige  Wiederkehr  altüberlieferter  Redensarten 
oder  solcher,  die  wenigstens  ein  dem  ähnliches  Geprsege  tragen;  damit  ver- 
binden sich,  ungerechnet  diejenigen  Fälle,  wo  die  Allitteration  noch  ein  Über- 
rest früherer  ganz  poetischer  Abfassung  ist  ^,  gern  und  von  selbst  die  Allit- 
teration und  der  Beim':  denn  beide  schmücken  und  befestigen  auch  sonst 
den  sprichwörtlichen  Ausdruck  (§  29,  8.  30,  1.  2)  und  hier  um  so  mehr, 
da  es  gilt  die  prosaische  Rede  in  das  Übei^woehnliche  zu  erheben.  So 
schimmert  denn  auch  jenes  geistliche  Eedestück  von  hin  und  wieder  einge- 
fügten Beimen,  die  ältesten  Predigten  (§  39,  6)  zeigen  deren  gleichfalls,  und 
ebenso  haben,   auch  sie  gelenkt  von   dem  Bedürfhisse   die  prosaische  Form 


§  40.     Vgl.  zu  diesem  Paragraphen  meine  AltdentGchen  Predigten  319—321.  [324.  325]. 

1)  Über  die  mittelhochd.  Beispiele  vgl.  §  88;  Über  die  Waidsprüche  und  Jsgerschreie 
Altd.  Wälder  d.  Brüder  Grimm  3,  97  fgg.  [LB.  2,  » 181—185.  R.  Köhler,  Weimariscks 
Jahrbnch  3,  329  ff.  Germ.  3,  253;  J.  M.  Wagner,  Archiv  für  d.  Gesch.  dentecher 
8pr.  u.  Dichtung  1,  133  ff.]   über  die  Handwerkssprüche  Altdeutsche  Wälder  1,  83  fgg. 

2)  wie  in  den  zwei  [vier]  §  29,  6  erwsehnten  Segenssprüchen,  deren  älterer,  ein  Wnnd- 
segen  aus  eben  diesem  elften  Jahrb.,  mit  Allitteration  beginnt,  in  Prosa  fortführt  uud 
mit  Reimen  schliesst,  und  wie  auch  vielleicht  in  manchen  RechtsdenkmAslem:  s.  §  12,  2. 
[Spuren  früherer  Abfassung  in  allitterierender  Form  zeigt  auch  der  in  R«ixnzeilen,  aber 
zerrüttet  überlieferte  Lorscher  Bienensegen  von  einer  Hand  des  10  Jahrhunderts:  Pfeiffer, 
Sitzungsberichte  der  Wiener  Acad.  Lii  1866  S.  3  ff.  MSDenkm.  xvi.]  3)  vgL  z.  B.  du 
Schw«bische  Formular  der  Verloebniss  LB.  1,  189  [*  365.  MSDenkm.  xcixj  und  in  Betreff 
der  Jiegerschreie  Altd.  Wald.  3,  103;  ablautende  AUitteration  (§  30,  2)  in  einem  Basd- 
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dem  dichterischeii  Inhalt  nachzubringen,  schon  die  SanctGkdlischen  Übersetzer 
des  Marcianus  und  namentlich  des  Boethius  an  solchen  Stellen,  wo  ihr  Ori- 
ginal poetischer  wird,  mehrmals  in  die  Prosa  den  Reim  gemischt  ^;  dabei 
erbalten  die  Satzglieder  ohngefeehr,  nicht  mit  Oenauigkeit,  den  Umfang  der 
gebräuchlichen  viermal  gehobnen  Yerse.  Man  beachte  wohl:  es  sind  zuerst 
Geisdiche  gewesen,  die  in  solcher  Ai*t  die  Prosa  mit  dem  Reim  yersetzten; 
auch  das  auffallendste  Beispiel  spaeterer  Zeit  gebeert  der  geistlichen  Prosa.  ^ 
Das  fuhrt  uns  auf  den  Ursprung  dieses  Spieles.  Er  liegt  nicht  innerhalb 
des  Deutschen,  dem  sogar  heut  noch  die  reimenden  Redensarten  viel  weniger 
geläufig  als  die  allitterierenden  sind  (§  30,  1):  er  liegt  ebenda,  von  wo 
überhaupt  die  Reimkunst,  von  wo  uns  auch  der  viermal  gehobene  Yers  ge- 
kommen (§  30),  in  der  Lateinischen  Litteratur.  Diese  hatte  dergleichen 
schon  früh  und  längst  versucht:  die  SanctGaller  namentlich  besassen  ein 
heimiflches  Musterbild  dafür  an  der  alten,  schon  im  achten  Jahrb.  verfassten 
Vita  S.  Oalli  ^  die  Prosaisten  nach  ihnen  ein  noch  nseher  stehendes  und 
mehr  noch  reizendes  an  den  Geschichtsschreibern  der  letzten  Sächsischen, 
besonders  aber  der  Salischen  Zeit,  an  Dietmar,  "Wippo,  Benzo  u.  a.,  deren 
um  Zierlichkeit  bemühte  Barbarei  in  solcher  klangreichen  Überladung  des 
Proeastiles  den  passendsten  Ausdruck  fand. ''  Das  mit  Freiheit  behandelte 
Onmdmass  auch  ihrer  Reimsätze  ist  die  viermalige  Hebung,  mochten  sie 
(las  nun  den  Liedern  des  Yolkes  (vgl.  Ratpert  und  Eckehard  §  32,  29) 
oder  mimittelbar  dem  Kirchenlied  entnehmen. 

Und  dieses  Beispiel  griff  noch  weiter.    Die  bisher  angeführten  deutschen 
Schriften  zeigen  den  Prosareim  nur  noch  stellenweise;  die  lateinischen  Hi- 

werksspmche  Altd.  Wald.  1,  110.  vgl.  108.  4)  z.  B.  LB.  1,  146,  20. 147,  1.  9.  155,  3. 
['  304,  2.  24.  28.  312,  27.]  5)  die  VerdentscliiiDg  von  des  heil.  Nortpert  Tractatns  de 
Viitntihiis,  LB.  1,  186,  18  fgg.  [^  367,  16].  6)  in  Pertzens  Monnm.  Genn.  bist.  2  [vgl. 
jetzt  die  Sammlung  der  Beispiele   in  den  Altdeutschen   Predigten  824  Anm.]  7)  vgl. 

Oesth.  Deutschlands  unter  d.  Fränkischen  Kaisern  v.  Stenzel  2,  47  fgg.  82.  Ein  Beispiel, 
äas  noch  anderweitig  als  Beleg  dient  (§  34,  3),  ans  dem  Leben  Heinwerks,  Bischofs  von 
Paderhorn  (10C9 — 1036),  cp.  160:  Studiorum  tnüliipltcia  süb  eo  floruere  exerdtia  —  quando 
ibi  musici,  fuerunt  et  dtcUeetici,  enituerunt  rhetortd  darique  grammatid;  quando  magi- 
ftri  oriium  exercd)ant  triviutn,  quüms  omne  Studium  erat  drca  quadruvium;  ubi  mathe- 
iwtid,  daruerunt  et  astronomid^  hdbebantur  phidd  atque  geomdrid.  Viguit  Oratius 
magnus  ei  Virgüius,  CrispuF  ac  SaJuHius  et  urhanus  Statius,  ludusque  fuit  omnibua 
ift^dare  vtrdhus  et  dietamintbus  jocundisque  cantibus;  quorum  in  scriptura  et  pictura 
i^gi$  instantia  daret  muliiplidter  hodiema  experimentia :  Mon.  Germ.  13,  40.  Anch  die 
I  fokspriSche  Wippos  (Hanpts  n.  Hoffmanns  Altd.  Blätter   1,  12.  419.  2,   166)  sind   nur 
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storiker  jedoch  reimten  gelegentlich  ganze  Capitel  und  Bücher  Ton  Anfang 
bis  zu  Ende  durch:  auch  das  fand  schon  im  elften  Jahrhundert  seine  deutsche 
Nachahmung.  Es  sind,  yfo  nicht  mehr  ®,  doch  mit  Sicherheit  drei  Denk* 
mceler  dieser  Art  zu  nennen,  ebenfalls  geschichtliche  Werke,  in  denen  auch, 
-wie  das  jene  Lateiner  liebten,  der  historisch-epische  Sto£F  Ton  lehrender  Be- 
trachtung begleitet  und  umschlossen  ist,  ein  Bruchstück  naemlich  einer 
Weltbeschreibuno,  deren  Verfasser  schon  im  ersten  [wol  eher  im  letzten  ^^] 
Yiertel  des  Jahrhunderts  gelebt  hat  ^;  ein  kurzei^  Leben  Chrisd  mit  Hinzufü- 
gung  der  Yorbildhchkeiten  aus  der  Geschichte  des  alten  Bundes,  anhebend 
(den  ersten  Worten  des  Evangeliums  Johannis  gemsess)  mit  der  Schöpfung 
der  Welt  und  des  Menschen  und  darum  von  dem  Änegenge^^  betitelt: 
£zzos  Xied  von  den  Wundern  Christi,  gedichtet  im  J.  1065,  lag  bereits  dem 
Yerfasser  vor  (§  36,  1)  und  mochte  Einfluss  üben^^  [ist  vielmehr  hier  selbst, 
%¥enn  auch  interpoliert,  erhalten] ;  endlich,  an  Alterthümliohkeit  des  Stils  und 
des  Beimes  fast  noch  die  Weltbeschreibung  übersteigend,  selbst  jedoch  ohne 
Zeitangabe,  ein  Buch  von  der  Schöpfung.  ^^  Den  Namen  der  Yerfasser 
nennt  uns  keines:  man  sieht  nur,  wie  denn  auch  der  Stoff  ein  biblischer 
oder  gelehrter  ist,  dass  sie  Geistliche  waren;  der  des  Anegenges  vielleicht  ein 
Franke  wie  Ezzo  (auch  die  theilweis  reimende  Beichtrede  hat  uns  eine 
Bamberger  Handschrift  aufbewahrt:  §  39,  7),  wenn  nicht  gleich  denen  der 
zwei  andern  Schriften  ein  Steirer  oder  ein  Oesterreicher.  ^^    Zwar  sind  bisher 


gereimte  Frosasätze.  8)  denn  der  Anfang  der  Bücher  mose  nnd  die  k&rzere  JuorrH  (§  bb) 
könnten  vielleicht  noch  dazn  gerechnet  werden.  [Ehenso  das  Gedicht  vom  jüngsten  Tag  §  t5, 
25 ;  der  h.  Anno  §  55,  26,  Vgl.  anch  §  55,  2.  2a.  11 ;  nnd  88, 19.]  8a)  [MSDenkm.  S.  392  S.] 
9)  nuter  dem  Titel  Merigarto  in  HofPmanns  Fnndgrnben  f.  Geschichte  d.  deutschen  Spr.  u. 
Litt.  2,  3—8.  [LB.  '  317  fi.  MSDenkm.  xxxii].  Nsschst  mündlichen  Berichten  sind  auch  für 
den  Verfasser  dieser  Schrift  Isidors  Etymologien  die  Hauptqnelle  gewesen:  vgl.  §  21,  4. 
9a)  Vgl.  Walther  von  der  Vogelweide  (bei  Wackernagel  nnd  Rieger)  78,  8  dur  din  ane- 
beginne,  10)  nnter   dem  Titel   die  vier  Evangelien   nnd  mit  der  Annahme,  dasä 

Ezzo  selbst  der  Verfasser  sei,  abgedruckt  in  Diemers  Denkmalen  deutscher  Sprache  n. 
Dichtkunst  1  (Wien  1847),  319—930.  [Der  Anfang  LB.  1  » 825,  das  ganze  MSDenkm. 
xxxiy  WO  anch  nach  Ausscheidung  der  Interpolationen  im  Anfang  eine  kuustvoli  geordnete 
Heihe  von  Strophen  zu  12  bis  16  viermal  gehobenen  Zeilen  hergestellt  ist]  Vgl.  auch 
Simrocks  Altd.  Lesebuch  41  fg.  Diemers  Kleine  Beitriege  10.  Wegen  der  vpn  mir  ge- 
wsshlten  Benennung  s.  Anm.  13;  die  gleiche  führt  ein  dem  Inhalte  nach  verwandtes  Ge- 
dicht des  12  Jh. :  §  65,  9.  11)  bei  Diemer  1,  93—103.  [MSDenkm.  xxxiv  nnter  dem  Tit^i 
Summa  Theölogiae  und  ebenfalls  in  einer  Beihe  von  Strophen  von  ungleicher  Längf't 
deren  Zeilen   auch   zwischen  4  nnd  7  Hebungen  schwanken.]  12)  Alle  drei  stebn  iu 
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diese  Bücher  für  Gedichte  angesehen  worden:  ich  yermag,  trotz  allem  Beiz 
des  (Jehaltes  und  des  Bedeschmuckes,  durch  den  sich  namentlich  die  Schöpfung 
auszeichnet,  darin  nur  durchgereimte  poetische  Prosa  zu  erkennen,  Prosa, 
deren  einzelne  Sätze  dem  viermal  gehobenen  Yers  nur  sehnlich  sind,  oft 
diese  Zahl  nicht  erreichen,  oft  auch  überschreiten,  und  deren  nach  Beschaf- 
fenheit der  Sprache  staets  noch  ungenauer  Beim  gewoehnlich  zwar  die  Sätze 
paarweis  bindet,  zuweilen  aber  sich  auch  über  vier  und  sechse  hin  erstreckt, 
ja  in  dem  Buch  vom  Anegenge  nicht  selten  noch  ganz  ausbleibt.  Es  ist 
nur  Prosa:  darum  auch  nennt  sich  letzteres  Werk  mit  einem  der  Dicht- 
kunst fremden  Namen  selbst  nur  eine  Rede.  "  Vollständig  also  durchge- 
reimt (denn  auch  im  Anegenge  war  sicherlich  diess  die  Absicht),  nicht  bloss 
an  einzelnen  Stellen  so  geschmückt:  das  aber  war  nun  endlich  etwas  Ganzes, 
das  hielt  man  fest  und  nahm  es  in  den  nsBchsten  Zeitraum  mit  hinüber: 
die  übliche  Form  der  Erzaehlung  imd  der  Lehrdichtung  desselben,  die  Form 
also  eines  grossen  und  hauptsächlichen  Theiles  der  apaetern  Poesie,  ist  immer 
noch  die  Beimprosa  jener  Lehren  und  Erzsehlungen  des  elften  Jahrhunderts, 
nur  durch  fortschreitende  Begelung  bestinmiter  auf  das  dichterische  Mass 
gebracht;  die  Benennung  Bede,  welche  dort  zuerst  aufgekommen,  bleibt 
dabei  noch  einige  Menschenalter  hindurch  ein  gewohnter  Ausdruck  (§  48). 
So  ist  schon  oft,  was  ursprünglich  eine  Ungehoerigkeit  war,  durch  die  Kraft 
der  lebendigen  Entwickelimg  ausgeglichen  und  berichtigt  und  zur  Nutzbar-  ' 
keit  für  das  Gute  und  Schoene  gewendet  worden.  [Doch  ist  dieser  Annahme, 
dass  die  oben  erwsehnten  deutschen  Werke  in  Beimprosa  abgefasst  sind,  mit 
Grund  entgegengehalten  worden,  dass  in  ihnen  der  Beim  nicht  vereinzelt, 
vie  doch  immer  in  den  lateinischen  Schriften,  sondern  regelmaessig  durch- 
geführt erscheint;  dass  femer  die  durch  die  Beime  getrennten  Zeilen  sich 
bst  durchaus,  abgesehen  von  absichtlich  verlängerten  Yersen,  auf  vier 
Hebungen  zurückführen  lassen.  *^ »] 


einer  Handschrift  des  Klosters  Yoraa  in  Steiermark ;  die  Mittheiluug  von  Ezzos  Liede  hätie 
durch  Bischof  Altmann  von  Passan  geschehen  können,  der  anch  an  der  Pilgerfahrt  von 
10G5  (§  36,  1)  gewesen  war.  Im  zwölften  Jahrh.  giong  von  diesen  Landen  die  geistlich- 
gelehrte  wie  die  lyrische  Bichtnng  aus:  §  42,  14.  17.  13)  läh  teil  iu  eben  allen  eine 
rü  uHire  rede  vor  iuan  von  dem  minem  sinne  von  dem  rehten  anegenge,  von  den  genaden 
olio  manechv€dt,  di  uns  uz  den  huocken  sint  gezalt,  uzzer  genesi  uni  uz  libro  regum, 
der  werlt  ai  ze  genaden.  Die  rede,  di  %hc  nu  sol  iuon,  daz  sint  die  vier  cwangelia  (d. 
h.  die  evaogeliscbe  Geschichte,  eine  Evangelienharmonie).  in  principio  erat  verhum  n.  s.  w. 
Werner  1,  319,  11.  16.    [MSDenkm.  xxxi,  13—22.]  13a)  [MSDenkm.  S.  335.  Vorrede 
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Schauen  wir  zurück  und  vor  uns  hm^  so  erweist  sich  die  Zeit  der  Ot- 
tonen  und  der  Heinriche  als  den  Abschluss  des  Althochdeutschen  und  eben 
deshalb  auch  als  die  Yorbereitung  des  Mittelhochdeutschen  Zeitraumes. 
Denn  was  zu  den  bezeichnendsten  Eigenthümlichkeiten  des  letzteren  gehoBrt, 
der  Gegensatz  zwischen  Tolksmsessiger  Dichtung  auf  der  einen,  gelehrter 
und  hoßfischer  auf  der  andern  Seite,  der  Gegensatz  femer,  welcher  damit 
eng  verbunden  ist,  z¥rischen  dem  gesungenen  Lied  und  bloss  gesagter,  wemi 
schon  gereimter  Erzsehlung  oder  Lehre,  endlich  die  rednerische  Prosa  der 
Kirche  und  die  feierliche  des  Yolks:  alles  das  hat  seinen  Anfwg  und  seine 
Begründung  schon  im  zehnten  und  elften  Jahrhundert  gehabt.  [Es  whti  in 
literarhistorischer  Beziehung  vielmehr  die  althochdeutsche  von  der  mittel- 
hochd^tschen  Zeit  in  der  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  geschieden:  von  Ezzos 
Leich  und  von  der  Genesis  heben  entschieden  neue  Strömungen  an,  die  der 
geistlichen  Lyrik  und  Didactik  in  freierem,  tieferen  Geiste  und  mit  kunstTollen 
Formen,  an  welche  sich  sp«ter  die  ritterliche  Behandlung  derselben  Dichtui^ 
gattung  anschliesst.  Ezzos  Leich  u.  a.  zeigt  Bamberg  als  einen  Ausgangs- 
punct  dieser  neuen  Literaturperiode,  die  Genesis  Kärnten.^' ^] 

§  41. 
Ehe  wir  jedoch   zur  Darstellung   des  Mittelhochdeutschen  Zeitraumes  über- 
gehn,  müssen  wir  das  Bild  des  Althochdeutschen  durch  einige  Bemerkungen 
über  die  Sprache  desselben  zu  vollenden  suchen. 

Im  Gange  der  Lautvebschiebuno  (§  2,  4.  5)  ist  jezt  die  Sprache  um 
einen  Schritt  weiter  hinausgewichen  über  die  frühere  Germanisch-Gothische 
Gestalt  (§  2  u.  9),  und  das  Althochdeutsche  verhält  sich  zum  Gothischen 
ebenmsBssig  so,  wie  dieses  sich  zum  Griechisch-Lateinischen  verh&lt:  damit 
ist,  denn  es  kommen  nur  je  drei  Consonantlaute  in  Betracht,  die  Yerschiebung 
derselben,  soweit  sie  regelrecht  vor  sich  gehen  kann,  beendigt.  Es  entspricht 
also  in  Worten,  welche  die  germanischen  Sprachen  mit  den  beiden  pelasgi- 
i^chen  theilen,  der  pelasgischen  Tennis  im  Gothischen  die  Aspirata,  im  Alt- 
hochdeutschen die  Media  desselben  Organs;  der  pelasgischen  Media  im 
Gothischen  die  Tennis,  im  Althochdeutschen  die  Aspirata;  der  pelasgischen 
Aspirata  endlich  im  Gothischen  die  Media,  im  Althochdeutschen  die  Teuuis: 
z.  B.  dem  lat.  tacere  steht  im  Gothischen  thahan  zur  Seite,  hierauf  im  Alt- 


xzxiv.]        13b)  fW.  Scherer,  Geschieht«  der  deutschen  Dichtnng  im  elften  nnd  xwolfteo 
Jahrhniidert,  Strassburg  1875,  Qn.  n.  Forsch.  12.] 
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hochd.  dagin;  und  weiter  heisst  es  gr.  lat.  edeiv  edere^  goth.  itan^  ahd.  eean  ^; 
gr*  igvx^Qog  (lat.  rufus  ruber  rutüus)^  goth.  raud,  ahd.  rd^.  Dieser  gesetz- 
nuessige  Wechsel  gilt  jedoch  nur,  wo  die  Worte  den  beiderlei  Sprachen  von 
ihrem  Ursprünge  her  gemein  sind,  nicht  in  spsBter  erst  entlehnten:  da  än- 
dert sich  der  Laut  entweder  gar  nicht  oder  in  anderer  und  nunder  festge- 
stellter Weise :  z.  B.  turris  ahd.  turri^  cdLix  ahd.  cheHk^  piper  ahd.  peffur 
oder  fefor  oder  phefer.  Die  Lautverschiebung  führt  aber  auf  der  althoch- 
deatschen  Stufe  (auf  der  gothischen  noch  nicht)  eine  Stoerung  des  ganzen 
Sprachoiganismus  mit  sich.  Hinter  langen  Yocalen  und  Diphthongen  erlaubt 
ein  allgemeines  und  auch  im  Gothischen  noch  befolgtes  Gesetz  nur  einfache 
Consonanten  ^:  jezt,  indem  die  älteren  Tenues  zu  Aspiraten  werden,  kommen 
auch  Doppelconsonanten  dahin  zu  stehn:  denn  solchen  Werth  haben  im 
Hochdeutschen  die  Aspiraten.  ZtAAon,  saeun^  hruofan  sind  bereits  unorgani- 
sche Formen:  die  gothischen  leikan,  situn^  hrdpjan  waren  es  noch  nicht. 
Die  sächsischen  und  die  nordischen  Sprachen  bleiben  auf  der  Stufe  des 
Germanisch-Godiischen  und  somit  hier  bei  dem  rechten  Gesetze:  altsächs. 
licinj  sätun^  hrßpan. 

Auch  in  andern  Beziehungen  ist  das  Althochdeutsche  weit  und  öfters 
bb  zur  Entstellung  und  Yerarmung  vorwärts  gegangen.  Das  Gebiet  der 
liACTscHWACBUüfOEN  uud  Anoleichukgen  (§2,  6.  §  9)  ninmit  an  Umfang 
20,  indem  auch  die  a  \md  i  der  Schlusssylben  einen  umgestaltenden  Einfluss 
auf  den  Yocal  der  Wurzel  üben,  und  selbst  ohne  Veranlassung  dieser  Art 
manches  %  und  u  zur  Trübung  herabsinkt:  damit  erwachsen  der  Sprache 
zwei  dem  Gothischen  noch  unbekannte,  obwohl  bereits  dem  Germanischen 
nicht  fremde  Laute,  ein  kurzes  e  und  eip.  kurzes  o:  statt  dos  goth.  tng  guth, 
hosi  ffiba  ganutnan  heisst  es  jezo  weh  kotf  peri  kepa  kanoman.^  Und  wie  in 

S  41.  1)  Denn  die  hochdeutsche  Znngenaepirata  ist  e;  die  Mönche  auf  der  Reichenan 
<^ben  damit  ohne  Bedenken  das  ih  altnordischer  Eigennamen  wieder  {Zor  für  H^drr 
ü.  dgL):  Mones  Anzeiger  t  Ennde  d.  tentschen  Vorzeit  4,  100.  2)  Das  Gothische  ver- 
>t(£sst  dagegen  nnr,  indem  es  t  und  u  vor  h  nnd  r  anch  dann  in  ai  nnd  au  verwandelt, 
Kenn  hinter  jenen  noch   weitere  Consonanten  folgen,  z.  B.  bairgan  auhsa.  3)  e  der 

^ittellant  von  a  nnd  t,  o  der  Mittellant  von  u  nnd  a;  ehenso  in  den  jezt  beschränkten 
Aogleichnngen  an  h  nnd  r  (d.  h.  o^  n.  ar):  perkan  ohso,  Doppellante  ah  Eigebniss  der 
ADgleichnng,  wie  aigi  LB.  1,  29,  38  nnd  hounog  in  den  Basler  Beoepten  (§  21,  13), 
kommen  jezt  nnr  seltener  vor:  vgl.  meine  Ausgabe  der  Schlettstädter  Glossen  in  Hanpts 
^itBchr.  f.  Dentsches  Alterth.  6,  322;  ein  HanptfaU,  vielleicht  bloss  eine  orthographische 
t^rinnernng  ist  €te  alTAngleichnng  des  %  an  a,  zuweilen  anch  als  Angleichung  des  a  an  i, 
jenes  z.  B.  LB.  1,  46  [*  230],  dieses  in  den  Basler  Stücken :  also  aerda  brcienni  n.  dgl. 

WackMBftgel,  Lütor.  GflMhiehte.  8 
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peri  zugleich  an  die  Stelle  des  älteren  9  ein  r  getreten,  so  konunt  diese 
Yeränderung  auch  sonst  noch  häufig  und  meist  in  Wechselwirinuig  mit 
einem  Tausche  der  Yocale  yor:  z.  B.  Uran,  ord,  goih.  lakjfan,  auso. 

An  Lauten  ist  das  Althochdeutsche  durch  die  Angleichung  und  die 
Yerschiebung  wenigstens  reicher  und  mannigfaltiger  geworden  als  das  Oo- 
thische:  in  der  Flkxion  aber  ist  es  beträchtlich  und  durchweg  ärmer.  Kur 
beim  Adjectiyum  und  beim  Fürwort  kann  es  noch  den  NominatiY  vom  Ac- 
cusatiTUs  unterscheiden  (tr  und  tn,  aU6r  und  aUan)^  beim  Substantiv  dagegen 
gilt  die  Form  des  letzteren  für  jenen  mit;  einen  eigenen  YocatiTus  giebt  es 
fiberall  nicht  mehr,  und  der  Nominativus  muss  auch  ihn  bezeichnen:  wehrend 
das  Gothische  noch  3unu8  sunu  sunau  sagt,  Nom.  Acc.  Yoc.,  heisst  es  itn 
Althochdeutschen  alle  dreimal  lediglich  sunu.  In  die  gleiche  Yerarmong 
sind  übrigens  jezt  auch  alle  anderen  Sprachen  des  germanischen  Stamms 
gerathen  ^;  nur  die  altnordische  hat  noch  den  Nominativ  mit  r,  z.  B.  wieder 
8onr.  Der  Dualis  ist  ia  der  Declination  bis  auf  wenige  Spuren  %  in  der 
Conjugation  gänzlich  verschwunden;  ebenso  das  Passivum.  Die  BedupUca- 
tion,  deren  unentstellter  Besitz  die  AehnUchkeit  der  gothischen  Sprache  mit 
denen  des  Alterthumes  noch  erhcBht,  zeigt  sich  in  diphthongische  und  ststs 
in  eine  und  dieselbe  Yerschmelzung  untergegangen:  aus  dem  goth.  sauilep 
laüot  staistaut  haihail  haihald  ist  jezo  sliaf  liaa  sHae  hiaa  hidlt  geworden. 
Zur  einzigen  Yergutung  gegenüber  all  solchen  Yerlüsten  erfreut  sich  das 
Althochdeutsche  einer  Declinationsform,  die  im  Gothischen,  soweit  unsre  doch 
nicht  armen  Quellen  reichen,  und  mit  Ausnahme  des  Altsächsisohen  auch 
in  den  übrigen  Sprachen  unnachweisbar  ist,  eines  Ablativus  nasmlich  oder 
Instrumentalis,  wie  man  ihn  nennen  will:  die  Endung  war  bei  mannlichen 
und  neutralen  Worten  4,  bei  weiblichen  ä,  z.  B.  JcotA  suertA  iuud.  *  Natüt^ 
lieh  aber  kann  diese  Form  nicht  jezt  zuerst  au%ekommen,  sie  muss  älter, 
und  ihr  Mangel  im  Gothischen  eine  zufällige  Eigenheit  sein. 

Bei  alle  dem  ist  das  Althochdeutsche  immer  noch  reich  genug  an  man- 
nigfaltigen und  streng  geschiedenen  Flexionsformen  um  in  der  Beftehigung 
zu  freierem  und  dennoch  wohlverständlichem  Satzbau  nur  wenig  hinter  dem 


[Die  goth.  f  und  u  sind  ans  den  germanischen  e  nnd  0  hervorgegangen:  Müllenhoff  bei  8cherer 

2.  G.  d.  d.  Sp.  7.]  4)  die  Bomanischen  erst  speter:  Altfr.  Lieder  o.  Leiche  157  fgg. 
5)  unker  sueio  nnser  heider  (anch  er  muss  schon  das  Zahlwort  dam  anssprechen)  Otfried 

3,  22,  82.  eueif  pei-diu,  dei,  dei-wu:  s.  Wörterh.  lxxzvh.  6)  der  veihl.  AUativns 
eine  Entdecknng  Holmanns:  s.  dessen  Isidoms  de  Kativitate  Bomini  142  fgg.  [J.  Grimm^ 
Genn.  d,  161.  S.  dagegen  F.  Dietrich,  hist  declin.  tiieotiscss  primazia  (Marhnrg  1869)  1, 28  ff.] 
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znrückziiJBtelua,  was  früherhin  die  gothische  und  was  die  dassischen  Sprachen 
Tennocliten;  die  Attraction  der  Nebensätze  hat  sie  yor  der  lateinisehenT^die 
Yerschmelzung  derselben  mit  dem  Hauptsatze,  die  namentlich  Ot£ried  liebt, 
aach  vor  der  griechischen  voraus.  Und  auch  die  Wortbilduno  übt  sie  in 
einer  Gelenksamkelt  und  Fülle,  die  selbst  yon  der  griechischen  kaum  erreicht 
wird:  neben  einander  wie  Heldenlied  und  Prosa  stehn  hier  Zusammensetzun- 
gen Tom  allersinnlichsten,  dort  Ableitungen  von  ganz  abstractem  Gehalt: 
hier  z.  B.  Eigennamen,  die  beharrlich  noch  in  der  altgermanische}i  Bichlwig 
bleiben  (§  3,  2),  die  sich  an  die  Sagendichtung  des  Yolks  und  unge- 
scheut  selbst  an  heidnischen  Glauben  lehnen '']  dort  all  die  vielen  Worte 
anf  t,  auf  heü,  auf  unga^  auf  nissa  nasst  und  ntissi  u.  s.  f.,  deren  Schöpfung 
zumal  beim  Übersetzen  aus  dem  Lateimschen  und  sonst  in  Kirche  und 
Schule,  also  erst  mit  dem  Christenthum  ein  Bedürfiiiss  ward.  ® 

Die  bisherigen  Andeutungen  gelten  jedoch  in  ihrem  ganzen  üm&ng  nur 
üir  die  Sprache  des  ersten  Zeitabschnittes  und,  was  die  Lautverschiebung 
betrifft,  nur  f&r  die  Alamannische  Mundart  innerhalb  desselben,  die  von  der 
Gnunmatik  sc^nannte  STBBNGhALTHOCHDEurscHE.  Denn  die  Sprache  ist  nicht 
mrreTandert  durch  die  Beihe  der  Jahrhunderte  und  über  all  die  Landschaften 
üures  Gebietes  hin  gegangen.  Ein  Althochdeutsch,  das  sich  dem  Ebenmass  der 
Laatyerschiebung  fugt  und  so  die  eigentliche  Regel  gewcehrt,  finden  wir  nur 
m  den  alamannischen  Schriften  des  achten  Jahrhunderts,  namentlich  also  in 
den  Eeronisohen  Glossen  und  den  Literlinearversionen  der  Hymnen  und  der 
BenedictinerTegel  (§  21,  3.  6.  7),  in  allen  übrigen  nur  Mündabten,  die  je 
nach  Lage  und  Bevölkerung  der  Landschaft  mehr  oder  weniger  von  jener 
Regel  weichen  *,  in  niederdeutsche  Eigenheit  hinein  oder  auch  in  Eigenheiten 


7)  Anf  Glauben  nnd  Gebrfiaohe  des  Heidenthnmes  gehn  z.  B.  die  Namen  mit  Alp  Ans  Donar 
Fria  Frö  Madu  Ingo  r^na,  vielleicht  anch  die  mit  gundja  JiiUja  hruod  iUs  nnd  lool 
gtlnldeten,  wie  Alpkast  Ansheltn  Donarad  (d.  h.  Donarräd)  Friboto  Fröfoin  Hadumk 
Ii^dU  (d.  h.  IngvHÜf)  Sigiriin  Chundgund  PiOfü^tU  Hruodgh  lUspwruc  Wakmund;  vgL 
lBg\h/dm  nnd  Manigdld  Fanigold  in  Jac  Grimms  MythoL  217.  498.  Anf  die  Thiersage 
§  3,  16)  oder  anch  bloss  anf  die  Natnranschannng  des  Jngers  nnd  Kriegers  (Adler,  Babe 
lud  Wolf  begleiten  bentegierig  das  Kriegsheer)  solche  wie  ysanpero  Maganpem  Adal- 
pirtH  EbwrgHm  NandcHf  (d.  h.  Nandwolf)  Asdint  Amamar  nnd  WiUiram  d.  h.  TTtKt- 
^^^^^'^x'n.  8)  Tgl.  die  Einwirknng  d.  Christenthnms  anf  d.  Althochd.  Sprache  v.  Banmer, 
Stottg.  1845  nnd  hier  nnd  znm  Übrigen  den  Althochd.  Sprachschatz  y.  Graff,  Berlin 
1834—1846  sowie  die  betreffenden  Abschnitte  der  Grammatik  Jac.  Grimms  (§  17,  1). 
9)  am  wenigsten  die  Bairische  Mnndart  des  Gedichts  vom  Jüngsten  Tage  (§  29),  am  mei- 
sten md  so,  dass  eigentlich  der  Sächsische  Bestandtheil  überwiegt,  die  wahrscheinlich  Hes* 
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eines  firuheren,  noch  mehr  dem  Oothischen  ähnlichen  Spraohzustandes«  Ein- 
zehie  Ausf&hrung  würde  weidäuftig  sein.  ^^  Als  Beispiel  mag  allein  Otfiried 
hervorgehoben  werden  (§  31),  dessen  Mundart  überall  das  nnaspirierte  h 
und  die  weicheren  b  und  g  und  im  Beginn  der  Worte  d  f&r  t  und  ^A  für  d 
festgehalten^hat:  also  biagan  graban  kund  diuf  thiot  wie  goth.  biugim  grahcm 
JcufUh  diup  thiuda  und  wenig  anders  im  Altsächsischen,  nicht  wie  im  Streng- 
althochd.  pioJcan  Jcrapan  chund  tiuf  deata;  wsehrend  die  gleiche  Mundart  sonst 
und  in  den  Yocalen,  auch  in  dem  bunten  Spiele  der  Yocalangleichungen,  das  de 
bezeichnet  ^\  wieder  so  alamannisch  ist  als  irgend  eine.  Sie  beruht  eben 
auf  Mischung  alamannischer  und  frankischer,  mceglichen  Falls  auch  (die 
geschichtlichen  Yorgänge  erlauben  es  anzunehmen)  altburgundischer  Bestand- 
theUe. " 

Bedeutender  noch  als  die  landschaftlichen  sind  diejenigen  Unterschiede, 
welche  die  Abstufung  der  Zeitabschkitte  mit  sich  fuhrt.  Sdion  das  neunte 
Jahrhundert  greift,  indem  es  z.  B.  aus  den  Consonantverbindungen  hl  hnhr 
hw  die  Aspirata  beseitigt,  die  rechte  Gestalt  der  Wurzel  an  ^*,  noch  mehr 
die  rechte  Flexion  durch  anhebende  Einsylbigkeit  einst  mehrsylbiger  Endun- 
gen, durch  die  Abschleifung  der  m  in  n  und  den  Gebrauch  stummer  e  an- 
statt der  ToUeren  und  dadurch  besser  unterscheidenden  Yocale  ^^;  der  Abla- 
tiyus  in  d  ist  verschwunden,  und  der  in  ü  Ycrschwindet.  Immer  jedoch 
haben,  angemessen  der  Hcehe,  auf  welcher  die  Litteratur  sich  befindet,  die 
beyorzugenden  Fsehigkeiten  der  Sprache  jezt  noch  das  Übei^wicht:  erst  mit 
dem  zehnten  und  elften  Jahrhundert  bfissen  sie  es  ein,  und  der  Beichthmn 
macht  entweder,  wie  bei  den  SanctGallem  (§  87),  einer  eintoenigen  Yerarmung 
Platz,  durch  Einführung  des  stummen  e  in  &st  alle  Fälle  der  Wortbildung 
und  Wortbiegung  ^\  oder  gar  der  Yerwilderung,  indem  zwar  noch  vollere 
Yocale  gebraucht  werden,  aber  ohne  grammatische  Begelung  nur  bald  der, 


gische  des  Hildebrandsliedes  §  24,  3.  10)  Wo  es  mceglich  war,  ist  in  den  {rüheren  Fft- 
ragrsphen  die  Heimat  jedes  Denkmals  angegeben  worden.  11)  Otfried  sagt  s.  B.  uucHkan, 
aber  utuHkano;  koron,  aber  karata;  bitteres,  aber&t^rt  nnd  biUuru,  12)  Zwar  nennen 
Lachmann  (§  31)  n.  a.  diese  Mnndart  Fränkisch,  weil  OtMed  selber  sie  so  nenne  (s.  B.  LB. 
1,  79  [*  261]) :  er  meint  jedoch  mit  den  Namen  Franken  n.  Frankisch  gana  allgemein 
die  Dentschen  n.  die  Dentsche  Sprache:  vgL  §  28,  6.  Noch  bei  nns  nnd  schon  im  Benner 
245  b  aUfräfikiich    s.  t.  a.  altvaterisch«  13)  z.  B.  linin  für  Minen,  gr.   lat  dino; 

nuoi^  fiir  hnuotön,  gr.  acK^'^M;  ri  für  hrio,  gr,  xgiag^  lat.  oaro;  uuer  für  hmter,  lat  gvta. 
U)  z.  B.  Otfried  LB.  1,  88,  33  [*  271,  9]  bir%n  lante  uuunion  statt  birumis  Janta 
uumnOm.         15)  z.  B.  LB.  146,  29  [<^804,  11]  tonne  duOe  unde  sin«  leithe  eiiedende 
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bald  jener:  so  bei  Williram  (§  38)  und  Otloh  und  in  den  Predigten  (§  39, 
6.  8).  **  Tom  Ablativus  nur  noch  Überreste  in  der  Biegung  zweier  oder 
dider  Pronomina  ^'';  selbst  die  Sprache  der  SanctGaller  ist  so  weit  abge- 
kommen Yon  der  altalamannischen  Art,  dass  sie  überall  inmitten  und  am 
Schluss  der  Worte,  unter  Umständen  auch  im  Beginn  derselben  die  weiche- 
ren Consonanten  setzt,  b  t^  p  und  g  f&r  h  (§  37,  32).  Durch  solche  Ände- 
nugen  nehmen  das  zehnte  und  elfte  Jahrhundert  im  Gange  der  Sprachge- 
schichte dieselbe  Stelle  ein,  die  sie  in  der  Geschichte  der  Litteratur  einnehmen 
(§  40  Schluss):  sie  bilden  die  Einleitung  und  Yorbereitung  zur  lüttelhoch- 
deatechen  Zeit  (§  45). 


kdlegoten  statt  danna  chuali  uwU  dni  leichä  chuedanto  hdlagotum.  16)  z.  B.  LB.  155, 
9  [>321,  6]  junefrouuon  statt  junefrouutin;  157,  41  [*828,  33]  suoeäa  statt  auoH;  159, 
11  [^329,  15]  dera  preäiga  statt  äeru  predig  oder  pr^Ugö;  so  anch  bei  Otloh  namentlich 
a  TOTwaltend.         17)  diu  vnü  nnd  hiü  in  hiwro  nnd  hiuio  d.  h.  hiü  jarü,  hiü  takü. 


MITTELHOCHDEUTSCHE  ZEIT. 

§42. 
Umfang  und  Gesammtcharacter  des  Sfittelhochdeutschen  Zeitraumes  sind 
schon  an  einer  früheren  Stelle  (§  18)  kurz  bezeichnet  worden:  zur  YoUenduDg 
der  Yorlaufigen  Übersicht  bleibt  nur  noch  die  dreifach  auf-  und  abgestufte 
Oliederung  nachzuweisen,  die  auch  hier  stattfindet.  Wir  fassen  zunsechst, 
absehend  von  Sprache  und  Yerskunst,  allein  die  Litteratur  ins  Auge. 

Die' Eigenheiten,  durch  die  sich  der  erste  Abschnitt  derselben,  nut 
runder  Zahlbenennung  das  zwölfte  Jahbhundebt,  vorwärts  und  rückwärts 
unterscheidet,  sind  wesentlich  die  Folge  jener  Begebnisse  und  Zustande  im 
äusseren  und  im  Geistesleben,  die  das  elfte  Jahrhundert  beschlossen  und  den 
Verlauf  des  zwölften  begleitet  haben,  der  Ereuzzüge,  des  Streites  zwischen 
Pabstthum  und  Eaiserthiim,  des  Aufschwunges  in  den  Wissenschaften  der 
Theologie  und  der  Philosophie.  Durch  all  das  gieng  dem  erstaunten  Auge 
der  Deutschen  um  sie  her,  über  ihnen,  in  ihnen  selber  eine  neue  Welt  zn 
immer  weiteren  Blicken  auf:  Byzanz  öShete  seine  goldnen  Thore ;  das  Mo> 
genland  mit  seinen  Wundem  und  Heiligthümem  rückte  nah  heran;  die  ver- 
schwisterten  Völker  des  Abendlandes,  die  lange  Zeit  eines  des  andern  und 
jedes  seiner  selbst  beinah  vergessen  hatten,  gesellten  sich  zu  neuen,  aber 
nun  zu  heiligem  Wanderungen,  und  in  der  Heimat  selbst  entbrannte  und 
leuchtete  ein  Kampf  um  die  hoechsten  Güter  und  Fragen.  Mit  Ereuzpredigt 
und  Ereuzgesang,  mit  frischem  Eifer  des  Glaubens  und  der  Lehre  trat  nun 
die  GteisTLiOHKEiT  wieder  mitten  in  das  Leben  des  Yolks  hinein,  und  mit- 
ten aus  dem  Yolke,  geweckt  durch  das  Beispiel  der  Flandrischen  und  Fran- 
zQBsischen  Bitterschaft  (auf  den  Ereuzzügen  Eonrads  in  und  Friedrichs  i 
und  an  Hoffesten,   wie  letzterer  im  J.  1184  eines   zu  Mainz  beg^eng  \   israt 


§  42.      1)  Von  Dichtern  gedenkt  dieses  Festes  in  Dentschland  Heinrich  von  Yeldeke 
LB.  1,  [in  der  6.  Anfl«,  die  auch  im  folgenden  immer  gemeint  ist,  wo  nicht  eine  andere  ans- 
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dasselbe  besonders  nah  Tor  Augen),  erhob  sich  nun  auch  der  Deutsche  Ajdki« 
mit  fernerer  Sitten-  und  Gteistesbildung :  fortan  galt  nicht  mehr  allein  die 
xohe  Kraft  ^:  durch  die  Turniere  war  das  Waffenhandwerk  eine  Kunst, 
eB  war  ein  Gottes-  und  Frauendienst,  und  auch  die  Kunst  der  Bede  im 
Dienste  Gottes  und  der  Frauen  war  diesseit  wie  jenseit  des  Bheines  ein 
TORuglicher  Schmuck  des  Edelmanns  geworden.  Daher,  wenn  noch  im 
elften  Jahrhundert  deutscher  Gesang  nur  unterm  niederen  Volke,  in  den 
Ekestem  nur  deutsche  Prosa  und  lateinische  Dichtung  und  selbst  bei  Hofe 
nur  die  letztere  gewesen  war  (§  84  fgg-X  bo  liess  jetzt  im  zwölften  zu  Hof 
oDd  Kloster  Deutschs  Dichtukg  sich  yemehmen,  und  die  lateinische  yer- 
scholl  in  den  Liedern  des  Archipoeta,  eines  Geistlichen  Namens  Walther, 
der  als  Schützling  B^inalds  Erzbischofs  yon  Köln  gelegentlich  am  Hofe  des 
enten  Friedrich  weilte^:  sie  yerscholl^%  doch  mit  dem  schoensten  Tollsten 
Klange  und,  bezeichnend  genug  für  die  neuen  Yerhältnisse,  yor  denen  sie 
entwich,  schon  unter  Einnüschung  deutscher,  ja  franzoesischer  Yerse.  ^  Yer- 
mehrter  Antheil  also  der  Geistlichkeit  an  der  Deutschen  Litteratur  und  ein 
neuer  des  Adels;  es  waren  aber  Zeitbewegungen  geistlicher  Art,  yon  denen 
iiier  wie  dort  die  Erweckung  kam:  darum  stehen  für  jetzt  immer  noch  die 
Geistlichen  in  der  yorderen  Beihe,  Priester,  Mönche,  sogar  Nonnen.  ^  Schon 
die  Art,  in  der  sie  die  alte  Glossenakbeit  noch  einmal  aufnahmen,  gehalt- 
reidier  durch  Um&ng  \md  durch  erschöpfend  encyclopsedische  Einrichtung  *, 

dräckllch  angegeben  wird]  460,  in  Frankreich  Gniot  von  Provins:  Fablianx  et  Contes  par 
Barbazan  et  M^n  2,  316.  2)  nicht  mehr  dien  äne  fuoge  (Farzival  344,  9),  sondern 
eOeii  MIO  der  fuoge  (Kibelnngen  1773).  8)  Gedichte  d.  Mittelalters  auf  E.  Friedrich  I 

V.  Jac.  Grimm,  Berlin  1844  [El.  Sehr.  3,  1—102].  Meine  Yermathnng  auf  Walther  v. 
Horburg  (Haupts  Zeitschr.  f.  d.  A.  5,  299)  ist  irrig.  [Gieeebrecht  in  der  Allg.  Monatsschr. 
f.  Wiss.  n.  Lit  1868  wollte  Walther  in  Gauthier  von  Lille  oder  Ghatillon  wiederfinden. 
S.  dagegen  Hnbatsch,  Die  lat  YagantenUeder  des  MAs,  Görlitz  1870.]  3a)  [Doch  ist 
die  lat  Dichtung  weltlichen  Inhalts,  wenn  sie  anch  von  den  Höfen  verschwand,  unter  den 
Geistlichen  weiter  überliefert  nnd  fortgesetzt  worden:  §  43,  45.  44,  26.  Ein  Yerzeichniss 
<ler  lat.  profanen  Rhythmen  des  MAs  nach  ihren  Anfangen  gibt  Wattenbach  Z.  t  d.  A. 
15,  469 — ^506.]  4)  Eine  lateinisch  beginnende  deutsche  Strophe  LB.  395 ;  ein  abwech- 
^Ind  latdnisch  nnd  deutsches,  an  einer  Stelle  auch  franzoBsisches  Lied  ebd.  396.  5)  Von 
geistlichen  Frauen  nicht  nur  Prosagebete  wie  die  zu  Muri  und  zu  Grsdz  §  88,  7,  sondern 
auch  Gedichte  wie  das  Leben  Jesu  von  Ava  §  55,  8  und  die  Gebete  zweier  Ungenannten 
§  78,  21.  Diemuot,  gegen  1100  Inclusa  zu  Wessobrunn,  Schreiberinn  zahlreicher  Bücher: 
^bmeller  in  Naumanns  Serapeum  1841,  249  fif.  [IJeber  andere  Schreiberinnen  s.  Watten- 
bach, Schriftwesen  '  872  fg.]  6)  Das  in  mehrfachen  Handschriften  und  wechselnder  Ge- 
walt verbreitete  Summarium  Heinrici,   dessen   Grundlage  die  Etymologien  Isidors: 
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bezeugt  den  Fortsoliritt ;  noch  mehr  und  f&r  uns  gewichtiger  die  wachsende 
Vorliebe  für  den  Prosareim,  die  allmseliche  Ausbildung  desselben  zur  Form 
der  Poesie  und,  damit  yerbunden,  das  Zurücktreten  der  Prosa  überhaupt. 
In  jener  Form,  mit  der  zu  dem  bisher  einzig  üblichen  Singen  nun  auch  tm 
dayon  verschiedenes  Sagen,  ein  blosses  Lesen  der  Gedichte  kam,  trtfgen 
die  Geistlichen  einander  selbst  und  den  Laien  Stoffe  der  ihnen  zuneechst 
zuständigen  Gattung  Tor,  religioßs  und  sittlich  belehrende  und  gelehrt  IR- 
ziBHLENDE,  uach  LATEINISCHEN  QuELLEN '';  bis  zulctzt  sio,  dorou  hohe  Scliiüe 
Paris  war  *,  sie  und  wieviel  mehr  noch  die  Bitter,  nach  Franzcesischen 
EpopoBien  griffen  und  diese  in  deutscher  Zunge  und  oft  noch  ganz  im  Tone 
der  alteinheimischen  Epik  nachahmten,  objectiv  bis  zur  Trockenheit  und 
heroisch  zur  Yerwunderung  bei  Geistlichen,  wenn  nicht  der  alttestamentliche 
Sinn,  der  jetzt  noch  unter  ihnen  waltete,  auch  das  Heroische  begreiflich 
machte.  Aber  es  waren  das  keine  Lieder  mehr,  sondern,  neu  in  der  deut- 
schen Litteratur,  gleichfalls  Epopceien,  d.  h.  grosse  unsangbare  Gedichte,  und 
der  Gehalt,  auch  wo  die  Verfasser  Laien  waren,  gern  ein  kirchlich  oder 
kloBsterlich  empfohlener  oder  doch  gelehrter.  Selbst  die  Etmst  des  Zeich- 
nens und  Malens,  gleich  der  des  Schreibens  noch  ein  ausschliessliches  Eigen* 
thum  der  Geistlichkeit,  musste  jetzt  (mit  solcher  Freude  nahm  sie  den  ersten 
Antheil  an  der  Litteratur)  die  Handschriften  deutscher  Poesie  und  Prosa 
schmücken  helfen ',  und  ihre  Kirchen  schmückten  Steinbilder  aus  der  Sagen- 


Räumer,  Einwirkung  d.  Christenth.  auf  d.  Althochd.  Sprache  181.  185.  YgL  §  21,  4.  W. 
Grimm,  Altdeutsche  Gespräche  10.  11.  Älteste  und  swar  mitteldeutsche  Fassung  des  S. 
H.  herausg.  von  Ringer  Genn.  9,  13 — ^29;  die  Handschriften  gehn  bis  ins  14  Jahrh.  her- 
unter: Perts  Arch.  7,  479.  Strassb.  Bibl.  B  114.  Namen  aus  der  Natuigeschichte  in  Ist 
Hexametern  mit  deutsehen  Versen:  Weigand  Z.  f.  d.  A.  9,  388.  [Germ.  8,  47 J.  Auch  von 
geistlichen  Frauen  Glossen  und  Glossarien,  von  der  heil.  Hildeoabd  (f  1179.  Beoss 
de  libris  physicis  S.  Hildegardis,  Wirceb.  1885.  Wilh.  Grimm  in  Haupts  Zeitschr.  6» 
821)  und  von  Herrad  v.  Landsberg:  Anm.  8.  Ausserdem  häufige  Absdiriften  älterer, 
althochdeutscher,  selbst  .angelsächsischer  Glossen:  Beispiel  die  in  Schlettstadt  erhaltenen: 
Haupts  Zschr.  6,  318.  7)  Am  meisten  aur  Schau  tnegt  diese  Gelehrsamkeit  Wemher 
T.  Elmendorf  f  78,  27.  8)  vgl  %  48,  5.  Über  den  sprichwörtlichen  und  sagenhaften 
Ruhm  der  Pariser  Universität  Haupts  Zeitschr.  4,  496.  Schon  im  11  Jh.  hatten  DentBcbe 
Geistliche  die  Schule  Lanirancs  im  Kloster  Bec  besucht:  §  34,  5.  [Die  fransoesische  Scho- 
lastik brachte  nach  Deutschland  besonders  Honorius  Augustodunensis :  s.  Z.  f.  ostr.  Gymn. 
1868  8.  567  ff.  Sein  Eluädarium  §  88,  25,  sein  Speculum  ecdesia  §  88,  1.]  9)  Das 
älteste  Beispiel  (nächst  dem  Wiener  Otfried)  der  ausdrücklich  auf  Bilder  berechnete  Fhj* 
alologus  (§  88,  23.    Hoiftnanns  Fundgruben  1,  28,  15.    Earsjans  Sprachdenkm.  d.  12  Jh« 
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dichtang.  ^^  Es  hat  aber  diese  neue  Schriftstellerei  der  GeiBtlichen  ihren 
An&ng  im  SüDoeTEN  genommen,  in  Oestreich,  Eämthen,  Steiermark  ^^:  so 
wie  jedoch  an  die  Stelle  des  lateinischen  Grundes  das  franzoesische  Yorbild^ 
an  £e  Seite  der  Geistlichkeit  auch  der  Adel  mit  Epopoeien  tritt,  zeigt  sich 
der  Angelpunkt  der  erzählenden  und  mit  ihr  der  lehrenden  Dichtung  nach 
dem  Nordwesten  hin,  an  den  Niederrhein  ^^^  verlegt,  und  erst  von  hier 
aus  gehn  die  Wege  weiterer  Wirksamkeit  in  das  Oberland  zurück  und 
ostwärts  bis  an  die  Hcefe  Thüringens  und  Sachsens.  ^'  Den  gleichen  Gtmg 
des  Ursprungs  und  der  Fortpflanzung  hat  noch  eine  andere  Dichtart  einge- 
schlagen, die  noch  viel  wesentlicher  als  Didaxis  und  Epopceie  erst  eine 
Schöpfung  der  erneuten  Zeit  und  schneller  als  jene  ein  Yorbesitz  des  edlen 
Laienstandes  und  im  Gehalt  ungeistlich  geworden  ist,  die  Ltbik  nsemlich, 
der  echteste  Spross  der  selbstanschauenden  Gemfithsyertiefung,  der  gerade 
Gegensatz  des  altepischen  Liedes  und  doch  aus  demselben  jetzt  entspringend 
und  in  reizvoller  Mischung  noch  die  Samenblätter  der  Epik  an  sich  tragend. 
Auch  die  Heimat  der  Lyrik  ist  zwar  Oesterreich  ^\  auch  sie  aber  ist  im 
Unterland  *^  und  in  franzossischer  Schule  gross  gewachsen.    Und  diese  nie* 

S7,  2),  spstere  die  Handschriffcen  Yon  Eonrada  Roland  §  57,  12  und,  die  reichste  von 
^,  sngleicb  ein  Hanptdenkmal  dea  Frauenfleisaes,  der  Hortus  delidaruin  der  Herrad 
TOK  Landsbebo,  Äbtiasüi  von  Hohenburg  auf  dem  Odilienberg  im  Eisaas  (t  1195),  hsggb. 
V.  Engelhard t,  Stuttg.  n.  Tüb.  1818.  Der  heimischen  Litteratnr  gebeert  diess  Werk  durch 
die  beigesehriebenen  Glossen  an:  Anm.  6.  Althochd.  Glossen  y.  Hoffmann  1,  xxyiii. 
Gnils  Dintiaka  3,  212.  Vgl.  Engler  über  Bilderhandachriften  des  MAs  in  seinen  kleineren 
Schriften  nnd  Studien  znr  Ennatgeschichte  1,  Stuttgart  1853,  S.  1  i^.  10)  Im  Münster 
zu  Basel  Dieterich  v.  Bern  neben  Alexander  nnd  Pjramna  n.  Thiabe:  Haupta  Zeitschr. 
6,  160.  Bä  der  Vorstellung  vom  Glücksrade  nnd  der  vom  achreibenden  Engel  n.  Teufel 
stehen  Poeaie  and  bildende  Eunat  in  Wechaelwirkung :  ebd.  138.  149.  Dieser  Theil  dea 
Basler  Münatera  ivst  nach  1185  gebaut,  als  ein  älterer  Bau  von  Feuer  zerstört  worden 
war:  Basler  Taschenb.  1851,  272.  lieber  Pjramna  und  Thiabe  s.  auch  Bartach  Albr.  v. 
Halberstadt  Lxvi.  [Vgl.  auch  Wackernagel  El.  Sehr.  2,  309  fg.  über  die  ThÜeraage  in 
der  bildenden  Eunst  des  12.  und  der  folg.  Jahrhunderte.]  11)  Die  Gedichthandachriften 
n  Yorau  in  Steiermark  u.  zu  Milstadt  in  Eämthen  §  ^.  55.  56.  78 ;  Heinrich  (von  des 
tddes  gehügde)  §  78,  33  ein  Oesterreicher.  IIa)  [Hier  eracheinen  Namen  aus  der  franz. 
Karlsttge,  bevor  ea  deutsche  Gedichte  davon  gab :  Z.  f.  d.  A.  12,  355.]  12)  Die  Aeneide 
Heinricha  von  Yeldeke  gegen  daa  J.  1180  begonnen  am  Hof  zu  Cleve,  nachdem  aber  die 
Grsfinn  von  Cleve  aich  mit  Landgraf  Ludwig  vermsshlt,  neun  Jahre  spnter  am  Thüringi- 
schen Hof  vollendet :  bei  Ettmüller  352,  19  fg.  Lachmann  zum  Iwein  347.  13)  Daa 
3ükrienUed  LB.  1,  341  geschrieben  zn  Molk  1123:  Hoffinanns  Fundgr.  2,  142  [§  68,  10];  Diet- 
mar V.  Aist  von  1143  bis  1170  im  Bisthum  Passau :  vdHagens  Minnesinger  4,  473.  [§  68, 
Id];  der  Eümberger  §  68,  19.         14)  Der  Archipoeta  im  Gefolge  Reginalds  von  Eöln: 
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derrheiBische  und  niederdeulaolie  Festsetssung  der  Epik  wie  der  Lyrik  be- 
greift sicli  wohl.    Flandern,  die  Wiege  und  Wohnung  des  neuen  Bitterthumes 
und  mit  der  Champagne  das  Haupfland  der  {ranzcBsischen  Poesie  ^\  zog  die 
deutsche  za  sich  heran   und  hielt  sie   noch  einige  Zeit  hindurch  m  seiner 
ISeelhe  fest  ^^ ;   der  grosse  Karl,  ein  neugewonnener  Lieblingsheld^  hatte  sein 
heiliges  Grab  in  Achen,  und  an  den  Hof  Heinrichs  des  Loewen,  der  freilich 
ein  Schwabe,  kein  Sachse  war,  brachte  dessen  Gemahlinn  Mathilde  (1168) 
die  Liebe  zur  Dichtkunst  mit,  deren  sie  yon  ihrer  Heimat  und  ihren  Eltern 
her,    Heinrich    ii    von    Engelland   und    Eleonoren  yon  Poitou  ^^,   gewohnt 
war :  sie  veranlasste,  dass  auch  in  Sachsen  über  Karl  den  Grossen  ^\  [doch 
s.  zu§  57,  11]  und  wohl  auch  sie,  dass  eben  hier  ein  Tristangedichtet  wtfd, 
nach  englisch-normannischer  Quelle  und  von  einem  Dienatmann  ihres  Qatten.  ^^ 
Woher  aber  der  ältere  südöstliche  Ausgang?    War  es,  dass  hier  die  ruhm- 
reiche Dichtungsliebe  Bischof  Pilgrims  yon  Passau   (§  35,   5.  7)    so  lange 
und  in  solcher  Art  noch  weiter  wirkte  ?  hatten  die  zwei  oder  drei  gereimten 
Prosen,  die  das  elfte  Jahrhundert  wahrscheinlich  hier  heryorgebracht  (§  40, 
12),   so   nachhaltig   erregen  können,   bloss  weil  sie  der  Form  einen  neuen 
Weg  gewiesen  ^^  *  P  oder  ist  alles  aus  dem  frischeren  Leben  des  noch  jugend- 
lichen,  noch   stsets   in  der  Entwicklung  begriffenen  Landes  imd   aus  dem 
Walten  seiner  ebenso  tapferen  als  kirchlich-frommen  Markgrafen  und  Herzoge 
abzuleiten  P    Wie   gerade  jetzt   und   in  Bezug   auf  diese   die  Dichtung  und 
Sagenschöpfimg  Oesterreichs  im  lebhaftesten  (Jang  gewesen,  zeigt  die  ganz 
imgeschichtliche  Erfindung  des  milden  Rüdiger  yon  Bechelaren  als  des  älte- 
sten  der   Markgrafen   und   dessen  Einschaltung  in  die  allgemein   deutBche 


Anm.  3;  Heinrich  v.  Yeldeke  ein  Westfale  [vielmehr  Limburger  §  56,  23],  Hugo  v.  Salia 
und  der  von  Kolmas  Thüringer,  Heinrich  von  Mornngen  ein  Sachse  [§  68,  36 — 39].  Be^ 
Pfabeer  Friedrich  v.  Hansen  f§  68,  36]  schlieest  sich  dem  Niederrhein,  der  ältere  Burggraf 
V.  Kegensburg  [§  68,  20]  noch  den  Oesterreichem  an.  16)  Altfiranzoesische  Lieder  und 
Leiche  189  fgg.  16)  Ebd.  199  fgg.  Chraf  Rndolf,  die  Hauptperson  schoener  Gedicht- 
brnchstücke  §  69,  27,  ist  ein  Graf  von  Flandern.  17)  Über  letztere  s.  Biez,  Leben  n. 
Werke  d.  Troubadours  27  fgg.  Anch  Mathilde  ward  von  einem  Provensalen  (Dies  211V 
Eleonorens  leichtfertige  Schoenheit  anch  von  einem  Deutschen,  vielleicht  jenem  ArchipoeU 
Anm.  3  besungen :  Ahfr.  Lieder  und  Leiche  2fl.  [Ein  lat.  Liedchen  feiert  Eleonore  socb 
als  Königin  von  Frankreich  (vor  1152):  Scherer,  Wiener  Akad.  Sitoungsb.  1874  S.  441.] 
18)  der  Roland  des  Pfaffen  Eonrad  §  67,  10  fg.:  des  gerte  di  edde  herBOffinne,  aii^ 
rieften  chuniges  bam  808,  17.         19)  Eilhard  von  Oberge  §  60,  31.  19a)   [Auf  diese 

und  die  gleichzeitige  geistliche  Poesie  überhaupt  wirkten  die  Bamberger  Dichtungen  ein: 
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Heldensage  '^;  aber  aucli  jener  Filgrim  hat  in  ihr  und  selbst  in  ihrer  lit- 
terBtuigeschichte  einen  sagenhaften  Platz  gefunden  (§  35,  6.  63,  13.  31). 

So  lebte  im  Munde  der  Geistliohen  und  nach  und  mit  ihnen  in  edler 
Laien  Munde  die  deutsche  Dichtung  seu  hoeherem  reicherem  Bestände  wieder 
auf;  beim  gemeinen  Manne  war  sie  nie  erloschen  gewesen  (§  36):  jetzt  aber 
vard  sie  durch  jener  Beispiel  auch  hier  verändert  und  emporgehoben,  und 
die  Sänger  yom  niederen  Yolk,  die  als  Pilger  '^  oder  in  QesellBchaft  der 
Musiker  *^  und  Qaukler  (auch  Gauklerinnen  gab  es)  oder  selbst  zugleich  als 
solche  ^^  durch  die  Lande  zogen  und  zumal  da  sich  finden  Hessen,  wo  ein 
Hoffest  milde  Fürsten  und  Herrn  versanmielte  '^  (es  bedienten  sich  die  Yor- 
nebmen  ihrer  auch  als  Boten  ^^),  diese  Bpüxlxute  oder  Fahbsnbek  lernten 


MSDenkm.  385.  Z.  f.  d.  A.  19  Anz.  65  fg.]  20)  Schon  das  älteste  Zengniss,  das  ihn 
nennt  (um  1160:  die  Deutsche  Heldens.  v.  Wilh.  Grimm  44.  vgl.  99.  163),  nennt  ihn  mit 
Bieterich  y.  Bern  zusammen.    [Z.  t  d.  A.  12,  418].  21)  Auf  Pilger  denten  dnrch  Ge- 

walt imd  Fassnng  die  Gedichte  von  Oswald  nnd  Grendel  §  55,  70.  59,  3,  speeter  in  seinem 
Eingang  auch  der  Dietleih  §  53,  1 ;  und  n<Ksh  in  den  Sagen  vom  edlen  Moringer  nnd  vom 
Giafen  von  Born  kommen  Pilger  mit  Gesang  nnd  Harfenspiel  vor:  IJhlands  Volkslieder 
T^.  787.  Der  TragemufU  des  Grendel  erscheint  in  einer  Kasthseldichtnng  des  14  Jh. 
vieder  als  varender  man  mit  Namen  Trougemunt  LB.  1,  1145.  [§  77,  5;  vgl.  §  59.  1.] 
Aach  Bonst  waren  Pilger  die  hemfenen  Verbreiter  neuer  Kunden :  Salomon  und  Morolt  12  b. 
^  a.  Oreadel  8295.  £46.  1,  586,  16  (vgl.  §  55,  29).  866,  10.  22)  Die  in  der  Judith 
117  u.  139  nach  Daniel  3,  5  genannten  ToNoaBJETHE  (mid  tnmbin»  eymbiHn,  j^Ugüin, 
9*iegilbeimn,  roUm,  lyrin,  phiffin,  aambuoe;  mit  vigden,  gigen,  rotten,  Uren,  härpken) 
werden  nebst  den  Kriegshömem  (herehom  LB.  1,  864,  84.  394, 19)  so  ziemlicli  alle  jetzt 
geliafigen  sein.  Das  Saitenspiel  brauchte  man  bei  Tanz  und  Gesang:  Judith  139  nennt 
nnr  jenes  nnd  spricht  zugleich  von  diesen.  Doch  spielte  man  auch  die  Harfe  ganz  für 
sidi :  Korolt  26  b.  Buther  2502.  Über  Harfe,  Botte,  Leier,  Fiedel  n.  Geige  vgl.  noch 
§  36,  18. 19  u.  §  48,  21.  Weinhold,  Die  deutschen  Frauen  358  fg.  [v.  Bettberg,  Abz.  f.  E. 
i  d.  Vorzeit  1860.  Tobler,  Spielmannsleben  im  alten  Frankreich,  Im  Neuen  Beich  1875, 
^^^  %g-]  23)  Gswald  987  ein  spüman  und  ein  späwip;  Hoffm.  Fundgr.  1,  136.  138 
«in  »pihrip,'  welches  musiciert  u.  singt  n.  springt.  Weitere  Belege  in  den  folgenden  §§. 
24)  LB.  1,  457  ig,  Alexander  506  Weismann.  [Beiche  Geschenke  gibt  der  innumerabüi 
nulUtudini  jocUUUarum  et  istrionum  Heinrich  v  bei  seiner  Hochzeit  1114 :  Mon.  Germ.  SS. 
^  248,  ein  Gitat,  welches  ich  aus  F.  Vogt,  Leben  und  Dichten  der  deutschen  Spielieute  im 
MA.  Halle  1876  entnehme.]  Ein  besondrer  Gönner  der  histriones  war  £rzb.  Wichmann 
von  Magdeburg  (gest.  1192):  Mon.  Germ.  23,  163.  25)  Vgl.  den  Saxonem  arte  conto- 
rem,  den  um  das  J.  1132  [1131]  Magnus  an  Eanut  absendet  (Saxo  Gramm.  239)  [Müllen- 
boff  Z.  f.  d.  A.  12,  335  weist  seinen  Namen  Siward  und  das  Datum  nach]  und  den  Pilger 
und  Spiehnann  StoUelkt  Sal.  u.  Morolt  1336.  Doch  schützte  solche  Gunst  der  Grossen 
die  Spidieute  nicht  yor  der  geistlichen  Verurtheilung:  mimi,  histrianes  u.  joculatores  gal' 
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neben  den  Heldenliedern  nun  auch  lyrische  Lieder  singen  **  und  Epopcmen 
dichten  und  lesend  sagen.  '^  Sie  eigentlich  waren  das  Mittelglied,  durch 
welches  die  Dichtung  yon  der  Geistlichkeit  an  den  Adel  der  Hcefe  gebracht 
und  vom  Süden  her  immer  weiter  nordwftrts  ausgebreitet  wurde  '* ;  die  be* 
rufensten  und  wirksamsten  zu  solcher  Yermittelung  mussten  wandernde  Geist- 
liche '*  wie  jener  Archipoeta  sein,  die  ihre  Lebensweise  den  Sängern  des 
Yolks,  Stand  und  Bildung  aber  und  selbst  auch  ihre  Herkunft  (der  Archi- 
poeta war  Yon  adlichem  Geschlecht  ^  den  Dichtern  hcBheren  Banges  an 
die  Seite  stellte.  Doch  haftet  an  der  Poesie  der  Fahrenden  neben  dem 
grossen  Yorzug,  dass  sie  in  der  Wahl  der  Stoffe  bereits  hinausgieng  über 
das  Gebiet  des  Geistlichen  und  Geschichtlichen,  und  neben  all  der  ftisch- 
lebendigen  Anschaulichkeit,  die  auch  deshalb  sich  öfter  in  ihr  als  bei  den 
Andern  findet,  gern  eine  gewisse  Kohheit  der  Sitte  und  der  Kunst;  and 
wie  die  Yerfasser  der  grossen  unterschiedlosen  Menge  des  Yolkes  zugehoeren 
und  nur  zufallig  aus  dieser  hervor,  dann  wieder  in  sie  zurücktreten,  so  geben 
sie  nur  selten  ihre  Namen  an'^;  wogegen  die  Dichtart  der  Geistlichen,  be- 
sonders aber  die  der  Edeln  auch  dadurch  eine  wesentlich  andre  wird  ab 
die  im  althochdeutschen  Zeitraum,  dass  sich  in  ihr  zu  den  meisten  Werken 
der  Yerfasser  nennt  *' :   denn  jetzt  zuerst  und  zuerst  in  ihr  loest  sich  der 

ten  f&r  Diener  Satans  und  ihr  Gewerb  fSr  eine  Todsftnde,  wie  freilicb  die  Tomiere  auch: 
Hemd  102.  Haapts  n.  Hoffinanns  Altd.  Bl&tter  1,  366.  26)  Zn  Lob  louid  Schelter 
LB.  1,  459,  15.  Cantor  Genmmicui,  fugam  Suemmia  txiliumque  (sn  Botiisdiild  1156) 
cantüena  amplexus,  varioB  ei  eoniumelias  fofmaUa  in  carmm  cDnvtma  otryaetaM  Saio 
Gramm.  430.  vgl.  Anm.  29.  Stolxelin  singt  ein  toiae,  diu  wo»  «onfmeaam^  äl$  »äer  hm^ 
DäM  iis  den  äUen  liedm  nam  Sal.  n.  Mor.  14  b.  27)  Der  leMr  des  Sal.  n.  Morolt 
2416.  2798.  8314.  4128;  [der  des  Orendel,  alter  Druck  Y.  2802 :  MüUenboff  s.  G.  d.  Nib.  Not. 
21,  der  des  Lanriii  1218] ;  mitten  im  Lesen  fordert  er  sn  trinken,  wie  firiiherhin  der  SSnger  mittoi 
im  Gesang:  Ecbasia  (§  35,  12)  829.  987.  28)  Letsteres  etwa  anch  durch  oberdeutache 
Mönche,  die  in  KlcMter  des  Nordens  kamen :  die  Legende  Tom  heiL  Anno,  obschon  im  Stoff 
n.  in  der  Schreibung  niederrheinisch,  rfihrt  der  Sprache  nach  von  einem  Oberdentscben 
her.  [Doch  s.  §  55,  56].  29)  vagie  et  tgenHbuB  LB.  1,  396,  28;  in  Schmellers  Carmin* 
Bnrana  251  fgg.  ein  Gedicht  de  vagofum  ardine,  wonach  deren  Gesohift  das  Lob  der 
Guten  und  Milden  und  die  Schelte  der  Argen  und  Kargen.  Die  \1oterpfaffen  des  13  Jahrh. 
(8.  XU  §  43,  23)  und  die]  fahrenden  SchtUer  der  spnteren  Zeit  ($  44,  26)  sind  ihre  noch 
verwilderten  Nachfolger.  30)  sedlarie  aritu  ex  milii^me  Jac   Grimm  a.  a.  0.  56. 

31)  Die  sich  nennen  oder  genannt  werden  yon  Gewerhsgenosaen  und  sugleich  sich  sU 
Fahrende  und  Lohnbegehrende  kund  geben,  sind  einzig  Heinrich  der  Gleissner  und  Sper* 
Togel  [doch  s.  zu  68,  22] :  Isengrins  Noth  885.  1786.  1792.  vdHagens  Minnes.  2,  372  a. 
LB.  1,  401.  32)  Selbst  der  von  Kurenberg,  ein  Minnes&nger,  giebt  seinen  Namen  an: 
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Einzelne  mit  gereifterem  Bewnsstaein  von  der  grossen  gleichen  Yolksgemein- 
diaft  ab  und  dichtet  nur  als  er  selbst  und  durch  sich  und  für  sich. 
Gleichwohl  dauert»  zumal  bei  den  Geistlichen,  noch  mannigfache  Fortwirkung 
der  alteren  Art,  z.  B.  darin,  dass  öfters  treffende  Wendungen,  ja  ganze 
ReOien  yon  Yersen  wie-  ein  freies  Gemeingut  von  Gedichte  zu  Gedichte 
gehn." 

Es  b^;innt  dieser  Abschnitt  mit  einem  geistlich  gelehrten  "Werke,  das 
zugleich  in  schlicht  gewoehnlicher  und  durch  Überarbeitung  in  gereimter 
Prosa,  beidemal  in  südöstlicher  Au&eichnung  yor  uns  liegt,  einem  Phtsiolo- 
6C8  [§  88,  19.  78,  14];  er  endigt  und  geht  ia  den  zweiten  über  mit  Dich- 
tungen des  ^Nordwestens,  der  Legende  von  Pilatus  [§  55,  69]  und  der 
Aeneis  und  den  Minneliedern  Hsikbichs  von  Yeldeke  [§  56,  22.  68,  84; 
TgL  auch  55,  72],  einem  Epos  also  noch  von  geistlichem  und  einem  von 
orsprüDglich  gelehrtem  Inhalt:  aber  der  Dichter  des  letzteren  ist  an  Stand 
und  Simi  ein  adlioher  Laie,  [doch  s.  u.  ^'  *]  und  das  Yorbild,  welchem  er 
folgt,  schon  nicht  mehr  der  lateinische,  sondern  ein  firanzoßsischer  Yirgil, 
ebenwie  die  bestimmenden  Muster  seiner  Lyrik  in  Frankreich  liegen.  Und 
waehiend  im  Pilatus  die  neue  Form  der  Epik  noch  als  eine  durch  ihre  Neu- 
heit schwierige,  die  Schwierigkeit  jedoch  ais  nicht  unüberwindlich  bezeichnet 
und  m  der  That  auch  überwunden  wird^^,  bewegt  sich  Heinrich  in  eben 
dieser  Form  yielleicht  mit  geringerer  Kunst,  aber  schon  mit  derjenigen  Ge- 
läufigkeit und  mit  all  der  Breite  sowohl  der  Erzashlung  als  der  beschreiben- 
den oder  empfindungsvoUen  Abschweifungen,  welche  sonst  den  Dichtern  erst 
des  nsechsten  Zeitabschnittes  beliebt  und  deren  Merkmal  ist;  nicht  minder  auch 
finden  Ton  und  Technik  des  späteren  Minnegesangs  in  fast  allen  Haupt- 
stucken schon  bei  ihm  sich  yor.    Zugleich  aber  ist  seine  Sprache  noch  so 


'ilHageo  1,  97  a.  [doch  8.  zu  68,  19].  33)  In  dem  Marienlied  LB.  1,  341,  8  =  Anegenge, 
l^iemen  Dentsche  Ged.  d.  11  n.  12  Jh.  823,  U;  341,  10  =  Altd.  Pred.  24,  26;  341,  12 
=:  B.  Mose,  Diemer  35,  1;  342,  17  ==  Himmel  n.  Hölle,  Diemer  85,  26.  Leben  Jesu, 
iHemer  283  fgg.  =:  Vorzeichen  d.  Jüngsten  Tages,  Banpts  Zschr.  1,  118  fgg.  3,  530  n. 
ebeDdort  263,  28  =  B.  Mose,  Hoffm.  Fnndg.  2,  78,  36.  Gebet,  Diemer  295  Anfang  z= 
Hahns  Anegenge  Anf.  n.  ebendort  312,  26  =  Sperrogel  LB.  1,  404,  27.  Panlns,  Hanpts 
7£diT»  3,  519  fgg.  =  Verlorener  Sohn,  Karajans  Sprachdenkm.  62.  65.  Vorzeichen  d. 
Jöngsten  Tages,  Hanpt  1,  117  =  Orendel  Anf.  Übereinstimmende  Wendungen  in  der 
SchOdening  von  Schlachten.  83a)  [Wenn  Heinrich  sich  selbst  (Eneit,  bei  EttmiQler 
•>^,  15)  mdster  nennt,  so  kann  sich  dies  doch  nnr  anf  geistliche  Bildung  beziehen :  Z.  t 
<i.  A  19  Anz.  223.]         34)  LB.  1,  441. 
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imhochdeutBch,  und  es  gebrieht  ihm  in  sdner  Epik  Boch  so  sehr  aa  dem 
Bewusstsein  eines  leitenden  Grundgedankens,  dass  die  Geschichte  ihn  ebenso 
wohl  und  besser  noch  in  diesen  Abschnitt,  nur  an  den  Schiuss  desselben, 
ordnet  Das  dreizehnte  Jahrhundert  freilich,  dem  die  eigene  Fülle  nicht  er- 
laubte weiter  zurück  zu  schauen,  war  gewohnt  in.  ihm,  der  auch  wie  sme 
Dichter  schon  yon  Hofe  zu  Hofe  gewandert  war  ^\  den  einzigen  und  ersten 
Gründer,  in  Yeldekes  Werken  gleichsam  das  Impfreis  aller  deutschen  Dicht« 
kunst  zu  erblicken  '^;  und  es  war  dazu  um  so  mehr  beftigt,  fieüls  man  die 
Aeneis  und  die  Lieder  öfter  in  reinhochdeutschen  Überarbeitungen  las  (§  46, 
3.  48,  84)  als  in  der  eigentlichen  Urgestalt. 

§43. 

Das  dbeizehnte  Jahrhukdebt,  in  welches  der  zweite  Abschnitt  fallt, 
gab  den  Ereuzzügen  sowohl  als  dem  Kampfe  zwischen  Kaiser  und  Pabst  eine 
wesentlich  andere  Wendung :  die  Begeisterung  für  jene  erlosch,  mehr  auf 
Geheiss  und  im  Dienste  geliebter  Frauen  als  um  Gott  zu  dienen  zogen  die 
Ritter  jetzt  nach  Paleestina,  und  schon  begnügte  sich  mancher  mit  einer 
friedlichen  Pilgerschaft  nach  nseher  liegenden  heiligen  Orten  ^;  dieser  aber 
ward  gleichfalls  immer  ungeistiger  und  ungeistlicher,  immer  weniger  ein 
Streit  zweier  grosser  Gedanken,  immer  mehr  nur  der  Yölker,  der  Parteien, 
der  Personen.  ^  In  andrem  Betracht  beides  ein  Bückschritt,  heilsam  jedoch 
für  die  Deutsche  Litteratur,  die  ohne  das  vielleicht  in  alle  Fremde  und  Über- 
Wirklichkeit  sich  verloren  hätte.  Zwar  der  Fbakzgbsische  Einfluss  brach 
nicht  ab,  er  wuchs  vielmehr;  immer  noch  lenkte  massgebend  er  die  Formen 
der  Lyrik,  gewährte  fort  und  fort  der  Epik  neue  Stoffe  *,  durchdrang  Sitte 


35)  Er  war  an  den  Hoefen  von  Gleye  nnd  Thüringen  nnd  bei  Friedrichs  i  Tage  zn  Mainx: 
Anm.  12  nnd  1.  36)  Gottfried  y.  Straasbnrg  LB.  1,  662.    Rndolf  v.  Ems  ebd.  785  v. 

in  vdHagens  Mlnnes.  4,  866.  Als  wirklichen  Nachahmer  Yeldekes  kann  man  jedoch  nar 
den  einen  Herbort  nennen. 

(.  43.  1)  Ulrich  y.  Liechtenstein  zog  1225  nach  Born :  Lachmamis  Ansg.  129  fg. ;  tod 
der  Erenzfahrt  1227,  die  auch  er  auf  Befehl  seiner  Herrinn  madken  wollte,  lieas  ihn  eb€c 
dieselbe  wieder  frei :  378 — 402.  Über  den  nnheiligen  nnd  nnr  minniglichen  Ton  der  mei- 
sten anf  so  heiligen  Anlass  gedichteten  Lieder  (z.  B.  LB.  1,  508,  ^  517)  Simrocks  Wal- 
ther  y.  d.  Yogelweide  2,  192.  2)  Hanptbeleg  zahlreiche  Sprüche  Walthers  y.  d.  Vogel- 
weide :  8.  LB.  1,  582 — 585.  3)  Daher  anch  jetzt  an  die  Stelle  der  heimatlidien  Worte 
sagey  spd  nnd  mare  (§  50,  2.  52,  9)  das  franzoesische  ävewtiure  tnij  appellatiy  nnd  als 
Personification  (LB.  1,  783  fg.) :  ygl.  Benecke  in  Hanpts  Zeitschr.  1,  49  n.  Jac  Grimms 
Fran  Ayentinre,  Berl.  1842.  [£1.  Sehr.  1, 83  %.]    Im  Sinne  yon  Gedichtabschnitt  §  53,  3. 
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ond  Bildung  der  hceheren  Stande  ganz,  ja  erreichte  jezo  selbst  die  niederen  ^: 
zugleich  aber  war  man  darauf  hingewiesen  und  ward  dazu  befcehigt,  all  die 
Entlehnungen  und  so  auch  das  im  yorigen  Jahrhundert  schon  begonnene 
nun  auf  eignen  Wegen  hoeherer  Yollendung  zuzuführen,  in  der  dichtenden 
wie  m  der  bildenden  Kunst :  auch  die  gothische  Bauart  stammt  aus  Frank- 
reich, und  das  Vorbild  des  Domes  von  Köln  ist  der  yon  Amiens,  aber  der 
Deataohe  hat  den  Franzosen  weit  überholt.  ^  Jene  Wendung  im  Gbsammt- 
leben  des  Volkes  kam  besonders  yon  den  Thaten  und  Geschicken  seiner 
EoBoige,  der  Hohenstaufek,  und  eben  dieselben,  yon  Heinrich  yi  an  bis 
auf  Eonrad  ly,  befestigten  durch  eigene  Uebung  und  noch  mehr  durch 
Qunst,  die  sie  erwiesen,  auch  das  Selb8%ef&hl,  das  Selbstbewusstsein,  das 
mehr  m  sich  selbst  geschlossene  Leben  der  Litteratur.  Sie  kam  aber  auch 
und  war  begleitet  yon  einem  neuen  Yerfall  der  Wissenschaften,  einem  Zu<- 
EucKsiNEEN  D£B  Oeistlichkeit  *,  uud  SO  sauk  dicsc  nun  auch  in  der  hei- 
matlichen Litteratur  zurück:  Prosa  und  Lehhgedicht,  deren  Pflege  beson- 
ders bei  ihr  gestanden,  geriethen  einstweilen  fast  in  Yergessenheit ;  fast  die 
einzagen  Formen,  die  noch  blieben,  waren  die  rein  poetischen,  weniger  durch 
Gelehrsamkeit  bedingten   der  Epik   und   der  Lyrik,  und   deren  Pflege   fiel 


4)  £rsehiiDg  edler  Kinder  durch  FraBzosen ;  so  wurden  Ludwig  in  nnd  Hermann  i  von 
Ihöringen  am  Hofe  Ludwigs  yn  von  Frankreich  erzogen:  der  Brief  womit  Lndwig  ii 
1162  dem  KoBnige  zwei  seiner  Soehne  zusendet,  in  Fatkensteina  Thür.  Chr.  n.  648 ;  Elei- 
dotnehten,  Speisen,  Spiele,  Tänze,  Tongemtiie  ans  Frankreich  nnd  mit  franzoesiBchen 
^uaen ;  franzoesische  Knnstansdrficke  dee  Ritterthnms  nnd  sonstige  Sprachmengerei :  Altfir. 
Lieder  n.  Leiche  193  tgg.  234.  [üeber  die  Blüte  des  Ritterwesens  in  Frankreich  nm  1200 
^  Mch  Morits  yon  Craon  251—262.]  Hanptweg  der  Vermittelnng  war  nnd  blieb  das 
lialb  romanische,  halb  germanische  Flandern,  so  dass  die  Yomehmeren,  nnd  wer  es  ihnen 
cachthat,  anch  Flaemisch  in  ihr  Hochdeutsch  mengten  und  ein  feingebildeter  Mensch  ein 
T7«mtffc  hiess :  ebd.  194.  Daher  auch  die  ritterlichen  Kunstworte  mehrfach  niederdeutsche 
Sprachformen  zeigen :  hiibsch,  tdrper  (a  Anm.  9),  ars,  w&pen :  über  nwote  s.  Lachmann 
n  Iwdn  8.  226,  5)  Altfr.  Lieder  u.  Leiche  206.  Vgl.  Kuglen  EL  Sehr,  zur  Kunst- 
gncbichte  1,  97  Die  goth.  Kirche  zu  Wimpfen  im  Thal  ist  in  der  Zeit  zwischen  1262— 
1278  gebaut,  und  zwar,  wie  ein  ziemlich  gleichzeitiger  Bericht  sagt,  opere  frandgeno, 
&ach  franz.  Weise :  ein  wichtiges  Zeugniss  dafür,  dass  die  Thatsache  der  TJebersiedelung 
<iei  8.  g.  gothischen  Baustiles  aus  Frankreich  nach  Deutschland  auch  von  den  Zeitgenossen 
i^ls  solche  aufgeüasst  wurde.'  Die  Baumeister  pflegten  Geistliche  zu  sein,  und  die  hohe 
^nle  der  Geistlichen  lag  immer  noch  in  Frankreich ;  vgl.  §  42,  8.  6)  Über  deren 
»ttiicken  Yeilzll  hatte  schon  die  zweite  H&lfte  des  vorigen  Jh.  zu  klagen:  vgl.  LB.  1, 
B^.  Haupts  u.  Hoffin.  Altd.  Bl&tter  1,  217 ;  aber  viel  mehr  noch  jetzt  das  Idte :  Haupt- 
»ogDiBs  das  Chronioon  Montis  Sereni  [Mon.  Germ.  SS.  23,  130  fg.] 
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den  Laien  zu.  ^  Und  zwar  den  adlichek  Laien.  Denn  obschon  die  Bub- 
OER  der  Städte,  namentlich  durch  die  staatskluge  Begünstigung  Friedrichs  n, 
jetzt  zu  hoeherer  Geltung  im  Reich  gelangten,  obschon  ihr  stolzer  Gemein* 
sinn  die  durch  fleissige  und  tapfere  Hand  erworbenen  Schatze  gern  zu  We^ 
ken  der  bildenden  Kunst  yerwendete,  und  die  Auffrischung  des  religicefl^ 
Lebens  durch  die  Bettelmönche  zunächst  unter  ihnen  Wurzel  schlug  (denn 
diese  neuen  Orden  pflegten  sich  in  Städten  anzubauen,  die  älteren  au88e^ 
halb  derselben) :  so  ward  in  ihrer  Mitte  und  von  ihnen  aus  doch  nur  die 
Predigt,  die  Hauptform  allerdings  der  Prosalitteratur,  gefördert,  IKchter 
aber  giengen  aus  ihnen  nur  noch  selten  hervor,  und  wo  es  geschah,  reihe* 
ten  diese  sogenannten  meister^  [doch  s.  u.  zu  Anm.  8]  auch  daheim  gewohnt 
einer  Adelsherrschaft  zu  gehorchen,  sich  den  herren,  den  adlichen  Dichtern  ^ 
an  und  trieben   die  Kunst  in   deren  Weise   und   auf  deren  Wegen.    Alle 


7)  Herbort  v.  Frizlar,  der  noch  zu  Anfang  dieses  Abschnittes  einen  gelehrten  Stoff,  den 
Trojanerkrieg,  bearbeitete,  war  noch  ein  gdarter  sehuoUre  211  a.  Nach  ihm  die  Dichter 
geistlichen  Standes  selten,  nnd  anch  Legenden  nnr  von  Laien  abgefasst.  Selbst  die  Glos- 
senlitteratnr  (§  42,  6)  blieb  jexo  liegen,  nnd  ebenso,  mit  spieriichen  Ausnahmen  (§  52, 1. 
2),  die  lateinische  Dichtnng  über  StofPe  der  Heimat.  8)  z.  B.  Her  Hartman  von  Owee^ 
her  Wolfram  von  Eedhenbadi,  aber  meister  Ootfrit  von  Sträzburc,  meister  Kuonrat  von 
Wireebure;  es  sollten  also  diejenigen  Fiedler  an  K.  Manfreds  Hof,  die  man  von  den  übri- 
gen als  mäeter  unterschied  (Ottocar  4),  damit  als  selbstthatige  Dichter  bezeichnet  werden: 
nnedler  Herkunft  waren  alle.  [Doch  sind  ihre  Namen  z.  Th.  die  adlicher  Geschlechter: 
von  Landeekron  meieter  Heinrich,  m.  üoHrich  von  Sweinit,  von  Sumerek  mtMter  BerhJUM 
u.  a.]  Ygl.  £rec2159  epüman  . .  die  meister  warn  genant.  Man  nannte  aber  die  bürger- 
lichen Dichter  darum  meiiter,  mit  einem  Titel,  den  sonst  die  Gelehrten  fährten  (lat  ma- 
gi$ter)y  weil  sie  öfters  wirklich  Gelehrte  waren  (Anm.  45),  und  weil  an  ihnen,  die  man 
nicht  von  Standes  wegen  berufen  noch  durch  Jugenderziehung  (Anm.  53)  dazu  befiehigt 
fand,  die  Dichtkunst  mehr  als  Studium  erschien.  In  andrem  Sinne  besagt  dieses  Wort 
8.  y.  a.  Autor,  z.  B.  LB.  1,  765,  6  ygl.  Lachmann  z.  twein  504  fg.  Yon  noch  einer  dritten 
Bedeutung  Anm.  52.  [Der  Gebrauch  des  Wortes  meister  ward  schon  ahd.  auf  Kunstfertig- 
keiten übertragen :  werahmeister,  »imharm. ;  schifm. ;  eangm.  Daneben  erhielt  sich  die 
Beziehung  zur  Gelehrsamkeit,  und  so  bezeichnet  mhd.  meister  als  Titel,  wie  afir.  maislrt 
(Wackemagel  ffihrt  selbst  Diez,  Poesie  der  Troubadours  242  fg.  an)  und  derc  n.  a.  denje- 
nigen, welcher  geistliche  Bildung  emp&ngen  hat  ohne  ein  geistliches  Amt  anzutreten.  In 
diesem  Fall  steht  meister  im  Gegensatz  zu  den  Ungelehrten,  ist  aber  mit  edler  Herkunit 
durchaus  nicht  unvereinbar.  So  nennt  sich  offenbar  Veldeke  selbst  so :  §  42,  23;  nnd 
wird  in  Moritz  von  Craon  1160  von  Velddc  meister  Heiwrich  genannt,  wie  auch  in  der 
Ueberschrift  seiner  Gedichte  in  der  Weingartner  Liederhandschriit  Dagegen  rechnet  sich 
Walther  v.  d.  Yogelweide  (Lachmann  18,  2)  unter  die  meister,  indem  er  als  Künstler  den 
Stümpern  entgegentritt    Wenn  ein  Dichter   yon  einem  andern    meister  titulirt  wird  (wie 
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Halbheiten  also  des  vorigen  Zeitabschnittes  jetzt  entschieden,  und  jetzt  eine 
durchweg  andere  Stellung  der  gesammten  Litteratur:  sie  war  nun  gänzlich 
an  den  Adel  gelangt,  sie  hatte  das  gelehrte  Wesen  umgetauscht  gegen  das 
H(£Fi8CHE.'  Die  Poesie  sollte  nur  der  Unterhaltung  bei  Hofe  *^  oder  doch 
im  Binn  der  Hoefe  dienen,  und  wer  zu  dichten  verstand,  pfiegte  damit  den 
Hof  und  die  Gunst  seines  Lehens-  oder  Landesherm  zu  suchen  "  oder  auch 
(and  diess  geschah  noch  öfter)  auswärtiger  Herrn  und  Fürston.  Denn  die 
Mehrzahl  der  Dichter  gebeerte  dem  wenig  begüterten  niederen  Adel  an,  und 
im  Gefühle  zugleich  der  Armuth  und  der  Kunst  fanden  solche  nichts  be- 
achaemendes  darin,  sie  so  wenig  als  jene  bürgerlichen  Meister,  in  die  Lebens- 
weise der  Fahkenden  und  Begehbendek,  mit  den  Spielleuten  (§  42,  22 
(gg,)  in  Einen  Stand   zu  treten.  ^'    Es  gab   an   den  Hoefen  ^^   deren   auch 


tmter  den  adlichen  ausser  Veldeke  noch  Walther  von  Bndolf  im  Wilhelm  EMS  8,  615  b, 
Hartmann  yon  Heinrich  y.  d.  Türlin,  Ulrich  vom  Türlin  von  XJ.  v.  Eschenbach  Alex.  Hen- 
bacher  Hs.  129  ^ ),  so  kann  sowol  die  Gelehrsamkeit  als  die  Kunstvoll endnng  gemeint  sein. 
Von  den  Liedersammlungen  fQgt  die  Heidelberger  Hs.  den  Namen  in  den  Überschriften 
veder  her  noch  tneister  bei ;  die  Weingartner,  wo  nicht  ein  andrer  Titel  vorhanden  ist,  durch- 
Ttg  her  (ausser  tneister  Hainrüh  von  Vddeg);  erst  die  Pariser  Hs.  unterscheidet  und 
ordnet  sogar  nach  den  Standen,  gibt  aber  offenbar  mehrfach  falsche  Titel:  Her  Eeinmar 
der  Vidüler,  Her  Niuniu,  Her  Dietmar  der  Seezer,  (vgl.  Anm.  12)  und  andrerseits  mei' 
fter  Fridridh  von  Suonenburg.  £s  muss  daher  zweifelhaft  bleiben,  ob  tneister  im  13. 
Jahrhundert  den  bürgerlichen  Dichter  bezeichnete.]  9)  Hövisch  oder  koveUcH  die  mit- 

tflhochd.  Übertragung  des  fr.  courtois  (LB.  1,  925,  30),  wie  die  hövisdieit  selbst  von  fran- 
sEsiachem  Ursprung  war;  vgl.  auch  hovelichiu  tmere  LB.  825,  1;  der  Gegensatz  dazu  ist 
t^rperUch,  törperheit,  fr.  vHain,  vHanie,  10)  s6  gie  dar  eitler  utide  las  von  einem,  der 
kia  Emest  Helmbrecht  956.  Koloczaer  Codex  195.  vgL  Ulrichs  v.  d.  THürlein  Wilhelm 
147  b  grozer  freude  man  hiepfiac  (nach  Tische  an  Kaiser  Loys  Hof),  fidelen,  Karpfen  was 
dfn  tac:  des  pflogen  vrien,  grdven  do,  Kach  Tische:  vgl.  Anm.  19.  20.  21.  11)  Hart- 
maan  v.  Aue  gedenkt  nur  seines  Lehnsherrn,  Beiubot  v.  Dum  nennt  sich  den  Dichter 
des  Herzogs  u.  der  Herzoginn  v.  Baiem:  SGeorg  62  b.  So  steht  auch  Horand  an  K. 
KeteU  Hof  (LB.  1, 743)  und  Volker  im  Nibelungenlied  u.  a.  an  dem  der  Burgunden. 
VI)  Walther  v.  d.  Yw.  geigt  zum  Tanze  19,  37  und  dem  Mamer  wird  wie  einem  Sänger 
•it's  Volkes  bald  diess,  bald  jenes  Lioi  abverlangt:  LB.  1,  929  (danach  der  Benner  183  b). 
Volker  heisst  im  Nibelungenlied  und  später  im  Rosengarten  LB.  1,  1061  kurzweg  ein 
^jiütnan;  in  der  Üolmarer  Chronik  Frydankus  vagus,  Cotiradus  de  Wirdbwrc  vagus,  va- 
'ji^hundnf  dicttis  Seeere:  Boshmers  Fontes  rer.  Germ.  2,  xn.  65.  Reimar  von  Zweter  ge* 
braucht  gertide  diet  im  geistlichen  Wortspiel  HMS.  2,  176  a.  13)  ein  hövescher  spile- 
man  Gottfr.  Tristan  191,  6.  VgL  Erec  2151  fg.  Ueber  die  Spielleute  L  A.  s.  Weinhold, 
Deutsche  Frauen  358  fg.  Bezeichnend  sind  die  angenommenen  Dichternamen:  W.  Grimm 
über  Freidank  3;  vgl.  Wizlaw  S.  36  Der  Ungelarde.   [MtLllenhoflr  hat  diesen  Gebrauch  in 

WackOTBaftl,  Idfcter.  GMchiobte.  9 
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genug  aus  dem  geringeren  Yolke,  bald  ab  und  zuwandernd,  bald  im  standigen 
Dienst  ",  nicht  ungeehrt  von  den  Herren  ",  und  oft  mit  dem  Botengewerb  ",  ja 
mit  der  Erziebimg  und  dem  Unterrichte  der  Jugend  betraut  ^''i  das  Dichten  aber 
fOr  die  bei  Hofe  ward  ihnen  jetzt  von  den  begehrenden  Edlen  meist  wieder 
abgenommen  ^^  und  ihnen  nur  das  Singen  und  Sagen  fremder  iHchtungen  '* 

das  germanisclie   Sängerwesen  zurückgeführt:   Z.  f.  d.  A«  7,  530.]  14)  Z^olf  an  E. 

Hetels  Hof:  LB.  1,  743;  bei  E.  Manfred  noch  viel  mehr:  Ottocar  4.  Von  solchen  na- 
mentlich konnte  der  Ansdrack  ambet  gelten:  Gottfr.  Trist  91,  4.  £rec  2156.  LB.  1»  663,6. 
vgl.  955,  10.  15)  vgL  sende  an  dnes  Usdies  ort  sagen  Hne  spüman  und  anderhdp 
dn  kappddn  Farzival  33,  17  n.  noch  einmal  die  Fiedler  E.  Manfreds ;  Walther  81,  5 
rügt  sogar  an  einem  Herren,  dass  ihm  die  snarrefukere  d.  h.  die  Geigenkratzer  (Schmellen 
Bair.  Wörterb.  3,  386.  405.  494)  mehr  werth  als  die  meister  seien.  16)  Werbel  und 

Swemmel  die  Boten  Etzels  in  den  Nib.  o.  der  Elage;  anch  in  der  Didr.  Saga  359  nsd 
diese  Boten  leicmenny  wie  hier  besonders  der  Hauptspielmann  Isnng  als  Bote  und  selbst 
Enndschafter  auftritt:  125.  129.  140  fg.  und  Liebesboten  sich  als  Spielleute  verkleiden  250. 
271;  ein  spümp  als  Botinn  Pars.  362,  21.  Spielleute  als  Boten  der  Liederdichter  sind 
nicht  nachzuweisen  [doch  s.  §  70,  12].  17)  Tristan  als  Spielmann  der  Lehrer  der  jun- 
gen Isot:  Gottfir.  201,  5  fgg.  Eonrad  v.  Bothenberg,  einer  von  E.  Manfreds  Fiedlen^ 
spaeterbin  der  Meister  Ottocars:   Cp.  4.   vgl.  Anm.  53.  18)  Der  Verfasser    des  Helm- 

brecht, der  848  von  sich  selber  sagt  ich  var  enwadele,  war,  wenn  auch  kein  Edler  vou 
Geburt,  doch  ein  Dichter  nach  Art  der  Edlen  und  im  Hofleben  daheim  [doch  s.  auch 
an  §  66,  35].  19)  Der  harpfare  und  Tristan   an  E.  Markes   Hof  spielen   u.  singen 

nach  Essenszeit  bereits  gegebene  Leiche:  Gottfr.  89,  30  fgg.  und  nicht  anders  wird  das 
Singen  der  Spielleute  nach  Tisch  im  Wigamur  4594  zu  verstehen  sein.  Kur  die  Ab&ssung 
von  SCHiL£HGEDiCHTEN,  obgleich  auch  Sache  der  hoBÜscben  Lyriker  selbst  {rüegeUet  §  69, 
33),  scheint  man  aus  Elogheit  und  Schicklichkeitsgefnhl  noch  lieber  den  Spiellenten  über- 
lassen zu  haben;  als  Gegenstück  verband  sich  damit  von  selbst  die  Lobdicbtukg:  in 
solcher  Art  spricht  Berthold  55.  92  von  schelten  u.  lohen  und  der  Prediger  in  Grieshabers 
Deutschen  Predigten  1,  73  von  den  spüUuten  unde  schdtem;  vgl.  lyricus  lobdiditer  Yoc. 
opt.  xxxn  29,  satyricus  scheuten  wnd  straf  dichter  30;  [dass  sie  dies  Geschäft  anch  für 
andre  besorgten,  zeigt  Benecke  zu  Iw.  7163,  vgL  Haupt  zu  Neidbard  31,  9].  8.  ferner 
Leutold  von  Seven  258.  259;  Ottocar  690  (E.  Albrecbts  Hof  zu  Nürnberg  1298)  diu  vamdt 
diet,  manger  hande  liet  si  von  dem  hove  sungen:  swem  da  was  gelungen,  der  lobte  da 
skr  den  Jcünic  und  hoves  er;  swer  dn  aber  engalt,  der  flitochte  unde  schait;  vgl.  lop, 
schelten,  echdtare  Iwein  7160  fgg.  u.  §  42,  26.  29.  Von  der  Schelte  der  Fahrenden  noch 
Anm.  22  u.  87.  vdHagens  Minnes.  2,  235  a.  Renner  303  a.  Von  ihrem  Lobe  Nib.  39,  4 ; 
Meleranz  3656 ;  der  Welsche  Gast  3,  10  swelhen  ze  gebene  geschult  vamden  liuten,  das  si 
von  in  liegen,  die  haben  auch  den  sin,  das  si  der  armen  iht  vergessen  gar,  wan  si  von 
in  sagent  war;  der  Prediger  in  Haupts  Zschr.  7,  153  fg.;  Ottocar  653  (E,  Albrecht  zu 
Prag  1297)  der  schal  aUenthalben  erhol  under  der  varnden  diet:  die  sungen  manic  liet  suo 
lob  und  suo  prts  von  Oesterrtch  dem  fürsten  uns  umb  die  er,  die  er  da  begie  und  Hoff- 
manns Gesch.   d.  deutschen  Eirchenliedes  63.    Schmshgedichte  waren   eine  uralte,   schon 
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und  die   ergötzende    Plrosarede  *®    und    nur    die    Musik  ^^    und    die   Gau- 
kelei"   gelassen    nebst    der    Verachtung,     die    ein    strengerer    Sinn    an 


den  Gennanen  beliebte  Ghkttnng  (§  3,  13)  nnd  Loben  u.  Schelten  ein  HanptgeBcbäft  der 
Dichter  des  Nordens  (vgl.  vdHagens  Minnes.  3,  59  b.)  20)  Gottfr.  Tristan  191,  6  fgg. 
Erec  2198  manec  wol  sprechender  spüman ;  vgl.  das  sprechen  der  FahroDdea  nach  Tisdi 
in  Eonrads  Flore  7611.  Über  die  Sprecher  des  nächsten  Zeitabschnittes  §  44,  17.  21)  Ihr 
meistes  Tonqer^£THE  (vgl.  §  42,  22)  war  Saitenspiel :  denn  nnr  dieses  pflegte  bei  Hofe 
ra  ertanen  (LB.  *  588,  32  fgg.  vgl.  981,  3  fgg.);  vorzüglich  die  Geige  n.  Fiedel,  welche 
gestrichen,  nnd  die  Leier,  Harfe  n.  Rotte,  welche  gerührt  wnrden  (Gottfr.  Trist  98,  36  fgg. 
201,  33  %g.  Benner  112  a),  nnd  jene  noch  beliebter  als  die  letztem.  Die  Spiellente 
heissen  auch  ganz  gewoehnlich  videUere  (do  gezzen  wart,  man  liez  fidUsr  üf  strtöhen  Lo- 
hengrin  81)  und  ebenso  der  edle  Volker  (Nib.  1524  n.  ä.  vgl,  1417  durch  daz  er  videlen 
kwde,  was  er  der  spüman  genant) ,  der  eine  Fiedel  selbst  im  Wappen  führt :  Wilh. 
Grimms  Deutsche  Heldensage  410 ;  sie  geigten  zum  Tanz :  Helmbr.  943.  vgl.  Anm.  12 ; 
nm  Gesänge  der  Edlen  n.  der  Dichter  LB.  1,  854,  6.  vdHagens  Minnes.  4,  701 ;  nnd  selbst 
zu  Pronkau&ügen  des  Hofes  n.  der  Ritterschaft :  Athis  103.  107.  Wigalois  190,  39.  217, 
12.  Ulrich  V.  Liechtenstein  166,  5.  465,  25.  Die  Harfe  aber  war  jetzt  veraltet  n.  fremd- 
irtig  ü.  bestand  mehr  im  Sprichwort  (LB.  1,  578,  29.  Freid.  127,  1.  xcvi  ig.  Helbl.  4, 
ifl4 ;  3,  192  aber  gigen)  n.  im  Roman  (Gottfr.  Trist,  n.  a.  LB.  661,  35  mit  Anspielung  anf 
Büken  Wappen;  Tit.  3512.  Lanz.  262  harpfen  n.  gtgen)  sowie  in  der  Heldensage  (£lbe- 
ridi  im  Ortnit,  EttmnUer  S.  85,  [Heldenbnch  (Berlin  1873)  4,  S.  257] ;  vgl.  Didr.  Saga 
Ji2,  wo  Isnng  sagt  ec  cann  sla  (var.  Uika)  harpu  oc  draga  (var.  sla)  fidiu  oc  gigiu  oc 
üBi  konar  strengleica^  var.  sangtot)  als  im  allgemein  lebendigen  Gebranch.  Ein  Heinricus 
eyihareda  in  Würzbnrg  1202:  Anfsess  Anz.  1854  S.  271.  Die  lärmvolleren  Schlag-  nnd 
Blasgenethe  dienten  besonders  bei  kriegerischem  Anfzng  (pusune,  trumben,  vloiten  Nib. 
751.  pusuner,  tambürr,  floitierre  n.  videUere  Parz.  19,  63.  husünen,  schirmet,  hom,  flotten, 
iamburen  n.  seitenspü  Georg  1495.  vgl.  Renner  71  a)  nnd  bei  Tanz  n.  Festlichkeiten  des 
cemeinen  Volks:  floiten,  sumber,  tamhurißre,  trumbunare  neben  dem  videlare  vdHag. 
Minnes.  2,  85  a.  89  a.  so  man  aine  brüt  hain  laitet,  so  sieht  man  den  sumer  vor  ir,  und 
gigöt  u.  sweglot  u.  vidlot  engegin  ir,  und  mit  mangir  hande  saitspil  enphdhet  man  si 
der  Seele  Spiegel  (14  Jh.)  in  Mones  Anzeiger  f.  Kunde  d.  teutschen  Vorzeit  4,  369.  8, 
612.  Tgl.  AÄm.  24.  Die  Dichter  selbst  begleiteten  ihren  Gesang  nur  mit  Fiedel  oder  Geige 
§  70,  8.  2);  indess  gesellten  sie  gelegentlich  sich  auch  noch  blasende  Spielleute  bei :  vdHag. 
Minnes.  4,  731.  Zusammenstellung  verschiedener  Arten  von  Musik  auch  Kudrun  49.  Krone 
•22085  fg.  Beaüor  4,  8.  239,  19  fg.  Wahtelmaere  LB.  1153,  15.  Ein  Verzeichniss  von  Ton- 
genethen  im  Vocabularius  optimus  (14  Jh.)  28;  ein  andres  aus  niederländischen  Quellen, 
aber  mit  für  das  obere  Deutschland  gültig,  in  Hoffmanns  Hör.  Belg.  6,  195  fgg. :  fast  die 
Xamen  aller  beweisen  auch   hier  den  franzoesischen   Ursprung.  22)  Die  geläufigsten 

<ier  hierauf  sich  beziehenden  Namen  sind  loter  und  gumpelman  d.  h.  Possenreisser  und 
""priDger:  Berthold  313.  der  loter  unde  der  spüman  92.  die  gumpeUiute,  giger  unde  tarn- 
^'*trer,  swie  die  geheizen  sint,  alle  die  guot  fikr  ere  nement  55.  [Pfeiffer  155.]  nu  koment 
^^Iten,   trullen,   triegen,   effen ,  gumpdn    unde    liegen  mit  pärät   als  ein  gampelman 
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die  Släuflichkeit  ihres  Leibs  und  ihres  Lobes  knüpfte '';  den  Yortrag 
eigener  Lieder  übten  sie  nur  noch  in  den  tiefer  liegenden  Kreisen.'^  So 
das  Volk  und  die  Meister  und  der  niedre  Adel.  Die  ydrnehmeren  Herren 
zeigten  sich  gelegentlich  wohl  auch  selber  thsetig  und  giengen  dem  Hofge- 
sinde mit  Gesang  yoran^  wie  Kaiser  Heinrich,  Eoenig  Konrad,  Leopold  vii 
und  Friedrich  ii  yon  Oesterreich,  Otto  ly  Graf  yon  Henneberg '^  u.  a.: 
meist  jedoch  pflegten  sie  der  Kunst  nur  so,  dass  sie  gegen  die  heimischen 
wie  gegen  die  zugewanderten  Dichter  und  die  übrigen  Fahrenden  die  Tu- 


Heidelb.  Handschr.  341,   129  b.   Doch  geht  loter  zugleich   saf  das  possenliafte  Beden  und 
Singen:  vgL  §  22,  9.    Für  die  ScliansteUangen   der  Gaukler  gab  es   eigene  8pi0iü$^  lat. 
theatra:  z.  B.    ürgd>ant  miaerum  (Gr.  Diethelm  v.  Toggenbnrg  1226)  ubique  angwtia 
laborea,  detestationes  hominumf  quia  icurra,  pdUparii,  panifices  n.  s.  w.  adversits  hunc 
damabafU  in  theatris,  in  siratis,  in  viis  Konr.  v.  Pfsfers,  Pertz  Mon.  Germ,  bist  2,  179. 
23)  Z.  C  d.  A.  1  S.  512  ff.   EMS.  2,  353  b.    Sie  seien  dem  Teufel  ver&llen   und  träges 
darum  auch  Namen  nach  den  Teufeln,  Lasterbalc,  Sdumdolf,  Hagedom,  HeUefiuioer,  Ha- 
gelstein:  fierth.  56   [bei  Pfeiffer  8.  156];   andre   bezeichnende  Namen   solcher  lotersingar 
bei  Helbling  2,  1292.  1337  fgg.    Das  Recht  gewahrte  spüliuten  unde  aUen  den,  die  guot 
vür  ere  nement  (Anm.  22.  vgl.  LB.  1,  532,  24.  593,  3 ;  [nach  Haupt  zu  £rec  2167  s.  v.  a. 
'für  gespendete  Ehre,  für  Lob  Lohn  nehmen*] ;  s.  auch  W.  Grimm  über  Freidank  64,  Angs- 
burger  Stadtrecht  79  und  besonders  HMS  2, 354  a.),  nur  eine  hoehnende  Scheinbnsse :  Sachsensp. 
Landr.  3, 45  Schwabensp.  Landr.  255, 13 ;  dabei  erklsert  die  Glosse  des  Sachsensp.  in  der  Gör- 
litzer Handschr.  den  Begriff  des  Wortes  spilman  so:  hir  asu  gehören,  phifer,  puker,  uidder. 
Singer  sprynger.  und  houkder,  User,  scherer,  heder,  und  dUe  gerende  lute,  und  herolde  uiki 
schreyer.    Weitere  Zeugnisse  bei  Haltaus  unter  Spidleute.    Von  den  oft  sehr  nnehrenhafteo 
Nebengewerben  der  gernden  vdHagens  Minnes.  2,  890  a.    In  zweideutigem  Hufe  stauden 
die  spümp.  Eine  bnssfertige  rotterin  soll  das  Frauenkloster  Engelthal  bei  Nürnberg  an- 
gefangen haben:  Aufsess  Anz.  1854  S.  130  ff.    Eine  Wormser  Verordnung  von  1220  be- 
stimmte dass  Fremde  nicht  durch  mit  beherbergte  joculatores,  joculatrices,  histriones  aut 
garciones  sollten  belästigt  werden:  Arnold  Freist.  1,  305.    [Besonders  zogen  die  vagiereo- 
den    Kleriker  wiederholte  Verbote  auf  sich:    Müllenhoff  zur  Gesch.   d.  Nib.  Not  20.    Sie 
stellten  diesen    ihre   scherzhaft   erdichteten   lat.   Privilegien   entgegen:  ArchiT   1  Kunde 
östr.  Geschichtsquellen  vi  (1851),  S.  316,  vom  J.  1209.    Vgl.  auch  Büdinger,  Sitnngsb.  der 
Wiener  Akad.  1854  S.  314.]  24)  §  49.  se  der  brüüouft  da  wären  niht  taber  nodi  giger 

noch  tanzer  noch  singer  noch  spüUute,  cUs  nü  sint  se  den  brütiouften  (Anm.  21)  Gries- 
habers  Pred.  2,  20.  ze  dem  brüüoufe  sol  ouch  nit  me  hObscher  Hute  sin  wan  nren  singer, 
sfohi  giger  u.  swen  toiber  Zürcher  Richtebrief  72.  25)  Lieder  Kaiser  Heinrichs  und  K. 

Konrads  in  vdHagens  Minnes.  1,  3.  4.  und  ebenda  noch  mancher  andern  Fürsten,  Gttos 
V.  Henneberg  u.  Botenlaube  ebd.  27  u.  LB.  1,  517.  In  Enenkels  Klage  über  den  Td 
Leopolds  wer  singet  uns  nu  reien?  Rauch,  Script,  rer.  Austr.  1,  311.  Von  Friedrichs 
des  Streitbaren  Reien-  u.  Maien-  u.  Minnegesang  bei  vdHag.  2,  82  a.  107  a.  Der  Kosnig 
Hetel  der  Kudrunsage  singt  noch  besser  als  alle  zwölf  Sanger  seines  Hofes :  LB*  1.  528,  6 
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gend  der  Milde,  im  Sinn  des  Mittelalters  die  boechste  und  namentUob  die 
hcechste  Fürstentagend,  ^*  übten,  sie  bewirtheten,  sie  in  den  Herbergen  aus- 
testen,  sie  mit  Boss  nnd  Kleid  beschenkten,  ja  sie  mit  Land  belehnten  ^^. 

Von  den  zwei  Dichtarten  aber,  die  jetzt  beinah  ausschliesslich  galten, 
war  es  zuvorderst  die  Ltrik,  die  an  den  Hoefen  sich  yemehmen  Hess :  die 
Fürsten,  wo  sie  selbst  als  Dichter  sich  versuchten,  versuchten  sich  nur  in 
ihr,  und  die  der  fürstlichen  Milde  zu  begehren  oder  dafür  zu  danken,  viel- 
leicht auch  erfahrene  Unmilde  zu  rügen  hatten,  brauchten  am  natürlichsten 
auch  der  lyrischen  Form.  Noch  häufiger  jedoch  als  solche  Dichtung  des 
Herrendienstes  und  gar  als  geistliche  Dichtung  war  der  Minkeoesako,  und 
Praaendienst  *^  •  der  einzige  Inhalt,  den  die  Lieder  der  Fürsten,  und  der 
Torwaltende,  den  die  Lieder  der  Übrigen  hatten '^  Denn  die  Yerehrung, 
die  neben  aller  Härte  der  Rechtsverhältnisse  schon  die  Germanen  dem  weib- 
lichen Geschlecht  erwiesen  ^*,  steigerte  jetzt  durch  Einwirkung  der  brittischen 
Romane    und    in    Wechselwirkung   mit   dem   Mariendienste  ^   sich   bis  zur 


"43, 18 ;  [8.  zn  dieser  Anm.  §  71,  1  a  and  2].  26)  Minirocks  Walther  v.  d.  Yogelweide 
%  128  fgg.  Eine  sinnreiche  Herleitnng  dieser  Fürstenpflicht  in  vdHagens  Minnes.  8,  28. 
^7)  Simrocks  Walther  2,  133.  157,  162.  LB.  1,  568.  589 ;  die  loier  würden  so  beschenkt, 
^  Armen  vergessen  oder  ihnen  gar  ihr  Gnt  noch  genommen :  Renner  203  a.  212  b.  vgl. 
Asm.  19.  Ross  nnd  Kleid  ward  geschenkt:  J.  Grimm,  Schenken  n.  Geben  8  fg.  [El. 
^^hr.  2,  183].  Simrocks  Deutsche  Sagen  S.  526.  Erec  2183.  Wigalois  S.  47.  Nib.  42; 
Kleider  Didr.  Saga  125.  Kndrun  64.  1682.  [Walther  von  der  Yogelweide  62,  3  sagt  im 
Seherz,  dass  er  getragene  Kleidung  nie  angenommen ;  aber  Geld  zn  einem  Pelz  empfing  er 
einmal:  Z.  f.  d.  A.  19,  498].  So  milde  Gönner  waren  unter  den  Kcenigen  Friedrich  li 
QDd  Konrad  LB.  1,  388.  585.  vdHag.  Minnes.  4,  517.  553 ;  nnter  den  Fürsten  namentlich 
Leopold  yn  von  Oesterreich  und  Hermann  von  Thüringen :  Anm.  58.  59.  üeber  Friedrichs 
II  Sohn  Heinrich  s.  Roth  Rennewart  S.  110.  27a)  Die  Dichter  erscheinen  als  Dienst- 

oaanen  der  Frauen:   Bischofs   und  Dienstmannenrecht  von  Basel  38.  28)  Hartmann 

schliesst  die  Schilderung  eines  vollkommenen  Ritters  mit  den  Worten  und  sane  vü  wol 
ton  mnnen  LB.  1,  525,  23 ;  wo  Gottfried  von  den  Lyrikern  seiner  Zeit  und  der  Mamer 
vuQ  denen  der  vergangenen,  ja  wo  Heinrich  v.  d.  ThÜrlein  überhaupt  von  den  früheren 
Dichtem  sprechen  will,  sprechen  sie  nur  von  Minnesingern:  ebd.  663.  927  Hartmanns 
Lieder  v.  Haupt  xiv  fg.  Minnegesang  sogar  auf  Kreuzzügen:  Anm.  1.  29)  Über  Familien- 
recht n.  Familienleben  d.  Germanen  in  Schreibers  Taschenb.  f.  Gesch.  u.  Alterth.  5,  311  fgg. 
[Waekernagel  Kl.  Sehr.  1,  3  fgg.]  Der  mlnnigliche  Ton  klingt  hin  u.  wieder  schon  bei 
Otfried  an  (LB.  1,  277),  noch  entschiedner  im  Rudlieb  (§  35,  1);  den  Scandinaviern  u. 
<i^a  Angdsachsen,  welche  länger  und  strenger  germanisch  blieben,  ist  er  fremd.  J.  Grimm 
m  Andreas  u.  Elena  xxv.   Weinhold,   Deutsche    Frauen   im  MA.  187.  30)  Über  den 

Karieodienst  im  Mittelalter  Wilh.  Grimms  Einleitung  zur  Goldnen  Schmiede  Konrads  v. 
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Schwärmerei,  bis  zur  Thorheit,  bis  zur  unsitüichen  Yeriming  '^ ;  und  auch 
das  mussie  ein  Antrieb  «ein  die  Frauen  in  einen  so  engen  Bezug  zur  litte- 
rarischen Thsetigkeit  zu  bringen,  dass  gewoehnlich  nur  sie  zu  lesen  und  m 
schreiben  verstanden  '',  und  deshalb  wie  alle  geistlichen  Bücher ''  so  auch 
die  Gedichthandschriften  zumeist  ihr  eigen  waren  ^^:  man  wird  kaum  irren, 
wenn  man  die  Zierlichkeit  der  Schrift  und  der  Malerei,  worin  uns  manche 
Werke  dieser  Zeit,  namentlich  gerade  lyrische  Sammlungen  überliefert  sind, 
aus  dem  Autlrage  yomehmer  Fraun  herleitet  ^\  So  war,  wenn  die  Hoefe 
Yon  Minnegesang  wiedertoenten,  diess  allerdings  in  yielen  Fällen  nur  eine 
Folge  der  Leichtigkeit,  womit  so  kleine  Gedichte  sich  erzeugen  liessen,  aber 
der  Hauptsache  nach  der  nothwendige  Ausdruck  einer  Stimmung,  die  in  der 
gesammten  hceheren  Gesellschaft  herrschte,  des  allgemeinen  Hanges  zu  Em- 


Würzbnrg.  31)  Ich  erinnere  an  Ulrich  von  Liechtenstein,   der  sich  eine  Lippe,   dann 

einen  Finger  abschneiden  Hess,  dann  als  Fran  Yenns,  dann  als  Anssatzigen  sich  verklei- 
dete: alles  das  nm  der  Liebe  einer  Fran  willen,  die  nicht  die  seinige  war.  Die  gaoze 
Dichtart  des  Tageliedes  (§  69,  35  fg.)  fosst  anf  solchen  yerbrecherischen  Umgang;  nur 
Wolfram  (Lieder  6,  9)  setzt  dagegen  die  Liebe  des  eignen  Eheweibes.  32)  wie  die 
Geliebte  Ulrichs  v.  Liechtenstein,  von  der  ein  prosaischer  Brief  LB.  1,  623  und  eine  Zo- 
Schrift  in  missrathenen  Yersen  Franendienst  60,  25  (Yerse  von  Franen  ebd«  99.  101.  195. 
232);  YgL  LB.  1, 857, 2  n.  §  70,  14  33)  Ein  Hanptbeleg  die  Rechtsübung,  wonach  9aUer 
unde  eUiu  buoch,  diu  ze  gotea  dieneste  hcarent,  znm  Weibergnt  gerechnet  wurden :  Sachsensp. 
Landr.  1,  24.  Schwabensp.  Landr.  26,  15  n.  a.  Ulrich  v.  Liechtenst  spielte  seiner  Herrinn 
eine  hotsdhaft  unter  dem  Anscheine  eines  Gebetbüchleins  in  die  Hände:  44.  59.  Mittelalter!. 
Sammlung  zu  Basel  S.  9.  34)  Die  Handschrift  der  Gedichte  Wemhers  vom  Nieder- 

rhein ist  für  eine  Frau  Namens  Bele  gefertigt  worden:  Wilh.  Grimms  Ausg.  v;  schon 
Wernher  bei  seiner  Maria  (Fundgr.  2,  148,  43.  183,  12),  jetzt  Wolfram  im  Parzival  337, 
3  und  der  Dichter  der  Guten  Frau  (Haupts  Zeitschr.  2,  481)  rechneten  auf  Leserinneo: 
Yeldekes  Aeneide  las  und  verlor,  noch  eh  sie  vollendet  worden,  die  Gnefinn  von  Cleve 
(bei  EttmüUer  352  fg.);  eine  Jungfrau,  die  ihren  Eltern  aus  einem  welschen  Buche,  eine 
andre,  die  ihrer  Herrinn  von  Trojas  Zerstoerung,  von  Aeneas  u.  Dido  vorliest,  Iwein  6455 
u.  Wigalois  73,  9;  dem  von  Liechtenstein  sandte  eine  Frau  vier  Büchlein  mit  epischen 
Gedichten  112;  von  passlichem  Lesestoffe  ffir  Jungfrauen  eine  Stelle  im  Welschen  Gast: 
Docens  Miscellaneen  2, 296.  [Rückert  1029.]  Ygl.  §  44, 6. 9.  35)  Die  Weingartner  Handschrift 
in  Stuttgart,  mit  deren  Bildern  die  der  Naglerischen  Bruchstücke  und  der  jüngeren  Pariser 
Handschr.  in  Yerbindung  stehn;  der  Tristan  in  München:  Aufsess  Anz.  t  Kunde  d.  teut- 
sehen  Mittelalters  1,  222 ;  die  hochdeutsche  Aeneide  (schon  die  ürhandschrift  war  ze  lesefie 
und  ze  schoutoen  eingerichtet:  352,  36)  und  Wemhers  Maria  in  Berlin;  das  Leben  Jesu  in 
Görlitz  u.  a.  Bilder  zu  dem  älteren  Wilhelm :  Roths  Deutsche  Predigten  xix,  zu  Wolframs 
Wilhelm:  ebd.  xxi.  Die  Bilder  im  Welschen  Gaste  jedoch  sind  offenbar  schon  vou  dem 
Yerfasser  angeordnet;  vgl.  Haupts  Zeitschr.  6,  292.    Ober  ältere  und  spsstere  Bilderhand- 
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pfindsamkeil:  und  empfindungsvoUer  BetrachtuBg.  Eben  dieser  lyrische  Zug 
drang  denn  auch  in  diejenige  Dichtung  ein,  die  in  der  Uebung  und  der 
'Werthschätzung  der  Hoefe  nur  noch  die  zweite  ^\  wenngleich  dem  Alter 
nach  die  erste  und  yor  nicht  gar  langer  Zeit  noch  die  einzige  war:  er  durch- 
drang nun  auch  die  Epik,  neben  dem  Singen  das  Sagen,  bald  mehr  in  echt 
lyrischer  Weise  mit  Sentimentalitaßt,  bald  in  mehr  didactischer  mit  Reflexion, 
beides  so,  dass  jener  Mangel  an  ebenmsessigem  Zusammenwirken  der.  dich- 
tenden Geisteskräfte  sich  ergab,  worin  das  Wesen  der  Romantik  liegt,  und 
die  Dichtkunst  in  derselben  Art  imd  demselben  Maasse  von  der  objectiyen 
Einfachheit  früherer  Zeiten  abgieng  als  eben  jetzt  auch  die  Baukunst,  indem 
sie  den  romanischen  Stil  gegen  den  s.  g.  gothischen  yertauschte:  schon  bei 
der  Wahl  der  Stoffe  ward  solchen  der  Yorzug,  deren  phantastische  Aben- 
teuerlichkeit die  romantische  Auffassung  mit  sich  brachte,  und  am  häufigsten 
gedichtet,  am  liebsten  gelesen  wurden  die  Rittergeschichten  der  Britten. 
Aber  nicht  bloss  empfindsame  Schwärmerei  spricht  sich  in  den  Gedichten 
dieser  Zeit,  epischen  wie  lyrischen,  aus,  sondern  oft  genug  auch  eine  in 
Liebe  und  Hass  gleich  eifrige  Theilnahme  am  öffentlichen  Leben  und  eine 
Gesmnungsfulle,  deren  Worte  gleich  Thaten  sind:  durch  wenige  Verse,  die 
«r  in  des  Kaisers  Dienst  gedichtet  *^,  konnte  Walther  yon  der  Vogelweide 
iem  Pabst  viele  Tausende  abwendig  machen  •*;  es  gesellt  sich  ihr  die  ernste 
Gedankentiefe,  die  selbst  dem  Abenteuer  Plan  und  Gehalt  yerleiht;  und  wie 
all  jene  Schwärmerei  zuletzt  doch  nur  auf  Sinnenreiz  begründet  war,  so 
spiegelt  sich  auch  die  ganze  reich  und  farbig  glänzende  Wirklichkeit,  worin 
sich  wohlgefällig  das  hohe  Leben  wiegte,  in  gleichem  Glanz  aus  den  Ge- 
dichten wieder:  Alles,  auch  was  aus  weitester  Ferne  der  Zeit  und  des 
Raumes  hergenommen,  trsBgt  da  Gestalt  und  Farbe  der  lebendig  nahen 
Gegenwart;  der  Epiker  hält  die  Erzsehlung  lieber  inne,  als  dass  er  nicht  die 
Schoenheiten  eines  darin  yorkommenden  Pferdes  Glied  für  Glied  umständlich 
schildern  sollte  ^^;   Anschauungen   und  Worte  der  edlen  Jtegerei  dringen  bis 


Schriften  §  42,  9  n.  44,  8.  Von  geflorutrien  htwchstdben  spricht  Berthold  LB.  1,  ^899,  24. 
Handschriftbilder  werden  nun  auch  als  Vergleich  verwendet :  Nib.  285.  Noch  enger  verein- 
ten sich  die  beiderlei  Künste,  wenn  für  Sculptur  u.  Malerei  und  für  die  Yerziernng  von 
Teppichen  o.  Kleidern  die  Gegenstände  ans  der  lebenden  Dichtung  genommen  wurden: 
Aom.  74.  36)  Herbort   S.  204  nennt   die  sengeren   vor  den  tichteren;   vgl.  Anm.  28. 

37)  LB.  1,  584,  27.  38)  Lachmanns  Walther  160  fg.  [W.  Gast  11191.)  39)  Athis  und 
Proph'lias  v.  Wilh.  Grimm  28;  ebda  26  fg.  von  den  Kleider-  u.Waflfenschilderungen  der  Dichter. 
I^gleichen  freilich  auch  in  älteren  Gedichten  z.  B.  Roland  S.  56.    Jetzt  auch  Beziehungen 
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in  den  Minnegesang  ^^;  ganz  geläufig  sind  Bildlichkeiten  der  Bede,  in  denen 
sich  die  Last  der  Bitter  an  schcenen  Kleidern  zeigt  *\  und  gar  die  Lust  zu 
den  Waffen,  zu  Turnier  und  ritterlich  geführtem  Kriege  zeigt  sich  überall  ^' 
Durchweg  also  hcefische  Poesie,  eine  Poesie,  deren  einzige  Geschmacksr^el 
der  Beifall  des  Hofes,  deren  einziges  Moralgesetz  jener  feinere  Anstand  war, 
welchen  man  schon  tugent  nannte  ^",  die  allerdings  auf  Bildung,  auf  einer 
namentlich  aus  Frankreich  ^^  *  stanmienden  beruhte,  doch  nicht  mehr  auf 
Gelehrsamkeit.  Yiele  Dichter,  und  darunter  selbst  von  den  bedeutendsten^ 
wie  Wolfram  von  Eschenbach,  konnten  nicht  einmal  lesen  noch  schreiben  ^^; 
Lateinisch,  obschon  immer  noch  den  tiefer  liegenden  Grund  nicht  bloss  des 
wissenschaftlichen  Lebens ,   verstanden   nur  wenige   mehr  ^\  •  und   auch  die 

auf  die  bildende  Kunst:  Vei^gleiche  mit  Werken  der  sthüUare  Pars.  158,  15,  [mit  Waod- 
gemälden  Eudr.  660];  s.  auch  Anm.  S&.  40)  Die  Lieder  Bnrkards  v.  Hohenfels,  vdHag. 
1,  202  fgg.;  vgl.  die  Scbildemng  des  hcefischen  Weidwerks  ia  Gottfrieds  Tristan  72  fgg. 
41)  vgL  an  sniden,  mezzen,  verhouwen,  hesnidm  LB.  1,  888,  18.  840,  9.  furrieren  Walth. 
121,  11.  parrieren  Parziv.  1,  4.  undermiden  Wörterb.  dliu  n.  Simrocks  Waltber  1,  222. 
die  Stelle  Gottfrieds  LB.  1,  657.  den  Spruch  Reiomars  ebd.   869,  20  u.  a.  42)  Ulrich 

V.  Liechtenstein  theilte  den  Frauendienst  d.  h.  sein  ganzes  Leben  zwischen  Dichten  n. 
Turnieren;  Wolfram  will  nicht  als  Dichter,  sondern  als  Ritter  von  den  Frauen  geliebt 
sein:   Parz.  115,  11.  43)   zum  Ärgemiss   derer,   die  es  mit  solchen  Worten  geuaner 

nahmen,  wie  Berthold  187.  [Pfeiffer  S.  96.]  43a)  von  franzmae  —  wan  er  $6  gdhret  trai 
daz  er  die  spräche  künde:  Heinrich  von  dem  Thürlein  221  fgg.  [So  zeigt  sich  auch  Kod- 
rad  von  Fussesbrunnen  des  Franz.  mächtig,  s.  Feifalik  zur  Kindheit  Jesu  xxvi,  und  dasselbe 
ist  für  Gottfried,  Hartmann,  Rudolf  anzunehmen;  alles  auch  lateinisch  gelehrte  Dichter: 
um  so  mehr  ist  Wolframs  Bekenntniss,  dass  er  sehr  wenig  franzoesisch  wisse  (§  46,  14) 
wörtlich  zu  nehmen.  Eonrad  von  Würzburg  verstand  nicht  franzoesisch :  Partonopier  212 
franzeis  ich  niht  vememen  han,  daz  tiutschet  mir  sin  (Heinrich  Marschants)  künstie  munt 
Auf  ähnliche  Weise  wird  er  den  Trojanerkrieg  (267)  von  welsche  in  tiutsch  getihte  übersetzt 
haben.]  44)  Parziv.  115,   27.  Wilh.  2,  19.  Ulrich  v.  Liechtenstein  musste  einst,  da 

gerade  sein  schrtber  nicht  bei  ihm  war,  eine  Zuschrift  seiner  Herriun  zehn  Tage  lang 
ungelesen  lassen:  60,  5.  Ein  solcher  war  dann  gencethigt  einem  Andern  zu  dictieren, 
was  er  gedichtet  hatte:  so  auf  Bildern  der  Pariser  Liederhandschritt,  vdHag.  Minnes.  4, 
259.  510.  Freilich  erscheint  auch  Konrad  von  Würzburg  so:  ebd.  724;  vgl.  §  52,  6. 
Heinrich  v.  Horungen  jedoch  und  den  von  Gliers  stellen  die  Bilder  lesend  dar  (Weing. 
Liederhandschr.  89.  vdHag.  4,  113)  und  zunoechst  in  Bezug  auf  sich  selbst  sagt  Neidhart 
vdHag.  2,  U4  h  der  da  häme  tiutschiu  büechel  las.  Deutsche  Bücher  lesen:  Üb.  Weib 
4C7.  Berthold  Altd.  BI.  2,  120.  [Vgl.  zu  diesem  Ausdrucke  Haupt  zu  Engelhard  750. 
Neidhard  102,  36.  Z.  f.  d.  A.  13,  S.  182.  Ferner  Titurel  2908,  4.  Alpharts  Tod  46.  Orende! 
1278.  2419  uö.  Oswald  2074].  Wirnt  Wig.  194,  29  sagt  sus  schrib  ich.  45)  Hartmann 
V.  Aue  (LB.  1,  528),  Albrecht  v.  Halberstadt,  Thomasin  v.  Zerclar,  Gottfried  v.  Strassburg 
(Tristan   v.  Massmann  ix;  auf   dem  Bilde   der  Pariser  Handschr.  sitzt  er  und  schreibt: 
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Oelehrsamkeit  dieser  machte  sich  lieber  nur  in  einzelnen  Anspielungen  ^* 
geltend  und  nur  in  Spielereien,  ^e  den  Acrostichen  Gottfrieds  von  Strass- 
bürg  und  Budolfs  Ton  Ems  ^^:  es  war  das,  wie  wenn  in  den  Sarg  der  heil. 
Elirabetfa  von  Marburg,  dessen  Formen  sonst  nicht  die  antiken  sind,  der 
Ooldschmied  zur  Yerzierung  dennoch  antike  Gemmen  setzte.  ^^  Bis  zu  ob- 
jectiyer  Auffassung  der  griechisch-rcemischen  Welt  gelangten  sie  darum  nicht: 
ihre  Frau  Venus  und  die  Ritter  ihrer  Trojanerkriege  haben  mit  den  Göttern 
und  Helden  jener  nur  etwa  noch  den  Kamen  gemein  ^^;  und  sie  konnten 
um  80  weniger  bis  dahin  gelangen,  da  sie  auch  dergleichen  Stoffe  noch  öfter 
durch  franzoßsische  Yermittelung  erhielten  als  unmittelbar  von  den  Alten 
selbst.^    Die  Dichter   waren  keine  Gelehrten:   doch   waren  sie  auch  nicht 


vdHag.  Minnes.  4,  559),  Heinrich  v.  d.  Thürlein,  Bndolf  v.  Ems,  Eonrad  v.  Würzbni^ 
iLB.  1)  958,  15),  der  Mamer,  der  sogar  selbst  lateinisch  gedichtet  hat:  vdHag.  2,  257  fgg. 
3,  56  b.  S3d.  Kenner  21  a.  Man  sieht,  die  Gelehrsamkeit  fand  sich  hesonders  bei  den 
nichtadlichen  Dichtern,  den  anch  deshalb  (Anm.  8)  so  genannten  Meistern.  [S.  jedoch  o. 
zQ  Anm.  8].  Weil  aber  die  Mehrzahl  der  Menschen  kein  Latein  verstand,  hiess  jetzt  die 
liaverständliche  Sprache  der  Thiere  deren  Latein:  Jac.  Grimms  Beinhart  lu.  [J.  Grimm 
KL  Sehr.  5,  165  zeigt  den  romanischen  Lrspmng  des  Ansdmcks.  Vgl.  anch  Roman  de  Re- 
3irt  13946  Boanicuc  qui  reset  de  pJuaors  latina.  Floovant  1208  Chaacuns  (des  paiena)  en  lor 
iotins  et  braieni  et  glaOsent,  Anch  niederl.  Fergnnt  3786  dat  ors  .  .  in  sijn  latijn  6e- 
gomUdngen.]  46)  z.  B.  bei  Hartmann  auf  Lncan  n.  a.:  s.  Lachmann  znm  Iwein  526; 
bei  Heifirich  v.  d.  Thflrlein  38. 270  anf  Horaz  p.  Ovid ;  vgl.  Gottfiried  LR  1, 662.  47)  über 
<iie  Acrosticha  in  Gottfrieds  Tristan  vdHagens  Minnes.  4,  561.  Rudolf  von  Ems  setzt 
in  Acrostichen  seinen  eignen  Namen  n.  die  seiner  Gönner  n.  der  epischen  Hauptpersonen  an 
<ien  Anfang  oder  Schlnss  seiner  Gedichte  n.  Gedichtabschnitte  (LB.  1,  788,  24  fgg.  der  Name 
Wükhdlm):  vdHagen  a.  a.  0.  566  ft^g.  Yilmar  über  d.  Weltchr.  Rudolfs  v.  £.  12.  60.  66. 
EbernaLd,  Heinrich  n.  Knnignnde  (bei  B.  Bechstein  S.  iv)  [Konrad  von  Heimesfnrt  §  55, 
19  a;  Hartwig  v.  d.  Hage  $  81,  12;  über  anderes  s.  Bech  Germ.  6,  222].  Ältere  Bei- 
^iele  der  Art  bei  Otfried  §  31,  5  n«  in  Alberte  heil.  Ulrich ;  spietere  §  44,  87.  Mit  sehn- 
•icher  Bemühnng  giebt  Ulrich  v.  d«  Thürlein  den  Absatzen  seines  heil.  Wilhelm  je  31 
Verse;  ob  aber  anch  Hartmann  n.  Wolfram  den  ihrigen  je  80?  vgl.  Lachmanns  Wolfram 
^.  Eschenb.  iz.  zn  den  Nibelungen  1235.  Iwein  8.  542.  Hartmanns  Lieder  v.  Hanpt  viti. 
^^herer,  Wiener  Ahad.  Sitznngsb.  1870  8.  303.  Heinrichs  von  Thürlein  Krone  besteht 
uch  Beseitigung  eines  Schreiberanhanges  gerade  ans  300(X)  Versen.]  Grammatische  Reim- 
Spiele  $  69,  10.  48)  Wenn  eben  solche  zn  Köln  den  illteren  Sarcophag  der  heil,  drei 
Körnige  schmücken,  und  gar  wenn  Karl  der  Grosse  nnd  Ludwig  der  Deutsche  mit  antiken 
Noamen  siegelten,  so  entsprach  das  eher  dem  Zeitgeist  und  dem  Stile  der  Kunst. 
49)  Vgl.  Pipers  Mythol.  u.  Symbolik  d.  christl.  Kunst  1,  246  fgg.  u.  §  50,  8.  Zusam- 
nicnhangend  damit  die  ganz  modernisierende  Aneignunir  antiker  Stoffe:  z.  B.  Haupts  u. 
Hofin.  Altd.  Blätter  1,  128.  Haupts  Zeitschr.  6,  255.  293.  60)  Herbort,  obschon  ein 
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(ich  rede  von  der  Mehizahl  und  den  Besseren),  was  wir  Natoidioliter  nennen, 
und  ebenso  wenig  blosse  Dilettanten:  das  Festhalten  gewisser  Itegeln  und 
zugleich  der  beständige  Fortschritt  in  den  Fertigkeiten  der  Kunst  bezeugen 
noch,  mit  welchem  Fleisse  dieselben  erlernt  und  geübt  wurden.  Zwar  Scha- 
len der  Dichtung  wie  nachher  und  Gesangesmeister  im  spstem  Sinne  des 
Wortes  gab  es  jetzt  noch  nicht  ^^:  wohl  aber  waren  je  die  älteren  Dichter 
insofern  die  mdster  ihrer  jungem  und  noch  der  überlebenden  Kunstgenossen, 
als  sie  etwa  mit  freundlicher  Berathung  und  immer  mit  treu  beachtetem 
Beispiel  ihnen  zur  Hand  und  yoran  giengen  ^' ;  Gesang  und  Saitenspiel  und 
die  Kunst  der  dichterischen  Rede  gebeerten  mit  zu  dem  Unterricht  der 
fürstlichen  und  der  edeln  Jugend  ^',  und  die  Erwachsenen  konnten,  wob  de 
gedichtet,  sogenannten  merkem  zur  Prüfung  und  Besserung  übergeben.  ^^ 

Auf  solchem  Grunde  beruhend,  in  solcher  Art  sich  gestaltend,  gewann 
die  Litteratur,  die  im  vorigen  Jahrhundert  sich  erst  an  dieses,  dann  an 
jenes  Ende  des  Reichs  geheftet  hatte,  nun  ein  weiteres  Gebiet  zu  ihrem 
Spielraum,  wiederum  das  ganze  Gebiet  der  Hochdeutschen  Sprache  ^^ 
und  sie  griff  noch  über  dessen  Grenzen  hinaus  auf  niederdeutschen  ^\  wie 


Gelehrter  (211  a),  schöpfte  doch  für  seinen  Trojanerkrieg  ans  einem  franzcßsisohen  Dar» 
XV),  [wie  schon  Heinrich  von  Veldeke  in  der  Eneit  ans  franz.  Qaelle]  nnd  anch  Konrad 
V.  Wörzb.  mehr  ans  einem  solchen  denn  ans  dem  lateinischen :  LB.  1,  957,  16.  958, 15. 
51)  Noch  Konrad  v.  Würzh.  LB.  1,  952  n.  in  vdHag.  Minnes.  2,  334  b  oehlt  es  aU  den 
ersten  Preis  der  Dichtkunst  anf;  dass  sie  nicht  wie  die  andren  Künste  könne  gelehrt  nnd 
gelernt  werden.  52)  Nnr  diesen  Sinn  hat  der  Name  meister  (vgl.  Anm.  8)  in  solchen 

Stellen,  wie  LB.  1>,  390,  17  [Walther  122,  24]  (gemeint  ist  Wolfram  y.  £schenbach>  5602, 
26.  664,  10.  927,  30.  36  [Wolfram  Wilh.  76,  24,  der  Veldeke  seinen  Meister  nennt];  ferner 
in  Heinrichs  Krone  2360  meiHer  Harttnan;  vgl.  anch  Hngos  Martina  291  a-c.  Ein  Bei- 
spiel des  Unterrichts  gibt  Ulrich  von  Liechtenstein  Franendienst  9,  17  margraf  Eeinridi 
von  Tsterrich  —  leri  mich  —  (ut  prieven  ühten  sümu  wort,  53)  Gottfr.  Trist.  M, 
16.  93  fg.  195,  13.  201,  8  fgg.  Konr.  Engelhard  753.  1847.  LB.  1,  %3,  22.  Unzelet 
262  fg.  Y.  d.  Hagens  Gesammtabentener  2,  384  K.  Konrad  singt  bereits  von  Minoeo,  d4 
er  derjäre  noch  ein  kint  ist:  vdHag.  Minnes.  1,  4  b.  An  K.  Tibalds  Hofe  harte  man 
heidenische  singen  kleiniu  kint,  diu  man  da  euo  ed(^  nnd  kltiniu  kint  auou  singen: 
Ulr.  V.  d.  Thnrlein  Wilh.  47  b.  140  b.  54)  LB.  1,  788,  32.  789,  2.  [Boppe  wnnscht 
dass  man  guot  merker  seUet  in  den  landen:  HMS  3,  407].  Tit  886.  889.  5910  die  merke 
rkhen:  vgl.  anch  S  74,  5.  55)  LB.  1,  573,  25.  vgl.  §  46,  7.         56)  Ovids  Verwand- 

langen  bearbeitete  Albreeht  von  Halberstadt,  der  also,  wie  er  selbst  in  seinem  Eingänge 
sagt,  neweder  dirre  stoeier,  neweder  Swap  nodi  Beier,  neieeder  Dürinc  noch  Franke  war, 
wan  ein  Sahse;  Walther  kam  nördlich  bis  znr  Trave  31,  14  [wenn  er  nicht  vielmehr  die 
Grannen   des   deutschen  Reiches  angeben  will,  s.  Wilmanns  z.  St];   Beinbot  1  b  rechnet 
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schon  vorher,  ja  auf  gSnzlich  undeutachen  Soden  " :  wir  sehen  einen  Ita« 
iisener,  welcher  yersucht  hat  Deutsch  zu  dichten  (Thomasin  §  79,  14),  und 
die  Lyrik  dieses  Yolkes  entsprang  unter  deutscher  Einwirkung  am  Hof  der 
deutschen  Eoenige  von  Sicilien  (§  73).  Bo  ward  in  der  Stroemung  des  mit- 
telalterlichen Lebens  von  Deutschland  aus  gen  Süden  hin  geführt,  was 
Detttscfalaod  selbst  zu  einem  grossen  Theile  yom  Westen  her  empfangen 
hatte.  Natürlich  kam  diese  neue  Ausbreitung  der  Litteratur  besonders  von 
den  fahrenden  Edeln:  schon  im  zwölften  Jahrhundert  erscheint  die  Poesie 
der  Fahrenden,  eben  weil  sie  eine  solche  war,  nicht  so  wie  die  des  Adels 
und  zumal  der  QeistUchkeit  enger  an  bestimmte  Gegenden  festgebunden. 
Ganz  Hochdeutschland:  doch  thaten  als  fruchtbare  Fortentwickelung  einer 
schon  früher  angesetzten  Blüte  und  durch  besondere  Gunst  und  Milde  ein- 
zehier  Fürsten  hie  und  da  sich  Lieblingsstatten  der  Dichtkunst  auf:  so  in 
Oesterreich  die  Hofhaltung  Herzog  Leopolds  vii  (1198—1230)^^  und  in 
Thüringen,  auf  der  Wartburg  bei  Eisenach,  die  des  Landgrafen  Hebmann 
(1190—1216)^*;  und  einzelne  Lande  waren  vor  allen  übrigen  durch  Fülle 
nnd  Yieiseitigkeit  gesegnet,  andre  wieder  ausgezeichnet  durch  eine  bestimmte 
Eigenthümliohkeit  der  litterarischen  Neigungen.  Li  jener  Art  Schwaben, 
die  Hamat  der  Hohenstaufischen  Eoenige,  des  letzten  WeLf  (1139—1191), 
iff  um  seine  freigebige  Yerschwendung  noch  lange  über  ein  Menschen« 
alter  nach   seinem  Tode   gerühmt  ward  ®^,    Bertholds  v,  Herzogs   von  Zseh- 


^  seioeii  Georg  auf  Leser  von  Tirol  bis  Bremen,  von  Presburg  bis  Metz ;  hochdeutsche 
Lieder  eines  Herzogs  von  Anhalt  (Heinr.  i.  1212—1252)  vdHag.  Mianes.  1, 14.  57)  Walt- 
her 31,  14  XL  Beneckes  Neidhart  38,  4  bezeichnen  ais  Südgrenze  ihrer  Wanderungen  den 
Po:  Friderich  von  Snnenbnrg  sagt  HMS  3,  356  a  Ich  hän  [trat?]  van  Otene  manegen 
ftieh  [g^?]  9€  Kdlne  und  auch  Saieme,  van  Meeze  hin  ee  Brüneswichy  van  Lüheke  ze 
Berne;  anf  welschem  Sprachgebiet  dichtete  Graf  Bndolf  v.  Neuenburg  deutsche  Lieder: 
TdHag.  Minnes.  1,  18.  [%  69,  1.  Nach  Pfaff  Z.  f.  d.  A.  18,  56  hatte  Rudolf  1225-1255 
Nidau,  den  deutschen  Theil  der  Grafschaft  inne].  58)  Anm.  25.  LB.  1,  582, 6  (509,  30  Rein- 
man  Klage  nb«r  Leopolds  vi,  des  Vaters,  Tod)  u.  Simrocks  Walther  2,  133.  Auch  Fried- 
rich n,  Leopolds  vii  Sohn ,  war  Dichterfreund  wie  selbst  ein  Dichter:  Anm.  25  n.  vdHag. 
Minnes.  4,  438.  59)  LB.  1,  582,  22.  977  fgg.  Simrocks  Walther  2,  135.  An  diesem 
Hofe  und  in  Hermanns  Gunst  schon  Heinrich  v.  Yeldeke;  dann  neben  Walther  von  der 
Vogflwcide  Herbort  v.  Fritzlar,  Wolfram  v.  Escheobach,  Albrecht  v.  Halberstadt,  vorzüg- 
Uch  also  epische  Dichter,  obschon  die  vielen  und  beliebten  Tänze  der  Thüringer  (Parz. 
''^'9,  12.  Mones  Anzeiger  7,  508)  auch  die  Lyrik  befördern  konnten;  zu  Wien  mag  das 
umgekehrte  Yerhältniss  gewaltet  haben:  vgl.  Anm.  65.  60)  Von   seiner    Hofhaltung 

n  Memmingen  Scheids  Origg.  Guelf.  2,  381.  388 ;  cfer  mtlte   Wdf  Walth.  35,  4.    Tann- 
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ringen  (1186 — 1218),  auf  seinem  Schlosse  zu  Freiburg  eines  heitren  Oönoen 
Ton  Dichtkunst  und  Oesang  ^\  Hartmanns  von  Aue  **,  des  ersten,  Eonrads 
von  Würzburg  ••,  des  letzten  aller  hcefischen  Epiker,  und  zugleich  die  Hei- 
mat der  meisten  lyrischen  Dichter,  das  Land  der  IClde  und  aller  Wohlge- 
zogenheit  *^,  darum  auch  bis  auf  die  Formen  der  Sprache  massgebend  für 
die  gesammte  Litteratur.  In  dieser  Art  dagegen  Oestreich  mit  Steiermark, 
vormals  der  Sitz  geistlicher  Erzsehlung  und  Lehrdichtung  (§  42,  11)  und 
das  Land,  wo  noch  Walther  von  der  Vogelweide  singen  und  sagen  gelernt" 
jetzt  aber  und  schon  bei  Lebzeiten  Walthers  mit  entschiedener  Voriiebe  von 
dem  Reinhoefischen  ab  und  dem  Niedem,  dem  VolksnwBssigen  zugewendet. 
Sei  es,  dass  hier,  wo  eben  die  dichterische  Regsamkeit  schon  Uter  und  selbst 
das  offene  Land  von  einem  lebensfrohen  Volke  bewohnt  war,  auch  die  Poesie 
des  Volkes  durch  grcesseren  Reichthum  anzog,  sei  es,  dass  mehr  nur  eine 
Neigung  der.  Landesherren  den  Anlass  gab,  hier  war  die  Darstellung  des 
Gemeinen  und  Derbnatürlichen  **,  hier  auch  bei  hoeherem  Stile  wenigstens 
die  idyllische  Schilderung  •^  beliebt,  und  Gehalt  und  Form  der  anderswo 
von  den  Hcefen  zurückgewiesenen  Volksdichtung  wurden  hier  in  die  Dichtung 
des  Hofes  aufgenommen,  in  die  Lyrik  das  bäurische  Tanzlied,  und  in  die  Epik, 
die  anderswo  bei  den  aus  Frankreich  zugeführten  Stoffen  und  deren  Bear- 
beitung bloss  für  das  Lesen  blieb,  hier  auch  die  Heldensage  des  Volk» 
und  die   sangbare  Gestaltung :   in   den  Augen  solcher  Dichter,   die  nicht  in 

haviBer   vdHag.  Minnes.  2,  89  b.  61)  Schöpflins  Cod.   diplom.  List.  Zsriogo-Bad.  nr. 

77 ;  der  Alexander  Bertholds  von  Herboldsheim  war  dem  edden  Ztringtere  gewidmet; 
eben  derselbe  stiftete  und  nannte  Bern  mit  diesem  sagenhaften  Namen:  Haupts  Zeiiscbr. 
6,  157.  62)  Hartmanns  Lieder  y.  Hanpt  x  tg.  Schreibers  Taschenb.  5,  403.  [Lachmann 
zu  Walther  196,  Stedin  Wirtemb.  Gesch.  2,  319.  762 :  danach  wäre  An  bei  Freibnrg  l  B. 
seine  Heimat.  Dagegen  nnd  für  Obernan  am  Neckar,  Baner  nnd  y.  Ow  Gkrm.  16, 165  ff.  Schmiti. 
Des  Minnesängers  H.  y.  A.  Stand   nsw.  Tfibingen  1873.]  63)  Eonrad  war   ein  Basler 

nnd  Wirzdmrc  der  Name  des  Hanses,  das  er  hier  bewohnte  (anf  gleiche  Weise  zn  Basfl 
ein  Geschlecht  roti  Sträj^wre:  Beitrage  d.  Hist.  Gesellsch.  zn  B.  4,  168);  eben  hier  fabt 
alle  Gönner  seiner  Knnst  (Hanpts  Zeitschr.  6,  193),  sein  Tod  im  J.  1287  nnd  sein  6^- 
gnebniss :  Hahn  yor  Konr.  Otte  9  fg.  Hanpts  Zschr.  6,  141.  [Germ.  8,  257,  doch  s.  anch  ebd. 
4,  113.]  64)  LB.  1,  558,  38;  [vgl.  Kndr.  744.  Volrat  Z.  f.  d.  A.  6,  497.)  Hanpts  Zeitschr. 
6,  259.  65)  Lachm.  32,  14;  sein  Meister  wird  zunschst  Reinmar  der  Alte  (Anm.  5^) 

gewesen  sein.  Anch  Reinmar  y.  Zweter,  ein  Rheinländer,  in  Oeaterrtche  erwahsen:  ydHagens 
Minnes.   2,  204  b.  66)  Enenkels   Weltchronik   §  56,  39.   Strickers  Amis,  die  Wiener 

Meerfahrt  des  Freudenleeren,  das  Oble  Weib  nnd  der  Weinschwelg  $  66,  5.  15.  47.  48. 
Neidhart  §  72,  3.  Siegfried  Helbling  §  79,  126.  cßstreichischer  Text  des  Helmbrecht  S  ^"^^ 
35.         67)  Endrnn  §  65,  1. 
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Oeetreioh  daheim  und  anderer  Ho&itte  gewohnt  waren,  eine  Erniedrigung 
der  Kunst  *\  in  Wahrheit  jedoch  eine  Bereicherung  derselben  um  ein  grosses 
wesentliches  Lebenselement. 

Der  räumlichen  Ausdehnung  und  Mannigfaltigkeit  entspricht  die  Zahl 
der  Dichter,  welche  diess  Zeitalter  besass  ^\  und  selbst  die  Zahl  derer  ist 
nicht  gering,  die  zu  den  besten  aller  Zeiten  dürfen  gerechnet  werden.  Einige 
aber  standen  Allen  yoran,  wurden  Ton  den  Zeitgenossen  selbst  als  die  Mei- 
ster anerkannt,  und  beherrschten  mit  ihrem  Beispiele,  jeder  in  seinem  Ge- 
biet und  in  der  ihm  eigenen  Art,  die  übrige  Litteratur  und  noch  die  der 
Folgezeit,  in  der  Lyrik  Waltheb  von  der  Yoqelweide  und  Neidhabt,  in 
der  Epik,  namentlich  des  brittisohen  Sagenkreises,  neben  und  nach  einander 
drei,  Habtmann  von  Aue,  Wolfram  von  Eschenbach,  G-ottfeied  von  Stbass- 
Bi-EG^^:  ihnen  ordneten  sich  fast  all  die  Andren  unter,  als  Nachfolger,  als 
Nachahmer;  theilweis  auch,  wo  von  jenen  ein  Werk  nicht  vollendet  worden, 
als  blosse  Fortsetzer  desselben  ^^;  ja  es  geschah,  dass  geringere  Dichter  um 
ihren  Erzeugnissen  Beifall  zu  verschaffen  statt  des  eigenen  Namens  lieber 
einen  so  'allberühmten  brauchten.  ''^  In  solcher  Oberherrschaft  einiger  We- 
nigen wie  in  jenen  raumlichen  Yerschiedenheiten  zeigt  sich  eine  Gliederung 
tind  Organisierung  der  Litteratur,  welche  uns  die  innere  Wahrhaftigkeit  ihres 
Lebens  verbürgt;  die  Zeitgenossen  selbst  waren  damit  vor  Überschüttung 
durch  die  Fülle,  vor  Blendung  durch  gleichen  und  allzu  reichen  Glanz  be- 
wahrt. Mit  einem  Behagen,  das  nur  von  dem  Bewusstsein  des  wohlgeord- 
neten Schaffens  und  Oemessens  kam,  freute  die  Litteratur  sich  ihrer  selbst 
und  das  Yolk  sich  seiner  Litteratur:  wer  auch  nicht  dichten  konnte,  schmückte 
doch  die  Alltseglichkeit  um  sich  her  mit  dichterischen  Bezügen  aus:  es  war 
Sitte,  Kinder  nach  sagenberühmten  Helden  zu  benennen,  und  ganze  Geschlech- 
ter eigneten  sich  solche  Namen  zu  ^^;   man  zierte  die  Wände  der  Wohnun- 

6g)  Walther  31  fg.  LB.  1,  578,  6.  69)  Schon  Herbort  spricht,  wie  nach  ihm  Gottfried 
LB.  1,  6fö,  von  der  schar  der  Dichter  211  b.  und  von  der  Gunst,  deren  ir  list  genösse, 
-Hfi;  nnd  gar  yon  einer  grossen  Menge  Rndolf  v.  Ems  Anm.  78.  70)  vgl.  Anm.  78.  LB. 
1.  927  fg.  1032  nnd  die  Sammlnng  all  solcher  Zeugnisse  in  vdHagens  Minnes.  4,  863  fgg. 
Ti)  So  schliessen  sich  Ulrich  y.  Tnrheim,  Dlrich  v.  d.  Thürlein  und  Albrecht  v.  Schar- 
fenberg  an  Wolfram  an:  §  57,  27.  60,  61.  Heinrich  v.  Freiberg  und  wiederum  Ulrich  v. 
Tnrheim  an  Gottfried:  §  60,  35.  Der  Fortsetzer  und  Überarbeiter,  den  ebenso  die  Welt* 
rhronik  Rudolfr  v.   Ems  gefunden  §  56,  36,   ist  ungenannt.  72)  Dass  Lyrikern   wie 

Reinmar  dem  Alt«n,  Walther  und  Neidhart  in  den  Handschriften  so  viel  ihnen  fremdes 
Wigelegt  wird,  ist  schwerlich  bloss  die  Schuld  der  Abschreiber.  Häufiger  dergleichen 
N'amensanmassungen  im  folgenden  Zeitabschnitt:  §  44,  16.        73)  §  60,  3.  62,  2.  3.  Walther 
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gen  und  der  Gotteshäuser  mit  gemalter  und  gemeisselter  und  gewkter,  ja 
sogar  Elleider  mit  gestickter  Darstellung  Ton  Gedichtstoffen  ''\  und  gereimte 
Inschriften  kamen  nicht  bloss  auf  Greeber  ^^  und  der  Ausdeutung  wegen  auf 
Gom»Ide  ^*,  sondern  auch  auf  Waffen  und  Gewand  zu  stehn. ''''  Die  Dich- 
ter selbst  aber  warfen  gelegentlich  einen  froh  befHeügten  Blick  der  Rand- 
schau  über  das  ganze,  grosse,  an  Fleiss  und  Früchten  reiche  Gelftnde  der 
deutschen  Eunstübung.  ''^ 

Es  geschah  das  namentlich  um   die  Mitte  des  Jahrhunderts^   gleich  als 

von  Klingen  S.  6.  J.  Grimm,  üeber  eine  Urkunde  des  12  Jahrhnnderts  S.  20  %.  [Kl.  Sehr. 
2,  358  fg.]  Zingerle,  Personennamen  Tirols  Genn.  1,  290  fgg.  [F&r  die  Heldensage  sind 
diese  Zeugnisse  verwertet  in  den  zu  §  16,  1  erwühnten  Abhandinngen  MWenhoflb.]  Aneh 
Dichtemamen  mochten  so  ftbArtragen  werden:  bei  Helbling  6,  186.  8,  488  ein  her  JBernhoft 
Vridanc  als  Verfasser  von  Beimsprflchen  in  des  älteren  Freidank  Art  74)  David  und 
Salomon,  Alexander  n  s.  fl  in  Wandgenuelden:  Amis  630;  ein  Gemsdde  ans  Bndolfs  Bar- 
laam  §  55,  84.  Scnlptnren  ans  der  Thiersage:  Hanpts  Zeitschr.  6,  285  fg.  Fran  Welt 
als  Standbild  ebd.  153.  Ein  Wandteppich,  in  welchen  der  Trojanerkrieg  nnd  die  Geschichte 
des  Aeneas  gewiriit,  bei  Heinr.  v.  d.  Thftrlein  524  igg. ;  eben  ein  solcher  in  einer  Kirche 
cn  Trier:  Massmanns  Denkm.  Dentscher  Sprache  n.  Litt  1,  14;  vgl.  den  Üminhanc  Bli- 
kers  V.  Steinach  §  56,  33.  Auf  einem  Sattel  dcus  lange  liet  von  Troye:  £rec  7546,  aaf 
dem  Sattelkissen  Pyramos  n.  Thishe:  ebd.  7709.  Im  Helmbrecht  45  sind  der  Trojaner- 
krieg nnd  Aeneas  nnd  Karls  Abenteuer  nnd  Wittigs  Kampf  vor  Eavenna  anf  die  Haal^e 
eines  jnngen  stolzen  Banem  gestickt.    Vgl.  Anm.   35  n.  §  42,  10.  44,  6.  75)  Grab* 

Schrift  einer  Tochter  Walthers  v.  Klingen  in  meinem  Programm  über  diesen  22;  vgl. 
Flore  2031   n.  LB.  1,  493,  6  Wigalois  211.  76)  wie  die  Bilder  der  erst  jetst  gefer- 

tigten Berlinischen  Handschriften  von  Wemhers  Maria  nnd  Yeldekes  Aeneide  (über  letztre 
s.  Anfsess  Anz.  1855,  273  %.)•  Im  Wilhelm  Ulrichs  v.  d.  Thürlein  129  a  ein  Baldachioi 
worauf  in  Stickerei  anch  Apollo  nnd  Tervigant;  dirre  gote  iegdkh  einen  hrief  liez  ze  tal 
—  der  ein  spradi  n.  s.  f.    Vgl.  §  44,   7.  &  77)  Verse,  wahrscheinlich  Rudolfe  v. 

Ems,  auf  dem  Schwerte  Konrads  v.  Winterstetten :  Hanpts  Zeitschr.  1,  196 ;  vgL  die  In- 
schrift von  Rolands  Helm  RuoL  liet  117,  13.  [Verse  des  Pleiers  als  Becherinschrift  im  U 
Jahrh.  Germ.  7,  112].  £in  Kleid  mit  den  Versen  Min  Uep  mir  liebet  iemer,  dem  bridie 
ich  triuwe  niemer  Müllers  Samml.  3,  xlvi  a.  Verse  auf  dem  Halsband  eines  Hundes  Wolfr. 
Titurel  144.  auf  einer  Rossdecke  Engelhard  2554.  einer  Fahne  Helbling  7,  455 ;  deutschts 
franzoßsische,  lateinische  auf  einem  Zelte  noch  bei  Suchenwirth  25,  58.  78)  Gottfried  v. 
Strassb.  LB.  1,  659  fg.  Rudolf  v.  Ems  im  Alexander  und  im  Wilh.  v.  Orleans:  vdHagens 
Minnes.  4,  865  fgg.  LB.  1,  785  fgg.  In  ersterem  noch  folgende  Stelle,  zwar  ohne  DickternameD, 
doch  mit  Bezeichnung  der  mancherlei  Stoffe  des  Dichtens:  Mner  haaret  gerne,  wie  IHeteridi 
von  Beme  mit  kraft  in  fremden  landen  streit,  von  Artüses  hövesdieit  wü  ouch  einer  hceren 
ectgen,  einer  von  den  lichten  tagen;  einer  wü  von  minnen,  einer  von  wisen  sinnen;  von  goU 
oudi  maneger  hcaren  ml,  den  site  hdnt  owh  Hute  vHy  das  in  ist  aXUs  sagen  enwihiy  der 
in  von  rtbalden  iht  Seite;  dag  ist  gnuoger  site :  Massmann  in  den  Heidslb.  Jahrb.  1826, 1210. 
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hatte  man  gefühlt  (und  die  gereifte  Einsicht  eines  Rudolf  von  Ems  scheint 
es  wirklich  erkannt  zu   haben  ''*),  dass  jetzt  wohl  abzuschliessen  und  die 
Summe  zu  ziehen  sei.    In   der  That  besitzt  das  Bild,  dessen  Entwerfung 
bisher  yersucht  worden,   die   yoUe  Oeltung   aller  seiner  Züge   nur  für  das 
halbe  Jahrhundert  vom  Ende  des  zwölften  bis  um  die  Mitte  des  dreizehnten: 
da  aber  neigt  rieh   schon  der    sonnige  Tag,  und  über   den    naechsten  Jahr- 
lebenden  liegt  nur  noch   ein  langes  Abendroth,  dem  mit  dem  letzten  Zeit- 
abschnitte ein  noch  längeres,  von  der  herabsinkenden  Nacht  immer  mehr 
überschattetes  Zwielicht  folgen  sollte.    Denn  nach  Abgange  des  Geschlechts 
der  Hohenstaufen  kam  über  Deutschland  erst  das  Zwischenreich  mit  allen 
Trübsalen  tiefster  Ungesetzlichkeit,  dann  die  Herrschaft  Rudolfs  yok  Habs- 
burg mit  einer  Gesetzlichkeit  ohne  Freude.    Der  Adel  verarmte  und  ver- 
wilderte **,    die  Ritterlichkeit   wich   dem   Raub  imd  rohem  Söldnerwesen  ^\ 
imd  die  schon   früher   angeregte   Frage,    ob    edler  Muth  nicht   hoeher   zu 
schätzen  sei  denn  edles  Blut,    drängte    sich   von  neuem   und   naeher  auf  ^^; 
die  Milde  der  Fürsten  und  Herrn,  die  schon  vor  dem  Zwischenreiche  nach- 
gelassen **,  entzog  sich  den  Dichtern  je  mehr  und  mehr  ^\  und  das  empfind- 
lichste Beispiel   der  Kargheit   gab   der  Ecenig  selbst®^:   alles   das  Yerhäli- 
oisse,  unter  denen  die  Litteratur  in  bisheriger  Art  nicht  länger  bestehen 
konnte.    Lehbhaftiokeit,  wie  der  Ernst  der  Zeit  sie  forderte  und  erzeugte, 
überwuchs  nun  die  ganze  Poesie,  und  rückte  die  Pbosa  wieder  nsaher  :  da- 
her die  Sprüche  Reinmaks  vok  Zwetkb   und  die  Predigten  Bruder  Bert- 
HOLDs;   die    fahrenden  Dichter,   jetzt   wieder   meist   von  unedler  Herkunft, 
traten  bettelhaft,  so   dass  zwischen  ihnen   und  den  gemeinsten  Spielleuten 
kaum  mehr   ein  Unterschied   blieb  ^^  der  XJnmilde   mit   schmaehsüchtigem 
Trotz  entgegen  und  dankten  der  abgedrungenen  Milde  mit  feilem  Lobspruch  ^^, 

19)  Es  gebe  so  viel  Meister  als  ü*Üher  nie,  alle  Welt  verstehe  sich  anf  die  Kunst,  nnd 
<ioch  sei  der  rechte  Weg  derselben,  den  die  alten  Meister  gegangen,  jetzt  verloren:  vdHag. 
^nnes.  4,  865  fg.  80)  vgl.  die  Rügendichtnng   in  vdHagens  Germania   3,    116  fgg. 

^1)  Das  Ränberleben  in  adlichem  Dienst  ist  bereits  im  Helmbrecht,  das  Treiben  der  schüt- 
^k  besonders  anschaulich  von  Berthold  21  fgg.  [P£  368]  dargestellt.  [Dabei  waren  die  Spiel- 
leute die  Spione  der  Raubritter:  Helbl.  13,  91  ig.]  82)  Freidank  53  fg.  LB.  1,  871, 12. 
S3)  Tom  Frass  LB.  1^  585.  84)  die  Klage  Mamers  LB.  1,  927,  1.  Boppes  in  vdHagens 
Hianes.  2,  383  {g.  u.  a.  85)  LB.  1,  931,  31.  vdHagens  Minnes.  2,  137  fgg.  3,  45  a. 
Hellling  2,  868.  Doch  2eigte  sich  Budolf  gegen  meister  Albrecht  den  Schwaben  mild : 
Heinrich  v.  d.  Keuenstadt  ApoUon.  18688.  86)  HeUefiutoer,  nach  Berthold  (Anm.  23) 
'in  bceser  Spielmannsname,  ist  auch  Name  eines  Dichters:  vdHagens  Minnes.  8,  33. 
^1)  LB.  1,  931—934.   Jetzt  übten  die  fahrenden  Dichter  selbst,  was  früherhin  (Anm.  19> 
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oder  sie  verderben,  wo  ihr  Sinn  noch  hoeher  stand,  mit  bürgerlichem  Über- 
flcisse  die  Kunst  in  Künstelei;  die  letzten  Überreste  des  Bessern  flüchteten 
sich,  sehnlich  wie  zu  derselben  Zeit  die  Poesie  der  Provenzalen  ausserhalb 
der  Provence  umsonst  ein  neues  Leben  suchte,  über  die  Grenzen  Hoch- 
(leutschlands  zu  den  Niederdeutschen,  zu  den  Brabanzonen,  ja  zu  den  Sla- 
ven  und  den  Dsenen  hin  ^^ :  aber  auch  diess  Nordlicht  sollte  eben  nur  auf- 
gehn  und  verschwinden. 

Am  Anfange  dieses  Zeitabschnittes  steht  Habtmann  von  Aue,  wo  nicht 
der  älteste,  doch  nach  iem  einstimmigen  Urtheile  schon  der  Zeitgenossen 
(Anm.  78)  der  echteste  Meister  adlicher  Hofdichtung,  der  erste,  der  nicht 
mehr  bloss  wie  Heinrich  von  Yeldeke  erzsehlte,  der  auch  beim  Erzeehlen 
dachte,  von  dem  es  noch  Legenden  nach  lateinischen  Quellen  und  schon 
Kitterabonteuer  nach  franzoesischen  giebt;  den  Schluss  macht  Konrad  vok 


fast  nur  die  Spiellente :  rüegen  LB.,  *  687,  28.  schdtm  689, 14.  *  934,  17.  25.  pierloterhp  6d2, 
7.  „  Wes  Brot  ich  esse,  des  Lied  ich  sioge.«*  EMS.  2,tö3.  [§  44,  21  a.]        88)  Das  Nibelnngen- 
lled  ins  Niederländische  übertragen:   Mones  Anzeiger  4,   191.  Oerm.  1,  214  fgg.;  Lieder 
Johanns  i  t*  Brabant,  hochdeutsch  gemeint,  jedoch  mit  niederländischen  Einmischungen, 
vdEagens  Minnes.  1,  15.  Genn.  3,  154  fgg.:  beides  eine  zurückwandernde  Fortsetzung  des 
früheren  Yliemens  (Anm.  4).    Das  Hohe  Lied  Brunos  v.  Schoßnebeck  §  79,  4 ;  Lieder  Ottos 
jv  V.  Brandenburg  u.  Heinrichs  iv  t.  Breslau  LB.  1,  983.    Wenzels  ii  v.  Böhmen  (voq 
ihm  die  Golmarer  Annalen  1297  Bex  Bohemie,  ßius  Ottochari,  cwriam  cdebravit,  quakm 
nunquam  dliquis  regutn,    nee  Assyriua   [L  Asiuerus]   nee  Scdomon,  creditur  eeUbrasse: 
dedit  enim  laute  et  abunde  advenientHms  omnia,  et  dona,  que  miUtea  histrionilHM  largiii 
fuerunt,  reatituit  universa)  vdHag.  Minnes.  1,  8.    [Ohne  genügenden  ürund  spricht  ihm 
Feifalik  Wiener  Akad.  Sitzungsb.  1857 ,  326  ff.  diese  Lieder  ab.]    Wizlavs  iv  von  Rügen 
(reg.   1302--1325,  in  Urkunden  seit  1284)  ebd.  8,  78.  u.  a.    Nach  Ettmüller,  Wizlavs  iv 
Spr.  u.  Lieder,   Quedlinburg  1852,   dichtete  er  niederdeutsch,   er  jedoch  als  der  einzige 
Lyriker   in    dieser  Sprache.    Deutsche  Dichter  häufig  am  Boehmischea  Hof  (Beiamar  v. 
Zweter  vdHagen  2,  204  b;   [vgl.  Feifidik  a.  a.  0.]    cantüena  de  rege  Bohemia  Ottocar  t 
1278 :  Z.  f.  d.  A.  4,  .573.)  und  an  andren   Hoffen   Slavischer   Lande,  z.  R   Barnims  i  v. 
Stettin:  vdHagen  3,  55  a;  am  Dssnischen:  ebd.  59  b.  61  a.  63  a.  [2,  89.]    Hoppe  ebd.  2, 
381  a  du  sist  Uutack,  wdach,  windisch,   ungerech  oder  tensch;   derselbe  383  a  bezeichnet 
ausser  mancherlei  Deutschen  auch  die  Boehmen,  die  Polen  und  die  Windischen  herren  oh 
unmilde.    Aneignung  slavischer  Gedichtstoffe  LB.  1,630,  2.  6;  Einfügung  slavischer  Namen 
in  die  deutsche  Sage  §  62,  13.  [Scherer,  liter.  GentralbL  1868,  977 ;  Z.  f.  d.  A.  21  Anz.]    Eio 
Hauptzeugniss  für  die  neu  aufgehenden  Beziehungen   zu  den  Norddeutschen,  den  Nordger- 
manen  und  den  Slaven   ist  die  s.  g.  Yilkinasaga  (hsggb.   v.  Peringskiöld,   Stockh.    W^ 
[ünger,  Ghristiania  1853]),  nach  Haupts  Zeitschr.  6,  446  richtiger  YiLTiNAfiAaA,  ein  nor- 
discher Frosaroman,  der,  um  das  J.  13(X)  [nach  Unger  vor  1250]  aus  Mittheilungen  sachsi- 
scher und  westfolischer  Männer  zusammengestellt  (Wilh.  Grimms  Deutsche  Heldensage  1T5\ 
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WuBZBUHG,  der  bereits  den  Verfall  der  Milde  und  der  Kunst  beklagt  ^^ 
aber  mit  solchem  Adel  der  Gesinnung,  dass  wenigstens  diese  der  Verfall  nicht 
lierührt  hat;  der  noch  mit  aller  hoefischen  Feinheit  dichtet,  selbst  aber  von 
Stande  ein  Bürger  und  als  Fahrender  auch  von  Bürgern  mild  unterstützt  ist; 
der  endlich  in  seinen  lyrischen  Gedichten  zwar  der  Lehrhaftigkeit  sich  zu 
erwehren  sucht,  und  doch  so  wenig  ihrer  als  gar  der  Überkünstelung  der 
Form  sich  erwehren  kann. 

§44. 
Der  dritte  Zeitabschnitt  endlich,  der  Herbst  und  Winter  des  zweiten 
Weltjahres  unserer  Volks-  und  Litteraturgeschichte,  befasst  zusammen  das 
VIERZEHNTE  UND  DAS  fCnfzehnte  JAHRHUNDERT :  kaum  zwci  Mcnschenalter 
hatte  die  Blüte  der  Litteratur  gewaehrt,  zwei  Jahrhunderte  (so  zaeh  war  ihre 
Lebenskraft)  brauchte  sie  um  voll  abzudorren.  Sie  war  aber  jetzt  auch 
Händen  übergeben,  die  noch  wenig  geübt  imd  die  weder  befashigt  waren 
m  Altes  schnell  abzuthun  noch  das  Neue,  das  sich  zubereitete,  mit  Über- 
raschung hinzustellen,  den  Händen  des  niedren  Volks  und  namentlich  der 
l%ger.  Denn  bei  dem  tiefen  Verderben,  bis  zu  welchem  sich  Reich  und 
Kirche  schon  in  dem  ersten  dieser  Jahrhunderte  au%erieben  hatten,  so  dass 
^«r  psebstliche  Bann  über  Ludwig  den  Baier  schon  ebenso  ohnmachtig  war 
tk  die  Qoldene  Bulle  Karls  iv  erfolglos,  waren  Fürsten  und  Adliche  nicht 
mehr  wohl  berufen  durch  milde  Gunst  und  eigne  Ausübimg  etwas  für  die 
iitteratur  zu  thun,  ^    Dieser  Adel,  welcher   den  Kaufmann  plünderte,  den 


>^r  diese  Zeit  eine  allgemeinere  Bekanntschaft  derselben  mit  der  hochdentschen  Dichtung 
'^^hnt,  als  Inhalt  aber  ausser  der  Siegfrieds-  und  der  Dietrichssage  auch  Sagen  der 
Willen  (daher  seine  Benennung)  in  sich  schliess^.  89)  ÜB.  1,  949.  vdHagens  Minnes. 
1^  232  fg.  Die  Xlage  der  Ennst  aber  (Docen  im  Museum  f.  Altd.  Lit  u.  Kunst  1,  64. 
HMS.  3,  334  ff.),  obschon  sieb  deren  Verfasser  den  Namen  Cuonze  giebt  (ebd.  71.  vgl. 
Sinnes.  2,  314  a)  und  die  Handscbrift  sie  als  ein  Gedicht  meister  Cuanradea  von  Wirtz- 
Imrg  bexeichnet,  kann  doch  unmoeglich  von  ibm  selber  sein;  vgL  §  44,  16. 

i  44.  1)  Qiicd»  apud  Germaniam  non  guwt  in  pretio  vates,  non  poesim,  sed  princi- 
ft9  potius  argue,  quibua  levissimarum  rerum  maior  est  cura  quam  Utterarum  Aeneas 
S'lvios  Epist.  111.  [£ine  hervorragende  Gönnerin  der  Dichtung  und  Wissenschaft  war 
^^erzogin  Mechthild,  die  bei  ihrem  Gemahl  Albrecht  ii  die  Stiftung  der  Universität  Frei- 
^vg  1459,  bei  ihrem  Sohn  aus  erster  Ehe  Eberhard  im  Bart  die  der  Univ.  Tübingen  1477 
veranlasste:  an  sie  richtete  Pütrich  seinen  Ehrenbrief  s.  Anm.  6,  fiermann  von  Sachsen- 
tK:bn  die  Heerin  u.  a.  (§  81,  81.  84),  Niclaus  von  Wyle  mehrere  Translatzen  §  90,  276. 
Auch  das  Volkslied  feierte  sie :  Liliencron  1,  543.  Biographie  von  Martin  in  der  Zeitschr. 

Wick«rMig»l,  Uttfir.  Geachieht«.  •  10 
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er  zu  «tolz  war  anzubetteln ',  wie  hätte  er  Minnelieder  und  mit  welcher 
Stirn  noch  Heldengedichte  verfassen  können?  Oder  in  treues  Wohlleben 
versunken ',  da  mit  zunehmendem  Gebrauche  des  Schiesspulvers  die  ritte^ 
liehen  Thaten  fast  entbehrlich,  da  auch  die  Turniere  zu  blossen  Prunkaof- 
zügen  geworden  waren,  und  eine  kurze  Heerfahrt  gegen  die  Heiden  in 
Preussen  ^  viel  mehr  noch  galt  als  vordem  ein  Ereuzzug  nach  dem  Gelobten 
Lande,  las  man  etwa  noch  die  alten  Lieder  und  Sitterbücher:  die  Manessen 
in  Zürich  brachten  von  jenen  \  von  diesen  ein  Bairischer  Edelmann,  Jacob 
Pütrich  von  Beichertshausen,  eine  ganze  Bibliothek  zusammen  ^;  die  meisten 
Handschriften  deutscher  Gedichte  stammen  aus  diesen  Jahrhunderten,  und 
es  gab  Leute,  die  vom  Schreiben  und  Malen  derselben  lebten,  ja  sie  für  den 
Kauf  vorreethig  hielten.  ^    Yom  Schreiben  und  Malen :   denn  man  liebte  es 


der  bist.  Qesellscbaft  xvl  Freibnrg  1871.]  2)  Die  Freibnrger  Berichte  über  die  Herren 

V.  Falkenstein  LB.  1,  1299.  Von  der  scharpffen  Bewtter  orden  Hätzleriiin  285.  Bothes 
Bitterspiegel  (§  81,  51)  909  %g.  Haximilians  Landfiriede  gegen  die  Baubritter  li95.  Zn- 
gleich  traten  an  die  Stelle  der  ritterlichen  Soldkrieger  die  Landsknechte  zu  Fuss,  und 
bei  Hofe  der  Briefadel.  3).Ottocar  714.    SnchenwirÜi   LB.  1,  1278.    Wo   aber  einen 

Oswald  y.  Wolkenstein  die  Abentenerlnst  in  alle  Welt  führt,  bricht  wieder  gans  die  rohe 
wilde  Art  des  Jahrhunderts  durch.  4)  Bei  Suchenwirth  viel  von  diesen  Fahrten  nach 

Preussen;  Oswald  v.  Wolkenstein  machte  schon  als  Knabe  von  zehen  Jahren  diejenige 
mit,  die  Albrecht  ni  v.  Oesterreich  1377  unternahm;  Hugo  v.  Trimberg  aber  meint  89  s^ 
man  sollte  das  Kreuz  lieber  gegen  die  Raubritter  predigen.  Beispiele  der  litterarischen 
Thstigkeit  in  dem  neu  an  der  Ostsee  erworbenen  Lande  mehrere  Legenden  und  Chroniken ; 
deutsche  Handschriften  in  den  Ordenshäusem  zu  Koenigsberg  und  Marienburg:  Voigt,  Linden- 
blats  Jahrbücher  18  und  Geschichte  Marienburgs  383.  Pfeiffers  Jeroschin  zxix.  [§  55, 108  a.] 
5)  Hadlaub  LB.  1,  1021.  6)  £r  verzeichnet  sie  in  seinem   1462  gereimten  Ehren- 

briefe an  Mathilde  v.  Oesterreich,  Haupts  Zeitschr.  6,  50  fgg.;  besondre  Ausgaben  dieses 
litterarischen  Abschnittes  von  Adelung,  Leipz.  1788,  und  in  vdHagens  Minnesingern  4, 
883  fgg.  Mathilde  selbst  besass  eine  solche  Sammlung,  und  eine  noch  gnsssere  ihr  Yater 
der  Pfalzgraf  zu  Heidelberg:  Haupt  6,  49.  Das  gleiche  Interesse  zeigte  ihr  Sohn  Eber- 
hard zu  Wirtemberg:  Stalin,  Wirtemb.  Gesch.  3,  760.  Herzog  Balthasar  von  Meklenbnrg 
scheint  das  Heldenbuch  Kaspars  von  der  Bcen  (§  64,  28)  bestellt  zu  haben :  Zarncke  Germ. 
1,  58.  7)  Buchhändleranzeigen  von  IHebold  Lauber  zu  Hagenau  (gegen  1450)  in  Wü* 
kons  Gesch.  d.  Heidelb.  Büchersamml.  406.  Haupts  Zeitschr.  3,  191.  Sommers  Flore 
XXXYI  und  in  den  Schriften  des  Alterthums-Yereins  für  Baden  1,  254  tg.  [Wattenbacb, 
Sohriftwesen  '479.] ;  sogar  ein  Weib  hat  für  Lohn  geschrieben,  Clara  Hätzlerinn  za  Au^^s- 
bürg:  ausser  ihrem  s.  g.  Liederbuch  (1471)  noch  andre  Bücher  von  ihrer  Hand  :  Wilkeo 
488.  519.  Pfeiffer  in  den  Münchner  Gel.  Anz.  1851  S.  742  [Wattenbach,  Schriftwesen 
'408].  Jetzt  kam  auch  die  deutsche  Schbbibebdichtuno  in  Aufnahme,  Verse  nun  Schlnsa 
der  Handschriften  und  oft  den  Schluss  der  Gedichte  verfälschend  oder  als  Obenchriften 
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aach  jetet  noch,  so  und  anderweitig  die  bildende  Kunst  mit  der  Kanst  des 
Wortes  zu  yereinigen.  ^  Noch  groesser  aber  war  die  Bequemlichkeit,  wenn 
der  Oedichtstoff  in  Prosa  umgeschrieben,  wenn  statt  der  Epopoeie  ein  Rohan 
za  lesen  war.  Und  dergleichen  lieferten  besonders  fürstliche  Frauen*,  sie  als  bei- 
nah die  einzigen  Personen  hoeheren  Standes,  die  sich  noch  thstig  an  der  Litte- 
ratar  betheiligten.  So  hatte  hier  Alles  sich  verkehrt:  früher  hatten  die 
Herrn  gedichtet,  und  die  Frauen  gelesen  (§  43,  34).  Wo  moeglich  noch 
tiefer  an  Sinn  und  Bildung  stand  die  Geistlichkeit.  Schon  zu  Ende  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  war  es  yorgekommen,  dass  in  Kloestern  wie  Mur- 
1)acli  und  SanctGallen  der  Abt  und  sämmtliche  Brüder  nicht  einmal  ihre 
Namen  schreiben  konnten  ^^,  und  als  Poggius  letzteres  zu  Beginn  des  fünf- 
zehnten besuchte,   fand  er  eine  Unzahl  der  kostbarsten  Handschriften  alter 

oder  wie  bereits  friüier  (§  43,  76)  zur  Erklsrung  der  Bilder:  Beispiele  der  ersten  Art  in 
Senkenbergs  Visiones  divers»  27.  177.  189  nnd  Lassbergs  Liedersaal  2,  630  (yereinzelte 
schon  in  früheren  Jahrhunderten :  Qraffs  Otfiried  S.  446.  Wernher  v.  Niederrhein  iv  fg.); 
der  xveiten  im  Koloczaer  Cod.  73.  464  nnd  in  Massmanns  Denkm.  1,  148;  ferner  der 
SdÜQSB  von  Strickers  Karl  in  der  Wiener  Hs. :  Bartsch  xzxyn  fg.  nnd  der  von  Heinrichs 
Krone,  Dintisca  2,  85  [S.  auch  zn  §  43,  47.]  vgL  §  46,  8 ;  der  dritten  LB.  1,  >897  nnd  in 
HiQpts  Zeitschr.  5,  7 ;  der  vierten  in  vdHagens  Minnes.  4,  99.  8)  Bilderhandschriften 

^Kttr  Jahrhunderte  (es  gab  deren  zumal  vom  heil.  Wilhelm)  verzeichnet  Aufsess  Anzeiger 
1 64.  148.  222.  vgl.  §  42,  9.  43,  35.  64,  26.  66,  56.  81,  7.  16.  70.  85,  42 ;  die  Drucke 
sodann  schmückte  man  mit  Holzschnitten  aus.  In  Winterthur  ein  Wandgemielde  zu  Neid- 
^  Veilchen  (vdHag.  Minnes.  3,  202),  Fresken  aus  der  Heldensage  nnd  den  britischen 
£(Rnaneu  zu  Runkelstein  in  Tirol  (gezeichnet  von  Seelos  und  erklärt  von  J.  Zingerle 
Isnsbmck  1857)  [sowie  zu  Lichtenberg  im  Yinstgau :  Z.  f.  d.  A.  12,  425,  vgl.  ebd.  329  fg. 
Aristoteles  und  Phvllis  u.  a.  in  dem  ehemaligen  Saal  zu  Ladenburg :  Jahrb.  f.  Alterthumsfr. 
im  Eheinlande  ZLiv,  1  fg.] ;  auf  Meersburg  ein  Glasgemfielde  zu  dem  Schwank  von  der 
Birne  §  66,  27,  solche  zu  Strassburg:  Guerber  55  fg.  71  ;  ein  gestickter  Teppich  des  14. 
J&hrL  mit  Bildern  aus  Tristan  mit  niederd.  Umschriften :  Arch.  f.  Niedersachsens  Eunst- 
?^h.  2,  9,  vgl.  Gcedeke  Mittelalter  818;  [ein  andrer  zu  Erfurt:  Anz.  f.  K.  deutscher 
Vorzeit  1866,  14] ;  zu  Baldem  Verse  eines  Gedichtes  um  Tafelgemslde :  Haupts  Zschr.  6, 
318.  529.  Auf  einem  Schmuckkästchen  Aristoteles  und  Phyllis  (§  66,  37)  geschnitzt:  auf 
eben  demselben  und  auf  anderen  deutsche  Verse :  vdHagen  in  den  Philol.  u.  histor.  Ab- 
hudl  der  Berl.  Acad.  1844,  808  fgg.  Mittheil.  d.  Antiq.  Gesellsch.  in  Zürich  7.  Selbstr 
lichtete  (^rabschrift  Hermanns  von  Sachsenheim :  Hätzlerinn  Lvn.  278.  Ulrich  Füterer 
vtr  zugleich  Maler  und  Dichter,  Seb.  Braut  und  E.  Maximilian  Dichter  und  Zeichner, 
Vicolaus  von  Wyle  Schriftsteller  und  Maler  (Stslin  Wirtemb.  Gesch.  3,  753).  9)  Eben 
"olche  als  Bestellerinnen  und  Eigenthümerinnen  deutscher  Handschriften  Anm.  6.  Wilken 
«.  t.  0.   318  u.  Pfeiffers  Wigalois  ix.    Vgl.  §  43,  34.  10)  Urkunden  von  1291  u. 

lä?(  in  Keugarts  Cod.  diplom.  Alemannia  2,  334.  348.  So  auch  in  ZfiricU  1385:  stti^iili 
<^<  capittdo  seribere  nequimus  (Meisters)  Beitr.  z.  Geschichte  d.  teutschen  Sprache  1,  178^ 
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Classiker  vergraben  und  vergeasen  im  finstern  Moder  eines  Thnrmes. " 
Indess  hatte  «ich  jener  Abt  von  SGallen  als  adlicher  Herr,  der  er  war  (ein 
Graf  von  Montfort),  wenigstens  noch  im  Minneliede  versucht^',  und  Aelm- 
liches  wird  um  1800  Yon  dem  Konstanzer  Bischöfe  Heinrich  von  Elingen- 
berg  berichtet  ^':  nachher  aber,  wenn  Geistliche  dichteten  (zuweilen  thaten 
es  selbst  geistliche  Frauen)  ^\  trugen  sie  ihre  ganze  Yerdumpfung,  ihre  Un- 
gelehrsamkeit  und  sittliche  Missbildung  in  das  Dichten  über:  Zeugniss  dessen 
die  Litteratur  der  Legsndkn;  oder  die  sich  hoeher  steUten  und  Hoeheres 
leisteten,  leisteten  solches  nur,  weil  sie  yon  dem  geistigen  Zuge  des  Laien- 
volkes  ergriffen  waren,  des  niederen  Volkes,  aus  welchem  von  jetzt  an  die 
Mehrzahl  der  Elostergeistlichen  und  selbst  die  Abte  gefürsteter  Benedictiner- 
kloBster  zu  stammen  pflegten  ^^ :  die  sangen  Ejrcheklieder  im  Ton  und  aof 
dem  Grunde  der  Yolkspoesie,  die  hielten  Pbediotek  im  Sinne  der  Ketzerei 
und  der  heraufleuchtenden  Eirchenbesserung;  eben  wie,  was  etwa  Werth- 
volleres  noch  von  einzelnen  Adlichen  gedichtet  ward,  diesen  Werth  nur 
empfieng  durch  den  Anschluss  an  die  Weise  des  Yolkes.  Bei  dem  niederen 
Volk,  dessen  sittliche  Kraft  durch  ein  Leben  nseher  der  Natur  noch  unge- 
brochen war  erhalten  worden,  zumal  aber  bei  den  Burgekk  der  Städte, 
denen  allein  noch  Koenig  imd  Reich  am  Herzen  lagen,  mehr  als  oft  das 
Reich  den  Eoenigen  selbst  (Karl  iv  war  nur  auf  den  Glanz  der  Boehmischen 
Krone,  die  Habsburger  meist  nur  für  Habsburg  bedacht),  bei  dieser  neu  auf- 
gehenden deutschen  Democratie  stand  jezo,  wie  die  Ehre  des  Deutschen 
Namens  yor  den  übrigen  Yölkem,  so  das  fernere  Heil  der  deutschen  Litte- 
ratur, und  sie  trat,  nachdem  Adel  und  Geistlichkeit  auch  in  diesem  Stücke 
so  schmachyoll  abgängig  geworden,  ebenso  die  litterarische  Erbschaft  an  und 
behauptete  sie,  wie  die  Städte  des  Reichs  und  die  eidgenossischen  Lande 
das   zerrüttete  Regiment  geistlicher   und    weltlicher   Herren  jetzt   für  sich 


11)  Poggü  Epist.  5,  8.  12)  Wem  acHde  das  nM  wcH  geoatten,  Am  ein  aibi  von  Sante 
Gallen  tagliet  macht  so  rthte  schane,  daz  Sante  GaU  so  Mdi  gedcene  durch  weiilkh  m 
nie  getane  ?    Eenner  53  a.  13)  er  X»n  fo(«e  und  wort  fiadlaub    8  Ettmuller :  bei 

seiner  Befrenndiing  mit  diesem  Dichter  wohl  gleichflills  Minnegesang.  14)   Sngelbirn 

za  8.  Ulrich  in  Angsbnrg,  von  der  ein  geistliches  Lied  in  Schmellers  S.  Ulrich^ vin;  die 
angenannte  Yerfasserinn  einer  Gebetdichtnng  an  Maria  §  81 ,  20;  die  eines  S.  Alexins  §55, 
110.  Vgl.  Anm.  36  n.  §  42,  5.  15)  Die  Chorherrenstifte  blieben  eher  noch  dem  Adel.  Ton 
solchen  aber  predigte  Meister  Jordan  Sie  eingent  ir  iagjseit  nicht,  wolt  got,  dai  si  » 
sprachen  mit  andaht  und  sOngen  niht  werlüeidier  Ueder.  s6  singt  der  ainen  Dratccn- 
lop,  der  ainen  Mamer,   der  ainen  starken  Foppen,   der  Bappen  ist  so  vü  uforden^  da: 
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eroberten  und  in  gesetzliche  Freiheit  zogen.  Im  Anfange  zwar,  späterhin 
fleltner,  meinten  noch  die  unadlichen  Dichter  sich  als  Erben  der  adlichen 
dadurch  ausweisen  zu  sollen,  dass  sie  wo  moeglich  dichteten  wie  diese, 
dass  sie  berühmte  ältere  Namen  sich  betrflglich  anmassten  ^*,  dass  sie  als 
smger  und  seiger  und  Sprecher  "  nicht  bloss  in  Spielmannsart  die  Lustbar- 
keiten des  Volks  ^^,  sondern  auch  sie  die  Hcefe  suchten  ^^,  bis  in  die  Nieder- 

m  d^  golsheuser  guot  und  er  verpoppdnt:  Konrad  yon  Megenberg  197,  8.  16)  dea 
Kamen  Wolframs  voH  Eschenbach  der  Dichter  eines  Trojanerkrieges  §  56,  28.  des  Hng- 
D.  Wolfdieterich  §  54,  5.  des  Grafen  von  Würtemberg  §  66,  72  ;  Heinriclis  v.  Ofterdingen 
der  des  Luarin  §  54,  5 ;  den  Meister  Freidanks  ein  spster  Lehrdichter :  Mones  Anzeiger 
3, 183 ;  Eonrads  v.  üVürzburg  Namen  mehrere  Lyriker  nnd  Novellisten :  Goldne  Schmiede 
von  Wiih.  Grimm  xii.  §  43,  89.  66,  28.  60.    Vgl.  ohen  §  43,  72.  17)  Singer,  sager 

Renner  70  b.  giger,  singer  unde  sagen  (:  tagen)  Dietr.  Flncht  679.  huochsager  Helbling  3, 
H47.  Hagens  Oestr.  Chron.  von  Kaiser  Heinrich  in  (§  36,  4)  Er  traib  von  seinem  hof 
die  »predier,  geiger  und  aUe  apitteut  und  gab  sein  gut  nUldiglichen  den  armen  leuten : 
Pex  Script,  rer.  Aostr.  1,  1060.  Ueber  die  Sprecher  vgl.  die  Stellen  Geilers  bei  Oberlin 
1542;  Aoz.  des  germ.  Mns.  Ib66,  9.  61 ;  Kellers  Fastnachtsp.  2,  560.  Das  Geschäft  dieser 
»Sprecher  war  aber  jetzt  nicht  bloss  die  ergötzliche  Prosarede  (§  43,  20),  sondern  anch  das 
Hersagen  von  Gedichten  nnd  das  Dichten  ans  dem  Stegereif:  Schmellers  Bair.  Wörterb. 
^,  bSS,  Ober  die  Liedaprecker  in  Prenssen  Voigts  Geschichte  Marienb.  235  fg.  Spiellente, 
^eiTer,  Trommeter,  Sprecher  und  fahrende  Schaler  bei  dem  grossen  Reichstage  zn  Frank- 
iert 1397:  Limburg.  Chr.  129.  lütensleger  1443:  Aufsess  Anz.  1854,  271.  histrianes,  jocula- 
t'JTts  als  Boten  (§  43,  16) :  Stetten,  Kunstgeschichte  von  Augsburg  527.  18)  Swer  von 

^tm  Dieterich  von  Bern  da  (im  Wirthshause)  aagen  kan  und  von  hem  Ecken  und  von 
den  alten  Hurmreeken,  für  den  güiet  man  den  unn  Renner  121  a ;  Gedichtschlüsse,  die 
^vtxwt  abzielen,  §  59,  19.  vgL  §  42,  27.  Marienburger  Willkür  v.  1365  Wir  vorbyten 
o«e&  das  keine  pheiffer  pheiffen  auÜin  nach  der  andrin  glocken  uf  der  gaaae  adir  vor  den 
husern.  tcelcher  boven  das  gehört  v^irt  adir  besehen,  der  aal  acht  tage  in  der  tymemtsen 
(Gefangniss)  legen.  Ouch  so  auUen  keine  vedeler  nach  (ülirley  begernde  kompanie  unbebot 
^idii  kamen  zu  der  burger  tische»  tun  si  ia  dor  bobene,  ao  aal  man  si  aetzem  in  die 
tynenitze  adir  an  den  kok  (Pranger)  geapannen :  Voigts  Gesch.  Marienb.  Ii28.  Das  Buch 
der  Bögen  (Haupts  Zeitschr.  2,  82)  sagt  zu  den  Bürgern  vrthartare,  riffian,  aprecheere 
vtrt  ir  nimmer  an :  hier  also  die  Sprecher  mit  Kupplern  und  Freiharten  (Schmeller  1, 
G08)  zusammergestellt,  wie  Helbling  7,  850  die  Vriheit  einem  alten  Spielmanne  zur  Be- 
wahrung übergiebt,  der  Vocabularius  optimus  32  Dichter  und  Seiltänzer  hinter  einander 
nennt,  und  neben  Kupplern  und  Zauberern  auch  die  Spielleute  vom  Abendmal  ausgeschlossen 
waren:  Mones  Anzeiger  7,  316.  19)  Lobdenfrumen,  Sorgnit,  Irrgang,  Wunnaam  im 

J.  1392  Namen  von  Sprechern  am  Bairischen  Hof  und  im  Dienste  bairischer  Herren: 
^hmeller  3,  583.  Aehnlich  bezeichnende  Namen  (vgl.  §  43,  23)  sind  Suochenwirt  und 
S^tochensin  §  67^  26.  75,  20;  Irreganc  hat  auch  ein  Gedicht  des  14.  Jh.,  ein  Hauptzeug- 
>u»  zur  Schilderung  dieser  Landfahrer  (Lassb.  Liedersaal  2,  311),  und  schon  eines  des 
13ten,  die  zwei  Gesellen  Rüdigers  von  Mnnre.    §  66,  29.   Das  Lied   von  dem  strit  vor 
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lande  ^,  bis  naeh  Scandinayien  liin'^,  dass  sie  mit  Hsboldsdichtuno  (§  67)  sich 
dienstbar  '^*  an  die  Fürsten  und  den  Adel  hängten,  und  wo  die  Banner  der 
Städte  hoeher  schwebten  und  auch  die  Bürger  tumierten  ^\  ebenso  {an  die 
Bürgerschaften.  Bald  jedoch  und  immer  mehr  fand  die  Litteratur  die  ihr 
jetzt  natürlich  eigenen  Wege,  die  freilich  nicht  in  Allem  die  besseren,  die 
aber  doch  begründet  waren  durch  die  neuen  Lebensverhältnisse ;  durch  den 
democraiischen  Trotz  zu  Stadt  und  Land  (in  den  Städten  selbst  ward  jetzt 
die  Oeschlechterherrschafk  von  den  Handwerkszünften  gebrochen) ;  durch  die 
feste  Ordnung  des  bürgerlichen  Gewerbes,  das  selbst  Sie  bildende  Kunst, 
auch  diese  jetzt  ein  Laienwerk  wie  yormals  ein  geistliches  mit  in  sich  faaste; 
durch  die  tiefgreifende  geistlich-sittliche  Erregimg,  die  der  Bann  des  Fabstes 
und  der  Schwarze  Tod  und  die  oSae  imd  geheime  Predigt  der  £etzer  und 
der  Mystiker  in  die  Bürgerschaften  gepflanzt  hatte  ^^ ;  durch  die  gelehrte 
Bildung  endlich,  die  jetzt  ihnen  von  hoehem  imd  niederen  Schulen  kam: 
denn  schon  seit  Ablauf  des  dreizehnten  Jahrhunderts  gab  es  Stadtschulen  ^\ 
yerschieden  von   den   älteren,  jetzt  tief  yerwahrlosten  der  Kloester  und  d^ 

Qrtmgon  schliesst :  Der  uns  dis  liedUn  nüwe  sang  der  tnot  pü  mandien  irre  gang,  guci 
Üben  ist  im  tuere!  in  siner  tesehen  ist  er  stüttth,  er  daget  ser  sin  ungemach  dass  ir  im 
koment  eue  stuere;  Liliencron  2,  81.  Aach  Spielweiber  kamen  an  die  Heefe,  jetzt  wie 
Mher  (§  42,  23.  48,  16):  ein  geigendes  auf  einem  Bilde  der  Pariser  Liederhandschrift: 
▼dHagens  Minnesinger  4,  191 ;  ein  maget  mit  einer  rotten,  ein  spilmennen  RoseDgarten 
999.  1002;  Wenzel  n  von  B<]ehmen  ward  dnrch  eine  solche  zn  Qmnde  gerichtet:  Ottocar 
754.  20)  Hochdentsche   Gedichte  in   einer  niederländischen  Handschrift :  Zacher  io 

Hanpts  Zeitschr.  1,  227  %g. ;  Sprüche  ans  Freidank  niederländisch:  Mones  Anzeiger  5, 
427 :  Ühertragnngen,  die  sich  am  hesten  durch  Yermittlnng  Fahrender  erklären ;  vgl.  die 
hochdentsche  Bearbeitung  niederländischer  Gedichte  §  57,  20.  59,  52  fg.  21)  Michael 

Beheim  ist  so  weit  gekommen:  Earajan  zn  dessen  Buch  y.  d.  Wienern  xxxvii  fgg. 
21a)  Wohel  Beham  am  Schlnss  seiner  Chronik  Friedrichs  des  Siegreichen  Z.  1485—14^^9 
Der  fürst  mich  hett  in  hnethtes  miet:  ich  ass  sin  brat  und  sang  sin  liet.  Ob  uhvif 
einem  andern  kum,  ich  tit^t  im  auch,  tut  er  mir  drum,  ich  sag  lob  einem  namen. 
22)  Zn  Nürnberg  nnd  anderswo  eine  Fastnachtslnstbarkeit :  Büschings  WdchentL  Kacb- 
richten  2,  257  fgg.  Brants  Narrenschiff  y.  Strobel  295.  Schon  1266  zn  Magdeburg  eine 
bürgerliche  Ritterschaft  yor  dem  Gral :  vdHagens  Germania  4,  121.  23)  ygl.  meineD 
Vortrag  über  die  Gottesfreunde  in  Basel,  Beitr.  d.  Histor.  Gesellschaft  zu  Basel  2,  111. 
[Kl.  Sehr.  2,  146.]  24)  Ruhkopfs  Gesch.  d.  Schul-  u.  Erziehungsweseos   in   DeutschJ. 

1,  85  fgg,  Deutsche  Gedichte  yon  Heinrich,  Schulmeister  yon  Esslingen  unter  Rudolf 
von  Habsburg:  ydHagens  Minnes.  2,  137.  4r,  448,  Stielin,  Wirtemb.  Gesch.  3,  754  [nnd 
schon  früher,  um  1266  yon  Walther  Schulmeister  zn  Breisach :  Z.  f.  d.  A.  15,  469] ;  Hugo 
y.  Trimberg  §  82  Schulmeister  in  der  Theuerstadt  yor  Bamberg;  ebenso  zu  Hageuau  der 
Anm.  7  erwishnte  Diebold  Lauber,  und  yor  ihm  nach  Ströbele  Yermuthung  Koniad  Dank- 
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Süße  *^ ;  das  yierzehnte  und  fünÜEehnte  sahen  in  einer  Stadt  nach  der  andern 
Uniyersitffiten  sich  erheben  ^* ;  hier  wie  dort  traten  auch  Laien  als  Lehrer 
auf,  und  die  Zahl  der  Gelehrten  von  bürgerlichem  und  aus  dem  Laienstande 
wuchs  im  gleichen  Verhaltoiss  mit  der  Zahl  der  ungelehrten  Geistlichen. " 
Daher  denn  nach  und  neben  einander  das  Volkslied  mit  tiefer,  aber  dunkler 
und  im  Ausdruck  unbeholfener  Empfindung,  und  der  Meisteboesang  mit 
dunkler  Bede,  wohinter  Gedanken-  und  Empfindungsarmuth  sich  verbirgt  ^^, 
mit  zünftigem  Betrieb,  mit  handwerksmaessiger  XJberkünstelung,  mit  Hand- 
werksneid ^^ ;  die  Epik  deb  Bakkelsakobb,  die  aus  den  Meerchen  und  den 
Sagen  des  Volks  und  noch  einmal,  nicht  ohne  zu  verwüsten,  aus  dem  Quell 
der  alten  Heldensage  schöpft,  und  dürre,  nur  auf  Wahrheit  der  Thatsachen 
zielende  Geschichtsdichtung  ;  sinnliche  Rohheit  jeder  Art,  von  der  Völlerei 
der  Herbstlieder  '^  und   einer  fast  wollüstigen  Freude   an  Darstellung  des 


rotaheim,  der  im  J.  1435  für  die  Kinder  ein  deutsches  Namenbuch  d.  h.  den  Kalender 
gereimt  hat:  Ströbele  Beitr.  z.  Dentschen  Lit.,  Strassbnrg  1827,  viu.   107.  25)  Kuh« 

köpf  a.  a.  O.  54.  56.  26)  von  der  zn  Prag  1348  bis  zn  der  Tübinger  1477  ;  Seb.  Brant 
La  1,  15C0,  24  zeichnet  die  zn  Leipzig  (1408),  Erfurt  (1392),  Wien  (1366),  Heidelberg 
(1386),  Mainz  (1482)  und  Basel  (1460)  aus.  Nun  gab  es  auch  in  Deutschland  mehr  denn 
fraherhin  fahrende  sqhueler,  ein  Volk,  das  sehnlich  den  göliardia  der  Franzosen  (von 
^  ist  diese  Benennung  auch  nach  Deutschland  gekommen :  Po^es  populairea  latines  du 
moyen  ftge  par  du  M^ril  145.  180)  und  im  Anschluss  an  die  wandernden  Geistlichen  der 
früheren  Zeit  (§  42,  29)  eine  unstaete  Mitte  hielt  zwischen  Gelehrsamkeit  und  Gaunerei 
tmd  insofern  auch  mit  den  Ehrenden  Dichtern  und  Spielleuten  -sich  berührte:  vgl.  das 
Gedicht  Johanns  v.  Amenberg  in  d.  Altd.  Wäldern  d.  Br.  Grimm  2,  49.  Beschreibung 
d.  Deutschen  Gedichte  zu  Gotha  75.  ScfUrmar,  gtgar,  goukel<er  nht  man  werden  vü 
9(huoiar,  die  guoies  f>ü  ze  achuol  verlernt  und  sich  mit  loterfuore  nemt  Renner  187  a. 
27)  Den  neuen  Au&chwung  der  Gelehrsamkeit  und  ihre  Beziehung  auf  Leben  und  Sprache 
der  Laien  zeigen  ausser  den  wiederholten  Versuchen  deutscher  Hexameter  (§  48,  65)  auch 
die  jetzt  wieder  häufigen  Yocabulare  (vgl.  §  42,  6.  43,  7) :  die  bedeutendsten  sind  aus 
dem  14  Jh.  der  von  mir  herausgegebene  Vocabularius  optimus  (Basel  1847),  die  von  Kon- 
rad ▼.  Heinrichau  (Hoffmanns  Fundgruben  1.  349)  und  von  Friedrich  Closener  und  Jacob 
Tvinger  (Mones  Anzeiger  6,  210;  Closeners  lat  deutsches  Vocabularium  von  Kcenigshoven 
bei  dem  seinigen  (de  significaciane  nominum)  1399  benutzt:  Code  bist,  et  dipl.  de  Stras- 
bourg 1,  10.  13.  36),  aus  dem  15ten  die  von  Nioolaus  y.  Kosel  (Fundgr.  1,  354),  Konrad 
r.  Tanne  (Haupts  Zeitschr.  5,  372)  und  Wenzel  Brack  (Aufsess  Anzeiger  2,  110).  lieber 
die  vocabularii  pnedicantium  s.  Geffcken  Bildercatechismus  S.  13.  [Aufgezählt  und  ver- 
trbeitet  hat  diese  yocabulare  L.  Diefenbach,  Glossarium  latino-germ.  med.  et  inf.  statis, 
Frankfurt  1857  und  Noyum  Glossarium  usw.  1867.  Vgl.  auch  Z.  f.  d.  Ph.  2,  528].  28)  In 
dieser  Richtung  liegt  auch  die  nachahmende  Vorliebe  für  Wolfram  y.  Eschenbach  §  61,  8. 
29)  Dieser  besonders  yeranlabst  und  beseelt  die  Streitgedichte   §  74,  37  fgg.  30)  bei 
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Hässliohen  ^^  bis  za  dem  blutrünstigen  Scberz,  der  hinter  besiegten  Feinden 
spottet  ^^,  and  dem  frevelhaften,  der  auch  des  Heiligsten  nicht  schont  '*,  und 
wiederum  der  Hang  an  die  Stelle  der  Wirklichkeit  und  zu  deren  feinerer 
Yergeistigung  den  Traum,  das  Gesicht,  das  Symbol,  die  Allegorie  zu  setzen''; 
über  Alles  aber  deb  lehrhafte  oeist,  der  eine  neue  Fülle,  eine  bisher  nie 
dagewesene  Mannigfaltigkeit  der  Pbosa  *\  neben  den  mystischen  Erbauükos- 
scHRiFTEN^*  die  Geschichtsschbeibuko  und  Rechtsaufzeichnuno  der  Städte 
ins  Leben  ruft,  der  die  Gesprsechsform  yom  Unterrichte  der  Schulen  her 
auch  in  die  Litteratur  einführt,  der  im  Gebiete  der  Poesie  sogar  einer  neuen, 
der  dritten  und  letzten  Dichtungsart,  dem  Dbama,  nun  endlich  Wurzel  fiwsen 
hilft.  Denn  waehrend  eben  an  der  Lehrhaftigkeit  die  reine  Form  der  Epik 
und  der  Lyrik  vollends  zu  Grunde  gegangen,   und   damit  die  Nothwendig- 


Steinmar  LB.  1,  921.  Badlanb  nnd  den  jetzt  sich  b&nfenden  Nachahmern  Neidhards; 
vgl.  aach  die  Gedichte  vom  Mai  und  Herbst,  vom  Mianer  n.  Luderer  §  83,  13. 14.  31)  Di« 
Sohildemngen  der  Hölle  und  der  meDSchiichen  Gebrechlichkeit  bei  Hugo  von  Langen- 
stein  LB.  1,  995.  die  ekelhaft  scherzenden  Kflchen-  nnd  Zanberrecepte  in  Hanpts  Zeitschr. 
5|  14  fg.  32)  in  den  Siegesliedem  der  Schweizer,  wie  dem  von  Sempach  LB.  1,  1285; 

im  Rosengarten  ebd.  1057  derselbe  Ton,  nnd  eben  derselbe,  noch  vermischt  mit  jener 
Frende  am  Ekelhaft-widerwärtigen  in  den  Bildern  nnd  Reimen  des  Todtentanzes  §  84,  42. 
33)  Psalmen,  Hymnen  nnd  Gebete  in  Bnhl-  nnd  Trinklieder  nmgedichtet,  mit  Beibehält 
tnng  lateinischer  Worte  nnd  Terse  nm  die  Parodie  noch  merklicher  zn  machen:  Grafb 
Dintiska  3,  66.  Hoffmanns  Gesch.  d.  Dentschen  Kirchenliedes  167  %g.  vgl.  das  Pater- 
noster nnd  Ave  Maria  des  trunkenen  Bnben  in  Lassbergs  Liedersaal  3,  552.  die  Predigt 
von  der  Minne  ebd.  127.  des  Pabstes  Gebot  an  die  Jungfrauen  in  d.  Altd.  Wald.  d.  Br. 
Grimm  3,  164.  Parodie  der  Predigt  auch  in  Kellers  Fastnaohtsp.  2,  613.  [YgL  auch  die 
Travestien  des  Paternoster  nnd  des  Ave:  Germ.  14,  405.]  Auch  die  Weingrüsse  nnd  Wein- 
segen Hans  Rosenbluts  LB.  1,  1371  haben  solch  einen  parodischen  Bezug :  vgL  die  latei- 
nischen Trinker- Ave  bei  du  M^ril  (Anm.  26)  204.  34)  Der  gleiche  Hang,  der  schon 
jetzt  eine  Blumensprache  erfand  (Altd.  Wald.  1,  144.  Liederb.  d.  Hätzlerinn  171),  den 
Farben  der  Kleider  symbolische  Bedeutung  gab  (Müllers  Samml.  3,  xxiv.  Liedersaal  3, 
579).  [Vgl.  Wackernagel  Kl.  Sehr.  1,  143—240  Die  Farben-  und  Blumensprache  des 
Mittelalters.]  Wie  leblos  aber  sind  aU  die  personificierten  Abstracta  der  jetzigen  Allegorien! 
Das  13.  Jh.  hatte  fast  nur  solche  Abstracta  personificiert,  die  dem  heidnischen  Glauben 
wirklich  einst  Personen  waren  (Jac.  Grimms  MythoL  844  fgg.),  nnd  noch  öfter  Concreta, 
diese  dann  mit  dem  gleichen  Fug  und  Recht,  womit  man  auch  den  Rossen  nnd  den  Waffen 
der  Helden  Eigennamen  nach  Art  der  menschlichen  lieh.  [Wackernagel,  Die  dentschen 
Appellativnamen,  Germ.  4,  129  fgg.  5,  290  fgg.  wiederholt  in  den  Kl.  Sehr.  3,  59—177.] 
35)  Die  Prosa,  sagt  ein  Geistlicher  des  14  Jh-,  habe  mehr  Wahrheit  nnd  andachtsvolle 
Einfielt  als  die  dichterische  Form:  Haupts  n.  Hofimanns  Altd. Blätter  2,  351.  36)  Hier 
waren,  wie  die  Handschriften  zeigen,  wiederum  besonders  Frauen  thsetig,  wenn  nicht  aU 
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keit  gegeben  war,  dass  beide,  wenn  überhaupt  die  Litteratur  noch  fortbe- 
stehen sollte,  sich  organisch  neu  vereinigten,  so  konnte  diese  Yereinigung 
doch  nur  dann  geschehen,  wenn  wiederum  die  allbeherrschende  Lehrhaftig^ 
keit  die  Hand  dazu  bot ;  und  sie  that  es,  indem  Yon  Tom  herein,  sowie  das 
Drama  Yon  der  Geistlichkeit  an  die  Bürgerschaften  und  aus  dem  Latein  der 
Kirche  ins  Deutsche  kam,  die  Satire  sich  des  neuen  Erwerbs  bemächtigte: 
zwecknuessig  um  nur  die  Dichtart  hinzustellen;  aber  die  Aufgabe  sie  des 
eigentlichen  und  weitem  zu  entwickeln  yerblieb  dem  Neuhochdeutschen  Zeit- 
raum, wie  auch  erst  diesem  der  Humakismüs  ^**,  der  jetzt  von  Italien,  und 
die  BuGHDBUCKEBXuNBT,  die  von  Deutschland  selber  aus  in  die  Welt  gieng, 
mit  wahrhaft  belebender  Einwirkung  sollten  zu  Gute  kommen.  Und  so  ge- 
MTsehrt  das  Bild,  das  sich  hier  zwei  Jahrhunderte  lang  Tor  imsem  Augen 
dehnt,  nirgend  etwas  Ganzes  und  YoUes  und  beiriedigt  nirgend:  überall  nur, 
sehnlich  dem  gegenüberliegenden  zwölften  Jahrhundert  und  entsprechend  dem 
Ende  der  Althochdeutschen  Zeit,  ein  Gemisch  yon  Überresten  und  yon  Anfän- 
gen, ein  Kampf  zwischen  Altem  und  I^euem,  ein  Wandeln  auf  den  bisherigen 
Wegen,  aber  mit  ermattender,  ein  Ringen  nach  hoeheren  Zielen,  aber  mit 
Doch  unzureichender  Kraft;  die  Litteratur  ist  in  Auflcesung  begriffen  und 
sucht  einen  neuen  Halt :  ein  Zustand,  der  sich  bis  in  Einzelheiten  aussen : 
der  Cento  und  das  Quodlibet  ^^,  die  Priamel  (§  81),  die  prosaischen  und 
poetischen  Excerpte  (§81.  90),  die  registerartigen  Aufzeehlungen  ^^*,  wie  sie 
namentlich  Huoo  yoN  Trimberg  liebt,  spiegeln  ihn  bezeichnend  wieder. 

Mit  dem  Lehrgedichte  des  eben  genannten  (er  war  Schulmeister  in 
Bamberg),  mit  dem  Kriege  auf  "Wartburg,  der  schon  ein  Drama  sein  soll 
und  keines    ist   und   der  ganz  aufgeht  in  ungelceste  Gegensatze,  mit  dem 

Verfasserumen,  doch  mit  Abschreiben  derselbeii  nnd  Lesen ;  vgl.  Anm.  7.  9. 14.  36a)  Hu- 
maiiistiscbe  Gesellschaften  dnrch  Anregung  des  Konrad  Celtes  gegründet,  zuletzt  die 
:.am-  und  dauerhafteste,  die  sodäliUM  Bhenana,  zwischen  1487  und  1491.  Ueber  Reucblin 
^  86,  23.  37)  Liedersaal  8,  561.  Haupts  Zeitschr.  1,  251.  3,  40;  vgl.  die  Einderreime 
I^  1,  1147.  In  der  Schlussrede  von  Eonrads  v.  Ammenhausen  Schachbuch  verbindet 
sieh  das  Quodlibet  mit  dem  Acrostichon  (§  43,  47);  andre  Acrostichen  dieser  spatem  Zeit 
$  55,  123  in  einem  Werke  von  Johannes  Rothe,  der  sich  aucb  sonst  akrostichisch  bezeichnet 
bat,  8.  Bech  Germ.  6,  46  (§  90,  151).  52  (§  81,  51).  67  (§  90,  128)  und  l»ei  Docen  im 
Museum  f*  Altd.  Lit.  2,  266  fgg.  [sowie  femer  von  Anthonius  von  Pfor  (§  90,  261) :  Bech 
Oerm.  9,  226,  von  Claus  Cranc  (§  90,  6a):  Ffeiflbrs  Beiträge  S.  xxvni,  von  Arnolduslm- 
Desseo  (§  86,  64),  von  Johann  [im]  Ackermann  v.  Boebeim  §90,  71,  von  Bruder  Hans  in  den 
Marienliedern  $  81,  20  a;  Steinhöwel  g  90, 234].  Die  auhentewrliehe  rede  im  Liederb.  d.  Hätzl. 
l'<)lb.  bildet  den  t)bergang  zu  den  Lügenmnreben  1 66, 52.      37a)  Schon  in  der  Litanei  43  ^g. 
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ersten  Yersuche  deutscher  Bomanprosa  tind  den  Gedichten  Fratjenlobs,  des 
ersten  Meistersängers,  beginnt  dieser  Abschnitt ;  er  schliesst  mit  den  Transla- 
tionen des  Esslinger  Stadtschreibers  Nicolaüs  von  Weil,  YerdeutschniigeQ 
aus  dem  Lateinischen,  die  mehr  lateinisch  sind  als  deutsch,  mit  der  grossen 
Satire  des  humanistisch  gelehrten  Sebastian  Bhant  und  den  allegorischen 
Geschichtsromanen  des  letzten  Eitters,  Eaissb  Maximilians.  '^ 

Um  endlich  noch  auf  den  groasseren  Zusammenhang  zurück  und  Y0^ 
warts  zu  blicken,  eigen  der  Althochdeutschen  Zeit  ist  die  Epik,  eigen  der 
Neuhochdeutschen  das  Drama,  eigen  der  Mittelhochdeutschen  die  Lyrik,  aber 
wie  sie  zwischen  inne  steht,  auch  die  Epik  noch  und  schon  das  Drama ;  die 
Althochdeutsche  Litteratur  ist  eine  Litteratur  der  Geistlichen,  die  Neuhoch- 
deutsche eine  der  Bürger,  die  Mittelhochdeutsche  eine  der  Bitter:  aberOeiflt- 
liehe  beginnen  sie  und  Bürger  fuhren  sie  hinaus ;  die  Althochdeutsche  sucht 
ihre  festere  Begründung  in  der  Lateingelehrsamkeit  der  Eirche,  die  Neuhoch- 
deutsche zumeist  und  zunaechst  in  der  altclassischen  Litteratur,  die  Mittel- 
hochdeutsche lehnt  sich  an  die  gleichzeitige  des  benachbarten  Westens  an: 
zuerst  aber  wird  auch  sie  noch  von  der  kirchlichen  Gelehrsamkeit  getragen, 
und  auf  ihr  Ende  leuchtet  bereits  der  anbrechende  Humamsmus.  Sie  ist  ein 
Inbegriff  wie  die  keines  andren  Zeitraums :  das  eben  giebt  ihr  den  Beiz  und 
die  geschichtliche  Bedeutung. 

§45. 
Litteratur  und  Sprache  stehn  überall  in  nothwendiger  Wechselwirkung:  daher 
gilt  für  die  Sprache  des  mittelhochdeutschen  Zeitraumes  derselbe  dreifach 
gegliederte  Stufengang  wie  für  dessen  Litteratur,  dieselbe  Abgrenzung  der 
Jahrhunderte,  dieselbe  volle  Ausprsegung  der  unterscheidenden  Eigenthüm- 
lichkeiten  nur  innerhalb  des  dreizehnten,  und  yoi^  und  nachher  derselbe  Zu- 
sammenhang noch  mit  der  althochdeutschen  und  schon  mit  der  neuhochdeut- 
schen Zeit. 


1^  fgg*  Btehn  solche  lange  Reihen  antithetischer  Wortpaarangen.  38)  dem  gereimten 
Thenerdank  und  dem  prosaischen  Weisskoßnig  §  67, 15.  90, 172.  Als  Freund  der  älteren  Dich- 
tungen zeigt  dienen  SLaiser  der  Aufwand,  womit  er  eine  Sammlung  solcher,  das  Ambraser 
Heldenbnch  zu  Wien,  hat  fertigen  lassen:  vdHagens  Germania  1,  266.  [Ueber  deren 
Schreiber,  Hans  Bied,  s.  Germ.  9,  381—384.] 

§.  45.  Grammatische  Darstellung  der  mittelhochdeutschen  Sprache  bei  Jac.  Grimm  (§  17, 1) 
und  in  der  Mhd.  Grammatik  y.  Habk,  Frankf.  1842.  1847  [i  neu  ausgearbeitet  y.  F.  Pfeiffer 
1864;  K.  Weinhold,  Mhd.  Gramm.  Paderborn  1877];  lexicaüsche  in  den  Mhd.  Wörterbfichern 
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Den  ersten  Abscfanitty  da«  zwölfte  JAEBHT}2n>EBT  hindurch  bestehn, 
im  litterarischen  Gebrauche  noch  ebenso  unyerkünunert  als  bis  dahin,  und  in 
stffits  noch  vrachsender  Mannigfaltigkeit  begriffen,  neben  einander  all  die  hoch- 
deutschen HuNDABTEN  der  obem  und  der  mittleren  Lande,  und  aus  den  un- 
teren dringen  selbst  die  niederdeutschen  in  ihren  Kreis  herein.  Die  hoch- 
deutschen yerharren  im  Anfang  noch  ganz  bei  den  Alterthümlichkeiten  des 
elften  Jahrhunderts,  und  die  ersten  Werke  des  Südostens  zeigen  ebenso,  wie 
das  hier  geschah  (§  41,  15.  16),  die  stummen  e  in  den  Schlusssylben  noch 
reichlich  untermischt  mit  volleren,  aber  grammatisch  ungeregelten  Lauten  ^ ; 
erst  allmselioh  yerschwinden  diese,  und  das-  stumme  e  oder,  fast  noch  häufi- 
ger geschrieben,  das  stumme  %  ^  nimmt  alle  tonlosen  oder  schwachbetonten 
Yor-  und  Schlusssylben  ein  i  doch  bringt  noch  das  Ende  des  Jahrhunderts 
ein  Beispiel  vom  Übergewicht  der  stärkeren  Formen,  zugleich  das  letzte  Yon 
der  Bezeichnung  der  Längen  und  Accente. '  Eine  geringere  Fülle  solcher 
Alterthümlichkeit  ist  den  niedbrdeütschen  Mundarten  eigen,  mit  denen  die 
Sprache  der  nordwestlichen  Werke  gemengt  ist:  denn  diese  gehceren  bereits 
den  spceteren  Jahrzehenden  an,  imd  die  allgemeine  Yerflachung  und  Absohlei- 
iimg  war  hier  durch  natürliche  Anlage  noch  beschleunigt  worden.  Die  Haupt- 
merkmale, welche  jetzt  wie  schon  früher  das  Niederdeutsche  vom  Hochdeut- 
schen unterscheiden,  sind  die  Armuth  an  Diphthongen  und  das  Festhalten 
Ton  Media  und  Tennis,  wo  letzteres  Tenuis  imd  Aspirata  hat :  z.  B.  heil  und 
M,  liebe  und  Uve^  tuon  und  don,  vaz  und  vat,  suochen  und  soken;  daneben 
Aspirationen  am  Wortschluss  und   zuweilen  *  selbst  th   für   hochdeutsch  d: 


Toa  Ziemann,  Quedlinb.  1838,  und  von  Bestbckb  und  Müller  [und  Zarncke],  Leipz.  1847[— 1866. 
Handwörterbuch  von  M.  Lexer,  Leipzig  1869  fgg.]  1)  namentlich  wieder  a,  z.  B.  cAom : 
brunnan  LB.  1^  337,  25.  uigan:  Laban  338,  22.  trunehan:  Unam  339,  26.  genam: 
hcan  340»  20.  2)  Hanptbeispiel  einzelne  Theile  der  Yoraner  Handschrift,  die  Schöpfung 
(Diemer  93)  und  Salomo  (ebd.  107).  Die  Gebethandschrift  von  Muri  vertauscht  alle  stum- 
men e  vor  consonantischem  Auslaut  gegen  t;  nur  im  dat.  plur.  der  adj.  und  im  conj.  pnes. 
hält  sie  e,  d.  h.  zugleich  die  alte  Länge  dieses  Yocales  fest:  z.  B.  LB.  1,  435,  18  gnadest 
n.  aüin.  3)  die  Predigtbruchstficke  LB.  1,  ^297,  ^375—380;  der  Circumflex  gilt  hier 
fnr  beides,  betonte  Kürze  wie  Länge:  ein  älteres  Denkmal  unterscheidet  noch  Acut  und 
Circumflex,  368—372 ;  [so  auch,  obschon  ziemlich  regellos  verwendet  in  Alberts  H.  Ulrich]. 
Vom  niBchsten  Jahrhundert  an  nur  noch  ganz  selten  solche  Zeichen.  [Circumflexe,  haupt- 
aächiich  über  dem  Diphthongen  ei  tl  B.  in  Qrieshabers  Predigtbmchstücken,  Germ.  1,  445,  und 
vereiuMlt  auch  in  der  Riedegger  Hs.  von  Neidhards  Gedichten,  Dietrichs  Flucht  und  Raben- 
schlacht]      4)  Das  namhafreste  Beispiel  die  Strassburger  Handschrift  vom  Rolandsliede 
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tirloub  und  orUf^  tag  und  dach,  der  und  Ü^er.  Die  Einmischung  aber  ins 
Hochdeutsche  geschieht  bald  in  stärkerm,  bald  in  schwächerem  Masse,  je 
nach  der  Heimat  eines  Dichters  und  sonstigen  Umständen  [§  46,  7  a]:  bei 
Yeldeke  dem  Westftilen  [Limburger]  so  stark,  dass  der  Zweifel  moeglich 
gewesen,  ob  seine  Gedichte  überhaupt  noch  zu  den  hochdeutschen  zu  rech- 
nen seien  ^;  schwächer  z.  B.  in  dem  jungem  Alexander,  weil  dieser  nur  die 
Übertragung  eines  urspüngUch  süddeutschen  Werkes  in  die  Sprache  und 
JCunst  des  Niederrheines  ist  (§  56,  7  [doch  s.  zu  d.  8t.]). 

Und  nicht  bloss  diese  jetzt  bezeichnenden  Eigenthümlichkeiten  hat  die 
Sprache  am  Niederrhein  empfangen :  auch  der  Name  der  Sprache  überhaupt 
und  des  ganzen  Yolkes,  der  Name  Deutsch  hat  sich  hier  und  jetzt,  wo  die 
Nachbarschaft  der  Franzosen  ebensowohl  Muster  der  Dichtung  gab  als  das 
Tolksbewusstsein  schärfte,  fär  alle  Zeiten  festgestellt  Diutsche  man  und  diutsche 
iamtj  in  der  althochdeutschen  Zeit  noch  selten  oder  unerhcert  (§  28),  werden 
üun  geläufige  Worte  *;  sie  müssen  es  aber  zuerst  nur  im  Unterlande  gewesen 
sein,  da  die  Franzosen  des  Mittelalters  Älenumt  und  Tioia  und  in  Folge 
dessen  heut  noch  die  Engelländer  ihr  German  oder  Atteman  und  DtUch  un- 
terscheiden wie  Hochdeutsch  und  Niederdeutsch  oder  Niederländisch.  ^  So 
ist  der  zweite  Oesammtname  unsers  Volkes  in  eben  denselben  Lcuiden  auf- 
gekommen als  der  erste  (§  11,  3)  und  ebenso  im  Gegensatze  zu  den  Fran- 
zosen als  einst  der  Name  der  Germanien  im  Gegensatze  zu  den  Galliern. 


XB.  1,  235.  5)  Jac.  Grimm,  Gramm.  1.  1822.  S.  453  fg.  Nach  Ettmtiller  Y  ist  die 
Aeneide  zuerst  in  einer  niederrheinischen,  fast  niederlftndischen  Mundart  abge&ast,  dann 
in  die  thfiringische  umgeschrieben  worden.  In  letzterer  Umgestaltung  gibt  er  sie,  die  Lie- 
«der  dagegen  in  der  niederrbeinischen  Urform.  [Genauere  Bestimmungen  über  Yeldekes 
•Sprache  geben  mit  Hilfe  des  inzwischen  anfgefundenen  Servatius  (§  56,  72)  Barts'^h 
•Oerm.  5,  406  fg.  Braune  Z.  f.  d.  Fb.  4,  257  fgg.  J.  v.  Maerlant,  Spiegbel  bist  m  5,  22,  77 
nennt  den  Servatius,  siebt  ibn  also  als  niederlftndiscbes  Werk  an].  6)  z.  B.  diutschi 
^man  LB.  1,  365,  16.  dduHsthi  UfUe  18.  diuUche  lant  361,  26.  8f>4,  5.  dütisdie  sunge 
441,  1.  diui3(^  362,  18;  in  einer  bairiseben  Scbrift  48*<{«  4  diuHske  noeb  als  Gegensatz 
2um  gelebrten  Latein  ($  28,  2).  Wenn  die  bosfiscben  Dicbter  des  13  Jb.  Hutsdi  zu  sagen 
pflegen,  so  ist  das  bloss  eine  vorübergebende  Lautanglei cbung  (Wörterb.  xcvii),  vielleicht 
aucb  (Jac.  Grimms  Gramm.  1,  15)  Einwirkung  des  fr.  Hais.  Hartmann  LB.  1,  514,  15 
«agt  nocb  Franken  für  Deutscbland :  vgL  |  28,  6 ;  [eber  für  das  Abendland  im  Ckgensatz 
jEum  Orient:  bsl.  Einleitung  Wackemagels  zxun  Armen  Heinrieb.]  7)  Provenzalen  und 
Italiener  übertrugen  zuerst,  wie  das  ibnen  natfirlicb  war,  den  Namen  der  AUmannen  auf 
^mmtlicbe  Dentscben  (vgl.  LB.  1,  584,  38),  reges  Alemannici  sagtCalixt  1122;  seit  Fried- 
xicb  I  ward  Alemanma  tut  ganz  Deutscbland  sebr  üblicb,   wie  z.  B.  bei  Otto   von  Frei- 


§  46  SPRACHE.        Xm  JAHRH.  157 

§  46. 

Der  zweite  Abschnitt,  das  dreizehnte  Jahrhundert,  kennt  die 
schärfere  Ausprsegung  und  Sonderung  der  Mundarten  und,  damit  verbunden^ 
nachhaltende  Alterthümlichkeit  der  Formen  nur  noch  in  den  zwei  Gattungen 
der  Litteratur,  die  von  dem  Hofleben  weniger  berührt  oder  gar  von  dem- 
selben ausgestossen  waren,  in  der  Prosa  der  Geistlichkeit,  namentlich  also  in 
Predigten,  und  in  der  Yolksdichtung :  wenn  Bruder  Berthold  vielleicht  mehr 
ein  (^esammtdeutsch  ab  seine  Bairische  Mundart  sprach,  so  war  er  eben  ein 
Wanderprediger  und  musste  sich,  bewusst  und  unbewusst,  ein  solches  bil* 
den  ^;  die  Sprache  der  Yolksdichtung  aber,  soweit  wir  deren  Eigenheiten 
aus  der  yolksmaessigen  Epik  und  Lyrik  noch  erkennen  ^,  war  ausser  den 
Lauten  und  Formen  auch  darin  alterthümlich,  dass  die  Lust  an  heldenhaften 
Zusammensetzungen,  die  bis  in  das  zwölfte  Jahrhundert  bei  Allen  üblich  ge- 
wesen, jetzt  nur  in  ihr  noch  fortbestand.  Bei  Hofe  und  in  dessen  Liedern 
und  Epopcßien  galt  ein  viel  milderer  und  gemässigter  Ton,  wie  schon  Hein- 
rich von  Yeldeke  ihn  angeschlagen ;  es  galt  da  auch  keine  einzelne  Mund- 
art mehr,  am  allerwenigsten  aber  grade  jene  Mischmundart,  deren  Yeldeke 
sich  bedient  hatte.  Denn  obwohl  es  eine  Zierlichkeit  schien,  im  Gespraech  des 
Hofes  sogar  zu  vUemen  d.  h.  niederländische  Worte  imd  Wertformen  zu  ge- 
brauchen (§  43,  4),  so  ward  doch  jetzt,  wo  wiederum  ein  südliches  LanJ^ 
wo  Schwaben  an  die  Spitze  der  neuen  Dichtkunst  trat,  auch  dessen  Mund- 
art maasgebend  für  die  Dichtkunst :  aus  ihrem  Grunde,  mit  leichter  Aus* 
gleichung  und  Anbequemung  der  übrigen  des  obern  Deutschlands,  erwuch» 
eine  Hofsprache  ^*  um  alsbald  zu  solcher  Herrschaft  über  die  gesammte 


singen.  [Mariengrüsse  36  ic^  bin  ein  sündic  Älmdn,  vgL  Z.  f.  d.  A  8,  274.]  Ebenso  be-> 
zeichnet  Reinardos  4,  747  Suavi  alle  Deutschen  Z.  f.  d.  A.  6,  259;  und  im  Gegensatz 
von  Walke  oder  Swähe  HMS.  4,  551  (St»lin,  Wirtemb.  Gesch.  2,  640) ;  Peire  Yidal  mag 
sein  Ähanans  e  Ties  (Werke  d.  Troubadours  v.  Mahn  1,  231)  von  den  Franzosen  haben. 

l  46.  1)  Man  ygL  z,  B.  die  Au&ffihluug  der  landschaftlich  yerschiedenen  Ausdrücke 
1v  das  lat  spes  (gedinge,  tuaversiht,  hoffenunge)  157.  175.  233.  [Pfeiffers  Ausg.  569,  32.) 
2)  Alterthümlich  volllantende  und  volltosnende  Flexions-  und  Ableitungssjlben  in  den  Ni- 
belangen,  im  Dietleib,  bei  Neidhart  u.  s.  f. :  vgl.  WUhelm  Grimms  Deutsche  Heldensage 
150  fg.  ond  über  Freidank  47,  Lac&mann  zu  d.  Nibelungen  S.  239.  vdHagens  Minnesinger 
i,  439.  [Doch  auch  bei  Ottokar  umhguochund :  fund  147  a,  tiurist:  vrist  575b;  im  Passional 
^  93  ud.  iüsunt:  stunt]  2a)  [Gegen  die  oben  vorgetragne,  von  Lachmann  und  J.  Grimm> 
zugegangene  Ansicht  der  mhd.  üofsprache  haben  Widerspruch  erhoben :  Pfeiffer,  Wiener 
Akad.  Siteungsb.  1861,  263  igg.  und  H.  Paul,   Gab  es   eine  mhd.  Schriftsprache  ?    Halle 
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Litteratur  der  Hoefe  zu  gelangen,  dass  auch  Niederdeutsche  ihr  sich  unter- 
zogen (§  43,  56),  dass  selbst  die  Aeneide  Heinrichs  von  Yeldeke  'wieder- 
holendlich in  ihre  Formen  umgeschrieben  ward  ^,  und  es  nur  ganz  im  An&ng 
dieses  Zeitabschnittes  noch  vereinzelte  Gedichte  gab,  in  denen  nach  älterer 
Weise  Hoch-  und  Niederdeutsch  sich  mischten,  wie  Herborts  Trojanerkrieg 
und  Athis  und  Prophilias.  ^  Ja  es  wurden  jetzt  niederdeutsche  Formen  von 
der  Yolkseifersucht  zur  Yerhcehnung  angewendet:  nicht  zufallig  heissen  im 
Nibelungenliede  und  sonst  die  zwei  schmachvoll  geschlagenen  und  gefange- 
nen Ecenige  der  Sachsen  und  der  Daenen  Liudeger  und  Liudegast  (hoch- 
deutsch würden  sie  Liutgir  und  Liutgast  geheissen  haben) ;  umgekehrt  lehnte 
sich  wohl  ein  Sachse  mit  gehässigem  Neide  gegen  das  ärgste  Ditäsch  der 
Schwaben  auf. ^  Sachsen  und  Schwaben:  so  bezeichnete  man  im  Grossen 
und  Ganzen  den  sprachlichen  Unterschied*;  angemessen,  da  jedesfalls  in 
Schwaben  der  Grund  der  neuen  Hofsprache  lag:  aber  auch  Franken  und 
Baiern  und  Thüringer  und  mit  den  Baiem  die  Oestreicher,  mit  den  Thü- 
ringern die  Hessen  hatten  Theil  an  ihr ''  und  trugen  je  von  den  Eigen- 
heiten ihrer  angeborenen  Sondersprachen  bald  mehr,  bald  minder  in  sie 
über.  [Den  Uebergang  vom  oberdeutschen  zum  niederdeutschen  bildeten  die 
fränkischen  Stämme,  von  denen  die  am  Main  und  den  Sachsen  zunächst  in 
Hessen  wohnenden,  nebst  ihren  östlichen  Nachbarn,  den  Thüringern,  und  den 
in  deutschen  Colonien  auf  früher  slavischem  Boden,  in  Meissen  Schlesien  und 
bis  nach  Preussen  und  Lievland  hin  angesessenen  als  mitteldeutsche  ^*  zu- 
sammengefasst  werden,  während  die  Mundart  der  an  der  Mosel  und  Rhein 
abwärts  den  Niederlanden  zu  gelegenen  Gegenden   als  niederfränkisch  ^  zu 


1873].  3)  die  Handschriften  zu  Cassel:  J.  Grimms  Gramm.  1. 1822,  454;  eu  München: 
Dooens  Mise.  2,  54  fgg.]  zu  Berlin:  vdHagens  Minnes.  4,  76.  [8.  zu  §  45,  5.]  4)  Wenn 
noch  spetere  Werke  wie  das  Passional  und  der  Yaeter  Buch  nicht  die  Hofsprache,  sondern 
eine  mitteldeutsche  Mundart  mit  Hinneigung  zum  Niederdeutschen  zeigen,  so  sind  sie 
eben  keine  hoefischen,  sondern  geistliche  Dichtungen,  und  ihr  Verfasser  ein  Prediger:  §  55, 
12a  130.  5)  vdHagens  Minnesinger  3,  56  b.  LB.  1,  931,  1.  6)  Haupts  Zeitschr.  6, 
258.  7)  Swäp,    Beter,  Dürinc,   Franke  %  43,   56.    Benner  269  a;   Beier,   Svjübe, 

Vranken  Beneckes  Neidhart  15,  3.  in  der  Zueignung  des  Titurel  und  bei  Pfitrich,  Haopts 
Zeitschr.  6,  33.  neben  den  Sassen  Sachsenspiegel  Landr.  1,  30.  neben  Wesif&kn  unde 
Sdhsen  Partinopier  47,  5  [bei  Bartsch  13334].  Ton  einer  schwäbischen  Landsprache,  die  von 
seiner  Mundart  verschieden  sei,  spricht  der  Teichnor  (Karajan)  Wiener  Akad.  Denkschr.  vi 
1855,  Anm.  215.  [Vgl.  auch  Br.  Hans  Marienlieder  4234  Ein  NyderUnder  ist  geyn  Swoab] 
7a)  [W.  Grimm  zu  Athis,  Berlin.  Akad.  Abh.  1844  S.  349  fgg.]  Pfeiflbr  zu  Jeroechin, 
gegen   J.  Grimm,  Z.  t  d.  A.  8,  544.      7b)  [Zuerst,  wenn  auch  in  einem  etwas  engem  Sinne, 
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bezeichnen  ist]  Die  Handschriften  freilich,  weiche  nie  mit  buchstäblicher 
Treue  und  zum  groesseren  Theii  erst  in  8p»tem  Jahrhunderten  und  in  deren 
Sprache  gefertigt  sind,  pflegen  weder  die  allgemeine  Regel  der  Hofsprache 
noch  diese  landschaftlichen  Schattierungen  derselben  rein  und  sicher  darzu- 
stellen, um  so  weniger  als  manche  Schreiber  ausser  der  Ungenauigkeit  sogar 
gefiissenüiche  Änderung  und  Fälschung  sich  erlaubten  ^ :  dennoch  führt  eine 
aofmerksame  Beachtung  namentlich  der  Reime,  die  solchen  Entstellungen 
weniger  ausgesetzt  waren,  zu  einer  bestimmteren  Erkenntniss  sowohl  dessen, 
was  überall  im  Gebrauche,  als  was  die  Eigenart  der  einzelnen  Dichter  ge- 
wesen. • 

Es  ist  aber  diese  Hofsprache,  sie  yiel  mehr  als  die  Sprache  der  Volks- 
dichtung und  die  der  geistlichen  Prosa  und  yiel  entschiedener  als  bereits  die 
des  zwölften  Jahrhunderts,  recht  eigentlich  ein  Mittelhochdeutsch,  mitten 
hinein  gestellt  zwischen  die  Sprache  der  althochdeutschen  und  die  der  neu- 
hochdeutschen Zeit.  Doch  muss  man  sagen,  dass  der  Yermittelung  das 
Ebenmass  fehlt  In  den  Wurzelsylben  besteht  noch  die  ganze  Mannigfaltig- 
keit ein&clier  imd  diphthongischer,  kurzer  imd  langer  Yocale,  die  dem  Alt- 
hochdeutschen eigen  gewesen;  daneben  jedoch  ist  in  den  Vor-  und  Flexions- 
ond  Ableitungssylben  die  Entfärbung  aller  der  einst  volleren  und  gleichiGaUs 
mannigfacheren  Laute  in  ein  und  dasselbe  oft  sogar  noch  verschwindende  e 
durchgeführt,  und  diess  hat  wieder  neuhochdeutsche  Art:  besser  als  die 
klangreichen  Wurzeln  und  die  klanglosen  Flexionen  hatte  im  Althochdeut- 
schen die  Klangfülle  beider  zusanmiengestimmt,  besser  auch  stinmit  im  Neu- 
hochdeutschen die  Schwächung  beider.  Man  vergleiche  z.  B.  das  mhdeutsche 
^ixAm^  liehter  mit  dem  ahd.  huatonö,  Uohtirä,  und  dem  nhd.  guten,  lichter. 
Ebenso  waren,  was  den  Accent  betrifft,  die  Tieftcene  der  Schlusssylben  wohl- 
angebracht  im  Althochdeutschen,  wo  sie  noch  auf  volleren  Yocalen  ruhten, 
und  wiederum  ist  im  Neuhochdeutschen  die  Tonlosigkeit  derselben  wohlan- 
gebracht: weniger  gut  verbindet  das  Mittelhochdeutsche  den  alten  Tiefton 
mit  dem  kaum  noch  lautenden  neuen  e.    Z.  B.  dngil  ingel  ißngel,  fddußnter 


siederrheinisch  genannt  von  Lächmann,  Abb.  der  Berliner  Akad.  1836,  159.  Jetzt  vgl. 
Hdozd,  Gesch.  cL  niederfränk.  Geschäftssprache,  Paderborn  1874 ;  Branne,  der  die  Mundart 
mittelfränkisch  nennt,  in  seinen  Beiträgen,  Halle  1874.]  8)  Klage  des  Titnrel  885  und 
nach  ihm  Pfitrichs,  Haupts  Zeitachr.  6,  58.  vgl.  §  44,  7.  48,  35.  Snso  spricht  einen  Finch 
über  solche  Schreiher  ans :  Beiträge  z.  Geschichte  n.  litt  1  (Aaran  1846),  78.  9)  vgl. 
Jic.  Grimms  Grramm.  1.  1822,  447  igg. ;  von  den  Besonderheiten  der  Elsässischen  Mondart 
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loußnder  laufender,  scädötün  schadeten  schadeten.    Was  aber  das  Mittelhoch- 
deutsche des  dreizehnten  Jahrhunderts  noch  reicher  an  Lauten  als  das  Alt- 
hochdeutsche und  die  Sprache  des  zwölften  macht,  ist  die  nun  überall  statt- 
findende Angleichung  der  Wurzel vocale  an  ein  t  des  Schlusses,  gleichviel  ob 
dieses  noch  unverändert  oder  in  e  enttärbt  sei:  im  Althochd.  hatte  es  noch 
mahti  slmil  änig  hohjan  Umpir  huotili  geheissen  und  vrenig  anders  im  swölt- 
ten  Jahrhundert,  jetzt  im  dreizehnten  tnöhte  siüsd  <en%c  hoehen  löuber  hüeUßn. 
Die  Sprache  v^ard  dadui'ch  reicher  und  v^eicher;  v^eioher  jetzt  auch  im  Ge- 
biet der  Consonanten,  obschon  diess  ebenfalls  nur  mit  Stcerung  des  alten  Or- 
ganismus.    Die  mediee  gelangten  zu  einer  viel  vreiteren  Ausdehnung,  als  sie 
wenigstens  in  der  strengalthochdeutschen,  der  alamannischen  Mundart  noch 
besessen :  nicht  nur  dass  man  t  nach  den  Liquiden,   namentlich  nach  {  und 
n  in  d  zu  mildern  liebte  (wäUen  rünüe  urinier  hartes  in  walden  rümde  win- 
der  hardes)^  überall  im  An-  und  Inlaut  traten  an  die  Stelle   der   eigentlich 
erforderten  p  und  k  die  medi»  b  und  g,  und  nur  t  blieb  bestehn ;  im  Aus- 
laut aber  verhärteten  sich  die  b  und  g  wiederum  in  p  und  c,  und  ebenso  d 
in  ^,  t;  in  /*,  A  in  e& :  z.  B.  pein  bem^  Upes  Itbes  Up;  kuat  guat,  takes  tages 
tac ;  sdieiden  schiet,  haves  hof,  sehen  sich.   Theilweis  hatten  diese  Änderungen 
schon  früher  angefangen  (§  41) ;  jetzt  mochten  sie  noch  durch  den  Eiafluss 
des  Niederdeutschen  (§  45),  das  ebenso  dort  nur  die  weicheren  Laute  kennt, 
befestigt  werden.    Das  innere  Gleichmass   der   hochdeutschen  Sprache  war 
aber  damit  für  alle  Zeit  au%ehoben,  und  der  Stufengang  der  Lautverschie- 
bung (§  41),  indem  sie  auf  demselben  halb  rückwärts  schritt   (denn  jene  h 
und  g  waren  einst  die  gennanisch-gothischen  Laute   gewesen)   nun  in  Ver- 
wirrung gebracht.    Zu  dieser  Yerrückung  des  ganzen  Sprachgrundes  gesellte 
sich  noch  mancherlei  Armuth  und  Entartung  in  Einzelheiten.    Zwar  wirkte 
die  schöpfende  Kraft  lebendig  fort :  es  bezeugt  das  namentlich  die  frisch  an- 
eignende Umbildung  fremder  und  veralteter  Ausdrücke ;  schon  aber  schwand 
auch  immer  mehr  das  Bewusstsein  von  dem  etymologischen  Gehalt  der  Worte 
und  vom  Sinn  der  Formen:    schon   bildete   man  verneinte  Sätze  ohne  Ter* 
neinung,   weU  man  des  Wörtchens  ne  nicht  mehr   achtete  ^^,  und  brauchte 
wohl  noch  den  Dualis  vom  Pronomen,   aber  im  pluralischen  Sinn.  ^^    Man 

derselbe  im  Sendschreiben  über  Beinhart  Fnohs  65  fg,\  von  denen  der  SchweiBeriscben 
Sommer  zu  Flore  xzxiu.  xxxv.  [Vgl.  die  schon  zn  |  14,  1  a.  1  b  angeftihrten  Gframmatikeii 
der  deutschen  Mundarten  von  Weinhold.]  10)  dehein,  kein,  deweder  für  n^^ein,  neweder: 
Wörterb.  Lxxxv.  xcii.  cocxxi;  negativ  beschrftnkende  S&tze  ohne  n$:  vgl.  Hotfinanns 
Fundgruben  1,  279.        11)  Jac.  Grimms  Gramm.  1.  1822,  814  n.  Geschichte  d.  deutscheo 
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war  gewandter  im  Satzbau  geworden :  Fürwörter  und  Artikel  und  eine  Fülle 
Ton  Füge-  und  Bindewörtern  leisteten  dazu  Unterstützung:  aber  man  be- 
durfte derselben  nur,  weil  die  Flexion  allein  in  ihrer  Eintoenigkeit  die  Satz- 
Terhältnisse  nicht  mehr  deutlich  bezeichnete,  und  eben  dieser  Mangel  entzog 
dem  Bau  der  Sätze  jenen  freien  und  leichten  Wechsel  der  Bewegung,  dessen 
er  noch  im  Althochdeutschen  sich  erfreut  hatte ;  nur  die  Dichtung  des  Volkes 
hielt  auch  in  Bezug  der  Syntax  noch  manches  Alterthümliche  fest.  Bei  Hofe 
kam  um  die  Sprache  zu  bilden,  zu  bereichern  und  doch  zugleich  von  ihrer 
Reinheit  und  Eigenheit  sinken  zu  lassen  der  mächtige  Einfiuss  des  Franz(£- 
SI8CHEK  hinzu :  zahlreiche  franzoesische  Worte  fanden  Eingang  in  die  Sprache 
des  Hofs,  deutsche  Worte  erfuhren  franzoerische  Umbildung,  franzoesische 
Redweisen  wurden  mit  deutschen  Worten  nachgeahmt;  und  gelegentlich 
zierte  sich  selbst  der  gemeine  Mann  mit  solchen  Fremdartigkeiten.  ^^  Aber 
mb  hierin  sind  nicht  alle  Dichter  einander  gleich :  Habtmank  ton  Aue, 
dessen  Tugend  überall  die  MsBssigung  ist,  hat  unverkennbar  ^^,  nachdem  be- 
reits Yeldeke  und  anfangs  auch  er  selber  das  Mass  verletzt,  im  Fortschritte 
seiner  Kunst  sich  mit  denjenigen  Fremdworten  begnügen  lernen,  deren  er 
einmal  nicht  entrathen  kann,  denen  des  Bitterthums,  den  Namen  fremder 
(jewandstoflfe  udgl. ;  Wolfkam  von  Eschenbach  imd  Gottfried  von  Stbass- 
BrKG  fliessen  über  davon,  jener  aus  Muthwillen  und  Wunderlichkeit  ",  dieser 
weil  er  es  in  allem  Ernste  so  für  schoener  hält.  ^^ 

Das  letzte  Zeugniss,   wie  für  die  Dichtart  des  Hofes,    so  für  die  mittel- 
hochdeutsche Hofsprache  gewahren  uns  die  Werke  Eonhads  von  Wurzbürg. 

§  47. 
Und  ebenso  verwildem  imd  zersplittern  und  verflachen  sich  den  dritten 
Zeitabschnitt^  das  vierzehnte  und  fünfzehnte  Jahrhundert  hindurch  in 
;.leichm8B8sig  schnellem  Gange  Litteratur  und  Sprache.    Die  bisherige  Man- 


>{)rache  2,  972  fg.;  das  dualische  ine  (euch)  im  Parzival  522,  21  und  bei  Walther  von 
Klingeu  3,  3.  4  meiner  Ausgabe  ist  Conjectur.  Der  Ablativus  wie  früher  (§  41,  17)  auf 
billige  Pronomina  beschränkt.  12)  Altfr.  Lieder  u.  Leiche  195  fgg.  [Steiner  Germanist. 
^tad.  2,  239  fgg.]  13)  vgl  Haupt  zum  Erec »  xv.  14)  Schalkhaft  spottet  er  einmal 
'^Ibst  darüber,  wie  viel  und  unnütz  er  FranzoBsisch  einmische  und  wie  wenig  er  es  eigent- 
i  eil  doch  verstehe :  Wilh.  237,  3  fgg.  Daher  auch  Wortbildungen  wie  sarapandratest, 
(hakUlacunL        15)   Altfr.  Lieder  u.  Leiche  196.  201. 

I  47,  Die  Lücke,  welche  für  diesen  und  den  folgenden  Theil  unsrer  Sprachgeschichte 
vJc  Grimms  Grammatik  hat,  ist  von  ihm  selber  zugestanden  und   gerechtfertigt   1.   1822, 

Wftektnuc»!,  litUr.  Geachlchte.  11 


162  MITTELHOCHDEUTSCHE  ZEIT.  §47 

nigfaltigkeit  der  QuantitaBtsyerhältnisse  schwindet:  denn  es  kommt  jetzt,  und 
zwar  zuerst  im  Nordosten,    der  neue  Grundsatz    auf,   alle    betonten  Kürzea 
lang  zu  sprechen^;  eine  Änderung,  die  natürlich  auch  den  Accent  verwirrte: 
früherhin,  wo  gäbe  und  habe  in  der  Quantitset  noch  verschieden  waren,  war 
jenes  in  beiden,  diess  nur  in  der  ersten  Sylbe   betont;    jetzt  aber,   da  man 
habe  sprach,  musste  Zweifel  entstehen,   ob   nun  auch  dieses  zweimal  zu  be- 
tonen sei  oder  auch  gähe  nun  bloss   einmal.    Doch   das   letztere    überwog: 
denn  zugleich  gewoehnte  man  sich  unterschiedlos  alle  Schluss-ß  wegzuwerfen  *■-, 
unmoeglich,  wenn  noch  eine  Betonung  derselben  in  festem  Gebrauch  gewesen 
waere.    Nicht  geringere  Vergroeberung  und  Verarmung  in  den  Consonanten: 
jetzt  ward  im  Auslaut  die  media  nicht  mehr  zur  tenuis,  man  sprach  nun  tag 
wie  tages;  hs  und  M  verwandelten  sich  in  ein  breites   ch$  und  cht,  fvahsen 
in  wachsen,  lihte  in  licht ;  ebenso  sl  $m  sn  stv  in  schl  schm  sehn  schw,  sldhen 
in  schlahen  u.  s.  f.  und  sogar  sp  in  schp  ^ ;  zwischen  s  und  0  (d.  h.  S2)  am 
Schluss  imd  zwischen  ss  und  gjs  ward  kein  Unterschied  mehr  gemacht,  was 
durfte  jezt  auf  dajs,  rossen  auf  genoezen  gereimt  und  auch  das  und  genossen, 
wan  und  roezen  geschrieben  werden.    Kothwendig  litt  mit  den  Lauten  auch 
die  Flexion,  mit  der  Flexion  und  da  die  Litieratur  meist  in  roheren  Händen 
war,  der  Satzbau;  eine  Feinheit  über  die  andre  und  manche  Genauigkeit  oft 
der  einfachsten  Art  verschwand:   ich   hebe  nur  den  gänzlichen  Verlust  der 
Verbalverneinung  mit  ne  hervor  ',  den  Gleichlaut  der  dritten  plur.  im  Indic. 
imd  im  Conjunctiv   des  Prsesens    (früherhin   gebent  ind.,   geben  conj.,   jetzt 
beidemal  geben)  und  den  Übergang  der  bedingenden  Fügewörter  su>er  swddi 
Sfci^  u.  s.  f.  in  die  Frageformen  wer  weich  tvie.    Der  begleitende    Hauptan- 
lass  dieser  allgemeinen  Stoerung  lag  in  dem  Erlöschen  der  Hofsprache,  welche 
der  vorige  Zeitabschnitt  gebildet :  eine  Sprache,  die  in  aehnlicher  Weise  durch 
ganz  Deutschland  gieng,  hatten  jetzt  nur  noch  die  Fahrenden  der  geringsten 
Art,  die  Bettler  und  Gauner:  die  ältesten  Belege,  die  es  für  das  s.  g.  Roth- 


X  fg.  1)  habe,  rabe  LB.  1,  934.  geschehen,  sihen  1033.  lohen,  Men  i689.  [Gleichzeitig 
such  in  BoBhmen  hei  Ulrich  von  Eschenhach;  hei  Heinrich  voa  Veldeke,  dem  mol.  ge- 
msss,  schon  weit  früher :  MSF.  63,  29. 31  gelovet :  hövet]  la)  [Ueher  diese  im  bairiscben 
Dialect  schon  zn  An£.  des  13  Jahrh.  entschiedene  Neignng  s.  Weinhold  Bair.  Gr.  §  15.] 
2)  schpredien  in  einer  Schweizerischen  Rechtsschrift  des  15  Jh. :  Jac  Grimms  Weisthümer 
1,  46  fgg.  Sd  für  el  zuweilen  schon  im  Althochdeutschen:  Gramm.  1.  1822,  175;  Squa- 
vus  ffir  Sttavus  in  den  Annalen  von  Metz,  Pertz  Monum.  Geim.  bist  1,  330.  Den  Au- 
stoss  mochte  die  von  jeher  bestandene  Yerbindnng  acr  oder  sehr  geben.  3)  so  dsss  die 
Verneinung  des  ganzen  Gedankens  nicht  mehr  ausgesprochen,  und   es   mcBglich   gemacht 


§  47  SPRACHE,        XIV.  XV  JAHRH.  163 

w£L8CH  giebt,  fallen  gerade  in  diese  zwei  Jahrhunderte.  *  Die  Litteratur 
aber  gerieth  aufs  neue  und  stärker  denn  je  in  alle  mundartlichen  Besonder- 
heiten, und  die  Mukdabtsn  selbst  giengen  staets  weiter  aus  einander,  [Die 
niederdeutsche  Litteratur,  die  sich  an  die  verwandte  niederländische  lehnen 
konnte  ^  * ,  erhielt  in  diesem  Zeitraum  eine  ziemliche  Selbständigkeit.  Doch 
selbst  die  hochdeutschen  Mundarten  trennten  sich.]  Schon  Hugo  von  Trim- 
berg,  der  einmal  die  Unterschiede  derselben  treffend  bezeichnet,  war  sich  be- 
wuBst,  dass  die  Sprache  seines  Gedichtes  zu  gutem  Theile  fränkisch  und 
Dicht  mehr  hoefisch  sei  ^]  und  wie  nun  gar  nach  ihm  nicht  bloss  die  Schrei- 
ber, sondern  auch  je  mehr  und  mehr  die  Schriftsteller  selbst,  die  Suchenwirthe, 
die  Oswald  von  Wolkenstein,  die  Michael  Beheim !  Es  ist  kein  Ersatz  für  die 
wilde  Rohheit  ihrer  Sprache,  dass  sie  einer  Unzahl  Worte  sich  bedienen, 
die  weder  vor  noch  nachher  ein  Anderer  braucht,  und  dass  somit  der  lexi- 
calische  Reichthum  des  Deutschen  in  diesen  Jahrhunderten  wirklich  am  voll- 
ständigsten sich  vor  Augen  stellt:  denn  meist  sind  es  eben  auch  Worte  von 
roher  und  niederer  Art,  und  nur  wenige  haben  aus  dem  Gewirre  dieser  Zeit 
den  Weg  auch  in  die  spsBtere  Schriftsprache  finden  können.  Die  Dichter, 
welche  bekannt  waren  mit  den  älteren  Mustern,  strebten  etwa  noch  nach 
boefischer  Form  und  Regelung:  so  namentlich  im  vierzehnten  Jahrhundert, 
and  hier  besonders  Peteb  Suchenwibth  ®;  für  die  Prosaisten  gab  es  keine 
solche  Anlehnung:  sie  waren  lediglich  auf  sich  gestellt.  Eine  Art  der  Prosa 
aber  und  Eine  Mundart  sollte  jetzt  schon  den  Grund  der  Neuhochdeut- 
schen Schriftsprache  legen,  das  Obebsachsisch  der  nordöstlichen  Lande,  in 
welchem  die  Handschriften  des  Sachsenspiegels  und  zahlreiche  an  ihn  sich 
schliessende  Land-  und  Stadtrechte   und  sonstige   Bucher  solches  Inhaltes 

w,  die  übrigen  Yemeinnngswörter  eines  dnrch  das  andre  aufzuheben :  nicht  nimmer 
und  nimmer  nicht  8.  v.  a.  immer  LB.  1,  1420,  38.  1422,  6.  4)  nnter  Karl  iv  und  nach 
»Schienen :  s.  Hofimanns  Monatsschrift  von  nnd  für  Schlesien  1829  S.  55  (wo  auch  Nach- 
veisnngen  anderer  Bucher,  welche  dieses  Gaunerdeutsch  behandeln);  um  das  J.  1475  und 
nach  Basel:  s.  Schreibers  Taschenb.  f.  Gesch.  u.  Alterthum  in  Süddeutschland  1839  8.333. 
Krste  Ausg.  der  rotwelschen  Grammatik  von  1570.  S.  ferner  Hoffmann,  Weimar.  Jahrb. 
U  328  fgg.  Hans  Yintler  in  der  Blume  der  Tugend,  gedichtet  1411,  besEeichnet  v.  9086 
<las  Both welsch  als  eine  Erfindung  ausgearteter  Junker ;  den  Namen  rötwdlsi^  hat  im 
Sinn  einer  beträglichen  Bede  schon  das  alte  Passional  221,  22 :  er  mag  in  Beziehung 
stehn  auf  die  öfters  erwähnten  röten  Juden.  4a)  [Vgl.§ö5,  132  b.  58, 11.]  5)  Renner 
215  a.  b.  6)  KoBEBSTBm  über  die  Sprache  P.  Suchenwirts,  erste  Abtheiluug  (Laut- 
lehre), Naumburg  1828;  desselben  Quastiones  Suchenwirtian«,  spec.  ii  (Declination)  1842, 
«iiitte  Abth.  (Conjugation)  1852,  und  Über  die  betonung   mehrsilbiger  Wörter  in  Suchen- 
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pflegten  abgefasst  zu  sein.  Yon  Magdeburg  und  den  Meissnisohen  *  ^  und  Schle* 
sischen  Städten,  Ton  ebenda  her,  wo  die  Poesie  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
ausgeathmet  (§  48,  88)  und  somit  eine  engere  Verbindung  und  bereits  den 
Weg  der  Bückwirkung  eröffnet  hatte,  drang  jene  Mundart,  die  aus  Hoch- 
und  Niederdeutschem  gemischt  und  nicht  ohne  Einfluss  selbst  der  benach- 
barten Slaven  fortgebildet  war  ''^  aUmsehlich  bis  in  den  Süden  hinauf  und 
ward  auch  da,  allerdings  mit  landschaftlichem  Farbenwechsel,  die  Canzlei- 
SPRACHE  der  Hoefe  und  der  Bürgerreethe ;  [zuerst  in  den  Urkunden  der 
Luxemburger  und  in  der  deutschen  Litteratur  Boehmens  ^*  erscheinen  in  den 
mitteldeutschen  Yocalismus  aufgenommen  die  OBsterreichisch-baierischen  Diph- 
thonge ei  und  au  (für  mhd.  f  und  li),  welche  die  spsetere  Schriftsprache  bei- 
behielt]. Es  beforderte  die  Ausbreitung,  dass  der  erste  unter  allen  Mysti- 
kern der  Zeit,  dessen  übersinnlich  ausgebildetes  Deutsch  durch  Predigt  und 
Schrift  und  eine  zahlreiche  Anhangerschaft  überall  hin  getragen  ward,  dass 
Meister  Eckard  auch  aus  Sachsen,  wahrscheinlich  ebenfalls  aus  Obersachsen 
[aus  Erfurt  §  90,  19]  stammte.  Diese  Mystiker  aber  sind  es,  von  denen 
späterhin  Luther  fOr  die  Wortschöpfung  viel  gelernt,  und  es  ist  diese  Ganz- 
leispraohe,  die  er  zur  Sprache  der  Kirche  und  der  Litteratur  und  des  ganzen 
gebildeten  Lebens  erhoben  hat.  Yieles,  was  in  Laut  und  Schreibung,  allge- 
mein betrachtet,  zu  den  unterscheidenden  Eigenheiten  des  Neuhochdeutschen 
gebeert,  findet  sich  im  vierzehnten  und  fänfisehnten  Jahrhundert  schon  bei 
den  Obersachsen  ^ :  so  die  Yermengung  von  i  und  ie  (wider  und  uriedery^y 
der  Gebrauch  von  th  im  t  (thun  für  tuon)^  der  männliche  CFenitiy  weiblicher 
Worte  in  der  uneigentlichen  Zusammensetzung  *;  auch  unser  h  als  Dehnungs- 
zeichen hat  dort,  wo  z.  B.  m^  in  mSher  sich  erweiterte,   seinen  Qrund  und 

wirtd  yersen  1843.  Ygl.  §  48,  64.  6a)  Dort  waren  anch  die  bedeutendsten  Meistersiogtr 
KU  Hanse:  Franenlob,  Heinrich  von  Mügeln  n.  a.  §  71,  66.  74,  8.  44.  7)  Slavischen 
Ursprungs  sind  viele  Worte  nnd  das  für  jp  beliebte  es.  /S?  f ür  9  im  Anlant:  Kinderling 
Gesch.  der  niedersachs.  Sprache  83,  Badloffs  Schreibnngslehre  356.  LB.  3,  1,  85  fgg.  Denn 
Mancher  sprach  und  schrieb  dort  beides :  es  giebt  ans  dem  14.  Jh.  eine  zugleich  polnische 
und  deutsche  Qbersetzung  der  Psalmen  (De  psalterio  davidico  trilingui  lat  german.  etpo- 
lonice,  Cracov.  1827X  und  im  15ten  dichtete  Nicolaus  von  Kosel  §  76,  58  boehmisch  und 
deutsch.  7a)  [Müllenhoff  Vorrede  zu  den  Denkmalern  s.  xxvni.  Unter  den  deutschen 
Schriftstellern  Bcehmeus  im  14  Jahrh.  ist  Karls  iv  Kanzler  B.  Johann  yon  Olmntz  hervor 
zu  heben   (§  90,  1  a)].  8)   vgl.   die  Frosaerzshlung  von  der  Crescentia  LB.  1,  1399. 

Sa)  lieber  die  Verwechselung  von  i  und  ie  s.  W.  Grimm  zu  Gr.  Rudolf  S.  5.  [Ausserdem 
sind  für  den  mitteldeutschen  Vocalismus  charakteristisch  i^  für  tu  und  uo,  B  für  «.]  9)  Der 
Gorlitzer  Sachsenspiegel  von  1387  hat  ynnungia  meister,   ynnungia  man,   ynnungis  luU, 
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Anfang.'*  Und  schon  das  fanfzelmte  Jahrhundert  zeigt  das  Canzleideutsch 
der  Meissner  auch  im  Oberland  und  selbst  schon  ausserhalb  der  Canzlei  ge- 
braucht, von  NicoLAüs  VON  Weil,  dem  Stadtschreiber  von  Esslingen  *®,  und 
mit  80  gelehrtem  Bewusstsein  gebraucht,  dass  eben  dieser  Mann  bereits  be- 
möht  war  Hegeln  der  Rechtschreibung  au&ustellen.  Noch  in  einem  andern 
Bezug  verdient  sein  Name  die  geschichtliche  Auszeichnung:  er  stand  unter 
denen  voran,  die  nach  der  Mitte  des  Jahrhunderts,  indem  sie  den  neuen  Hu- 
manismus Italiens  bis  in  die  deutsche  Litteratur  verpflanzten,  zugleich  die 
Sprache  einer  solchen  Einwirkung  des  Lateinischen  unterwarfen,  wie  seit  der 
althochdeutschen  Zeit  nicht  mehr  versucht  worden,  einer  Einwirkung,  die 
noch  erfolgreicher  und  nachhaltiger  hätte  werden  können,  wenn  diese  deutsch 
schreibenden  Humanisten  sie  nicht  gleich  bis  zur  Ungebühr  übertrieben 
hätten.  Das  rechte  Mass  hierin  wie  die  volle  Festsetzung  des  Neuhochdeut- 
schen sollte  erst  das  sechzehnte  Jahrhundert  bringen. 

§48. 

Das  nsechste  Ergebniss  der  Wechselwirkung  zwischen  Sprache  und  Littera- 
tur sind  die  metrischen  Formen,  in  denen  sich  die  Poesie  gestaltet.  Und  so 
tot  denn  auch  von  der  mittelhochdeutschen  Tersknnst  noch  zu  sprechen, 
jedoch  nur  insoweit  dieselbe  der  geschichtlichen  Betrachtung  anheimfallt; 
eben  deswegen  wird  Manches  einer  spsetem  Gelegenheit  (namentlich  den 
§§  68—70)  vorbehalten. 

Ln  ZWÖLFTEN  Jahbhundert,  von  der  Bearbeitung  der  Bücher  Mose  an 
bis  auf  Heinrich  von  Yeldeke,  wuchs  die  Yerskunst,  zoßgemden  und  nicht 
überall  gleichmsBssigen  Ganges,  aus  dem  althochdeutschen  Grunde  und  alter- 
thümlicher  Einfachheit  heraus  derjenigen  YoUendung  entgegen,  die  von  den 
Sprachzustanden  erlaubt  und  von  den  Zustanden  der  Litteratur  gefordert 
wanL  Die  Reimprosa,  wie  das  elfte  Jahrhundert  sie  erfunden  (§  40,  S.  111), 
als  Form  der  zwar  unsangbaren,  aber  dichterisch  gehobnen  Lehre  und  Er- 


'iifiiifi^  buse,  eiginschaftis  recht,  9a)  meher  Fastnachtsp.  2,  916,  15 ;  wehem  =:  wem 
AVeisth.  3,  336 ;  in  der  Goth.  Hs.  des  H£rnst  ehir  =z  evy  e ;  wehir  4180 ;  gehin,  stMn, 
rihint  =  vint,  h  in  solchen  Fällen  auch  dnrch  g  oder  w  vertreten:  Z.  f.  d.  A.  9,  371. 
Vgl.  anch  im  Athis  gehn,  stehn ;  in  der  Voraner  Hb.  th.  Doch  schon  ahd.  stehic  LB.  ^  204,  6, 
ßitla  S|«ch.  3,  433,  rath  3,  865,  nnd  vgl.  GDSp.  2,  692.  [Weinhold,  All.  Gr.  195.  Mhd. 
'^r.  §  227.  Das  mitteldentsche  gebraucht  h  wol  deshalb  als  blosse»  Trennungszeichen,  weil 
^  zwischen  Yocalen  nnd  im  Anslant  das  h  nicht  aussprach].  10)  in  seinen  Translationen 
«it  14G2 :  LB.  1,  1443  (vgl.  §  90,  273  fgg.) 
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zjQHLUNG,  bestand  noch  im  Anfang  imyerändert  fort:  Hauptbeispiele  jener 
yerdeutschte  Moses  und  ein  Physlologus,  der  ursprünglich  in  reiner  Prosa  ab- 
gefasst,  dann  aber  mit  Reimen  ist  durchflochten  worden  (§  78.  88,  22).^  AU- 
maelich  jedoch  (neben  den  Fortschritten  giengen  steets  wieder  Rückschritte 
her,  so  dass  mit  Bestimmtheit  ein  einziger  Wendepunkt  nicht  anzugeben  ist)^ 
allmsßlich  kam  in  Mass  und  Reim  eine  festere  Regel:  aus  den  Reimsätzen 
wurden  Veese  ^*  von  je  vier  Hebungen,  die  Senkungen  aber  durften  theil- 
weis  oder  alle  fehlen  *,  und  nur  je  zwei  solcher  Verse  reimten.  Das  war 
schon  der  alte  Orundton;  jetzt  mochte  ihn  zum  Gesetze  theils  die  Ein- 
wirkimg  des  Yolksgesanges  erheben,  der  bereits  von  Otfried  her  in  Liedern 
und  Leichen  diese  Yers-  und  Reimart  hatte  (§  30 — 32),  theils  auch  das  Vor- 
bild der  franzoesischen  Litteratur,  in  welcher  für  einen  grossen  und  wichtigen 
Theil  der  Epik  ein  achtsylbiger,  paarweis  reimender  Yers  gebräuchlich  war.  ^ 
Denn  es  sind  unverkennbare  Nachklänge  besonders  der  Leiche  des  Yolb, 
wenn  auch  in  diesen  ungesungenen  Gedichten  eine  Reihe  von  Absätzen  hin- 
durch am  Anfang  oder  Schluss  die  gleichen  Worte  wiederkehren  *,  wenn  der 


§  48.     1)  Im  ersten  Theile  des  Moses,    vielleicht  auch   im  Anno,  hin  nnd  wieder  noch 
reimlose  Sätze ;  in  der  Judith,  in  Arnolds  Rede  vom  heil.  Geist,  in  der  vom  himml.  Jera- 
salem,  der  vom  Rechte,  der  von  der  Hochzeit  nnd  noch  im  Rnther  anch   deren   drei   und 
mehr  gereimt ;  nnd  überall  anch  Sätze,  die  weniger  als  vier  Hebnngen  enthalten  oder  viel 
mehr  als  vier.    Die  Yerdentschnn^  von  Nortperts  Tractatns  de  virtntibns  LB.  1,  368.  372 
beschränkt  den  Prosareim  auf  den  Schluss  der  Abschnitte.    Ein  h.  Wilhelm,  in  Prosa  mit 
Reimen,  oft  anch  ohne  Reime,  veröffentlicht  von  Renss  in  Naumanns  Serapenm  1840  S.  321 
fgg.  [doch  vgl.  §  57,  21.]      la)  Wie  in  den  älteren  strophischen  Gedichten  [§  31,  9]  so  werden 
später  auch  wieder  die  Roimzeilen  in  den  Handschriften  abgesetzt,  z.  Th.  mit  Aaszeichnnc? 
des  letzten  Buchstabens:  W.  Grimm  zu  Athis  4.        2)  z.B.  ir  lob  scribtn  LB.  1,  444,  22. 
vgl.  §  30,  10.    [Dass  andererseits  die  mitteldeutsche  nnd  niederrheinische  Dichtung   schoa 
im  12.  Jahrh.  auch  Doppelsenkungen  gestattete,  zeigt  Amelung,  Z.  f.  d.    Phil.  3,  253  ff.« 
auch  die  mittelniederländische  thut  dies :  Reinaert  herausg.  von  Martin  S.  428.    Bei  hoch- 
deutschen Dichtem  aber  ist  solche  Deberladung  der  Senkungen  ebenso  wie  das  Schwanken 
in  der  Zahl  der  Hebungen  als  Nachlässigkeit  aufzufassen,  wie  sie  wol  Einzelne,  besonders 
Geistliche,  sich  zu  Schulden  kommen  Hessen,  aber  nicht  die  ältere  Volksdichtung.]       3)  Di<^2 
Altroman.  Sprachdenkmale  109  fg.    Die  vier  Hebungen  der  deutschen  Yerse  verhalton  sich 
zu  den  acht  Sylben  der  franzoesischen,  wie  sie  einst  zu  den  acht  Sylben  oder  vier  Jamben 
der  lateinischen  sich  verhielten  (§  30,  10):   eine    bestimmte  Sjlbenzahl  und   damit  einen 
festen  Wechsel,  betonter  und  unbetonter  konnte  das  Deutsche,   überreich  an  Accenten  wie 
es  auch  jetzt  noch  war,  in  einem  groBSseren  Verlauf  von  Versen  nicht  wohl   durchfuhren. 
Vgl.  Anm.  10.        4)  Hartmanns  Rede  vom  Glauben  36  fgg.  LB.   1,   429.   vom  Rechte  ^^ 
fgg.    [Doch  kann  diese  Wiederholung  auch  geistliche  Rhetorik  sein.]    VgL  §  32,  18 — ^). 
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dreifache  Reim,  den  man  sich  früher  an  jeglichem  Ort  gestattete  ^^,  nun  an 
den  Schluss  der  Absätze  verwiesen  ward  \  und  eben  dahin,  öfters  mit  gleich- 
massig  festgesetzter  Accentzahl,  die  überlangen,  mehr  als  viermal  gehobenen 
Yerse.  ^  Zugleich  aber  ist  franzoesischer  Einfluss  deshalb  anzunehmen,  weil 
die  Begelung  sichtlich  erst  am  Niederrhein  begonnen  und  betrieben  und 
vollendet  ward,  zu  derselben  Zeit  begonnen  und  betrieben,  wo  man  im  Ober- 
lande dem  strengeren  Mass  noch  ferne  stand  ^,  und  vollendet  durch  Dichter, 
die  schon  ihr  Stoff  abhängig  von  Prankreich  machte,  zuletzt  durch  Heinrich 
VON  Veldekk.  ®  Blieb  doch  sogar  der  epische  Gesang,  wie  ihn  das  Volk 
und  wie  ihn  die  Fahrenden  an  den  Hoefen  übten,  nicht  unberührt  von  dem 
epischen  Gesänge  der  Franzosen.  Denn  zu  der  vierzeiligen  Strophe  nach 
Otiiieds  Art,  deren  sicherlich  die  Sänger  des  Yolks  auch  jetzt  noch  sich  be- 
dienten, obwohl  uns  nur  [doch  s.  u.  Anm.  8  a]  eine  erweiternde  Umge- 
gestaltung  derselben  belegt  ist  ^,  kam  nun  um  alsbald  die  allgemein  und 
einzig  herrschende  zu  werden  eine  neue  zwar  ebenfalls  nur  vierzeilige  und 
zwiereimige,  deren  Zeilen  jedoch  in  freier  Nachbildung,  wie  der  Accentreich- 
thum  des  Deutschen  sie  auch  hier  verlangte  (vgl.  Anm.  3),  den  Alexandriner 
wiedergaben,  die  eine  Yersart  des  altfranzoesischen  Heldenliedes  ^®:  man  sang 
in  dieser  Strophe  von  den  Nibelungen,  aber  auch  Lieder,  in  denen  sich  die 


4a)  [Niederrheinische  Beispiele  aus  spsterer  Zeit  hei  Bartsch,  Ueher  Karlmeinet  259; 
vgl.  anch  Z.  f.  <!.  A.  17,  3.]  5)  Panli  Bekehrung  in  Hanpts  Zeitschr.  3 ,  520  nnd 
ßoaas  ebd.  2,  208.  6)  Solche  Schlnssverlängemngen  schon  in  Arnolds  Rede  vom 
IieiL  Geist  [sowie  im  Loh  Salomons ,  in '  den  drei  Jünglingen  nnd  der  älteren  Jndith 
MSDenkm.  xxxv — xxxvn ;  vgl.  anch  ehd.  S.  310] ;  in  der  Crescentia  bis  zu  sechs ,  in 
Wernhera  Maria  regelrecht  mit  fünf  Hehnneren;  das  Bruchstück  vom  Pfaffenlehen  in 
Eanpts  u.  Hoffm.  Altd.  Blättern  1,  217  [§  78,  34]  verhindet  mit  der  Yerlängerung  noch 
<ien  dreifachen  Reim.  Vgl.  Anm.  9.  10.  15.  7)  Welche  masslosen  Verse  neben  schon 
fast  untadelhaften  Reimen  hat  z.  B.  das  oberdeutsche  Bruchstück  LB.  1,  429.  8)  vgl. 
Aom.  31 ;  nehen  und  vor  ihm  dnrch  den  namenlosen  Dichter  des  Pilatus :  Anm.  32.  33. 
8a)  [Ein  altes  Tanzlied  in  der  Otfriedstrophe  LB.  1,  395,  1].  9)  die  Strophe  des  Salo- 
mon  und  Morolt,  die  der  letzten  Zeile  das  doppelte  Mass  und  einen  Einschnitt  in  der 
Mitte  gieht :  vgl.  Anm.  15 ;  dieselhe  Form  in  der  Lyrik :  vdHagens  Minnes.  3,  444  a. 
[LB.  398,  4.  10.  Auf  die  Verschiedenheit  der  dort  stumpfen,  hier  klingenden  Ausgange 
der  Schlusszeilen  sowie  der  im  umgekehrten  Verhältnisse  stehenden  Verstheile  vor  der 
Cssor  hat  Scherer  hingewiesen :  Deutsche  Stud.  1,  1  (Wiener  Akad.  Sitznngsh.  1870  S. 
'^^'SV  Die  deutschen  Liedstrophen  stimmen  durchaus  mit  den  lat.  Gegenstücken  Carm.  Bur. 
9.  185.  209.]  10)  Diez  Altroman.  Sprachdenkm.  106  fg.  Ait^.  Lieder  n.  Leiche  214. 
Verse  wie  ee  hat  mir  an  dem  herzen  vil  dike  we  getan  LB.  1,  399,  6  entsprechen  sogar 
in  der  Syibenzahl  (nothwendig  ist  aher  hloss  die  Zahl   der  Hehungen)   dem   Alexandriner 
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Epik  mit  der  Lyrik  mischte.  ^^  Die  Lyrik  selbst  endlicli  schloss  aich  in 
ihrem  Yers-  und  Strophenbau  zuerst  gleichfalls  an  jene  ältere  Form  des 
Yolksgesanges  und  begann  mit  Yersen  von  bloss  Tier  Hebungen,  wsehrend 
die  Senkungen  noch  erlaesslich  waren  ^^;  doch  liebte  sie  gleich  anfangs  drei 
Paare  solcher  Yerse,  drei  gleiche  Theile  also,  zur  Liedstrophe  zu  verbinden  ^^: 
ein  Yerfahren,  das  schon  die  althochdeutschen  Leiche  mit  ihren  stellenweis 
sechszeiligen  Absätzen  (§  32,  12.  25)  vorbereitet  hatten.  Bald  aber  führte 
der  Befrain,  den  man  im  Yolks-  und  Eirchengesang  den  einzelnen  Strophen 
beizugeben  pflegte  ^^,  und  noch  mehr  der  im  epischen  Liede  und  selbst  in 
der  Beimprosa  geltende  Gebrauch  die  Schlusszeilen  zu  verlängern,  in  der  Ly- 
rik auf  eben  solche  Behandlung  des  letzten  Strophentheiles,  und  er  ward 
nun  ungleich  den  beiden  ersten,  so  jedoch,  dass  im  Übrigen  die  alte  Yers- 
und  Beimart  bestehn  blieb.  ^^  Eben  wie  hier  in  der  Beimpoesie  die  drei 
Glieder  der  Strophe  (Stollen  und  Abgesang  in  der  Kunstsprache  der  Meiste> 
Sänger),  waren  einst  in  der  allitterierenden  die  drei  anklingenden  Worte  ver- 
theilt  worden,  zwei,  die  gleichfalls  so  genannten  Stollen,  in  den  ersten,  das 
dritte,  der  Hauptstab,  in  den  zweiten  Yers  (§  25,  5).  Das  alles  war  bereits 
im  Oberland  geschehen,  [wo  die  lateinischen  Lieder  der  Yaganten  einwirkten 
§  68,  15] :  als  sich  die  Poesie  gen  Norden  wandte  und  die  Dichter  bekannt 
wurden  mit  den  Mustern,  welche  die  Litteratur  der  Franzosen  auch  für  die 
Lyrik  gewsehrte^^,  ward  es  nach  Anleitung  dieser  zu  hoßherer  (Cunstmsessig- 

mit  weiblicher  GcBsur,  und  auch  acht  Sylben  vor  dem  Einschnitt,  z.  B.  die  wUe  uns  idi 
daz  leben  han,  so  hisiu  mir  vü  liep  (vdHag.  Minnes.  1,  97  b),  kommea  bei  den  Franzosen 
vor.  Die  Mehrzalii  der  Hebnngen  in  der  letzten  Zeile  bezeichnet  eben  wieder  nnr  den 
Schlnss:  vgl.  Anm.  6.  Alexandriner  mit  männlichem  Einschnitt  anch  in  einer  deutsche d 
Strophe  C.  Bnr.  18ö.  Anch  bei  Walther  88.  124?  [Ausgabe  von  Wackemagel  und  Bieger 
8.  xxxin.  74.]  11)  die  Lieder  des  Kürenbergers  LB.  1,  d98,  vielleicht  sogar  des  Er- 
finders dieser  Strophenform:  in  Kürenberges  mse  vdHag.  Minnes.  1,  97  a.  [LB.  1,  397, 
27.]  Auch  in  franzoesischen  Liedern  Alexandriner:  Altfr.  Lieder  u.  Leiche  176.  18L 
Allerdings  haben  den  Nibelungenvers  auf  die  Eeimpare  der  alten  vierzeiligen  Strophe  zu- 
rückgeführt J.  Grimm  Lat.  Ged.  xxxviii  fg.  Soltzmann  Unters,  üb.  d.  Nibelungenlied  77, 
[Simrock,  Die  Nibslnngenstrophe  nnd  ihr  Ursprung,  Bonn  1858 ;  und  MüUenhoff,  nach  desseo 
Erklserung  die  klingende  Waise,  welche  in  der  Moroltstrophe  vor  der  letzten  Zeile  der  Otfried- 
strophe  steht,  in  der  Nibelungenstrophe  vor  alle  vier  Zeilen  getreten  ist,  von  denen  jedoch  die 
drei  ersten  Verkürzung  erlitten  haben:  s.  Scherer  Z.  £  d.  A.  17,  569.]  12)  Das  Marienlied 
LB.  1,  34L  der  Leich  Dietmars  v.  Eist  399.  die  Strophen  u.  Sprüche  401.  13)  LB.  1, 341  bis 
395,  19—896,  9.  14)  §  72,  18.  19.  In  dem  Marienliede  LB.  1,  341  der  Ausruf  Sanda 
Maria.  15)  Die  Lieder  Spervogels  LB.  1,  401 :  Verl&ngemng  und  Theilung  der  letzteu 
Zeile  wie  in  der  Strophe  Anm.  9;    vgl.  Anm.  47.        16)  Altfr.  Lieder  und  Leiche  200 
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keit  gebracht:  allgemein  mit  Beaohtong  der  Dreitheiligkeit  (nur  in  Leichen 
ward  Zwietheiligkeit  yorgezogen  ^^  und  der  Ungleichheit  des  Abgesanges  er- 
hielten nun  (und  -wiederum  ist  hier  Yeldeke  der  hervorstechende  Name)  die 
Strophen  eine  groessere,  künstlicher  im  Reim  verschlungene,  mannigfaltiger 
im  Mass  abwechselnde  Zeilenzahl:  denn  auch  andere  Yersarten  als  jene  alte 
des  Yolkes  kamen  nunmehr  in  Gebrauch,  und  namentlich  ward  der  zehn- 
oder  elfsylbige  Vers,  welcher  die  beliebteste  Form  sowohl  des  Heldenliedes 
als  der  Lyrik  der  Franzosen  war,  ein  Gegenstand  deutscher  Nachbildung.  ^^ 
Und  genauerer  NachbUdung,  als  den  achtsylbigen  Vers  und  den  Alexandriner 
traf.  Denn  zugleich  legte  man  sich  die  Regel  auf  (das  fremde  Muster  und 
die  g^teigerte  Kimst  auch  des  musicalischen  Vortrags  forderten  es,  und  bei 
Gedichten  von  so  geringem  Umfang  war  die  Sprache  nicht  dagegen)  in  ly- 
rischen Yersen  die  Hebungen  abwechseln  zu  lassen  mit  Senkungen,  so  dass 
es  nun  endlich  auch  im  Deutschen  und  mit  Absicht  der  Dichter  Jamben 
und  Trochflsen  gab.  Doch  pflegte  man  beide  Rhythmen  nicht  gerade  streng 
zu  unterscheiden,  und  es  war  meist  nur  Zufall,  ob  der  Yers  gleich  mit  einer 
Hebung  oder  noch  einer  Senkung  davor,  ob  trochseisch  oder  jambisch  begann. 
Zuweilen  aber  unterschied  man  wieder  so  bestimmt,  dass  man  sogar  in  fester 
Heihenfolge  Jamben  und  Trocheeen  mischte  ^*:  die  gleiche  £unst  kam  bei 
tranzoesischen  Dichtern  vor.  *^  Ja  sogar  Dactylen  und  Anapseste  gab  es  jetzt: 
man  bemühte  sich  wenigstens  der  lateinischen  Dichtung  (die  franzoesische  ^^  ^ 
konnte  liier  nicht  Yorbild  sein)  dergleichen  nachzuahmen,  so  übel  die  Nach- 
ahmung auch  noch  gelingen  musste.  ^^  Yerbunden  mit  dieser  strengeren 
Regelung  des  Rhythmus  und  noch  gewisser  den  franzoesischen  [oder  schon 
den  lateinischen]  Mustern  abgesehen  war  der  Unterschied,  den  man  jetzt  in 
der  Lyrik  und  bloss  in  ihr  zwischen  den  zweierlei  Reimen  machen  lernte, 
weiche  nachher  die  Kunstsprache  der  Meistersänger  stumpfe  und  Mingende 
genannt  hat.    In  den  epischen  Yersen  und  noch  in  denen  der  beginnenden 


Ug.  17)  LB.  1,  437.  18)  Diez  Altrom.  Sprachdenkm.  75  %.  Altfr.  Lieder  n.  Leiche 
170.  214.  19)  Heil*,  v.  Morungen  LB.  1,  492,  13.  20)  Altfr.  Lieder  u.  Leiche  170. 
2fta)  [DasB  der  BhythmnB  der  franz.  Zehnsilhler  dactylisch  und  das  Vorbild  der  deutschen 
I>a<ctylen  sei.  behauptet  Bartsch  Z.  f.  d.  A.  11,  159,  Liederdichter  S.  xxiv.  S.  dagegen 
Z.  £.  d.  A.  20,  59.]  21)  Denn  man  war  dabei  genoethigt  mehr  bloss  die  Sylben  als 
&:ich  die  Accente  zu  zsshlen  und  manche  Sylbe,  die  vielleicht  eine  starke  Betonung  trug, 
als  tonlos  zu  behandeln:  vgl.  die  Lieder  Yeldekes  nnd  Heinrichs  von  Morungen  LB.  1, 
417.  493.  Die  Anlehnung  an  jateinische  Muster,  an  die  leonini scheu  Hexameter  wie  an 
die  Sequenzen  der  Kirche,  wird  dadurch  bestsefigt,  dass  die  frühesten  Beispiele  solcher 
Rhythmen  sich  in  geistlichen  Leichen  finden,  einem  norddeutschen  (Haupts  Zschr.  2,  193), 
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Lyrik,    sobald    da  der  Beim  nur  die  noediige  Zahl  der  Hebungen  herstellen 
half,  war  es  gleich,  ob  er  auf  zwei  oder  drei  Sylben  oder  nur  auf  eine  gieng: 
war  von  zweien  die  erste  lang,  von  dreien  die  erste  kurz,  so  ward  die  letzte, 
weil  auch  sie  eine  Betonung  trug,    als  Hebung   mitgezeehlt ;    war   aber  die 
erste  Yon   zweien   kurz,    so  kam  die   zweite   als    tonlos   für   den  Yersbau 
gar  nicht  in  Betracht,    und  es  war  so  gut,   als  stünde  nur  ein  einsylbiges 
Wort  da:   Verspaare  wie  Mü   listielichen   sacken   Uiee   der  herre  mächht 
^ßrine   büede^    Gescdffen   älse  hSlide;    Enbinnen    waren  si  hol   Und  ißdrm 
chrksches   füris    vol.      Mit   den    bÜden   hies  er   laden    Mänigen    isenmen 
wagen  ^^  erfüllten  alle  yier  dasselbe  Mass  und  durften  sich  in  gleicher  Gel- 
tung folgen.    Anders  nun  in  der  Lyrik.    Die  Franzosen,   die  jene  Schluss- 
accente  nicht  kannten  und  deshalb  den  achtsylbigen  Yers  des  Epos  ebenso- 
wohl neunsylbig,  den  zehnsylbigen  ebensowohl  elfsylbig,    also  unterschiedlos 
bald  mit  männlichem,  bald  mit  weibUchem  Beime  bildeten  ^',  machten  gleicb- 
wohl,  durch  die  Musik  dazu  genoethigt,  zwischen  beiden  einen  strengen  Un- 
terschied, wo  die  Yerse  sich  zur  lyrischen  Strophe  mischten.    Das   ahmten 
ihnen  nun  die  Deutschen  nach  und  rechneten   hier   auch   den  Tiefton  klin- 
gender Beimworte  wie  sächin  und  mächhn^  bÜede  und  Mlide  für  keine  He- 
bung mehr,  unterschieden  jedoch  dieselben  insofern  von  den  stumpfen,  da.^9 
letztere  einsylbig  waren  wie  hol  und  vol  oder   den   einsylbigen    gleich  wie 
laden  und  wägen,  jene  dagegen  zweisylbig.  **    In  epischen  Versen  und  Rei- 
men also  zsehlte  man  bloss  die  Hebungen,   in   lyrischen   musste    deren  Be- 
achtung  theilweis   einer  aus  der  Fremde  her  erlernten  Sylbenzaehlung  wei- 
chen. ^^    Noch  eine  Neuerung  endlich,  die  ebenfalls  den  Beim  betrifft,   kam 

der  noch  vor  Yeldeke  verfasst,  und  einem  oberdeutschen,  der  seiner  einfachen  Beim* 
Stellung  wegen  kaum  viel  jünger  ist  als  Yeldeke  (LB.  1,  437).  Vgl.  auch  die  Hexameter 
vom  Himmelreich  §  78,  13.  [Noch  älter  als  die  obigen  Beispiele  ist  ein  von  Bo&digeraos 
der  Eaiserchronik  ausgeschiedenes  Lied  mit  dactyüschem  Schlnss:  Z.  f.  d.  A.  18,  157. j 
22)  LB.  1,  471,  33.  23)  Daher  zuweilen  auch  im  deutschen  Epos  klingende  Beime  mit 
nur  einer  Hebung  und  gleich  gerechnet  Einer  Sylbe,  z.  B.  Wöl  gMüdet  und  wdl  geheret, 
Wöl  gezogen  und  wöl  geleret  LB.  1  S  284,  12.  Vgl.  Lacbmann  zum  Iwein  S.  397.  ^VilL 
Grimm  zum  Gr.  Eudolf  12  und  unten  Anm.  24.  51—53.  [So  schon  früher:  b.  MSDenkm. 
S.  398.]  24)  Kur  zu  seltener  Ausnahme  wurden  hier  gleichiails  (s.  Anm.  23)  klingende 
und  stumpfe  Reime  vermischt,  unterschiedlos  und  als  wenn  auch  die  ersteren  nur  Kio<* 
Sylbe  hätten :  Altfr.  Lieder  n.  Leiche  216.  25)  vgl.  LB.  1,  930,  24 :  [gerade  hier  l^' 
deutlich  das  lateinische  Vorbild  gemeint].  Die  Abweichung  der  neuen  von  der  ältere» 
Verskunst  zeigt  sich  besonders  deutlich,  wenn  man  den  Leich  Dietmars  v.  Eist  LB.  1,  3^* 
[den  jedoch  Scherer  D.  Stud.  2,  39  (Wiener  Akad.  Sitzungsb.  1874  S.  473)  für  ein  alten' 
Lied  eines  unbekannten  Dichters  erklärt]  mit  den  Sprächen  Walthers  ebd.  580  fg.  zusam- 
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irleichermassen   der   epischen   wie   der   lyrischen  Dichtungsart  zu  Gute,  der 
Fortschritt  desselben  zu  groBsserer  und  zuletzt  vollständiger  Genauigkeit.    Im 
Althochdeutschen  war  solche  noch  unmceglich  gewesen ;  jetzt  ward  sie  moBg- 
lich,  da  die   Abschleifung   der   Sprache    den  Reimyorrath   fast   unabsehbar 
mehrte :  jetzt  reimten  z.  B.  eben^  der  reben,  wir  leben,  wsehrend  die  volleren 
Formen  epan,  repono,  lepSmis  noch  weit  aus  einander  giengen.     In  der  Moeg- 
lichkeit  lag  für  die  Eimst  ein  Gebot  sie  zu  benützen,  und  vollends  da  ward 
es  nothwendig  genau  zu  sein,   als  in  der  Lyrik  die  überlangen,    durch  Ein- 
schnitte gebrochenen  Zeilen  ^^   und   gar   die   immer   kunstvolleren  Beimver* 
schranknngen  ^^  in  Gebrauch  kamen :  jetzt  bedurfte  es,  damit  die  Zusammen- 
gehoBrigkeit  der  oft  weit  getrennten  Versschlüsse  erkennbar  wsere,  der  ganzen 
Gleichheit  ^^:  so  lange  noch  kürzere  Zeilen  schlagweis  reimten,   hatte   auch 
den  Lyrikern   noch   die    blosse  Aehnlichkeit  nach  althochdeutscher  Art  ge- 
nügt. ^'    Das  Streben   hierin  genau  zu  sein  gieng  vorwärts  mit  der  übrigen 
Entwickelung  der  Sprache  und  der  Kunst:    es  zum  Abschluss   gebracht   zu 
haben,  obwohl  für  die  Lyrik  der  den  Franzosen  nachgeahmte  Brauch  in  je- 
<ier  Strophe  nur  zwei  Keime  zu  verwenden  ^^  es  erschwerte,  auch  dieses  Lob 
haftet  an  dem  Namen  Heinrichs  von  Yeldeke  ^\    da   der  Name  dessen,  der 
noch  vor  Yeldeke  den  Pilatus  gedichtet  hat  ^%  streng  und  zierUch  und  mit 
<iein  Bewusstsein  einer  Neuerung  ^^,   uns   nicht  bekannt  und  sein  Verdienst 
schon  bei  den  nsechsten  Nachfolgern  in  Yergessenheit  gerathen  ist. 

Was  das  zwölfte  begründet,  das  dreizehotb  Jahkhundekt  führte  es  zu 
noch  hoeherer  Kunst  und  allmselich  selbst  der  Überkünstelimg  entgegen.  Der 
jeaaue  Reim  war  jetzt  in  solchem  Maasse  Bedürfniss  und  Gewohnheit,  dass 
hauptsächlich  um  ihn  herzustellen  Gedichte  der  früheren  Zeit  und  von  noch 
ungenauer  Form  neu  überarbeitet  wurden  ■* :  ein  Yerfahren,  dem  mit  einzel- 

ineohält:  beidemal  dieselbe  Yersart,  aber  dort  bloss  nach  Hebungea,  hier  jambisch  ge- 
messen, und  dort  ein  gleichgültiger,  hier  ein  geregelter  Wechsel  stumpf  und  klingend 
reimender  Paare.  26)  wie  in  dem  Leiche  LB.  1,  437.  27)  Yeldeke  LB.  1,  445  {g. 
28)  Der  Schreiber  Wemhers  vom  Niederrhein  iv  fg.  versucht  schon  überschlagende  Stel- 
lung mit  noch  ungenauen  Reimen.  Und  selbst  in  dem  Anm.  26  genannten  Leiche  begegnen 
einzelne  ungenaue  Binnen-  oder  Schweifreime :  LB.  1,  439,  18.  22.  [In  der  Wiener  Ge- 
nesis ein  überschlagender  Reim :  Z.  iL  d.  A.  18,  272.]  29)  LB.  1,  399  fgg.  vgl  %  30,  9. 
M))  Altfr.  Lieder  u.  Leiche  217.  Heinr.  v.  Morungen  LB.  1,  491  fg.  31)  In  Rudolfs 
Alexander  von  Vddieh  der  reise  man,  der  rehter  rime  alrerst  began:  vdHag.  Hinnes.  4, 
'oo\  vgl.  §  42,  36.  32)  Die  Aeneide  erst  gegen  1190  vollendet :  §  42,  12 ;  der  Pilatus 
U.^7  schon  geschrieben:  Massmanns  Deutsche  Qed.  d.  xn  Jahrb.  vii.  33)  LB.  1,  411. 
oi)  das  Bolandslied  des  Pfaffen  Eonrad  vom  Stricker,  Crescentia,  die  Eaiserchronik,  Her- 
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nen  Beispielen  schon  der  Ablauf  des  yorigen  Jahrhunderts  vorangegangen^^; 
tind  die  Freude  am  Richten  und  Schlichten  und  Leimen  der  Keime,  wie  die 
Dichter  selbst  es  nannten^*,  war  so  gross,  dass  man  den  Yers  der  Nibelun- 
gen und  des  Kudrunliedes  gern  mit  noeh  einem  neuen  Beim  anstatt  des 
blossen  Einschnittes  ^^  und  ebenso  durch  noch  einen  Mittelreim  sogar  die 
kurzen  viermal  gehobenen  Yerse  schmückte^^;  dass  man  die  Absätze  epischer 
Oedichte  jetzt  noch  öfter  als  vordem  mit  drei  Reimen  endete*'  und  wohl  auch 


zog  Ernst,  Isengrins  Koth  und  der  Tristan  Eilhards  von  Ungenannten ;    der  Sammler  des 
Nibelungenliedes  wird  anch  in  dieser  Art  besonders   thsetig   gewesen  sein.    Die  Berliner 
Handschrift  der  Aeneide  (§  46,  3)  ändert  die   niederdentscben  Reime  theilweis   in  boch- 
deutscbe.        35)  Wernbers  Maria,   E.  Bntlier  und  Alexander,   der  aber   anch  in  dieser 
jüngeren  Form  dem  13  Jh.  nicht  mehr  genügt  hat:  Bndolf  y.  Ems (Massmanns Denknueier 
1,  5)  nennt  dieselbe  nach  den  alten  siten  stumpflkh,   niht  wöl  besniten.    Albertus  am 
Schlüsse  von  8.  Ulrichs  Leben  bittet  nm  Überarbeitung,  die  nur  nicht  sein  Lob  verkürze; 
ebenso,  jedoch  mehr  mit  Bücksicht  auf  Inhalt  und   Gedanken,   der  Dichter   des  Eraclins 
4^,  spseter  Heinrich  v. Erolewitz S.  161  fg.,  Br.  Philipp  (Marienleben  10110 fgg.)  [Br.  Hans 
4139]  und  Konrad  von  Ammenhausen  (Aarauer  Beitnege  z.  Gesch.  u.  Litt.  1,  57),  wahrend 
Konrad  von  Fussesbrunnen,  Kindh.  Jesu  102  b  und  [Konrad  v.  Heimesförte,]  Urstende  103  a, 
darüber  sich  beschwert  und  sichs  verbittet.    Gelegentlich  also  geschah,  durch  andere  Dichter 
oder  blosse  Schreiber,  dergleichen  auch  Zeitgenossen;  vgl.  §46,  8.      36)  Urnen  LB.  1,  662,6. 
957,  26.    Eraclius  cxx,  Wigalois  297,  9;  rihU  LB.  790,  12.  957,  17 ;  rihten  d.  h.  gestal- 
ten auch  788,  5.    berihien  589,  3.  786,  26  fgg.  und  schon  261,  37   bei  Otfried  rihü  und 
slihti ;  vgl.  §  32,  2  u.  Jac  Grimms  Beinhart  Fuchs  114.  cxil        37)  z.  B.   LR    1,  677, 
20.  737,  27;  ebenso  in  Walther  u.  Hildegund.    Die  spsstere  Zeit   bat  in  der  Nibelungen- 
atrophe  oder  vielmehr  dem  Hildebrandston  (Anm.  70)  den  Casorreim  überall  durchgeführt 
und  dieselbe  damit  achtzeilig  gemacht:  LB.  1,  1421.     Mit  der  Überarbeitung   des  Titurcl 
kam  auch  in  dessen  Strophe  ein  neuer  Beim  und  aus  vier  Zeilen  wurden  sieben.      38)  Ei^^ 
Eigenheit  Gottfrieds:  LB.  1,  658,  14.  23.  659,  41  u.  s.  f.;    aber   auch  schon  im  Eingange 
von  Albertus  heil.  Ulrich.    13  eher  diese  und  andere  Künste  s.  W.  Grimm,  üeber  Freidank 
S.  50.  51  und  überhaupt  Zur  Gesch.  des  Beims,  Berlin  1852.        39)  Wirnt  (LB.  1,  643^ 
Heinrich  v.  d.  Thürlein,  [Segremors  und  Edolanc,]   Heinrich  v.  Krolewite,   Buprecht  von 
zwei  Kaufleuten,  Wiener  Heerfahrt,  [Heinrich  Clüzen§re,]   Siegfried  Helbliog  9  u.  10;  im 
Wilhelm  Dlrichs  v.  d.  Thürlein  haben  dabei  die  Absfitze  regelmässig  31  Zeilen.    Hogo  t. 
Langenstein  giebt  diesen  Bnhepunkten  gar  einen   vier&chen    Gleichklang   (LB.  1,  997), 
Lamprecht  in  der  Tochter  Sion  fünf  Wechselreime,  und   ebensoviele  mit  der  Anordnung 
abbaa  im  h.  Franciscus.    Den   Schlnss  ganzer   Gedichte  bezeichnen   dann   noch   stärkere 
Häufungen:   6  Beime  in  Hartmanns  zweitem  Büchlein  und  Konrads  v.  Fussesbr.  Eändheit 
Jesu,  7  im  Guten  Gerhard,  9  im  Wilhelm  v.  Orleans,  12  in  Konrads  v.  Heimesfurt  Bim- 
melf. Marias,  zweimal  7  im  Barlaam,  14  in  der  Urstende.    Aehnliches,   aber  mit  ünregel- 
messigkeiten  in  der  Wiener  Meerf&hrt  (Schreiberschluss)  und  bei  Helbling  1.7.  IOl  [Hart- 
manns erstes  Büchlein  und  Lichtensteins  drittes  sohliessen  mit  einem  Leiche:   Z.   f.  d.  A. 
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mitten  in  die  Absätze  hinein  einen  mehr  als  zweimaligen  Beim  flocht  ^^;  das» 
die  Häufung  gleicher  und  rührender  Keime,   weiche  die  Franzosen  nament- 
lich im  Eingang  ihrer  Epen  liebten  ^\  an  eben  dieser  Stelle  und  mit  Unter- 
biechung  des  Redeflusses  sogar  an  anderen  Nachahmung  fand  ^';  dass  zumal 
die  Lyrik,  in   der  es   Jedem   oblag   neu   und   eigenthümlich  zu  erscheinen 
(§  70),  der  Spielraum   ward  fär   eine  staets  wachsende  Fülle  von  Künsten^ 
Ton  rührenden  und   grammatischen   und   Doppel-  und  Bmnenreimen,   wie 
neben  eigener  Erfindungsgabe  das  Muster  der  Franzosen  auch  sie  empfahl  ^^ 
nnd  der  Gebrauch  sich  nicht  mehr  auf  zwei  Reime  für  jede  Strophe  zu  be- 
schranken sie  leichter  machte.    Im  Bau  der  Strophen  und  der  Yerbe  blieb 
man  wesentlich  bei  dem  früher  schon  gewonnenen  und   hielt,    so   viel   neue 
nnd  immer  kunstreichere  Formen  man  auch  versuchen  mochte,  im  Liede  die 
Dreitheiligkeit,  im  Leich  die  Zwietheiligkeit  der  ersteren  fest,   und   nur   im 
epischen  Gesänge  und  in  den  neu  aufkommenden  lehrhaften  Sprüchen   und 
in  Liedern,  welche  den  minder  gebildeten  Ton  der  ländlichen  Dichtung  wie- 
dergaben, sonst  jedoch  kaum  und  selten,  erlaubte  man  sich  von  jener  Regel 
rheiifl  zu  grcBsserer  Einfachheit  **,  theils  zur  UntheiUgkeit  *»  abzugehn ;    den 
Ivhythmus  der  Yerse  aber  stellten  nach  wie  vor  die  Epiker,  mochten  sie  nun 
ifl  &esangesform  ^*  oder  in  unsangbarer  dichten,  lediglich  durch  Zeehlung  der 


l  395.]  40)  Schon  Aen.  LB.  456  acht  Reimpaare  mit  dem  Worte  minne :  das  Yor-  nnd 
^T^^nspiel  dazn  die  zehnmalige  Anapher  desselben  Wortes  LB.  454,  39  fgg.  Bei  Herbort 
U>J  b  elfinal  hinter  einander  vierfacher  Reim.  Bei  Helbling  9  [Heinrich  Glüzendre]  nnd 
>p3ter  in  dem  Schauspiele  von  Marie  Himmelfahrt  öfters  dreifacher,  in  Gottfried  Habens  Eol- 
Qer  Chronik  drei-  nnd  vierfacher,  im  Fassional  [nnd  im  Leben  der  Väter]  drei-  vier-  sechs- 
Cud  achtfacher  Reim.  Diess  also  gerade  keine  Knnst  hcefischer  Dichter  nnd  der  gnten 
^it  41)  Altfr.  Lieder  nnd  Leiche  173.  42)  Gottfried  in  den  strophischen  Acre* 
Stichen,  die  seinen  Tristan  eröffnen  nnd  dnrchziehn  (LB.  1,  674,  4);  die  Strophen  haben 
je  vier  Zeilen:  vgl.  §  52,  23.  [Vgl.  den  Anfang  der  ErlcBsnng  (§  55):  Z.  f.  d.  A.  2y 
130.]  Der  dem  Tristan  nachgebildete  Eingang  von  Rndolfis  Alexander  (Mnsenm  f.  Altd. 
Ut.  2,  268)  bringt  an  die  Stelle  des  gleichen  Reimes  den  grammatischen.  Grammatische 
i:f'imspiele  anch  in  Hartmanns  Gregorins  437  n.  Iwein  7017  nnd  im  Eoloczaer  Codex  122 ; 
verbunden  mit  rührendem  Reime  Iwein  7151.  43)  Altfr.  Lieder  nnd  Leiche  172.  218^ 
fk'g.  Beispiele  im  LB.  1\  390.  ^853.  859.  861.  871,  34.  [Bartsch,  Der  innere  Reim  in  der 
höfischen  Lyrik  Germ.  12,  129  fgg.]  44)  Strophen  nach  Otfrieds  Art  LB.  1,  ^509.  516; 
aiit  znrnckwandelnder  Wiederholnng  der  Zeilen  wie  dort,  aber  verdoppelt  ^579.  45)  Rei- 
nfiele die  Lieder  NeidharU  LB.  1,  723  fgg.  die  Sprüche  Walthers  583  fgg.  die  Titurels- 
^tn)phe  629  nnd  die  spsetere  der  Schlacht  vor  Ravenna  '805.  46)  Nibelnngen  LB.  1, 
♦577;  Walther  n.  Hildegnnd  750;  Kndmn  735;  Titnrel  629;  Schlacht  vor  Ravenna  «805. 
hiese  nnd  die  Strophe  Walthers  nnd  der  Kndmn  sind  ans  der  des  Nibelnngenliedes,  di» 
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Accente  her  *^,  die  Lyriker  durch  einen  Wechsel  der  Accente  und  jetzt  noch 
öfter  als  vordem  durch  einen  so  geregelten  Wechsel,  dass  zwischen  Jamben 
und  Trochäen  fest  unterschieden  ward  ^^;  Dactylen  und  AnapsBste  wurden 
daneben  verhältnissmeessig  immer  seltner.^*  In  Einer  Beziehung  jedoch  kam 
jetzt  über  den  Yersbau  der  unsangbaren  Epik  eine  Ungenauigkeit :  man  ward 
ungewiss,  ob  die  zweite  Sylbe  klingender  Keimworte  auch  noch  betont  ^%  ob 
sie  noch  als  Hebung  zu  rechnen  sei  oder  nur  eine  gleichgültig  überzsehlige 
Senkung.  Theilweis  hatte  diess  Schwanken  schon  am  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  sich  geregt  (Anm.  23  fg.) :  es  ward  jetzt  erhalten  und  gestei- 
gert durch  zunehmende  Schwächung  der  Accente  ^^  und  die  unabweisbare 
Einwirkung  des  franzcesischen  Versbaus;  und  so  finden  sich  denn  bei  fast 
allen  Dichtem  ^^,  obschon  das  eigentlich  rechte  Yerfahren  durchaus  noch 
überwiegt  ^^^  Yerspaare  von  beiderlei  Messung  unterschiodlos  neben  einan- 


des  Titnrel  vielleicht  wieder  ans  der  Kadrnnstrophe  hergeleitet.  47)  M.  Rieger  Anlei- 
tung znm  VerstandniBse  der  mittelhochdeutschen  Verskunst  nach  ihrer  Erscheinung  im 
klassischen  Yolksepos  in  Plönnies  Kudrun,  Leipzig  1854  S.  241 — 303.  [Lachmanns  Abriss 
der  mhd.  Metrik  (Germ.  2,  105  und  Müllenhoffs  Paradigmata  zur  deutschen  Grammatik 
^1876).]  Nur  in  der  Strophe  des  epischen  Stückes  von  Tirol  u.  Friedebrand,  die  zuniechst 
der  von  Spervogels  Liedern  (Anm.  15)  ahnlich  ist,  Yfird  schon  ein  geregelter  jambischer 
Bhythmus  erstrebt:  es  mag  erst  nach  der  gleichbetitelten  und  gleichgeformten  Lehrdich- 
tung ver&sst  sein ;  und  Ulrich  von  Liechtenstein,  wie  er  aus  lyrischer  Gewoehnung  seinen 
Frauendienst  in  Strophen  theilt  (LB.  1,  841),  giebt  hier  und  ebenso  im  Frauenbuche  auch 
den  Versen  lauter  Jamben  oder  Trochieeo.  [Wilmanns  in  der  Berliner  Z.  £  Gymn.  1870 
S.  594—601.  Jänicke  Z.  f.  d.  A  16,  402  zeigt,  dass  die  Neigung  alle  Senkungen  auszu- 
füllen von  Gotfried  und  seiner  Schule  ausgeht ;  Tgl.  ebd.  17,  508. 521.]  Ebendiese  Neigung 
^gt  Bruder  Hermans  lolant.  Vgl.  Anm.  58.  61.  63.  48)  Bein  jambisch  LB.  1,  576, 
IV.  ^390.  rein  trochsisch  573.  578.  579.  gewisse  Zeilen  trochsisch,  gewisse  jambisch  574. 
^77,  v;  vgl.  Altfr.  Lieder  und  Leiche  214.  49)  Bei  Walther  nur  wenige  Beispiele 
<Lachm.  39.  85.  110);  die  häufigsten  jetzt  bei  Ulrich  von  Liechtenstein:  LB.  1,  853  fg. 
£0)  Doch  wird  z.  B.  gaben:  Stoäben  niemals  syncopiert,  wehrend  gdm:  swdrn  eine  ganz 
geläufige  Schreibung  ist.  51)  Ein  Hauptzeichen  dieser  Accentschwächung  sind  die  glei- 
tenden Beime,  die  jetzt  zuerst  aufkommen,  deren  sich  jedoch  nur  wenige  Dichter  bedienen 
moBgen,  Gottfried,  Budolf  v.  Ems,  Konrad  v.  Würzburg,  z.  B.  ntüeete:  lüeete  LB.  1,  941, 
4.  Strengere  Betonung  hätte  hier  auf  die  zweite  Sylbe  gleichfalls  einen  Aocent  gele^. 
^2)  Von  den  namhafteren  nur  bei  Gottfried  und  Kourad  v.  Wb.  nicht,  deren  klingende 
Beime  stets  zweimal  oder,  wenn  man  lieber  will,  deren  klingend  reimende  Yene  nur  drei- 
mal gehoben  sind.  53)  Nur  bei  Thomasiu  LB.  1,  713  sind  die  klingenden  Beimworte 
Auf  der  zweiten  Sylbe  sämmtlich  tonlos :  auf  ihn  aber  wirkte  das  franscesische  Vorbild 
mehr  als  das  ältere  deutsche  Herkommen.  Zudem  erlaubt,  ja  folgert  die  Eigenheit  seiner 
Sprache  die  Mehrzahl  solcher  Worte  einsylbig  abzukürzen,  z.  B  m  und  Ure  in  er  u.  2er. 
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der,  bei  Hartmann  z.  B.  La  mir  däe  ee  guoäUe,  Boa  ich  in  noch  behalte. 
Sitö  gesenfle  sl  mit  güete  Dem  vlschcsre  sin  gemüete.  ^*  Es  darf  diese  eine 
Ungenauigkeit  um  so  mehr  auffallen,  wenn  man  sieht,  mit  wie  gefühlter  und 
gowusster  Feinheit  in  andren  Stücken  eben  dieselben  Yerse  gebaut  und  ge- 
gliedert wurden,  wie  sehr  man  z.  B.  darauf  achtete,  dass  die  Sätze  sich  in- 
mitten eines  Beimpaares  theilten  und  so  nach  dem  alten  Kunstausdruck  das- 
selbe brachen,  ^'^  Das  war  übrigens  schon  damals  nicht  unbekannt  gewesen, 
als  zuerst  die  Beimprosa  in  dichterische  Begelung  übergieng  °®:  es  war  auch 
allein  in  dem  prosaischen  Ursprünge  der  ganzen  Yersart  und  in  deren  Un- 
sangbarkeit  begründet;  in  der  Lyrik,  in  Strophen  widerspricht  der  Satzbau 
nie  der  metrischen  Gliederung.  An  der  Wende  aber  von  diesem  zu  dem 
folgenden  letzten  Zeitabschnitte  steht  auch  für  die  Betrachtung  der  Yers- 
kuQst  beider  als  bezeichnender  Hauptname  Konrad  von  Wurzburo  da,  der 
in  der  Lyrik  Künsteleien  jeglicher  Art  zu  ebenso  bunter  Abenteuerlichkeit 
häafl;^^,  als  er  den  epischen  Yers  zu  eintcenigem  Gleichmasse  sinken  Isesst: 
denn  er  übertraegt  nun  auch  auf  diesen  von  der  Lyrik  her  den  geregelten 
Wechsel  der  Accente  und  baut  ihn  nicht  mehr  aus  vier  Hebungen  auf,  son- 
dern aus  vier  Jamben  bei  stumpfem  und  aus  drei  und  einem  halben  bei 
klingendem  Beime.  *® 

Im   VTERZEHNTEK    UND    FÜNFZEHNTEN  JAHRHUNDERT     endlich    YerwimiHg 

und  Yerfall  der  Yerskunst  wie  der  Sprache  und  der  Poesie.  Die  alten  Tief- 
r(£ne  der  Endsylben  kamen  jetzt  yoUends  abhanden,  sie  gaben  jetzt  dem 
Verse  keine  Hebimg  mehr:  die  Folge  waren  Entstellungen  nach  allen  Seiten. 
Schon  Hugo  von  Langenstein  und  Ottocar  ^*,  weil  sie  klingende  Zeilen  wie 
die  selben  turnben  litUe  nur  mit  drei  Hebungen  sprachen  (litUe,  nicht  litäe)^ 
bildeten  nun  auch  stumpf  reimende  mit  nur  dreien,  z.  B.  toes  het  er  nü 
(jeddJit.  Und  nach  ümen  lernte  man  aller  Zweifel  und  Beschwerden  des 
Accentes  sich  einfach  dadurch  überheben,   dass   man  im  Yolksgedichte  und 


54)  LB.  1,  öl 7,  31.  55)  rime  samenen  unde  brechen  d.  h.  Yerse  dnroh  den  Reim  ver- 
binden und  trotz  dem  Beime  trennen  Farziv.  337,  26  (in  Heinrichs  yon  Krolewitz  Vater- 
Goaer  3979  heisat  time  brechen  den  Beim  verderben).  Anf  diesen  Kunstgriff  hat  znerst 
J«c  Grimm  anfinerksam  gemacht,  Altd.  Wald.  1,  193  fg.  Aehnlich  werden  im  ags.  Epos 
ond  im  Heliand  die  Langzeilen  oft  durch  den  Satzschloss  unterbrochen.  56)  Alexander 
LB.  1,  465.  Pilatus  ebd.  441 ;  das  auffiillendste  Beispiel  schon  der  beginnenden  Hofdichtung 
AeiL  LB.  454.  57)  Lieder  mit  rührendem,  grammatischem  und  Binnenreim  LB.  1,  935 
1?.:  vgL  §  52,  23.  58)  LB.  1,  941.  943.  59)  LB.  1,  995.  1041.  Novelle  in  Lass- 
^i:rg8  Liedersaal  1,  615.    Solche  dreimal  gehobene  stumpfe  oder  klingende  Zeilen  auch  bei 
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WO  ein  yolksmaßssiger  Ton  gestattet  schien,  die  schwächeren  Toene,  mochten 
deren  noch  so  yiele  sein,  gar  nicht  in  Anschlag  brachte,  sondern  lediglich 
die  stärkeren,  die  Hauptaccente  %  dass  man  hier  also  die  Yerse  wieder 
nach  demselben  Gfrundsatz  baute,  der  ein  halb  Jahrtausend  früher  bei  der 
Allitteration  gegolten  (§  25,  4),  wo  dagegen  das  Q-edioht  tur  die  Mebterschulc 
und  sonst  für  mehr  gebildete  Leser  und  Heerer  bestimmt  war,  da  des  Ao- 
centes  gar  nicht  mehr,  selbst  nicht  in  jener  kunstlosen  Weise  achtete,  ganz 
absah  von  aller  Zahl  und  allem  Wechsel  der  Accente  und  bloss  die  Sylbes 
zeehlte,  z.  B.  also  dem  epischen  Yerse  anstatt  der  vier  Jamben  Konrads  von 
Würzburg  nun  acht  Sylben  gab,  wenn  er  stumpf,  und  neun,  wenn  er  klin- 
gend reimte.  *^»  Diess  roheste  '^^  Verfahren  bricht  hin  und  wieder  schon  im 
fortgesetzten  Titurel  **,  dann  bei  Hadlaub  und  Hugo  von  Trimbei^  •*,  in  den 
Heldenliedern  nach  der  s.  g.  Bernerweise  **  und  bei  Bonerius  **  herror. 
Durch  eben  dieses  ward  jetzt  auch  der  Versuch  antike  Maasse,  den  Hexa- 
meter, df^n  Pentameter  in  deutscher  Sprache  nachzuahmen  nseher  gerückt, 
als  er  bis  dahin  gelegen:  die  Beachtung  der  Quantiteecen,  auf  die  es  hier 
ankam,  der  Längen,  auch  wo  kein  Accent   auf  denselben   ruhte,   und  der 


M.  Altswert  129.  203  [vielmehr  Hermann  von  Sachsenheim,  der  anch  im  goldnen  Spiegel 
diese  Yersart  hat:]  E^Both  in  Aiifsess  Anz.  1854,  78  fg.  Dergleichen  schon,  aber  nur  wo 
die  dritte  Hebung  anf  einen  zweisylbigen  stumpfen  Reim  fallt,  in  Heinrichs  Krone :  Scholl 
XI  fg.  [und  bei  Eonrad  Fleck:  Sommer  zu  v.  43.  Zu  vergleichen  sind  die  klingenden  Cäsaren 
der  Nibelungenstrophen  mit  kurzsübiger  Hebung :  s.  DHB  2,  xxxu.]  60)  Traugemands- 
lied  LB.  1,  1145.  Spiegel  der  Minne  ^897.  Rosenbluts  Weinsegen  1371.  Joh.  Rotes  heU. 
Elisabeth  u.  a.  [s.  Anm.  2.]  60a)  [Zuerst  begegnen  solche  Verletzungen  des  Worttones  we- 
gen der  Silbenzahlung  in  Nachahmung  lat.  Strophen :  Z.  f.  d.  A.  20,  57 ;  in  der  höfischen 
Lyrik  bei  Burkard  von  Hohenfels  HMS.  1,  202  a.]  60b)  Auch  die  Wortverstömmelung 
durch  häufige  Apocopen  und  Syncopen  geht  z.  Th.  daraus  hervor.  61)  Der  Hauptsache 
nach  geht  derselbe  auf  einen  geregelten  Wechsel  von  Hebungen  und  Senkungen  aus,  wah- 
rend in  der  TJrdichtung  Wolframs  nur  die  Hebuugen  gezsehlt  sind;  vgl.  Anm. 47.  62) LB. 
1,  1009.  1021.  63)  wie  Ecken  Ausfahrt  LB.  1,  1049.  Im  Allgemeinen  auch  hier  wie 
gleichzeitig  [doch  s.  zu  §  64,  24]  im  Lohengrin  ein  Versbau  nach  Art  der  älteren  Lyrik : 
vgl.  Anm.  47.  64)  LB.  1,  1125.  Jeroschin,  zu  derselben  Zeit,  wechselt  noch  die 
Accente,  aber  auch  er  bereits  spricht  vom  Zahlen  der  Sylben:  dcus  tmmf  süben  sint  su 
kurz  (im  epischen  Yerse),  zene  hdnt  tu  langen  schürz:  zwischen  den  zwen  enden  rimen 
di  behenden,  dt  buchir  pflegen  tichien:  Mones  Anzeiger  5,  82.  Pfeiffers  Beitr.  1,  10. 
XXXVII  fgg.  [Bech  Oerm.  7,  74  %g.]  Aehnlich  Heinrich  Hesler:  Bartsch  Germ.  1,  192 
%g.  Sudienwirth  (vgL  §  47,  6)  hält  sich  noch  von  solcher  Unart  frei,  wie  er  denn  bei 
seinem  Versbau  überhaupt  mehr  den  Meistern  der  älteren  Zeit  als  dem  Gebrauche  der 
eigenen  folgt  und  z.  B.  dem  klingenden  Verse  der  Epik  nur  noch   drei  Hebungen   giebt. 
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Kurzen  mit  TJbersehung  ihres  Accentes,  -war  nicht  wohl  moeglich  gewesen, 
so  lange  der  deutsche  Yersbau  noch  auf  den  Accent  begründet  war:  sie 
ward  es,  da  man  auf  diesen  nicht  mehr  sah,  und  mit  der  Moeglichkeit  kam 
alsbald  und  wuchs  der  Beiz  des  gelehrten  Spieles:  die  ältesten  ganz  deut- 
schen Hexameter,  die  es  giebt,  (wenn  nicht  das  Gedicht  vom  Himmelreich 
ia  einer  Windberger  Hs.  von  1187  §  78,  13  hier  zu  nennen  ist)  sind  um 
das  J.  1340  aufgezeichnet,  und  von  da  ab  noch  manche  mehr  den  weiteren 
Best  des  Mittelalters  entlang  *^ ;  daneben  solche,  die  aus  Lateinischem  und 
Deutschem  gemischt  sind  ^®:  deren  kommen  aber  auch  schon  im  elften  Jahr- 
hundert vor  ^"^  imd  ein  gothisch-lateinischer  schon  im  sechsten  (§  7,  2).  Wie 
iu  dieser  Art  der  Yersbau  kunstlos  und  naturwidrig,  ebenso  roh  und  inmier 
roher  ward  jetzt  auch  der  Reim:  woher  auch  hätten  in  der  allgemeinen  Zer- 
setzung der  Sprache  noch  gute  Keime  kommen  sollen,  Reime  von  richtiger 
Gestalt  der  Worte,  von  Wohlklang,  von  Gleichklang  P  An  Spielereien  oft  ganz 
kindischer  Art  fehlte  es  freilich  auch  hiebei  nicht;  was  schon  die  Früheren 
darin  zu  viel  gethan,  meinte  man  jetzt  noch  überbieten  zu  sollen,  und  Suchen- 
wirth  setzte  ein  ganzes  Gedicht  aus  rührenden  Reimen  ®^,  ein  andres  mit 
lauter  Wortumkehrungen  anstatt  des  Reims  zusammen.  ^*  So  überkünstelten 
äadL,  da  die  Kunst  entschwunden  war,  die  Meistersänger  ihren  Stkophenbau, 
und  das  Volk  liess  ihn  tief  verwildern.^®  Wahrlich,  es  that  Noth,  dass 
Sprache  und  litterätur  und  aus  beiden  die  Yerskunst  sich  erneute. 

Nach  diesen  allgemeineren  Übersichten  hat  nunmehr  die  Darstellung  der 
Einzelheiten  zu  beginnen.    Aber  es  liegt  auf  weitem  Gebiete  eine  reich  ge- 

nicht  vier  gleich  seinem  Meister  dem  Teichner :  L6.  1,  1267. 1271.  65)  Gesch.  d.  Dent- 
<>cben  Hexam.  nnd  Pentameters  bis  anf  Klopstock,  Berlin  1831,  5  fgg.  [El.  Sehr.  2,  19 
f>g.]  Ob  Hexameter  gemeint  sind  oder  Alexandriner  in  dem  kölnischen  Gedichte  von 
^t!m  Leiden  der  b.  Maccabäer  1504  (Schades  Geistl.  Gedichte  des  xiv  und  xv  Jahrb.  vom 
Niederrbein  366  fgg.  ?  Nicht  wol  verwilderte  Nibelnngenveree,  weil  keine  Strophenein- 
theüung  sichtbar  ist.  [Leoninische  Hexameter  von  J.  Bote :  Germ.  6, 282.]  66)  Beispiele 
i.  a.  O.  n.  LB.  1,  1386.  Z,  f.  d.  A.  5,  413.  Vgl.  auch  §  81,  37.  90,  140.  67)  Rnodlieb 
13,  14  fg.  16,  12  fg.  67  fg.;  ein  Beispiel  ans  dem  12ten  Altd-  Predigten 253.  ans  dem  13ten 
Carmina  Bnrana  246.  68)  darnm  Aequitocum  genannt:  LB.  1,  1283;  eben  ein  solches 
vin  einem  andren  Verfasser  in  Lassb.  Lieders.  3,  241.  Colm.  Hs.  827  ein  Equivocum  in 
Leschen  sangwyse*.  69)  Die  red  haizt  der  frömd  sin  Primissers  Ausg.  43;  es  enden 
z-  B.  die  ersten  Zeilen  mit  den  Worten  kor,  geb,  rok,  heg  d.  h.  weg,  70)  Ein  Beispiel  noch 
iirr  nnacbeinbarsten  Art  der  s.  g.  Hildebrandston  (§  63,  36),  eine  Entstellung  der  Nibelun- 
;;^astrophe,  die  dem  letzten  Verse  derselben  gleiches  Mass  mit  den  drei  ersten  giebt  und  so 
.!is  alte  Merkmal  des  Strophenschlusses  verwischt:  LB.  1,  1059  fgg.  vgl.  Anm.  10.  37. 

W»ekcaniBfel,  Liiter.  Getchiehfce.  '-^ 
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mischte  Fülle  yor  ims,  Poesie  und  Prosa  treffen  noch  nirgend  in  der  Aus- 
übung durch  eine  und  dieselbe  Person  zusammen,  jetzt  zuerst  nach  der 
früheren  Einheit  sondern  und  entwickeln  sich  die  verschiedenen  Dichtungs- 
arten, und  keiner  tritt  in  allen,  ja  nur  in  mehreren  zugleich  mit  derselben 
Bedeutsamkeit  hervor:  genug  der  Gründe,  welche  erlauben,  ja  fordern, 
dass  die  ausgefuhrtere  Darstellung  nicht  wiederum  bloss  nach  den  drei  Zeit- 
abschnitten sich  vertheile,  sondern  die  Poesie  getrennt  von  der  Prosa  und 
ebenso  die  einzelnen  Dichtungsarten  jede  fär  sich  und  für  den  ganzen  Zeit- 
yerlauf  ins  Auge  fasse. 

EPIK. 

§49. 

Die  neuen  Yerhältnisse  des  innem  wie  des  äusseren  Lebens,  unter  denen  die 
Deutschen  ihre  Litteratur  jetzt  weiter  bildeten,  mussten  gleich  zuvorderst  in 
der  Dichtungsart,  welche  bisher  die  einzige  gewesen,  welche  überhaupt  die 
Grundlage  aller  Dichtung  ist  \  mussten  in  der  Epik,  jetzt  da  auch  sie  tod 
den  Gebildeten  und  den  Edeln  wieder  geübt  ward  (gegen  den  Schluss  der 
althochdeutschen  Zeit  hatten  eben  dieselben  sie  fallen  lassen :  §  36),  die  we- 
sentlichste Änderung  hervorrufen:  sie  bewegte  sich  fortan  in  den  zwei 
grossen  Gegensätzen  des  Yolksgesakges  und  der  Eukstdichtüko,  mit  an- 
deren Worten  der  ObjectiviteBt  und  der  Subjectiviteet,  der  Heimat  und  der 
Fremde,  des  Singens  und  des  Sagens.  Am  bestimmtesten  ausgepreegt  war 
dieser  Gegensatz  im  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhundert;  mit  dem  Tier- 
zehnten  verlor  er  dadurch  seine  Schärfe,  dass  die  Litteratur  überhaupt  jetzt 
an  die  niederen  Stande  kam:  aber  schon  vorher  hatten  zwei  Abarten  der 
Kunstdichtung  die  Yermittelimg  angebahnt,  im  zwölften  Jahrhundert  von  Sei- 
ten des  Yolks  die  Epik  deb  Fahrenden,  im  dreizehnten  von  Seiten  der  Hoefc 
die  voLKsiL£8sioE  Epik. 

Der  epische  Yolksgesang  war  zuerst  mit  dem  zehnten  Jahrhundert 
aufgekommen  (§  36):  es  gab  dergleichen  sageliet,  denn  so  nannte  man  die- 
selben ',  noch  die  ganze  mittelhochdeutsche  Zeit  hindurch.  Leider  jedoch 
sind  wiederum  fast  nur  Zeugnisse  vorhanden  oder  nur  Überarbeitungen  solcher 

§  49.  1)  Über  die  epische  Poesie  in  Gerlachs,  Hottingers  und  meinem  SchweizerischaD 
Mnsenm  t  bist.  Wissensch.  1.  2.  [Wackemagels  akad.  Vorlesnngen  über  Poetik  Rhetorik 
nnd  Stilistik  beransg.  von  L.  Sieber,  Halle  1878  S.  42—119.]  2)  mit  guoten  9agdi^l^ 
*d  wart  ir  vü  woi  gedäht  unde  ir   Zop  ge  edunUe  hräht  Ernst  5222.  vgL   §  52,  9. 
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Gedichte  (§  53.  62  fg.)  und  nur  wenige  Denkmceler  selbst  in  ihrer  TJrgestalt.* 
Aus  Allem  aber  ergiebt  sich,  dass  der  Stoff  der  Lieder  theils  der  weltlichen 
und  der  kirchlichen  Sage,  theils  der  Zeitoeschiohte  entnommen  ward.  Und 
zwar  der  kirchlichen  Sage^  seitner  als  der  weltlichen  des  Heimatlandes, 
deren  gewohnter  Gehalt  den  kriegerischen  Sinn  des  Volkes  mehr  anzog  ^ ; 
am  haofigsten  der  allgemeinen  Heldensage  (§  62).  Li  gleicher  Weise  pfleg- 
ten die  Geschichtslieder  sich  auf  Ejiegesereignisse  zu  beziehn,  als  Lob  der 
Helden,  als  Klage  um  Gestorbene,  als  Spott  gegen  Feinde.®  Und  auch  das 
wird  ersichtlich,  dass  beiderlei  Lieder  ihren  Gegenstand  in  aller  ObjectiTitaet 
und  in  kunstlos  einfacher  Strophenform  behandelten;  dass  Lihalt  und  Um- 
fang, damit  sie  je  auf  einmal  konnten  gesungen  werden,  stats  em  eng  ge- 
messener war'';  dass  sie  ohne  Ansprüche  bestimmter  Verfasser  und  ohne 
Hilfe  der  Schrift  entstanden  und  weiter  lebten  im  Munde  des  gemeinen 
Manns  und  zum  Saitenspiele  der  armen  und  blinden  Sänger  in  Schenken 
und  auf  Strassen.^    Den  kürzeren  Bestand   hatten  natürlich   die  Geschichts- 


3)  vgl.   die  Sammlnngen   von  Uhland  (Alte  hoch-  u.  niederd.  YolkBÜeder  1.  Stnttg.  n. 
Tab.  1844  [dazu  Abhandhing  n.  Anm.  in  Uhlands  Schriften  Bd.  3  n.  4])  und  So] tan  (100 
Deutsche  Histor.  Volkslieder,  Leipz.  1836)  [fortgesetzt  von  £.  Hildebrand.  Zweites  Hundert, 
Leipzig  1856.    Am  vollständigsten  Die  hist.  Volkslieder  der  Deutschen   vom   13.   bis   16. 
Jahrh.  gesammelt  und  erläutert  von  R.  v.  Liliencron  i — v  Leipzig  1865 — 1869.]        4)   Von 
nnen  (des  heil.  Nicolans)  zeichen  ioü  ich  nicht  me  sagen:   wan  iz  sin  di  wende  vol  ge- 
malt^ und  di  hUnden  singens  üf  der  sträzen  Hermann  v.  Frizlar  16,  3.        5)  Wir  hörten 
te  dikke  singen  van  alten  dingen,  wi  sneUe  hdide  vuhten,   tot  si  veste  Imrge  brechen,  wi 
sich  liebtn  winiscefte  schiedin,  toi  riche  kunige  al  zegiengen  Anno  Auf.   sutM  man   aine 
quote  rede  tuot  (Lacke)  dem  tumben  ummare :  der  haizet  ime  singen  von  toerltUchen  dingen 
unt  tan  der  degenhaite  Himml.  Jemsal.  372,  11.        6)  Bei  Heinrichs  v   Feldzuge  gegen 
Bolealans  1109  sangen  die  Deutschen  selbst  das  Lob  des  tapfern  Polenherzogs:    lat.  Über- 
setzung dieser  eantilena  AJemannorum  in  laudem  BolezJavi  bei  Martinus  Gallus  3,  11.  In 
Friedrichs  i  Heere  vor  Mailand  1158  kam  ein  Graf  Eckbert  von  Buten  um,   cuius  et  in» 
feritum  Jacrimoso  trisiia  nectens  carmine  teutonico  deflevit  fama  per  wrhes:   Guntheri  Li- 
i^^urinns  7,  480.    Schnuehlieder   auf  Eonradin:   Job.   Vitodur.  10,  auf  E.   Adolf  und   auf 
•^in  Gesinde  (in  Thüringen  1293) :  Closener  xiv.    Soltau   a.   a.  0.  46  [Liliencron  Nr  3] ; 
inf  die  von  Bern  geschsedigten  Edeln  1336 :   Justingers   Bemer  Chronik  90.    Klagelieder 
■ierselben  1340:  ebd.  128.     [Liliencron  Kr  14.]    Lieder  in  Hessen  aus   der  zweiten  Hälfte 
«i^  14  Jh. :  Thür.  Hess.  Chronik  in  Senkenbergs  Selecta  juris  et  hist.  3,  374  fgg.     [Lilien- 
iron  Nr  22.]    Als  Landvogt  Peter  v.  Hagenbach  am  Ostermontage  1474  zu  Breisach  war 
^fangen  worden,  spotteten  sein  die  Einder  auf  den  Strassen  mit  einer  Parodie  des  Oster- 
iiedes  Krxst  ist  erstanden:  Müllers  Gesch.  Schw.  Eidg.  4,    7.   Anm.   572.    [Liliencron  zu 
Nr  131].        7)  Diess  gab  zur  Entwickelung  der  Lyrik  aus  dem  epischen  Gesänge  (§  68) 
d^n  Anlass  und  die  Moeglichkeit.        8)  LR  1,  940,  33.  das  si  chom  die  messe  gestant 


180  MITTELHOCHDEUTSCHE  ZEIT.        EPIK.  §  49 

lieder:  sie  brachte  leicht  schon  das  noechste  wichtige  Ereigniss  und  der  Qe- 
sang  davon  in  Yergessenheit  *;  doch  haben  wir  Beispiele  von  solchen,  die 
schon  im  zehnten  Jahrhundert  gedichtet  und  gleichwohl  noch  im  zwölften 
frisch  am  Leben  waren.  ^^  Überhaupt  mag  dieses  Jahrhundert  das  reichste 
an  epischem  Yolksgesang  gewesen  sein;  weniger  schon  das  dreizehnte,  wo 
auch  das  Yolk  eine  Lyrik  bekam  ^\  weltlichen  und  zumal  geistlichen  Inhaltes 
(§  68.  75.  76)  und  die  volksmfidssige  Epik  der  HoBfe  (§  53)  schwerlich  ohne 
Einfluss  auf  die  Epik  des  Yolkes  selber  blieb ;  mit  dem  vierzehnten  und 
fünfzehnten  aber  ^^  ward  auch  der  Buckstand,  den  es  jetzt  noch  gab,  in  den 
echten  Eigenheiten  dadurch  verkürzt,  dass  die  Bänger  des  Yolkes  in  SUß 
und  Form  es  nun  den  adlichen  und  den  Meistersingern  nachzuthun  suchten, 
und  nun  auch  sie  nach  den  Ehren  der  Yerfasserschaft  und,  was  damit  noth- 
wendig  zusammenhieng,  der  schriftlichen  Aufzeichnung  geizten.  ^'^  Beispiele 
ausser  den  Taobliedern,  von  denen  spseter  an  gelegnerem  Orte  (§  75), 
das  Lied  vom  edlen  Mobikgsr,  das  eine  Strophenform  und  worüich  selbst 
zwei  Strophen  Walthers  von  der  Yogelweide  benützt  **;  der  Gbaf  von  Rom  "; 


ein  hurzu  weil,  so  siUsen  n  allen  tag,  das  si  ainen  plenden  oder  ainen  leirer  ain  lugen» 
lichs  mer  sagen  oder  singen  horent  Schmellers  Bair.  Wörterb.  3,  271.  Sd  singent  uns 
die  blinden,  daz  Sifrit  hümtn  wäre  Titnrel,  W.  Grimms  Dentsche  Heldensage  173.  vgl. 
Anm.  4  u.  §  22,  15.  In  Schenken :  §  44,  18.  9)  Von  den  Hessischen  Liedern  Anm.  6 
wnsste  der  Chronist  im  J.  1479  nnr  noch  einzelne  Stücke.  10)  §  36,6.12  a.  11)  so 
dass  nnter  dem  dentschen  Liede,  welches  Pfaff  Amis  1691  den  Handwerker  in  Eonstanti- 
nopel  anstatt  der  Messe  singen  heisst,  ebenso  wohl  ein  lyrisches  kann  verstanden  werden. 
12)  Besonderen  Stoff  gewehrten  jetzt  die  Fehden  nnd  Abentener  der  Kanbritter.  12a)  Sang- 
bar in  der  Weise  des  Volkes  waren  die  novellistischen  Lieder  von  Bnhlgeschichten: 
Fichards  Archiv  3,  203.  205  (Latein  parodirend  eingemischt).  267.  279  Sie  sMek  den  tnaii 
ins  he:  vgl.  ühland  728.  1030.  Anz.  f.  K.  d.  MA.  2,  33.  S.  anch  Keller  Fastnachtspiele  1, 
488.  Erzählungen  390.  Petms  Herp  berichtet  zum  J.  1499  Comes  de  Hanauw  Judaum 
propier  furtum  suspendi  fedt.  Hie  JudmtiS  in  judicio  alHssima  voce  cantavit  'der  sahult- 
heiss  in  dem  dürfe  sass,  er  hett  ein  son  hiess  Friee*  etc,  13)  Moringer,  Maringer, 
Morgener  (eigentlich  vielleicht  meringer  d.  h.  marinaro,  Seefahrer;  vgl.  Mamer\  vor- 
handen schon  1359:  Weckherlins  Beitrsege  z.  Gesch.  altdeutscher  Spr.  u.  Dichtk.  75;  all- 
bekannt im  15  Jh. :  Mich.  Beheim  in  Mones  Anzeiger  8,  561  u.  Brants  Narrenschiff  204 
(Wortspiel  mit  mor  d.  h.  Sau) ;  und  von  da  an  bis  ins  17te  oft  gedruckt,  zuletzt  bei  Ub- 
land  773.  Str.  30  u.  31  aus  Walther  72  i^.  Die  Sage  schliesst  sich  zunsechst  an  jene  an, 
die  Cssarius  Heisterbac.  Dialog,  mirac.  8,  59  von  einem  Ritter  Gerhard  v.  Hanebach  er- 
zählt. 14)  ühland  784  nach  Drucken  des  16  Jh.  Die  histori  von  dem  grafen  in  dm 
pflüg,  Meistergesang,  Bamberg  1493  u.  ö.:  Panzers  Ann.  d.  alt.  d.  Lit  1,  207.  220  n.  a. 
Ambraser  Liederb.  282.  Kellers  Erzähl.  168.  Es  giebt  auch  im  Druck  (1613  o.  0.)  einen 
Meistergesang  Der  Alexander  von  Metz»    Vgl.  Deutsche  Sagen  d.  Br.  Grimm  2,  277.  {St 
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der  Hebzog  Ernst  m  der  meisterlich  kunstreichen  Bemerweise  (§  59,  19); 
zwei  von  Heikbich  dem  Loswen,  in  deren  einem  sich  als  Yerfasser  ein 
Michael  Wyssenhebe  nennt  ^*,  und  ebenso  zwei  vom  Tannhaüsee  ^•i  bis 
auf  die  letztere  lauter  Geschichten  der  byzantinisch-palsestinischen  Art,  die 
noch  besonders  und  ausfuhrlicher  zu  besprechen  ist  (§  59);  [anderes  §  66, 
73  fgg.,]  dann  mit  gleichfalls  angegebenen  Namen  die  Heboldsliedeb  be- 
sonders aus  den  Kriegen  der  Eidgenossen  (§  67).  Dieselbe  aufwärts  stre- 
bende Wendung  des  Yolksgesanges  wird  uns,  und  vielleicht  noch  augenfälli- 
ger, in  der  Lyrik  des  Volks  (§  75)  entgegentreten. 

§  50. 

jeben  dem  epischen  Gesang  des  Yolkes  war  auch  die  poetische,  mit  dem 
Reim  geschmückte  Prosa,  das  ernsthafte  Spiel  der  Geistlichen  des  elften  Jahr- 
hunderts, in  die  neue  Zeit  herübergekommen.  Auf  dem  Grunde  dieser  Keim- 
PBOSA,  und  indem  dieselbe  allmeelich  künstlerisch  geregelt  ward,  erhob  sich, 
in  Gehalt  und  Form  imd  Mass  hinausgehend  über  den  Yolksgesang,  die 
epische  Kunstdichtong.  Es  bauten  aber  zunsechst  nur  die  gleichen  Hände, 
welche  den  Grund  gelegt  hatten,  darauf  fort,  und  so  war  die  Eunstepik  der 
ersten  drei  Yiertel  des  zwolftek  Jahbhuxderts  fast  ausschliesslich  eine  Epik 
der  Geistlichen  und  verharrte,  auch  als  die  Wendung  der  Litteratur  von 
Südosten  gegen  Nordwesten  hin  bereits  geschehen  w^ar,  noch  auf  demselben 
Gebiet  der  Stoffe,  auf  dem  einst  mit  der  Reimprosa  war  begonnen  worden. 
Der  Heldensage  enthielt  sie  sich,  weil  die  gelehrtere  Forschung  deren  IJn- 
wahrhaftigkeit  erwies  \  und  ebenso  anderer  Sagen  der  Heimat  und  des 
Volkes*:  sie  wfiehlte  dafür  die  schriftlich  verbürgte  Geschichte  der  Yorzeit 


^7>1  15)  Das  verfasserlose  geht  noch  als  Volksbuch  um  (in  Simrocks  Dentschen  Yolks- 
bnchern  1,  1 — 40);  Wyssenheres  XHchtnng  nach  einer  Handschr.  von  1474  in  Massmanns 
Denkm.  Deutscher  Spr.  n.  Lit.  1,  123.  Meistergesang  von  Heinr.  dem  LcBwen:  vdfiagens 
Gnudriss  z.  Gesch.  d.  Deutschen  Poesie  185.  Anlass  der  Sage  das  alte  Lcewenhild  zu 
Braanschweig?  vgl.  Kinkel  in  den  Jahrb.  d.  Vereins  v.  Alterthnmsfrennden  im  Rhein- 
l&nde  12,  100  fg.  16)  Dialogisches  Lied  ans  einer  Handschrift  von  1453  in  Mones  An- 
tti^r  5,  169;  ein  andres,  rein  episches  (Text  des  16  Jh.)  bei  Uhland  761.  Vgl.  die 
^ge  vom  Ritter  Tanhänser  v.  Grssse,  Dresden  n.  Leipzig  1846. 

9  50.  1)  Stellen  lateinischer  Geschichtsschreiber  bei  Wilh.  Grimm,  die  Deutsche  Hel- 
densage 36  fg.  38.  44.  späterer  deutscher  281.  287.  aus  der  Weltchronik  Heinrichs  von 
München  206 ;  Kaiserchr.  14196  fgg.  [Vgl.  auch  Müllenhoff  in  der  2.  Aufl.  der  Heldensage 
W.  Grimms  z.  Nr  117  b  u.  Z.  f.  d.  A.  15,  318—326.]  2)  Spü,  der  alte  Name  einer  jed«i, 
i\m  auch  der  sagenhaften  Erzsehlung  (goth.  spül,  spiUa  Eizshler,   spülan  erziehlen;    alt- 
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und  solche  Sage,  die  der  gleichen  Gewsehrschaft  wegen  f&r  Geschichte  galt, 
BIBLISCHE  Geschichte  alsO)  Geschichte  Chbisti  und  Leoende  seiner  Hei- 
ligen (auch  Karjj  der  Gbosse  war  in  deren  Zahl),  Geschichte  des  oriechisch- 
bobmischek  Axterthumes  und,  von  ihr  und  der  biblischen  noch  weiter  schrei- 
tend, überhaupt  die  Weltgeschichte;  und  aus  all  dem  wurden  nicht  bloss 
einzelne  kleinere  Theile  ^*,  sondern  grosse  Abschnitte  oder  noch  lieber  gleich 
das  Ganze  in  Ehythmus  und  Reim  gebracht,  so  dass  der  Fülle  des  Inhalts 
und  dem  äussren  Umfange  nach  hier  wohl  yon  Epopceiek,  von  Heldenge- 
dichten zu  sprechen  wsere.  Moeglich,  dass  auch  mancher,  der  in  solcher  Art 
sich  bemühte,  dabei  wirklich  an  seinen  Yirgil  und  Lucan  und  Statins  ge- 
dacht hat.  Dennoch  ist  nur  den  wenigsten  dieser  Werke  ein  eigentlicher 
Gedichtwerth  beizulegen:  sie  haften  meist  noch  mit  allen  Wurzeln  in  der 
Prosa,  und  so  lang  sich  auch  der  Verlauf  der  Thatsachen  dehnt,  die  sie  er- 
zählen, er  bildet  darum  noch  kein  Epos:  es  gebricht  nocli  am  Gedanken, 
der  den  StofiF  durchdringe  (lediglich  Lamprechts  Alexander  steht  in  dieser 
Bücksicht  hoeher),  und  der  Darstellung  an  Ebenmass:  trockene  Kürze  wech- 
selt mit  verweilender  Ausführlichkeit,  und  nur  wo  es  eine  Schlachtschilde- 
rung gilt,  erhebt  sich  überall  die  Rede  zu  Kraft  und  Glanz  und  zeigt  den 
Sinn  der  Yerfasser  noch  unentwcehnt  der  Welt  und   der   urdeutschen  Art' 


hochd.  gotspel  Evangelinm  LB.  1,  230,  14),  bezeichnete  jetzt  und  von  jetzt  an  lieber 
nor  eine  nnnätze  und  lügenhafte  Rede,  ein  Mshrlein.  Zuweilen  noch  im  Mittelhochd.  der 
ältere  gute  Sinn,  z.  B.  Karajans  Sprachdenkm.  19,  2.  Eaiserchr.  6861.  Hartm.  Büchlein 
1,  951.  Klage  Lassb.  4397.  vdHagens  Minnes.  1,  110  b.  2,  290  a.  Ottocar  270  b.  an  spOe 
noch  an  liede  Haupts  Zeitschr.  5,  430.  der  dvenUure  spei  Heinr.  v.  d.  Thürlein  228; 
speien  erzählen  Gottfr.  Trist  103,  21.  441,  8 ;  Uspel  lehrhafte  Erzsehlung  §  80, 1.  Dagegen 
im  boßsen  Sinne  Hoffmanns  Fundgr.  2,  107,  3.  Kaiserchr.  8708.  Kindh.  Jesu  102,  59. 
Lanzelet  8521.  Gottfr.  Trist.  461,  36.  Minnes.  2,  138  a.  Titurel  3254.  Benner  44  a. 
247  b.  253  a.  die  ze  sinne  komen  sint,  die  stdn  anders  denne  ein  kint  gemeistert  tcerd€fi, 
das  ist  war:  wan  si  suln  verldeen  gar  diu  spd,  diu  niht  war  sint:  da  mite  sin  gefratt 
diu  kint  Welsch.  Gast  1,  8.  habt  ez  mht  für  ein  spei:  ez  ist  genomen  von  der  wärheit 
Priester  Johann  72  und  ebenso  im  Gegensatze  zu  war  und  wdrheit  Minnes.  2,  252  a. 
Kolocz.  Cod.  58.  Gresters  Bragar  6,  155;  sich  speUen  märchenhaft  werden  Trist.  217,  20. 
Barlaam  267,  30;  predige  vloch  ich;  likgenspd  oren,  sinne  heten  liep  Heidelb.  Handscbr. 
341,  21  b;  darf  spei  Krone  17433  [wo  auch  17429  in  speis  wis  zu  lesen  ist:  Z.  f.  d.  A. 
15,  250.]  spelmare  Altd.  Wald.  2,  89.  Aehnlich,  jedoch  seltener,  wird  auch  das  Wort 
ffuere  missdf^utet :  Fundgr.  2,  107,  3.  ja  daz  sint  mmre  Müllers  SammL  3,  zur  b.  diu 
wdrheit  y  niht  ein  mare  S.  Ulrich  53.  d.  Minne  Lehre  68.  sagem^ere  Georg  2796. 
2a)  [Einzelne  Abschnitte  wurden  wol  als  Fredigten  vorgelesen :  Scherer  QF.  1, 13,  vgl.  Feifalit 
Wernher  xxv ;  in  späterer  Zeit  gereimte  Predigten :  Schönbach  Z.  f.  d.  A«  16,  223.]        3)  z.  B. 
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Dieser  Hangel  an  Haltung  und  Gestaltung  rührt  zumeist  yon  der  Treue  her,  mit 
welcher  die  Dichter  Schritt  für  Schritt  ihren  Quellen,  den  der  Beglaubigung 
wegen  gern  und  oft  erwähnten  Büchern  \  lateinischen,  zuletzt  auch  franzoesi- 
schen,  zu  folgen  pflegten;  dass  sie  nicht  selten  noch  den  eignen  Namen  un- 
terdrückten^^, war  eine  Folge  derselben  Entäusserung  und  ITnselbststandig- 
keit.  Sie  waren  mehr  nur  Übersetzer  und  ITmarbeiter  und  auch  im  Dichten 
noch  Gelehrte:  auch  sie  ja  verfassten  buocJ^  und  nicht  Gesänge,  sondern 
reden  \  wie  schon  im  elften  Jahrhundert  der  bezeichnende  Name  der  Reim- 
prosen war;  sie  auch  schrieben  (und  tihten  selber  hiess  jetzt  nur  s.  y.  a. 
schreiben  ^,  damit  gelesen  und  gesaget  d.  h.  vorgelesen  würde ;  und  wenn  sie 
ihre  Bücher  zuweilen  auch  liet  nannten  ^,  so  war  das  nur  eine  unpassliche 
Übertragung  yon  dem  erzählenden  Yolksgesange  her.  Sie  waren  Gelehrte, 
doch  nur  so  weit  eben  damals  die  Gelehrsamkeit  reichte :  bis  zu  objectiy 
getreuer  Auffassung  des  fremden  Alterthumes  brachten  sie  es  nicht  noch  bis 


LB.  1,  364  fg.  479.  4)  LB.  1,  364,  31.  474,  22.  4a)  [S.  Scherer  QF.  7,  62].  5)  Den 
Namen  rede  (§  40,  13)  geben  sich  die  Bücher  Mose  bei  Diemer  3,  4.  Fnndgr.  2,  10.  die 
jüngere  Judith  127,  3.  vom  Jüngsten  Gerichte  bei  Diemer  283,  1.  Hahns  Anegenge  1,  7. 
Tandalns  41,  5.  66,  23.  Eraclins  4  b.  112  b.  Pilatus  LB.  1,  441,  12.  [h.  Elisabeth  70. 
Biemer  über  rede  und  liet:  zur  Milstätter  Gen.  1,  1.  rede  heissen  aach  epische  Dichtun- 
gen der  Fahrenden  §  51,  3,  der  höfischen  Dichter  §  52,  3,  aus  dem  Yolksepos  §  53,  2.] 
Lehrhafte  Gedichte  derselben  Form  hiessen  ebenso :  §  77,  14.  Weiteres  über  diesen  und  die 
zQiuechst  erwshnten  so  wie  die  andern  mit  dazu  gehoerigen  Eunstausdrücke,  über  schriben, 
tihten  und  Uren,  lesen,  sagen,  sprechen  und  singen,  buoch,  rede  und  liet  in  den  folgenden 
Paragr.;  zu  yergleichen  Wilh.  Grimms  Heldensage  374.  Lachmanns  academischer  Vor- 
trag über  Singen  u.  Sagen  (1833)  u.  Massmanns  Eracl.  387  igg.  [Milstätter  Exodus  bei 
Diemer  146,  11  wir  lesen  unde  singen  von  der  biblischen  Geschichte.]  6)   ein  Imoch 

dihtän  Diemers  Jüngstes  Gericht  292,  13  wie  er  dihte  selbe  einen  hrief,  mit  stner  hant 
er  in  screib  Alex.  3269  Weismann ;  [zahlreiche  Beisp.  im  mhd.  Wb.  und  bei  Lexer]  auch 
O^ed  denkt  bei  dihton  und  dihta  zunschst  nur  an  das  Schreiben  und  zugleich  an  Prosa : 
Tgl.  LB.  1,  259,  25.  261,  1  mit  259,  16.  260,  28.  261,  3.  Denndtcfare,  woher  der  deutsche 
Ausdruck  kommt,  heisst  im  Mittelalter  s.  y.  a.  schreiben,  didatar  Schreiber,  dictamen  so- 
K&r  nur  eine  Prosaschrift :  s.  du  Gange.  [Wattenbach,  Schriftwesen  im  MA.,  bes.  386  bis 
390.]  Daher  musste  in  den  Niederlanden  ein  dichter  gelehrt  sein:  Hör.  Belg.  6,  207. 
Xic.  von  Wyle  verbindet  schribens  uf^  dichtenSy  Fab.  Franck  des  gedichts  der  cantzleyen 
oder  ampts  vertcesern:  Baumer,  Unterricht  im  Deutschen  S.  33.  Dictieren  dagegen  heisst 
ksen  bei  Luther  Jeremias  36,  18.  7)  Es  heissen  so  die  jüngere  Judith  128,  1.  19  (da- 
neben aoch  rede  127,  3).  die  Kaiserchronik  2.  der  Roland  LB.  1,  426,  5.  der  Alexander 
183,  1.  226,  20  Diemer  u.  1.  7128  Weism.  und  jeder  der  drei  Theile  von  Wernhers  Maria 
147,  1.  182,  45.  183,  13,  184,  6.  212,  4;  ebenso  [ausser  den  erzähl.  Gedichten  der  Fahren- 
den §  51,  6,  der  hcefischen  Dichter  §  52,  10,   aus  der  Heldensage  §  53,   7.]   auch   einige 
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zu  dem,  was  man  Costüm  zu  nemien  pflegt:  die  Boemischen  Koenige  nnd  Kai- 
ser, von  denen  bunt  durch  einander  die  EAiserchronik  erzsehlt,  sind  Deutsche 
Eodnige,  nur  mit  Boememamen,  und  der  Dichter  des  Eolandsliedes  Icesst  arg- 
los die  Mohammedaner  zu  ApoUo  flehn,  wie  ein  spseterer  die  alten  Boemer 
zu  Mohammed :  beiderlei  Ungläubige  sind  eben  Heiden  und  auch  Mohammed 
ein  Götze.®  De^leichen  mochte  sogar  noethig  sein  um  die  Fremde  in  die 
Heimat  und  damit  die  Epopoeie  in  die  Deutsche  Dichtung  einzuführen: 
ebenso  gewiss  aber  lag  darin  eine  Stoerung  der  epischen  Wahrheit  und  Emheit 

§  51. 

Die  Yer&Bser  der  geistlichen  Geschichtsepen  gebeerten  zumeist  den  El<£- 
stem  an  und  ebenso  deren  Leser;  nur  Weltgeistliche  und  die  schon  aus 
franzoesischen  Quellen  schöpften,  wie  Eonrad  und  der  Überarbeiter  Ton  Lam- 
prechts Alexander,  dichteten  um  damit  Fürsten  zu  dienen  und  eine  Zuhcerer- 
schaft  bei  Hof  zu  haben.  ^  Eigentlich  aber  und  yollstandiger  an  den  Hof 
yerpflanzt,  nach  dessen  Neigungen  und  Bedürfhissen  umgestaltet,  hinüberge- 
leitet also  in  weitere  Kreise,  in  die  Gegenwart  und  auf  das  weltliche  Gebiet 
ward  die  neue  Dichtart  erst,  als  sich  der  geistlichen  Epik  die  Epik  der 
Fahrenden  an  die  Seite  stellte:  ein  Fortschritt,  der  weder  früher  [doch  s. 
zu  §  59,  8  über  K.  Buther]  noch  spsBter  als  im  dritten  Yiertel  des  zwölften 
Jahrhunderts  kann  geschehen  sein.  Und  die  Fahrenden,  wie  sie  zwar  zum 
groessern  Theil  aus  dem  niederen  Yolke  stammten,  theilweis  aber  vielleicht 
auch  aus  dem  armen  Adel  und  sicherlich  der  Geistlichkeit,  und  wie  ihr  6e- 
werb  sie  mit  beiden  hoeheren  Standen  in  Berührung  brachte  (§  42,  24  {gg.)y 
waren  wohl  berufen  den  Übergang  der  Kunst  von  dem  zu  jenem  Kreise  zu 
vermitteln  und  ihr  zugleich  durch  Einathmung  eines  frischeren  Geistes  die 
Kraft  zu  fernerer  Entwicklung  zu  verleihn.    Sie   folgten  noch  in  mehr  als 


LehrdichtuDgen :  §  77,  14  8)  ÄppöHe  unt  Maehme^  Götter  der  Mohammedaner :  Konr. 
Boland  10,  7  [der  Heiden :  SChristoph  157  n.  ö.] ;  Ercules,  Terviani,  Jupiter,  Maduimet 
roemische  Götter:  Georg  2345.  Die  Mohammedaner  heiden  LB.  1,  635,  16;  Josna  kämpft 
mit  8arr<Kinen:  Georg  5890.  Der  Dichter  des  Servatins,  etwas  gelehrter,  macht  632 
Mohammed  nnr  zn  einem  Ketzer. 

{51.  1)  ygl.  den  Schlnss  des  Rolandsliedes  n.  Alexander  Weism.  125  Woldet  ir  oMe  nu 
gedagen,  80  woldth  ü  sagen;  4761  WeUtir  ein  lutzü  gedagen,  so  wü  ih  iu  rehU  tagen: 
eine  Anrede  des  Vorlesers,  die  besonders  bei  den  Fahrenden  des  12  nnd  des  14ten  Jh. 
sich  wörtlich  wiederholt:  Anm.  5.  §  53,  1.  54,  6.  vgl.  [Diemer  znr  Milstätter  Genesis  U 
1.]  Tnndalns  41  a.  Eolocz.  Cod.  129 ;   sie  scheint  dem  fiblichen  Eingange   der  franzcesi- 


§  51  KUNSTDICHTUNG  DER  PAHBENDEN.  185 

einem  Stacke  der  Dichtweise  der  Geistliclikeit:  auch  sie  behandelten  noch 
zuweilen  kirchliche  Stoffe,  LEQEin>£ii  z.  B.  wie  die  vom  heil.  Eoenig  Oswald  ^^^ 
und  zeigten  selbst,  wie  im  Herzog  Ernst  [§  59,  13],  eine  gewisse  Gelehr- 
samkeit ^^,80  dass  auch  ihnen  die  Berufung  auf  Bücher  zur  beliebten  Wen- 
dung ward^;  und  auch  ihre  Werke  hatten  die  eigentlich  prosaische  Form 
der  8.  g.  Rede  ^^  nur  ausnahmsweise^*  wie  Salomon  und  Morolt  die Strophen- 
form,  and  wurden  deshalb  in  eben  derselben  Weise  vorgetragen  und  auf- 
bewahrt, wurden  als  Bücher  geschrieben^  und  gesagt^,  und  selbst  die  stro- 
phischen, obschon  der  Morolt  sogar  ein  Lied  heisst,  auch  gelesen.^  Aber 
was  Auffassung  des  Stoffes  und  Darstellung  und  was  in  den  meisten  Fällen 
die  Stoffe  selbst  betrifft,  standen  die  fahrenden  Epiker  mehr  im  Yolk  und 
nselier  dem  Hofe  als  bei  der  Geistlichkeit.  Sie  erzsehlten  yoller,  wärmer, 
schon  mit  besserem  Gleichmaasse  der  Ausfuhrung,  mit  offiiem  Sinne  nicht  bloss 
(or  das  heldenhaft  grosse,  sondern  auch  für  den  gemüthlichen  Beiz,  oft  mit 


scheu  Epen  Seigneufj  or  faites  pais  nachgebildet.  la)  [Ans  älterer  Zeit  ist  die  Judith 
Ibb,  3)  deutlich  von  einem  Spielmanne  abge&sst,  ans  dem  12  Jahrh.  die  Vorlage  znm 
^Christoph  (§  55,  112)].  Ib)  [Der  Stein  Glangestian   und  wol  anch   die  Plattfüsse  im 

PiQther,  Tioje  Im  Morolt  2508.  4053,  Hensog  Achille  im  Orendel  3469  sind  wol  ans  lat. 
Quellen  geschöpft ;  dagegen  ans  dem  Rolandslied  Belian  Marsilian  u.  a.  Müllenhoff  Z.  G. 
'l  N.  N.  12,  H.  R  Meyer  Z.  f.  d«  A.  12,  391.  Dabei  kommen  sonderbare  Yerwechselnngen 
7(nr:  nach  Morolt  2506  erfand  David  das  Saitenspiel  vor  der  älden  Troie.]  2)  Morolt  983. 
2780.  Buther  mehrmals:  Wilh.  Grimms  Deutsche  Heldensage  50;  ein  deutsches  Buch: 
Morolt  3182  u.  Orendel :  vdHagens  Ausg.  zxl  Vgl  §  59,  17.  [Ueber  die  Lügenhaftig- 
keit solcher  Berufungen  s.  Müllenhoff  Z.  G.  d.  N.  N.  75.  In  den  überarbeiteten  Texten, 
vie  im  Orendel,  Oswald  und  im  Morolt  bezeichnet  dcuf  diuUche  buoch  wol  den  älteren, 
iiocb  nicht  interpolierten  Text,  ebenso  im  Alphart  45,  2.]  3)  rede  Isengrins  Noth  12. 
3a)  [Doch  sind  auch  Orendel  und  Oswald  ursprünglich  wol  in  der  Moroltstrophe  abgefasst 
g<eweaen :  H.  £.  Meyer  Z.  t  d.  A.  12,  392,  J.  Strobl,  Sitzungsb.  d.  Wiener  Akad.  1870 
^7,  Edzardi,  Unters,  üb.  a  Oswald,  HannoTer  1876.]  4)  buoch  Buther  234  b.  er  hat 
daz  buoch  gedihtöt  Isengr.  1789.  vgl.  50,  6.  5)  Wellet  ir  herren  stüle  gedagen,  so  lotl 
'^  tu  künden  unde  sagen  Oswald  1.  Vorzeichen  d.  Jüngsten  Tages  in  Haupts  Zeitschr.  1, 
117.  Tgl.  Anm.  1.  6)  Uet  Morolt  4211.  aber  vorgelesen :  §  42,  27 ;  in  Ruther  und  im 
Orendel  werden  wie  im  Eraclius  (Massm.  387  fg.)  abwechselnd  Uet  und  buoch  als  Quelle 
genannt :  Anm.  2.  Orend.  3242.  3694.  Zwar  der  Verfasser  des  letzteren  sagt  22,  er  wolle 
Von  dem  grauen  Rocke  singen,  nach  anderer  Lesart  ^^echen  unde  singen:  das  kann  je- 
doch,  sehnlich  wie  dort  §  50,  7  bei  den  Geistlichen  und  im  Ruther  3843  der  Name  Uet, 
tiQr  ein  übel  angebrachter  alterthümlicher  Ausdruck  sein :  in  der  früheren  Zeit,  wo  es  nur 
£pik  und  nur  Gesang  gab,  waren  singen  und  sagen  wesentlich  gleichbedeutend,  auch  das 
Lesen  und  jedes  gehaltnere  Sprechen  ward  singen  genannt  (%  8, 13. 22, 5. 32, 2. 8),  und  noch 
liitiss  so  das  Auswendigsagen :  Altd.  Predigten  298.    Damm  konnte  jetzt  auch  sagen  oder 
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wohlangebraohter  Schalkheit :  Vorzüge,  welche  sie  ihrem  Zusammeahaog  mit 
dem  Mscheren  freieren  Leben  und  Dichten  des  Yolks  yerdankten,  inrie 
auch  der  Qebrauch  der  Strophe  und  die  seltnere  Nennung  ihrer  Namen 
(§  42,  31)  sich  daraus  erklärt.  Freilich  brachten  sie  eben  daher  auch  manche 
Bohheit  mit,  eine  Freude  an  überderben  Dingen  und  Worten  und  an  stark 
gezogener  Zeichnung.^*  Ihre  Stoffe  jedoch  pflegten  keine  des  Yolkes,  keine 
altüberlieferten  zu  sein,  yiel  lieber  solche,  wie  erst  die  eigene  Zeit  sie 
brachte  und  erfinden  liess,  die  einen  Bezug  auf  die  £reuz-  und  Pilgerfahr- 
ten, auf  die  neu  eröffnete  Fremde  von  Byzanz  und  Palästina  hatten,  die 
mithin  yon  lebensvollerer  Bedeutung  waren  sowohl  für  die  ritterliche  Zu- 
hoererschaft  bei  Hofe  als  für  die  Fahrenden,  diese  Dichter  und  Pilgrime^ 
selbst.  Auch  die  Geisdichen  mochten  sich  der  neuen  Richtung  um  so  weni- 
ger entziehn,  als  ihr  das  Glaubenselement  nicht  fehlte:  sie  gaben  derselben 
schon  gewissermassen  mit  dem  Karl  und  dem  Alezander  nach,  Ottos  Eraclius 
folgte  ihr  ganzlich.  Und  wie  die  naechsten  Quellen  dieser  drei  (Gedichte 
franzoßsische  waren,  so  blieben  solche  auch  yon  den  Fahrenden  nicht  unbe- 
nutzt: die  Thiebsage,  von  welcher  in  Deutschland  selbst  nur  noch  verein- 
zelte  Überlieferungen  lebten,  gelangte  auf  diesem  Weg  zu  neuer  Auffrischung 
und  zugleich  zu  der  kunstvolleren  Form  der  Epopoeie.  Der  Epopobii:: 
denn  das  endlich  ist  die  wichtigste  Förderung,  welche  die  latteratur  den 
Fahrenden  verdankt,  dass  sie  durch  die  Wahl  besserer  Stoffe  und  Quellen 
und  noch  mehr  durch  eigene  Dichtkraft  ihr  zuerst  eine  wahre  Kunstepik 
und  nach  der  reimenden  Geschichtsprosa  wirklich  die  Epopoeie  geschenkt 
haben. 

§  52. 

Der  Trieb  der  Zeit  und  das  Beispiel  und  Vorbild,  welches  die  Geist* 
liehen  und  zuletzt,  noch  nasher  und  wirksamer,  die  Fahrenden  gegeben 
hatten,  erweckte  gegen  Ablauf  des  zwölften  Jahrhunderts  den  Adel  selbst  zn 
eigener  Ausübung  der  Eunstepik,  und  es  kam  als  dritter  Schritt  und  Fort- 
schritt die  Epik  der  Hesfe.  Geistliche  und  Fahrende  wichen  vor  der  fri* 
sehen  Übermacht  zurück,  letztere  in  dienstbar  untergeordnete  Stellung  und 
wieder  in  die  Tiefen  des  Yolks,  jene  in  Stillschweigen  oder  in  lateinisclie 
Dichtung:   Deutsch  dichteten  die  Geistlichen  demnächst  nur   seltne   mehr, 


»ngen  von  dem  Vortrag  unsangbarer  Lehrdichtnng  geVrancht  werden :   Diemers  Gedichte 
d.  11  n.  12  Jh.  333  fg.  6a)  [Dahin  gebeert  anch  die  Vorliebe  fär   ständige  und  oft 

übertriebene  Zahlenangaben :  Z.  f.  d.  A.  12,  894.  ebd.  20  Ans.  258.] 
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znweflen  aber  brachten  sie  nach  Weise  des  zehnten  und  elften  Jahrhunderts 
(§  3^)  sagen-  und  meerchenhaften  Stoff  der  Heimath  ^  und  sogar,  indem  sie 
bloss  übersetzten^  Werke  der  Hofepik '  in  lateinische  Yerse.  Dass  aber  die 
Hofepik  nur  eine  Verjüngung,  eine  Yeredlung  und  Erweiterung  des  Dichtens 
der  Qeistlichen  und  namentlich  der  niedem  Fahrenden  gewesen  ist  (die  sie 
übten,  waren  meist  auch  wieder  Fahrende  und  Begehrende,  nur  sie  von 
hceherer  Stellung  in  der  Gesellschaft:  §  43,  12.  18),  das  zeigt  sich  uns 
mehr&ch.  Dieselben  metrischen  Formen,  dieselbe  Yortragsweise :  gewoBhn- 
licb  also  die  Eeimprosa  der  Eeden  \  nur  jetzt  in  ein  festes  Mass  gebracht, 
zur  Ausnahme  Strophen,  und  auch  diese  gelesen,  nicht  bloss  gesungen  * : 
denn  so  ungelehrt  auch  die  hoefischen  Dichter  meistens  waren,  ihre  Epen 
waren  dennoch  Bücher^,  die  sie,  wenn  auch  selbst  nicht  schrieben,  doch 
dictierten*;  der  Name  der  Dichter  steht  auch  jetzt  noch  in  engster  Bezie- 
hnng  auf  das  Schreiben  ^  und  im  Gegensatze  zu  dem  der  Sänger  d.  h.  Lyri- 
ker^; Singen  und  Sagen  werden  zwar  oft  und  ganz  sprichwörtlich  mit  ein- 
ander genannt,  jetzt  aber  nicht  um  das  Gleiche  (§51,  6),  sondern  meist  nur 


}  52.  1)  Odo  zwischen  1206  n.  1233  den  Herzog  Ernst :  Haupts  Zeitschr.  7,  265  [1206: 
Zarncke  in  Panl  n.  Braune  Beitr.  2,  576] ;  Ungenannte  den  Bruder  Marinus :  Yulpins  Vorzeit  3, 
'li  fgg.  das  Märchen  von  Maus  u.  Kohle :  Msrch.  d.  Br.  Grimm  3, 29.  den  Asinariua  u.  den  lUi- 
ptdarius :  Monea  Anz.  8, 55L  561  [der  Baparius  auch  Germ.  7, 43  fgg.  237].  den  Pcenitentiarius 
c  a. :  JGrimms  Reinh.  Fuchs  397.  416.  CLXXXV  fg.  2)  von  Wolframs  Wilhelm  wenigstens 
deoAn&ng:  Ladimanns  Wolfr.  XLiu;  vielleicht  auch  Hartmanns  heiL  Gregorius :  §  55,  78. 
3)  Selbst  der  Name  dauert  fort:  Aen.  353,  28.  Gregor  1.  LB.  1,  523, 23. 951, 38.  Beaflor  3, 12. 
i)  Reden  gelesen  LB.  1,  ^390,  16  (Beziehung  auf  den  Eingang  von  Wolirams  Parzival). 
Hil2, 12.  919,  23.  783,  24.  Benecke  in  Haupts  Zeitschr.  1, 44  fgg.  Swer  «t  (die  rede)  hcere 
fogen  oder  lese  d.  h.  sie  lesen  hoere  oder  seiher  lese  LB.  1,  523,  29.  Die  Titurelsstrophe 
:ioch  in  der  Üherarheitung  des  Gedichtes  sowohl  gelesen  als  gesungen :  aiUe  die  ee  (das 
^Moch)  hceren  lesen  6207.  die  ez  lesen  und  haeren,  und  der  ee  sage  oder  in  dem  döne  singe 
5986.  Lachmann  üher  Singen  und  Sagen  18.  5)  Aen.  352,  19  fgg.  LB.  1,  662,  9.  957, 
5.  Diss  huche^ns  tihtere  Haupts  Zeitschr.  7,  127.  Nur  Wollram,  da  er  keinen  Buchstah 
fönne,  will  nicht,  dass  sein  Parzival  ein  Buch  genannt  werde :  115.  116.  6)  §  43,  44. 
^  du  hiee  schrÜben  unde  lesen  Gottfr.  Trist.  217,  29.  nu  tnl  icke  heizen  sd^riben  Haupts 
^tschr.  2,  481.  Mit  Einem  Worte  heisst  schreihen  und  lesen  lassen  leren  Aen.  352,  22 
Herbort  198  h.  lere    Herh.   204  a.  7)  ein  buoch  tihten  Aen.  352,  25  fgg.   wie  einen 

Ifief  tüUen  299,  33.  Yoc  opt  xxzn,  1  prosator  ein  brieftickter  ald  ein  buochtichter.  vgl. 
<^  ö^S  6.  8)  sengeren  (die  Musen)  u.  Uchtere  Her  hört  204.  gesingen  und  tikien  LB.  1, 
1()31,  13.  vgl.  geticht  u.  gedoene  '795,  4.  [H024,  7  mit  den  fiss.  gemeit  anstatt  getiht.] 
tihten  u.  sagen  gleichhedentend  787,  11.  789,  4.  Doch  gehraucht  schon  das  13  Jh.  tihten 
*Qch  von  Liedern:  LB.  1,  857,  15.  952,  27.   1032,  19.    Ulr.   von  Lichtenstein  444,   12. 
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um  wieder  den  Gegensatz  zwischen  lyrischer  und  epischer  Dichtkunst ', 
zwischen  Lied  und  Buch  ^^  zu  bezeichnen.  Ein  zweites  Merkmal  jenes  Za- 
sammenhanges  ist  die  öfters  wiederholte  Mühe,  mit  welcher  Epen  der  Geist- 
lichen und  der  Fahrenden  nun  yon  hoefischen  Dichtem  umgearbeitet  wurden 
(§  48,  34):  man  mochte  sie  wohl  auch  jetzt  noch  lesen  und  lesen  hoeren, 
nur  sollten  dann  die  Worte  glatter,  Yers  und  Beim  genauer  sein.  Ein  drittes 
aber  und  noch  viel  entschiedneres  ist,  dass  die  ersten  Hofdiohter  bei  der 
Wahl  ihrer  Stoffe  noch  fast  ganz  auf  demselben  Wege  Uieben,  den  die 
Geistlichen  und  die  Fahrenden  Toraogegangen :  Yeldeke  schrieb  noch  einen 
S.  Servatius  und  eine  Aeneide,  andre  von  £arl  dem  Ghx)ssen,.und  Graf  Bn- 
dolf  und  Athis  gehörten  der  palsBstinisch-byzantimschen  Richtung  an.  Indess 
schon  das  mit  und  nachwachsende  zweite  Geschlecht  verliess  diesen  Weg, 
und  kehrte  nur  etwa  dann  auf  ihn  zurück,  wo  man  wie  bei  Alexander  dem 
Grossen  der  Geschichte  den  Boman  anspürte,  wo  auch  die  Legende  wie  die 
von  Gregor  und  von  G^org  romanhaft  oder  ritterlich,  wo  auch  der  aus  an- 
tiker Gelehrsamkeit  geschöpfte  oder  dem  Ereuzfahrerleben  nachgebildete  Stoff 
von  minniglichem  Gehalte  war  wie  in  Albrechts  Gvid  und  in  Rudolfs  Wil- 
helm von  Orleans;  es  verliess  den  bisherigen  Weg,  und  das  beginnende  drei- 
zehnte Jahrhundert  fand  eine  in  Sinn  und  Stoff  und  Stil  ganz  neue  Dicht- 
art vor,  und  eigentlich  nun  erst  trat  die  Eunstepik  in  ihre  Blüte.  Diese 
hoefischen  Epiker,   sie   wandten   sich  weder   an  lateinische  Quellen  um  gc- 

vdHagens  Minnes.  1,  159  b.  842  b.  9)  her  NUImH  —  hunde  es  tu  gesingen  ha: 

danne  ich  gesogen  Helmbrecht  219  und  ebenso  zn  verstehn  LB.  1,  686,  14.  624,  38.  6M, 
39.  912,  25.  '588,  25  igg.  ^55,  18.  Damit  ist  sowohl  auf  den  Inhalt  der  episeben  Ge- 
dichte Rücksicht  genommen:  denn  Boge  heisst  Erznhlang  (§  22,  ö.  LB.  530,  22.  538,  23 
658,  8.  aU  wirz  hahin  an  der  sage  Fundgr.  2,  129,  7.  dise  wäre  doge  Tnndalns  23.  i(^ 
huoehes,  der  dventiure  sage  Ernst  8899.  4281 ;  vgL  mnl.  saghe  Hör.  Belg.  6,  203  fgg- 
sageliet  %  49,  2) ;  als  anf  die  verschiedene  Weise  des  Vortrages :  ringen  und  spredien 
werden  ebenso  znsammengestellt  (von  minnen  schöne  singen,  von  dventiuren  spre(htn  vd 
Rnd.  Gerhard  5992.  LB.  1,  866,  38.  949,  30  fgg.  981,  21),  nnd  bloss  anf  die  Lyrik  be- 
Eogen,  ist  singen  unde  sagen  der  Unterschied  von  Lied  nnd  Spmch  (§  70,  lOX  bloss  vii 
die  Epik,  der  des  Gesangs  nnd  des  Lesens:  §  53,  8.  64,  8.  Der  lyrische  Gegensatz  w)d 
anch  dnrch  gesungen  und  gelesen  ansgedrückt  HMS.  2,  8  a.  Dagegen  nm&sst  geUhte  zn- 
gleich  singen  unde  sprechen,  sanc  unde  Spruch  LB.  1,  966  fgg.  10)  in  huodhen  nodk 
in  lieden  wirt  geseit  noch  gesungen  Georg  356.  Liet  im  Sinne  von  buoch  oder  rtde 
branchen  von  den  Hofdichtern  nnr  noch  die  alterthümlichen  Ulrich  im  Lanselet  23  [M 
sagen).  3808.  6509.  7540.  8918.  9314.  9351.  9441  neben  getihte  9321  n.  Herbort  2  a.  211  b 
sehen  getichte  nnd  buoch  198  b.  211  a,  so  dass  Heinrichs  erzshlendes  liet  von  unser 
vrouwen,  welches  Eonrad  von  Fnssesbmnnen  anführt  68,  32,  wohl  anch  in  die  vorhcefische 
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schichüiclien  noofa  an  die  heimatliche  um  sagenhaften  Stoff:  bis  zu  jenem 
reichte  ihre  Bildung  nicht,  für  diesen  hatten  sie  nur  vomohme  Gering- 
schätzung, nur  Spott  oder  stillschweigendes  Übersehen.  ^^  Statt  dessen  Über- 
trag man  nach  Deutschland,  was  Fbanzcesische  Quellen,  sie  meistens  auf 
dem  Grunde  brittischer,  von  Abtus  und  der  Tafelrunde,  von  Tristan, 
Tom  heiligen  Gral  erzsehlten,  und  hier  stiess  man  sich  auch  am  Abenteuer- 
lidisten  nicht:  wie  angefüllt  mit  solchem  ist  z.  B.  derselbe  Titurel,  dessen 
Verfasser  sich  an  den  Sagen  der  Deutschen  von  Siegfrieds  Hornhaut  als  an 
einer  Misshandlung  der  Wahrheit  ärgerte.^'  Denn  eben  die  äventiure  (es 
var  nur  so  franzoesisch  zu  benennen)  wollte  man :  nicht  die  Geschichte,  nicht 
die  Sage,  die  langst  schon  bekannt  und  geschrieben  waren  und  achtende 
Treue  Ton  dem  Dichter  forderten,  man  wollte  Ereignisse,  die  durch  uner- 
hoerte  Fremdartigkeit  überraschten  ^';  man  wollte  den  Roman,  der  Freiheit 
gab.  Denn  so  gross  der  Unglaube  der  Hofdichter  gegenüber  der  heimat- 
lichen Sage  ist,  so  gern  auch  sie  der  Beglaubigung  wegen  auf  Bücher  sich 
berufen,  ja  mit  Kritik  von  ihren  Quellen  sprechen  ^\  so  wenig  glauben  sie 
otit  selbst  an  die  Wahrheit  ihrer  Abenteuer :  das  zeigt  die  Willkür,  mit  der 
sie  das  Überlieferte  umzugestalten  pflegen,  und  die  nicht  allein  daraus  er- 
idaert  und  damit  kann  entschuldigt  werden,  dass  bei  der  gewohnten  Un- 
kemitniss  der  Schrift  die  Meisten  genoethigt  waren  sich  das  Buch  yon  An- 
deren lesen  oder  gar  nur  dessen  Inhalt  sagen  zu  lassen  und  dann  aus  dem 
blossen  Gedächtniss  wieder  zu  erzsehlen  ^^;  das  zeigt  die  noch  groessere  Will- 
kür, mit  der  sie  gelegentlich  ganz  neue  Bomane  selbst  erfinden,  und  der 
Leichtsinn,  womit  sie  auch  dann  sich  auf  die  Gewsehrschaft  yoi^eblicher 
Bücher  stützen.^*  So  ward  die  Freiheit  zur  ganzlichen  Entfesselung;  von 
Treue  des  Costüms  war  nun,  da  man  es  sogar  geflissentlich  würde  yemach- 
isssigt  haben,  yoUends  keine  Rede  mehr ;  die  Phantasie  lernte  jetzt  bei  ihren 
Schöpfungen  den  Beirath  des  Verstandes  überhoeren.  Und  doch  bedurften 
der  yerständigen  Mssssigung  zumal  diese  Dichter,  wenn  sie  die  Erhebung  der 


^it  ^  50^  7  muss  rarückgesetzt  werden.  11)  vgl.  Wilh.  Grimms  Heldensage  380  und 
<1i«  Stellen  Wolframs  ebd.  60—63.  des  Marners  LR  1,  929,  21.  [wo  jedoch  wol  nnr  die 
'regenstände  der  episclien  Lieder  aufgezählt  werden.]  Konrads  v.  Würzb.  ebd.  940,  34  fg. 
1*2)  WGrimm  a.  a.  0.  173.  13)  fremdiu  m{ere  und  fremde  namen  hat  diu  äventiure 
^Vigalois  2%,  32.  14)  Wolfram  Parziv.  416.  453.  827.  Gottfried  Trist.  5,  11.  217,  7. 
!.>)  Benecke  in  Hanpts  Zeitschr.  1,  54.  vgl.  ebd.  2,  393.  Bndolfs  Gerhard  682G.  Mai  3, 12. 
16)  Beispiele  der  Wigamor,  welcher  beginnt  Wir  lesen  in  alten  huochen,  nud  derGauriel 
'•.  Mnntavel,  von  dessen  Verfasser  im  Schlnssworte  gesagt  wird  ze  Spanje  er  daz  buo<h 
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Epik  auf  die  Stufe  der  Epopceie  noch  besser  vollenden  sollten,  als  das  be- 
reits den  Fahrenden  gelungen  war.  Aber  die  Mehrzahl  begnügte  sich  nacli 
dem  Beispiel  ihrer  Muster,  der  Franzosen,  mit  der  Fülle  der  Thatsachen, 
mit  einem  leidlich  geordneten  Fortschritte  derselben,  mit  einer  gleich  red- 
seligen Darstellung  aller,  der  wichtigen  wie  der  unwichtigen:  was  solcher 
Fülle  einzig  Gtestalt  und  Einheit  geben  und  auch  allein  den  abrundenden 
Eunstgri£F  der  Episode  ermoeglichen  konnte,  sicheres  Mass  und  ideale  An- 
schauung, besassen  die  Wenigsten,  nur  Hartmann  beides  und  sogar  Wolfram 
nur  das  letztere.  Und  blieben  jene  und  blieben  selbst  diese  nur  immer  bei 
der  blossen  Erzaehlung  l  Aber  fort  und  fort  hemmt  verweilende  Schildenuu: 
den  Fluss  der  Ereignisse,  und  wer  es  nicht  vermag,  dßn  ganzen  Stoff  mit 
jener  zugleich  gedachten  und  empfundenen  AufiGEissung  zu  durchdringen,  welche 
der  Objectivitset  nur  förderlich  ist,  macht  dafür  an  bloss  einzelnen  Orten  nnd 
stsBts  in  subjectivster  Weise  sein  gelegentliches  Denken  und  Empfinden  geltend 
und  hemmt  den  Fluss  der  Ereignisse  auch  noch  durch  Reflexion,  und  oft 
sehr  breite,  oft  sehr  ungehoerige:  vielleicht  das  auffallendste  Beispiel  ist  Wimt 
von  Gravenberg.  Dem  Gesang  des  Yolkes  war  dergleichen  fremd:  der  ge- 
stattete sich,  wie  noch  in  der  volksmeessigen  Epik  zu  erkennen  ist,  hoech- 
stens  die  fliegende  Einschaltung  eines  kurzen,  ganz  objectiv  gehaltenen 
Spruchs  oder  Sprichwortes  '^;  zuerst  so  abgeirrt  waren  die  Geistlichen  des 
zwölften  Jahrhunderts  ^^,  in  deren  Dichten  Epik  und  Didactik  begreiflich  nah 
zusanmiengrenzten,  und  Urnen  folgend  einzelne  Fahrende  ^*:  aber  auch  hier 
gab  noch  mancher  der  kürzeren  Spruchweisheit  den  Yorzug  '^;  den  hoefischeu 
Dichtem  des  dreizehnten  blieb  der  Fehler'^*,  und  befestigte  und  steigerte 
sich  unter  ihnen  durch  Einwirkung  ihrer  Ltrik,  die  mit  Empfindsamkeit 
begann,  in  Lehrhaftigkeit  sich  verlor  und  endigte.  Denn  wie  wenig  über- 
haupt die  Hofepiker  sich  der  Scheide  bewusst  waren,  die  zwischen  beiden 
Dichtungsarten  läuft,  erweist  uns  sonst  noch  mehr  als  eine  ihrer  Eigen- 
heiten: das  durchkostende  Wohlgefallen,  mit  dem  sie  nun  gar  4ie  (Jedan- 
ken  und  Empfindungen   der    epischen    Personen    selbst    entwickeln,   bald 


gewan.  17)  z.  B.  Nibelungen  154,  3.  806,  1.  1494,  2.  ygL  §  24,  7.  §  29.  '  18)  LB. 
1,  340,  23.  359  fg.  19)  Namentlich  der  Dichter  von  Isengrins  Noth.  20)  In  Kon- 
rads  Betrachtung  Rolandsl.  71  fg.  sind  die  Hauptsache  drei  alte  Spräche,  und  auch  in 
Isengrins  Noth  die  Sprichwörter  (Jac.  Grimms  Sendschreiben  über  Eeinh.  Fuchs  67)  noch 
häufiger  als  die  eigne  Beflexion.  20a)  Der  älteren  und  volksthümlichen  Weise  gemäss 
sind  die  Lebensregeln  im  Parmal  127.  170—173.    Meierana  12618  fgg.    Vgl-  Schmcller 
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durch  Beschreibimgy  bald  auch  im  Gespraech  und  SelbstgesprsBoli^^;  die  Eiv 
ofibong  der  Epen  mit  sittlicher  Betrachtung  oder  schwongreicher  mit  Gebet  ^; 
die  Abfi9i8sung  solcher  Eingange  sogar  in  Formen,  die  sonst  nur  der  Lyrik 
zustehn,  und  die  Wiederkehr  derselben  Formenmischung  auch  im  weitem 
Verlauf  des  Gedichtes,  wo  die  Beflexion  sich  zwischen  die  ErzsBhlimg  drängt.  ^^ 
Nach  all  dem,  wenn  das  Wesen  der  Romantik  in  einer  Stoerung  des  Eben» 
masses  und  der  Ein&chheit  durch  Übergriffe  der  Subjectiyitaet,  der  Einbil- 
dungskraft, des  Gemüthes  liegt,  wird  die  Eunstepik  der  Hoefe  mit  einem 
kurzen  Wort  als  ROMAimscH  zu  bezeichnen  sein.  Die  groessere  Bedeutung^ 
welche  somit  hier  das  Subject  besitzt,  •  tritt  auch  darin  auf  das  merklichste 
hervor,  dass  nun  mit  seltneren  Ausnahmen  jedes  Epos  seinen  YERFAiSSEa 
hat,  und  diesem  selber  die  Bewahrung  seines  Namens  als  ein  Recht  ^^,  den 
Zei^nossen  und  Nachkommen  als  eine  Pflicht  erscheint.  Dem  hoefischen 
Epiker  war  der  Stoff  nicht  so  gegeben  und  gleichsam  auferlegt  wie  dem  aus 
dem  Yolk  und  noch  dem  geistlichen,  was  er  erzsehlte,  hatte  viel  mehr  er 
selbst  und  frei  gefunden  ^^,  und  seine  Reflexionen  darüber  und  schon  die  Be- 
sonderheiten seines  Stiles  machten  das  Gedicht  noch  völliger  bloss  zu  seinem 
Eigenthmne.  Denn  auch  hierin  zeigt  sich  das  Wesen  der  Eunstdichtung 
nun  vollendet,  dass  auf  den  objectlv  allgemeinen  Stil,  in  welchem  nach  dem 
Torgang  und  auf  dem  Grunde  des  Yolksgesanges  noch  die  geistlichen  und 
die  fahrenden  Dichter  fast  unterschiedlos  sich  bewegt  hatten  (daher  auch 
die  Wiederholung  von  Versen  Anderer  bei  ihnen  weder  selten  noch  ein  Un- 

m  Rnodlieb  S.  207  nnd  Z.  f..  d.  A.  1,  407  fgg.  21)  In  letzterer  Art  bereits  Yeldeke 
.einmal  noch  halb  altertbümlich  mit  Znsammenreibang  vieler  einzelnen  Sprüche,  Aen. 
263  fgg.),  nach  ihm  in  beiden  namentlich  Gottfr.  v.  Strassb.  z.  B.  LB.  1,  670  fgg.  22)  z.  B» 
'in  Parzival  in  jener,  des  hl.  Wilhelm  in  dieser  Art.  23)  Die  strophischen  Acrostichen 
Gottfrieds  v.  Strassb.  n.  Rudolfs  v.  Ems  (§  48,  42)  nnd  die  achtzeiligen  in  Reimhänfnog  nnd 
Binnenreim  künstlichen  Strophen,  mit  denen  Konrad  seinen  Engelhard  eröffnet.  Die  vier- 
reimigen  S&tze  im  Anfang  einer  spateren  Weltchronik  [der  Erloesung  §  55]  (Hanpts  Zeitschr. 
2,  13p),  obwohl  eine  Nachahmung  jener  beider,  haben  keine  Strophentheilnng.  Lyrischer 
Schinss  des  Passionais:  Massm.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  1826,  1189.  24)  gesichert  dnrch 
Xennnng  znm  Beginn,  zum  Schinss,  hin  nnd  wieder  auch  im  Verlauf  des  Gedichtes,  bei 
Rudolf  T.  Ems  [u.  a.]  noch  durch  Acrosticha :  §  43,  47.  Der  Dichter  des  Flore  will  au» 
Bescheidenheit  (7998),  der  des  Passional  um  der  Neider  und  Hasser  willen  nicht  seinen 
Namen  nennen:  Varienlegenden  xi.  25)  finden  der  alte,  nach  LB.  1,  259,  28  schon 
althochdeutsche,  auch  vom  Priester  Amolt,  Diemer  Ged.  des  zi  und  xii  Jahrh.  856,  17 
^brauchte  Ausdruck  für  das  Erfassen  und  Gestalten  dichterischer  Stoffe:  Altfr.  Lieder  u. 
Leiche  212  (vgl.  auch  vindiBre  tDÜder  nuere  LB.  660,  34) ;  auch  in  der  Lyrik :  §  70. 
Berthold  (bei  Pfeiffer  S.  43)  nennt  darum  einen  kyrleise  einen  nützen  funt  und  lobt  den^ 
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recht  war :  §  42,  33),  jetzt  eine  Mannigfaltigkeit  verscliiedener  Stelabten 
folgte,  ja  sogar  die  Übertreibung  zur  Manier  jetzt  moeglich  ward.  Und  na- 
mentlich durch  solche  Eigenheiten  des  Stiles  sind  unter  den  Hofdichtem  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  einige  die  massgebenden  Muster  aUer  übrigen  ge- 
worden und  haben  als  Muster  noch  über  das  Jahrhundert  hinaus  gewirkt. 
Denn  so  viel  Epiker  jetzt  auch  in  gleichzeitiger  Fülle  und  rascher  Nachfolge 
lebten  (wie  gross  ist  schon  die  Zahl  derer,  die  Budolf  Yon  Ems  in  seinen 
Yerzeichmssen  nennf ,  und  er  will  doch  bloss  die  ausgezeichneten  nennen), 
so  erscheinen  dem  geschichtlichen  Überblick  und  erschienen  bereits  dem  Ur- 
theile  der  Zeit  doch  nur  drei  oder  Tier  als  die  vorausschreitenden  Haupter, 
Habtmank  von  Aue  nffimlich,  der  sich  durch  Mass  und  Stil,  Wolfram  von 
Eschenbach  und  Gottfried  von  Strassburg,  die  sich  durch  Manier  jeder 
eine  Schule  gebildet  haben,  und  etwa  noch  vor  diesen  dreien  Heinrich  ton 
Yeldeke,  der  zuerst  die  Kunst  des  Verses  und  des  Reims  befestigt  und 
die  redselige  Erzsehlung  eingeführt  und  in  die  Erzsehlung  die  Lyrik  gemischt 
hat.^^  Es  reichte  aber  die  unmittelbar  lebendige  Wirkung  dieser  Vorbilder, 
es  reichte  wie  die  Blütezeit  der  mittelhochdeutschen  Dichtung  überhaupt 
80  auch  die  der  hcefischen  Epik  nur  bis  um  das  J.  1240:  von  da  ab  den  Rest 
des  Jahrhunderts  hindurch  gab  es  in  der  Epopode  nur  noch  ärmliche  Nach- 
ahmung und  nur  dicht  vor  dessen  Ende  noch  den  würdigsten  aller  Nach- 
ahmer, der  Hartmannisches  Mass  mit  Gottfiriedischem  Bedeglanz  und  gelehrte 
Treue  mit  Freiheit  der  Erfindung  zu  vereinen  bemüht  war,  Eonrad  vo> 
Wubzburg;  neben  den  Epopoden  aber  entfaltete  sich  mit  einem  Beichtbum 
der  Erzeugnisse,  den  die  früheren  Jahrzehende  nicht  von  fern  gekannt,  der 

der  dae  selbe  liet  von  erste  vant.  26)  vdHagens  Minnesinger  4,  865.  LB.  1,  783. 
27)  §  43,  70.  78.  Yeldeke,  Hartmsnn,  Wolfram,  Gottfried,  nnr  ans  dem  oben  angegebene:! 
Grunde  steUt  Rudolf  in  beiden  YeneicbnisBen  diese  vier  voran;  auf  die  Zeitfolge  (Hart- 
manns  Lieder  n.  Büchlein  y.  Haupt  xi)  nimmt  er  in  denselben  schwerlich  Rficksicht,  we- 
nigstens nicht  mit  Strenge.  Denn  Ulrich  von  Zazikoven,  den  er  das  einemal  vor,  das  ao- 
dremal  hinter  Wimt  y.  Gravenberg  stellt,  war  sicherlidi  ein  &lterer  Dichter  (§  60,  UN 
«benso  der  yon  Fussesbrunnen,  der  im  Alexander  fehlt,  im  Wilhelm  vor  Konrad  Fltvk 
eingereiht  ist  (§  56,  14).  Ziehen  wir  noch  die  sonstigen  Abweichungen  und  Ungenanig- 
keiten  in  Betracht  (daw  z.  B.  Albrecht  y.  Kemenate  hier  der  yorletzte,  dort  der  f&nftletzt«, 
und  als  Verfasser  des  Clies  hier  Turheim,  dort  Fleck  genannt  ist)  sowie  die  Gedanken- 
losigkeit, die  beidemal  auch  Freidank,  also  einen  Didactiker  mit  einmischt,  und  den  Um- 
stand, dass  mehrere  der  aufgeziehlten  Dichter  für  uns  yerloren  und  somit  unsrer  Nach* 
rechnuDg  entzogen  sind,  so  wird  es  wohl  empfohlen  sein,  für  die  Chronologie  der  alten 
Epik  beide  Stellen  nur  mit  Vorsicht  zu  gebrauchen. 
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auch  Dur  ein  Vorbote  der  ZerspHtteruDg  und  Yerkleinerung  war,  von  welcher 
bald  die  Epik  noch  allgemeiner  und  die  Litteratur  insgesammt  soUte  getroffen 
werden,  die  Novellendichtung,  auch  sie  hervorgerufen  durch  das  Beispiel 
der  Franzosen  und  ihre  Stoffe  gern  von  Frankreich  her  entlehnend,  so  jedoch 
dass  die  Bearbeitung  heimischer  nicht  ausgeschlossen  und  durch  die  Yermi- 
acbung  der  Thiersage  mit  der  Thierfabel  der  zeitgemeesse  Übergang  in  die 
Lehrhaftigkeit  ero&et  war. 

§  53. 

So  unterhielt  sich  der  Hof  mit  den  auslandischen  Abenteuern  und  hatte 
seine  halb  eitle,  halb  wehmüthige  Freude  daran,  wie  Artus  Milde  und  6a- 
weins  Heldenthaten  seine  Begriffe  von  Fürsten-  und  Ritterthum  und  wie  die 
Keckheiten  der  Liebesnovellen  sogar  seinen  Leichtsinn  in  dichterischer  Ver- 
edlung wiederspiegelten.  Gleichzeitig  aber  mit  der  ersten  Blüte  dieser  hoefi- 
achen  Eunstdichtung  und  trotz  dem  eklen  Blicke,  den  sie  auf  den  Yolksge- 
sang  und  die  Sage  des  Volkes  warf,  bildete  sich  inmitten  des  Hoflebens 
selbst  eine  neue  Art  der  Epik  aus,  die  auf  nichts  geringeres  als  eine  Ver- 
schmelzung der  beiden  gieng,  die  volksm»S8lge  Epik.  Li  der  Epik  der 
Fahrenden  hatte  sich  das  Volk  dem  Hof  genaßhert,  in  der  volksmsessigen 
Epik  nseherte  sich  wiederum  und  noch  mehr  der  Hof  dem  Volke*:  es  mochte 
jener  Schritt  auch  diesen  Gegenschritt  veranlassen^;  sicher  ist  so  viel,  dass 
dabei  Oesterreich*»  im  Triebe  allgemeinerer  volksmcessiger  Neigung  voran- 
gieng  (§  43,  66.  67).  Hier  also  wandte  sich  der  Hof  mit  einer  Entäusserung 
von  Vorurtheilen,  die  schon  das  sittliche  Gefühl  wohlthuend  berührt,  theil- 
oahmsvoll  der  Sage  des  Volkes,  der  Hjildeksage  wie  andren  minder  allge- 
mein verbreiteten  zu,  und  hielt,  indem  et  denselben  das  sonst  versagt«  Hof- 
recht gab,  sogar  die  Gesangesform,  die  Strophe,  fest.  Aber  die  Epik  des 
Volks  in  ihrer  Echtheit  konnte  dabei  nicht  bestehn:  auch  sie  ward  zur 
Konstdichtung  gesteigert,  so  dass  nur  im  Stoff  und  theilweis  in  der  Art  der 
Darstellung  eben  noch  die  VolksmsBssigkeit  blieb.  Es  trat  also,  auch  wo 
unmittelbar  auf  den  lebendigen  Volksgesang  und  den  der  Fahrenden  gebaut 


$  53.  a)  [Dass  jedoch  die  Trennung  der  Stande,  namentlich  vor  dem  Eindringen  des 
franxosisclien  Ritterthnms  nicht  eben  streng  war,  erinnert  Müllenhoff  z.  Qr,  d.  N.  N.  14  fg.] 
1)  Den  Dietleib  eröffnet,  noch  ganz  in  der  Weise  der  Fahrenden  (§  42,  21)einMffire  brin- 
gender Pilger  313,  nnd  eine  übliche  Eingangswendnng  derselben  (§  51,  1)  kehrt  hier,  nnr 
^^sdmoben,  wieder:  nu  ruochet  haaren  mine  bete,  dae  ir  steiget  dar  euo,  daz  ich  tu  daz 
hknt  getuo  16.        la)  [Müllenhoff  a.  a.   0.    Scherer,   Yortnege  nnd  Anfsätze  zur   Gesch. 
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ward,  an  die  Stelle  des  Liedes,  [in  den  strophischen  Gedichten  oft  die  Volks- 
lieder selbst  zusammenfügend  und  erweiternd]  wiederum  die  Epopceie  mit  all 
ihren  schon  von  der  reinen  Hof  kunst  her  gewohnten  Eigenheiten,  ihrem  Um- 
fang, ihrer  Inhaltsfülle,  ihrer  episodischen  Gliederung,  ihrer  Beseelung  durch 
leitende  Hauptgedanken,  und  auch  die  eigenmächtig  umgestaltende  Willkür 
fehlte  nicht.    Letztere  machte  sich  zumal  in  den  Gedichten  geltend,  welche 
von  Dieterich  von  Bern  erzsshlten,  so  dass  hier  schon  im  Wesen  des  Stoffes 
selbst  eine  Begründung  und  Begünstigung  für  sie  liegen  musste;  eben  diese 
ziehn  auch,  vom  Yolksgesang  am  weitesten  sich  elitfemend,  der  strophischen 
Form  die  übliche  Yers-  und  Keimart  der  Hofepik,  die  unsangmeessige  Form 
der  Rede  ^  vor.    Überall  aber  ist  die  schlichte  strenge  Haltung   des  Yolb- 
liedes  in  einen  glätteren  milderen  farbenreicheren,   oft   auch   matteren  Ton 
umgestimmt;  die  Charactere,  die  Ereignisse,  der  Stil,  Alles  hat  die  Art  des 
Hofes  angenommen :  so  namentlich  wieder  in  jenen  Reden  aus  der  Dietrichs- 
sage, W86hrend  den  Nibelungen  und  der  Eudrun  mit  der  Strophenform  noch 
ein  stärkerer  Rückstand  alterthümlicher  Heldenhaftigkeit  verblieben  ist.    Sie 
haben  die  Strophenform  und  die  Eintheilung  in  kleinere  liedartige  Abschnitte^ 
sogenannte  äventiuren^^  noch  von  dem  Gesang  des  Yolkes  her,  auf  welchem 
sie  beruhn :  wirklich  gesungen  aber  wurden  diese  so  wenig  als  die  Dietrichs- 
gedichte, auch  die  Nibelungen  nicht  ^,  obwohl    sie  den  Namen  eines  Liedes 
tragen^:   denn  schon  die  häufigen  von  Strophe  in  Strophe  reichenden  Satz- 
übergänge ^   machten   hier   den  Gesang  unmoßglich,  und  auch  die  unstrophi- 


des  geist  Lebens  in  Dentschland  nnd  Oesterreich,  Berlin  1874,  S.  124  fgg.]  2)  redi 
Klage  8.  22.  24.  Dietleib  23.  2440.  3)  In  den  Nibelnngen  nnd  daraus  fortgefohrt  ic 
der  Klage,  ebenso  in  der  Kndmn  kennen  diesen  Ausdruck  nur  die  [vielfach  unpassend 
und  unzweifelhaft  erst  später  eingetragenen]  Überschriften ;  im  Ortnit  hat  ihn  der  Text 
des  Gedichtes  selbst:  Ortnides  dventiure  ist  iezuo  einiu  hin  69  u.  s.  f.  Der  Hofdichtang, 
aus  welcher  er  doch  entlehnt  worden  (§  48,  3)  ist  er  gerade  in  diesem  Sinne  fremd  (ein 
Geistlicher  des  12  Jh.  setzt  dafür  liet:  %  50,  7),  und  erst  Schreiber  des  14  Jh.  branchen 
ihn  auch  hier  bei  der  Unterscheidung  kleinerer  Gedichttheile :  s.  Lachmanns  Woliram  x, 
Hahns  Titurel,  den  Frauendienst  Ulrichs  v.  Liechtenstein  und  das  Bruchstück  in  Haupts 
Zeitschr.  5,  7.  Der  Schreiber  Herborts  zsBhlt,  mehr  gelehrt  als  hosfisch,  distincUow» 
(Frommann  xxvni),  erinnernd  an  die  liumde,  in  welche  bei  Thomasin  die  Capitel  der 
Bücher  zerfiiUen.  4)  von  küener  recken  striten  tnuget  ir  nu  wunder  Teeren  sagen  Nib.  1. 
Kürenberg  und  die  Yolkssänger  nach  ihm  hatten  die  gleiche  Strophenform  natürlich  nocb 
gesungen:  dd  horte  ich  einen  riUer  vü  wol  singen  in  KOrenbergea  mse  vdHag.  Minnes. 
1,  97  a.        5)  in  der  Schlussstrophe  der  dritten  Bearbeitung.        6)  z.  B.  LB.  1,  682,  22. 


§  54  KUNSTDICHTUNG  DES  XIV.  XY  JAHRH.  195 

flehe  Klage  heisst  ein  Lied'';  die  einen  wie  die  andern  wurden  gesagt ^ 
gelesen,  geschrieben,  waren  Bücher  *  gleich  allen  übrigen  Erzeugnissen  der 
Knnstepik:  sie  kennen  auch  gleich  diesen  die  Berufung  wieder  auf  ältere 
Bächer,  ihre  Quellen.  ^^  Yielleicht  am  stärksten  wirkte  der  unhoefische  Ur- 
sprung darin  nach,  dass  ihre  Verfasser  nie  mit  Namen  hervortraten,  offen- 
bar geleitet  yon  dem  Bewusstsein  bei  aller  Willkür  doch  eigentlich  selber 
nichts  gefunden  und  das  Beste  schon  fertig  von  dem  Yolk  empfangen  zu 
haben :  aus  sehnlichem  Grunde  hatten  einst  ebenso  die  geistlichen  Epiker  sich 
zurückgehalten. 

§  54. 
Das  yierzehnte  und  fQnfzehnte  Jahrhundert  brachte  auch  in  die 
Litterator  die  Buboerlichkeit,  die  den  Adel,  wo  er  nicht  verwilderte,  mit 
ei]gTiff,  und  die  Yolksherrschaft,  die  ihn  verdrängte.  So  kam  es,  dass  nun 
der  Gegensatz  zwischen  Eunstdichtung  und  Gesang  des  Yolkes  wieder  ver- 
wischt ward.  Einerseits  die  hoefische  Epik  führte  nur  noch  ein  dürftiges 
Nach-  und  Scheinleben.  Denn  die  Epopoeie  ward  imbequem,  nicht  gerade 
durch  die  Länge,  aber  durch  die  Gedichtform:  man  verfasste  kaum  mehr 
neue ;  ältere  loeste  man  in  Rede  ohne  Ehythmen  auf  und  vertauschte  die 
epische  Dichtung  gegen  den  Prosaboman.  Was  der  Geist  der  Zeit  sich  noch 
eher  gefallen  liess,  war  die  Novelle,  denn  sie  gab  der  Satire,  und  die  Le- 
gende, denn  sie  gab  Baum  der  Beflexion  und  diente  der  Beligiositset,  die 
ernst  und  streng  oder  trüb  und  dumpf  von  neuem  erwacht  war ;  und  bei- 
derlei Gedichte  waren  leichter  in  Einem  Sitz  und  Lesen  abzuthun.^  Mit 
Legenden  und  Novellen  zugleich  war  bereits  an  der  Grenze  dieses  Zeitab- 
schnittes Konrad  von  Würzburg  vorangegangen,  und  dicht  dahinter,  noch  be- 
müht einen  ärmlichen  Stoff  durch  lehrhafte  Abschweifungen  endlos  auszu- 
dehnen, Hugo  von  Langenstein  mit  seiner  heil.  Martina;  wie  dieser  ein  geist- 
licher Ritter  war,  so  gewann  jetzt  mit  der  Legende  die  Geistlichkeit  über- 
haupt wieder  Platz  in  der  Dichtung.     Und  auch  deshalb  stiess  man  sich  an 

t^do,  17.  21.  7)  Kl.  2160.  8)  so  dass  liier  die  sprichwörtliclie  Verbindung  singen 
ttndf  sagen  (Nib.  22,  7  G.  D.  Endmn  166,  4)  den  Gegensatz  zwischen  dem  Yolksgesang 
^ni  der  yolksmsessigen  Epik  selbst  bezeichnen  mag ;  vgl.  §  62,  9.  9)  an  ein  buoeh 
fdiribm  Klage  10 ;  gleichbedeutend  damit  (§  50,  6.  52,  7)  Hhten  23.  10)  auf  ein  latei- 
liisches  und  ein  deutsches  Buch  Anfang  und  Schluss  der  Klage;  auf  ein  gedichtetes  oder 
^r^^hriebenes  Msere,  auf  ein  btMch  der  Dietleib :  Wilh.  Grimms  Deutsche  Heldensage  123. 
^^^;  dU  uns  diu  huoch  kunt  tuoni  Kudr.  505,  1. 

S  «)4.     1)  das  man  auf  einem  sitzen  dick  müg  hcem  anfank  und  ent,  wie  es  am  Schlüsse 
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den   hoefischen   Epen,   weil  ja  alles,   was  sie  erzählten,  unwahr  sei ' :  an 
ÄLLEGOBtEK  dagegen  nicht :  denn  hier,  wo  die  Epik  in  den  lehrhaften  Zweck 
verschwamm,  meinte  man  damit  auch  die  abenteuerlichste  Erfindung  geiechtp 
fertigt ;  eigentlich  beliebt  aber  und  die  bezeichnende  Geburt  dieses  Zeitalters 
war  die  gereimte  Erzeehlung  der  baarsten  wahrsten  Wirklichkeit,  der  Lan- 
des- UND  Zeitgeschichte.    Einzelnes  der  Art  war   schon  früher  unternom- 
men worden,  zu  früh  um  alsobald  reichere  Nachfolge  zu  finden :  jetzt  war 
der  Boden  empfanglicher  dafür  und  jetzt  auch  wie  fruchtbar  an  Giblcher  Ge- 
schichte in  Yersen  neben  jener  Epik  in  Prosa,  an  mühsam  (weitschweifigen 
Chroniken,  an   Gelegenheitsreimen  der  WappekdichterI    Zuweilen  jedoch 
erhoben  sich  wenigstens  diese  zu  wahrer  Poesie,  aber  nur  wenn  sie  den  Fo> 
men  der  überlebten  Eunstdichtung  fern  und  bei  der  frischeren   des  immer 
noch  lebendigen  Yolksgesanges  blieben.  Und  das  ist  der  eine  Punkt,  an  dem 
sich  der  Gegensatz  der  beiden  jetzt  wieder  aufgehoben  zeigt  und  die  epische 
Dichtung  beinahe  zurücktritt  auf  ihre  Anfangsstufe.    Aber   in   noch  einem 
andern  grossen  Theile  der  Epik  dieser  Zeit  geschah  solch  ein  Termittelnder 
Übergemg.    Die  volkshjbssige  Epik  ward  nsmlich  auch  jetzt  noch  und  an 
denselben  Stoffen  fortgeführt,  mit  denen  sie  im  dreizehnten  Jahrhundert  war 
begonnen  worden,  aber  nicht  mehr  von  denselben  Händen:    sie   sank  Tom 
Hof  zu  den  Fahbeioien,  die  jetzt  wieder  etwas  galten,   und   die    sogar  ihre 
alte  Liebe  für  byzantinisch-palaestinische  Stoffe  mit  herzubrachten,   sie  sank 
vom  Hofton  allmeelich   und  immer   tiefer  in  den  rohen  breiten  unbeholfnen 
Ton  der  Bankelsangebei  hinab:    so   tief  war  jetzt   die  einstige  Kunst  der 
Fahrenden  selbst  entartet.    Diese  neuen  Dichter  des  Yolks,  wie  sie  in  will- 
kürlicher Behandlung  des  Überlieferton  die  Art  ihrer  hoffähigen  yorganger, 
minder  weich  und  glatt^   aber  lebensvoller  und  dem  Wesen  der  Sage  ange- 
messener, beibehielten,   suchten   auch   sonst   (es  gebeert   das  zu  den  Eigen- 
heiten jeder  jungen  Democratie)  sich  und  ihren  Erzeugnissen  ein  überstand- 
msBSsiges  Ansehen  zu  geben,  sprachen  auch  von  Büchern,  die  ihre  Quellen  seien  ^ 

von  GaspaTB  v.  d«  Boan  Wolfdieterich  heisst  2)  swer  des  gdoubet,  dent  «fnoit  —  «)^ 
Sünden  er  sin  houbet  toubet,  swer  Uhtet,  des  man  niht  gelcubet  Benner  21  a.  dodi  tint 
diu  buoch  gar  lügen  vol  —  so  dunket  mich  ein  missetat,  swer  iht  des  schribet  oder  Ust, 
dran  unsers  Herren  lop  niht  ist  u,  s.  f.  238  b.  YgL  Maerlant  Hör.  fielg.  6,  204  nnd  dea 
Gegensatz  von  derc  nnd  menestreel  ebd.  207.  3)  So  fast  alle  Gedichte,  von  Dietrichs 
Plncht  bis  znm  Lnarin:  Wilhelm  Grimms  Heldens.  184 — 275;  hervorzuheben  Dietrichs 
Flncht,  Alphart  nnd  Ecken  Ansfahrt,  [alle  freilich  dem  18  Jahrh.  angehcerig,]  die  ab- 
wechselnd anf  ein  Imoeh  nnd  ein  Uet  (vgl.  §  51,  6),  der  Wolfdieterich  [D],  der  aÄf  ein  1a* 
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und  yerschwiegen  zwar  die  eigenen  Namen  ^,  legten  sich  aber,  so  dass  die 
Amnassung  noch  grcesser  war  als  die  Bescheidenheit,  dafür  etwa  solche  bei, 
die  einst  zu  Beginn  des  dreizehnten  Jahrhunderts  den  Ereis  der  Hofdichter 
fibeiglänzt  hatten :  der  Wolfdieterich  will  von  Wolfram  von  Eschenbach,  der 
Luarin  von  Heinrich  von  Ofterdingen  verfasst  sein.*  Doch  erscheint  jetzt, 
wo  auch  die  Meistebsangeb  oft  genug  ihre  schwergegliederten  Tcene  zur 
Erzshlung  brauchten,  ebenso  bei  diesen  Yolksdichtern  die  sangbare  Form 
Mttfiger  als  vordem  bei  Hofe,  sowohl  die  des  Nibelungenlieds  in  der  Ent- 
stellung, zu  welcher  sie  jetzt  verwildert  war,  als  noch  besonders  die  meister- 
sangerisch  gekünstelte  Bemerweise;  letztere  war,  was  kaum  ein  Zufall  ist, 
bei  Gedichten  derselben  Art  gebräuchlich,  bei  denen  das  dreizehnte  Jahr- 
hundert der  damals  vornehmeren  Form  der  s.  g.  Bede  den  Vorzug  gegeben 
hatte,  denen  über  Dietrich  von  Bern.  Und  nicht  bloss  die  Form,  auch  die 
Weise  des  Vortrags  nseherte  sich  aufs  neu  dem  Volksgesang :  wenn  die 
Fahrenden  auch  ihre  strophischen  Gedichte  jetzt  ebenso  wohl  bloss  lasen  ^ 
als  einst  den  Salomon  und  Morolt,  so  ist  daneben  gewiss,  dass  sie  dieselben 
gelegentlich  auch  sangen  ^,  dass  sie  in  Einer  Person  abwechselnd  Singer  und 
Sager  eines  und  desselben  Gedichtes  waren.  ^  Auch  hatten  ihre  Werke  jetzt 

teinisches  Buch  in  einem  Franenkloster  zn  Eichstädt,  nnd  der  Ortnit,  der  ganz  abenteuer- 
lich auf  ein  Bnch  sich  beruft,  das  von  den  Heiden  in  Syrien  sei  vergraben  worden.  [Viel- 
leicht Entlehnung  ans  Dictys  Gretensis :  s.  Amelnng  DHE  4,  239.]  4)  Nur  zwei  unter 
so  vielen  nennen  sich,  Heinrich  der  Vogler  nnd  Albrecht  von  Kemenaten  §  64,  9.  24. 
h)  Wilh.  Grimm  a.  ä.  0.  229.  275.  [Wolfdietrich  D  V  133.  Lanrin  DHBI,  S.  288;]  vgL 
^  44,  16.  6)  Der  Ortnit  heisst  2  ein  buoch,  wie  Dietrichs  Flncht  eigentlich  dae  btioch 
ton  Berne  10129  (daneben  Uet  10152).  [Virginal  1097,  10  dae  hiu>ch] ;  so  vil  unnützer 
«crt  man  list  Caspar  von  der  Rcsn  am  Schlüsse  Dietrichs  nnd  seiner  Gesellen ;  im  Be- 
ginn des  Sigenot  die  alte  Formel  der  fahrenden  Leser  (§  51,  1)  Wölteni  ir  Herren  nu  ge- 
^^offen,  ich  toölt  tu  frömdiu  mare  sagen:  »hnlich  Dietrichs  Flncht  [in  zwei  Hss.  vor  2329] 
Rtvennaschlacht  nnd  anch  der  Minne  Lehre ;  so  verlangen  anch  Folz  nnd  Bosenbint,  dass 
man  schweige:  Z.  f.  d.  A.  8,  508,  Canzler  nnd  Meissner  Qnartalschrift  1,  1,  77;  erstrer 
auch  dass  man  ihm  frisch  einschenke.  Verbindung  der  Strophen  durch  Satzübergang 
(§  53,  6)  anch  in  Gedichten  dieser  Zeit  nnd  Art,  z.  B.  im  Rosengarten  LB.  1,  1058,  27. 
1062,  8.  2a  32.    Bavennaschl.  888  u.  s.  f.  7)   sus  hebt  sich  Eggen  liet  Sigenot  44 

nad  noch  besser  beweisend  (da  anch  gelesene  Gedichte  Lieder  heissen:  §  51,  %)ders%nger 
vtl  trinken  wein  in  Str.  39  nnd  wer  sein  mer  kunn,  der  sing  für  pas  am  Schlüsse  von 
Herzog  Ernst,  dessen  Form  doch  dieselbe  als  die  des  gelesenen  Gedichtes  von  Dietr.  n. 
seinen  Gesellen  Anm.  6;   und  singen  dovon  nit  mere  LB.  1,  1428,  13.  8)  wunder 

sogen  Bavennaschl.  1.  tounder  singen  unde  sagen  5;  zu  singen  und  eu  sagen  das  wer  so 
inatUgfäl  —  soft  man  das  ais  durchgrynden,  das  wurd  doch  als  eu  "Utnky  als  mans  in 
der  Schrift  thui  finden,  das  wurd  zu  vü  in  gesank  Caspars  Lanrin  290 ;  vgl.  der  Uze  im 
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öfter  einen  dem  entsprechend  geringeren  ITmfSäng,  und  die  Abkubzunoek  äl- 
terer, die  nach  der  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  Caspar  von  der  Rosn 
oder  der  Yerfasser  seiner  Vorlage  ^*  mit  so  mühsamer  Gewalt  zu  Stande 
brachte,  ganz  im  Sinne  der  Zeit,  welche  gern  yerkleinerte,  was  schon  ein- 
mal gross  und  ganz  gewesen  war,  sollten  wohl  nicht  bloss  das  Lesenhoeren 
bequemer,  sondern  auch  das  Singen  wieder  moeglich  machen  (Anm.  8). 

Wir  betrachten  nunmehr  der  Reihe  nach  die  einzelnen  Gruppen,  in 
welchen  sich  die  epische  Eunstdichtung  der  Mittelhochdeutschen  Zeit  fort- 
schreitend entwickelt  hat  und  aufgeblüht  ist  und  untergegangen.* 

§55. 

Biblische  Geschichte  und  Legende  ward,  wie  natürlich,  zumal  auch 
die  Quellen  meist  lateinische  Bücher  waren,  öfter  von  Geistlichen  als  tod 
Laien,  darum  auch  öfter  im  ersten  als  im  zweiten  Zeitabschnitte,  und  von 
hoefischen  Dichtem  fast  nur  dann  behandelt,  wenn  dem  Stoff  etwas  Ritter- 
liches oder  Romanhaftes  innewohnte.  Die  ganze  biblische  GFeschichte  nahmen 
jedoch  nur,  durchflochten  mit  der  Profangeschichte,  die  Weltchroniken  in  sieb 
auf  (§  56) :  sonst  wurden  bloss  einzelne,  bald  groessere,  bald  kleinere  Theile 
derselben  ausgehoben.  Aus  dem  Alten  Testamente  fast  allein  im  zwölften 
Jahrhundert:  der  priesterliche  Gesetzesgeist,  der  jetzt  noch  in  der  Kirche 
waltete,  zog  dahin.  So  bearbeiteten  drei  Ungenannte,  einer  dem  andern  fol- 
gend, die  BuECHEB  Mose  mit  Ausnahme  des  Deuteronomium,  der  erste  viel- 
leicht noch  im  elften  Jahrhundert,  der  zweite  schon  vor  1122;  dieser  hat 
dann  seinen  Antheil  noch  yor  und  rückwärts  erweitert  und  so  yersucht  das 


von  dem  huoche  vü  singen  unde  lesen  Ortnit  2.  als  We  nach  hiute  hcaret  sinken  oder  Uten 
im  Wolfdieterich  [D],  an  dessen  Eingang  anch  von  einem  don  die  Rede  ist :  WGrimin'^ 
Heldensage  228;  anch  Beheims  Bnch  von  den  TVienern  so  beschaiFen,  das  man  es  le^^ 
mag  als  aznen  sprueh  oder  singen  als  ain  liet:  Earajan  1.  Alter  Drnck  des  Sigenot  ztun 
lesen  u,  singen :  Panzers  Ann.  d.  alt.  d.  Lit.  1,  187.  Erzählende  Gedichte  von  Foli  durch 
Spruch  bezeichnet :  Z.  f.  d.  A.  8,  508,  von  Rosenblüt  ebd.  9,  168 ;  nnd  so  auch  das  herz(- 
nuere  Konrads  von  Wtlrzbnrg:  Hätzlerin  173  b.  Hier  also  bezeichnen  singen  unde  sagen 
nnr  zweierlei  Vortragsweisen  innerhalb  derselben  Bichtnngsart ;  vgl.  §  52,9.  8a)  Nach 
Zamcke  Germ.  1,  53  war  Caspar  nnr  der  Schreiber  derjenigen  Stücke,  die  mit  seinem 
Kamen  bezeichnet  sind;  die  andern  Theile  der  1472  für  H.  Balthasar  von  Meckdnbnr^' 
geschriebenen  Handschrift  riLhren  von  anderen  Händen  her.  [Vgl.  anch  Qoedeke  ebd.  23?* 
Als  Leipziger  Stndent  ward  Caspar  1474  immatricniiert :  Zarncke  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d- 
Wis9.  1870  S.  207.]  9)   Zn   vergleichen   das   Sammelwerk  von  Gbjbsse,    die  grossen 

Sagenkreise  d.  Mittelalters  (Lehrbnch  einer  allg.  Litersrgesch.  2,  3),  Dresd.  n.  Leips.  18ii\ 
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Ganze  aus  Einern  neuen  Gusse  herzustellen:  er  besonders  zeichnet  sich  durch 
kindliche  Anmuth  und  behagliche  Zier  der  Bede  aus.'  [Doch  s.  u.]  Dazu 
konunen  noch  ein  Salomon  ^,  eine  Judith,  auch  diese  in  zwei  Abfassungen, 
deren  eine,  kürzere  [und  mit  den  drei  Jünglingen,  im  Peüerofen  *•  ver- 
bundene] gleichfalls  noch  aus  dem  elften  Jahrhundert  stammen  konnte^,  ein 
Brachstück  vom  Babylonischen  Gefanoniss*  und  Adams  Klage.*  [Viel- 
leicht noch  dem  dreizehnten  Jahrhundert  gehoert  Hesteb**  an,  vermutlich 
Tom  Dichter  des  Passionais  (Anm.  128);  kaum  aber  die  Bruchstücke  einer 
gereimten  TJebersetzung  des  alten  Testaments.*^]  Die  jüngere  Zeit,  das 
yierzehnte  Jahrhundert,  hat  nur  noch  ein  Glicht  von  Adam  und  Eva  (der 

y  55.  1)  Der  erste  und  der  dritte  Theil  ans  der  Yoraner  Handschrift  (sie  enthält  anch 
den  zweiten  [Joseph  in  Aegypten  yeroff.  v.  Diemer  Wiener  Sitznngsb.  1864  XLVii  S.  636 
fgg.J)  in  DiBMSRS  Deutschen  Ged.  d.  xi  n.  xii  Jh.,  Wien  1849,  1—31  n.  32—85 ;  im  er- 
sten kommen  noch  reimlose  Sätze  vor :  vgl.  §  40,  8.  48,  1 ;  im  dritten,  den  anch  die  ty- 
pischen Beziehungen  auf  das  Neue  Testament  unterscheiden,  haben  die  Beimglieder  schon 
mehr  das  Mass  von  Versen.  Die  Erweiterung  des  mittlem  Theiles  aus  einer  Wiener 
Handschr.  in  Hoffmanns  Fundgruben  f.  Gesch.  Deutscher  Spr.  u.  Litt.  2,  Bresl.  1837, 
10—101 ;  14,  15  eine  Stelle,  die  älter  ist  als  der  Wormser  Vertrag  von  1122.  Aus  letz- 
terem Tfflcte  ein  Stück  im  LB.  1,  337.  [Vielmehr  ist  die  Wiener  Genesis  und  Exodus, 
velche  auch  und  am  Schlüsse  vollständiger,  jedoch  überarbeitet  in  einer  Milstätter  Bilder- 
hAndschrift  (hrsg.  von  Diemer,  Wien  1862)  vorliegt,  die  ältere :  Scherer  QP.  1,  4—6.  7, 
42  fgg.  Vogt  in  Paul  u.  Braune  Beitr.  2,  210—230.  Im  Joseph  stimmen  beide  Fassungen 
Dffher  zn  einander;  der  Vorauer  Moses  dagegen,  wozu  noch  ein  Fragment  Germ.  7,  230 
kommt,  ist  von  der  Wien-Millstätter  Exodus  ganz  verschieden.  In  der  Vor.  Es.  folgt 
Boch  besonders  ein  Balaam  {Diemer  72,  8  bis  75,  3).  In  der  älteren  Genesis  hat  Scherer 
^*  li  7  fgg.  mehrere  wol  zum  Vorlesen  anstatt  der  Predigten  bestimmte  Stücke  von 
Tenchiedenen  Verfassern  unterschieden,  was  Roediger  Z.  f.  d.  A.  18,  263  fgg.  aus  der 
ß«im]nmst  bestietigt  und  ebd.  19,  148  gegen  Vogts  Einwendungen  a.  a.  0.  288  fgg.  ver- 
teidigt hat.]  2)  Diemer  a.  a.  0.  107—114.  [MSDenkm.  xxxv,  wo  nach  Ausscheidung 
einer  unstrophischen  Interpolation  von  Salomos  Drachensieg  und  Tempelbau  20  Strophen  zu 
10  Zeilen  von  ungleicher  Länge  hergestellt  sind.]  Salomon  ward  auch  von  Heinrich  von 
Veldeke  dargertellt,  wie  er  Venus  anrief:  MSF.  S,  258  [Moriz  v.  Craon  1160.]  2a)  Die- 
aer  117,  1 — 119,  22;  als  Gedicht  von  ungleichen  Strophen  mit  Schlussverlängerung  her- 
gestellt: MSDenkm.  xxxvi.]  3)  §  40,  8.  Die  kürzere  Diemer  117—123  (überlange 
Beimzeilen)  [MSDenkm.  xxxvn:  interpoliert  und  unvollständig,  aber  ursprünglich  auch 
in  angleichen  Strophen  abgefasst,  offenbar  von  einem  Spielmann],  die  längere  127 — 180. 
Holtzmann  Germ.  2,  48.  [Scherer  QF  7, 56  fgg.]  4)  Mones  Anz.  8,  55—58.  5)vdHagens 
Gesammtabenteuer  1,  5—16.  Der  Verfasser  war  ein  Thüringer ;  das  Gedicht  findet  sich  ein- 
geschoben in  mehreren  Hss.  von  Rudolfs  Weltchronik :  Pfeiffer  Münchener  Gel.  Anz.  1851 
^.  707  fg.  [Vilmar,  Die  zwei  Kecensionen  der  Weltchronik  S.  30.  Die  Arolsener  Hs.  12  ^  beruft 
»ch  dafür  anfein  Buch  Adam.]       5a)  [Schroeder  Germ.  Stud.  1,  247.]       5b)  [Germ.  19,  339.] 
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Yerfasser  hiess  Liutwin)*,  die  Weissaguno  Daniels  und  .das  Buch  Hiob 
hinzugefügt;  und  die  beiden  letztern,  von  Ungenannten  zwischen  1330  und 
1340  in  Preussen  aufgesetzt  ^,  sind  wohl  eher  didactisch  als  episch  gehalten. 
Zahlreicher  in  allen  Jahrhunderten  sind  die  Werke,  deren  Gegenstand 
das  Leben  und  Leiden  Christi  und  seine  Wiederkunft  ist,  im  zwölften  wieder 
gern  mit  Hereinziehung  der  Yorbiidlichkeiten  des  Alten  Testamentes.  Das 
ganze  Leben  Christi  nebst  dem  Antichrist  und  dem  Jüngsten  Tage  haben 
wir  von  einer  Frau  Namens  Aya,  die  im  J.  1127  als  Klausnerinn  eines 
Oesterreichischen  Gotteshauses  starb  ® ;  bloss  Christi  Leben  unter  dem  Titel 
Anegenge  und  sehnlich  der  gleichbenannten  älteren  Schrift  (§  40,  10)  von 
einem  Dichter  des  zwölften  Jahrhunderts  *:  diess  Buch  war  noch  spseterhin 
wohl  angesehn.^^  Drei  andre  gleichen  Lihaltes  und  aus  dem  gleichen  Zeit- 
raum, aber  von  verschiedenen  Punkten  desselben,  sind  nur  noch  bruchstück« 
weise  da.  ^^  [Wie  im  Anegenge  wird  Schöpfung  und  Sündenfall  dem  Leben 
Jesu  vorangestellt  in  der  Eblcesitng  ^^*  von  dem  Dichter,  der  auch  das  Leben 
der  h.  Elisabeth  verfasst  hat  (Anm.  75),  in]  Christi  Hobt  von  Gukdackes 
VON  Judenbubg  ^^^,  [und  in  de  Minnen  Rede,  einem  niederrheinischen  Ge- 
dichte ^^  des  vierzehnten  Jahrhunderts.  Ein  Leben  Christi  enthält 
auch  der    1331   verfasste  Libdlus  Septem  sigülorum  von  magister  Thilo  zu 

6)  Hoffmanns  Altd.  Handschriften  z.  Wien  120.  7)  GrsBters  Idanna  n.  Hennode  1813,  80. 
Pfeiffers  Jeroschin  xxvi— zxvin  [Z.  f.  d.  A.  13,  510.  535 ;  511.]  8)  Diemer  229—292.  vgl 
Einleitung  xiv  ig, ;  duze  huoch  dihtote  zweier  dUnde  muoter;  diu  sageten  ir  disen  sin  292, 
14.  Ein  jftngerer  Text  ohne  die  Schlnssrede,  aber  im  Anfange  noch  mit  dem  Leben  Jo- 
hannes des  Täufers,  die  s.  g.  Görlitzer  ETangelienharmonie,  in  Hoffmanns  Fundgruben  1, 
130—204.  [W.  Grimm,  Z.  Gesch.  d.  Reims  38  zeigt,  dass  das  Leben  Jesu  von  andrer 
Hand  herrührt  als  das  Jüngste  Gericht  und  vielleicht  der  Antichrist,  und  nur  letstere  der 
Ava  angehoBren.  Scherer  QF.  7,  73  fgg.  weist  ihr  auch  das  vorangehende  Stück  von  den 
Gaben  des  h.  Geistes  (Diemer  276,  4  fgg.)  zu,  trennt  das  Leben  Jesu  vom  Johannes  und 
lässt  es  überdies  in  zwei  Gedichte  zerfallen,  deren  zweites  Diemer  239.  Fundgr.  1,  152,  7 
beginnt.]  9)  Hahns  Ged.  d.  12  u.  13  Jh.  Quedlinb.  1840,  l-~40.  10)  Eonrad  von 
Fnssesbrunnen  beruft  sich  [vielleicht]  darauf  in  d.  Kindheit  Jesu  68,  7L  11)  Bruch- 
stücke des  ältesten  (es  mag  dem  in  Voran  wenigstens  gleichzeitig  sein)  durch  Weigand  in 
Haupts  Zeitschr.  7,  444 — 448.  8,  264  [MSDenkm.  xxxm;  die  letzten  Bruchstücke  behandeln 
den  Antichrist] ;  eines  jüngeren,  das  Hoffmann  und  Mone  Anz.  8,  51  Johannes  Baptista 
überschreiben,  Fundgr.  2,  139—141 ;  des  jüngsten  [vielleicht  weit  späteren]  durch  Pfeiffer 
in  Haupts  Zeitschr.  5,  17—32.  IIa)  [herausg.  von  Bartsch,  Quedlinburg  1858 ;  über  den 
Dichter  Germ.  7,  1.  lieber  andre  Hss.  Kelle  Germ.  3,  465—480,  Bartsch  Genn.  15,  357, 
Weigand  Z.  f.  d.  A.  15,  506  fgg.  vgl.  auch  §  56,  37.]  IIb)   Pfeiffer   Altd.   üebungs- 

buch  73  fgg.  11c)  [herausg.  von  Heinzel  Z.  t  d.  A.  17,  3—42,  wo  auch  S.  43—51  ein 
Excurs   über   die  häufig  behandelte  Beratung  der  vier  Töchter  Gottes  über  die  Erlcdsung.} 
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Culm.  "*]  Die  Kindheit  Jesu,  von  welcher  apocryphische  Evangelien  um 
die  Schweigsamkeit  der  echten  zu  erganzen  mit  legendenhafter  Ausführlich- 
keit erzfißhlten  ^^,  dichtete  nach  solch  einer  Quelle  Eonrad  von  Fussesbrun- 
XEN^',  schon  in  strengeren  Yersen  und  Reimen,  aber  noch  alterthümlich  in 
Sprache  und  Stil  und  in  den  litterarischen  Bezügen,  die  er  nimmt.  ^^  Bloss 
vom  Leiden  Christi  handelt  [ausser  einem  Bruchstück  *^*  des  zwölften  Jahr- 
liunderts  und  einem  auszugsweise  erhaltenen  Werke  Joh.  Bothes^^^]  der 
£r£uzio£r  Bruder  Johanns  von  Frankenstein,  eines  Johanniterritters  zu 
Wien,  gedichtet  im  J.  1300  ^^]  vom  heiligen  Kbeüz  (es  wird  legendenhaft 
Ton  dem  verbotenen  Baum  im  Paradiese  hergeleitet)  gleichzeitig  Heinrich 
VON  Freibbro  " ;  von  Christi  Leiden  und  Höllenfahrt  und  Auferstehung  die  * ' 
Terdeutsohung  des  Evangelium  Nicodemi  *'',  einer  Apocryphe,  die  einst  gleich 
•lenen  von  der  Kindheit  vielbeliebt  war  ",  und  aus  derselben  Quelle  flies- 
send,  die  Urstende^^:  der  Nicodemus  zu  Ablauf  des  zwölften  Jahrhun- 
derts [doch  8.  u.],  die  Urstende  gewiss  von  dem  eben  genannten  Eonrad  von 
Fussesbnmnen  [vielmehr  von  Konrad  von  Heimesfiirt  ^®»]  abgefasst.*^   End- 

IW)  [Z.  t  d.  A.  13,  516.]  12)  Thilos  Cod.  apocr.  N.  Test.  1,  cv  fgg.  339  fgg.  [Schade, 
Liöer  de  infanüa  Maruß  ei  Christi  Salv.  Halle  1869.]  13)  Hahns  6ed.  d.  12  u.  13  Jh. 
67-102.  Bruchatücke  Z.  f.  d.  A.  3,  304.  Ein  kürzerer  Text  hei  J.  Feifalik,  Wien  1859,  [dessen 
Ansicht  daas  dieser  der  ursprüngliche  sei,  widerlegt  worden  ist  von  Bartsch.  Germ.  5, 247];  ein 
^tDck  ans  einer  Üherarbeitnng  dnrch  fremde  Hand,  die  er  seihst  noch  erleht  hat  (es  ist  mir  e 
^^^idervam  Urstende  103,  34.  vgl.  Anm.  20  [doch  s.  n.])  LB.  1,  ^  541.  vgl.  Anm.  43.  Fnsses- 
i  rannen  in  Niederoßsterreich :  Hanpts  Zeitschr.  8,  161.  Biemer  Beitr.  3,  66  hat  den  Namen  K. 
v.F.  in  Urkunden  zwischen  1182  nnd  1186  aufgewiesen;  vgl.  Pfeiffer  z.  d.  Litgesch.  33  fg. 
(Doch  zeigt  die  Kindheit  Jesu  Nachahmung  Hartmanns:  Gomhert,  de  tribus  carmnibua 
theotiscis,  Halle  1861.]  Benutzung  des  Gedichtes  von  unsers  Herrn  Kindheit  im  Passional: 
^^^rtsch  Germ.  5,  432.  [Vgl.  auch  ehd.  8,  307  fgg.]  14)  auf  das  Anegenge  Anm.  10  und 
•iQf  Heinrichs    Uet    von   unser  frouwen    Anm.    35.  14a)   [Bartsch   Germ.   4,   245.] 

Uh)  [Bech  Germ.  9,  172.]  15)  Hoffmanns  Handsehr.  zu  Wien  136  fgg.  16)  vdHa- 
Mis  Gottfr.  V.  Strassh.  1,  x.  Pfeiffers  Uehungshuch  S.  126  fgg.  Derselhe  als  Fortsetzer 
^^^i  Tristan  §  60,  86  und  als  Wappendiohter  §  67,  22.  17)  Hoffmanns  Fundgr.  1,  128. 
Mones  Anz.  7,  281.  Pfeiffers  Uehungshuch  1  fgg.  wonach  Heinrich  Hesler  der  Dichter 
^«re.  18)  Thilo  a.  a.  0.  cxvra  fgg.  489  fgg.  [B.  Wülcker,  Das  Ev.  Nicodemi  in  d. 
abtndl.  Lit  Paderhom  1872.]  19)  Hahns  Ged.  d.  12  u.  13  Jh.  103—128.  19a)  [Dieser 
i:ennt  sich  im  Acrostichon :  Wülcker  Germ.  15,  157.]  20)  Sie  stimmt  mit  der  Kindheit 
«^esn  in  Allem  und  his  in  Einzelheiten  überein,  wie  die  Beimhänfung  am  Schluss  (vgl. 
^  4*5,  39)  und  den  Zorn  gegen  Überarbeitung  durch  fremde  Hand  102  h  und  103  a.  (vgl. 
Anm.  13  n.  §  48,  35).  [Doch  s.  dagegen  die  zu  Anm.  13  angezogene  Dissertation  v.  Gom- 
\ftxi  und  Bartsch  Germ.  8,  315  fgg,  Konrad  von  Fusseshrunnen  war  wol  Laie,  Konrad 
von  Heimesfürte  Geistlicher.]    Über  ein   drittes  Werk  desselben  Dichters  [K.  v.  Heimes- 
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lieh  die  letzten  Dinge.  Davon  Hessen  das  ganze  Mittelalter  hindurch  die 
stfiets  sich  wiederholenden  Weissagungen  des  nahen  Weltuntergangs,  wie  sie 
yon  Gelehrten  und  Geistlichen  gebracht  und  von  Wallern  ausgebreitet  wur- 
den'\  mit  immer  neu  belebter  Theilnahme  singen  und  sagen  ^  und  in 
Poesie  und  Prosa  davon  schreiben;  zu  den  Zeugnissen  der  Kirche,  welche 
die  Paraphrase  der  Offenbarung  Johannis  von  Heinhich  Hesleb^*  wie- 
dergibt, kamen  hier  Überreste  ähnlicher  Gedanken  des  alten  Heiden- 
thums  und  verstärkten  den  Reiz  und  wirkten  auf  die  Darstellung  ein  (Tgl. 
§  29).  Ava  hatte  defn  Leben  Christi  den  Antichristus  und  eine  Schilde- 
rung des  Jüngsten  Tages  beigefugt ;  sehnlich  Spcetere  ^' :  aber  es  gab  ancli 
eigene  Gedichte  solchen  Inhalts.  Habtmanns  Bede  vom  Jüngsten  Tage  ist^ 
wir  dürfen  es  bedauern^  verloren  gegangen  ** ;  eine  andre,  die  ganz  in  den 
Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts  gehoeren  mag,  hat  ach  nur  unvollständig '^ 
eine  dritte  des  vierzehnten  in  zahlreichen  Handschrifken  erhalten.'*  Wieder 
eine  des  zwölften  '^  beginnt  mit  dem  Antichrist  oder  JEntehrist^  Endekrisi, 
wie  man  den  Namen  treffend  zu  entstellen  pflegte.  Yon  dem  Antichrist 
allein  erzaßhlen  zwei  Gedichte  des  vierzehnten  '^,  bloss  von  den  Yobzeichen 
DES  Jüngsten  Taqes  mehrere  des  zwölften '*|  des  vierzehnten  und  fun&ehn- 
ten  Jahrhunderts.^^  In  eine  Schilderung  der  letzten  Dinge  lauft  auch  Si- 
byllen Weissagung  aus :  Sibylla  d.  h.  die  Eoeniginn  von  Saba  prophezeit 
darin  gespreechsweise   dem  Ecenig  Salomo   die   ganze   Zukunft   von   Ghiisti 

ffirte]  Anm.  51.  21)  LB.  1,  586,  16.  22)  LB.  1,  586,  14.  22a)  Pfeiffer  Jeroschio 
XXX,  Uebnngsbnch  S.  23.  Germ.  11,  70.  15,203.  [Auszüge  von  Eöpke:  vdHag.  Genn.  10, 
81].  £iiie  wichtige  Stelle  über  Metrik  s.  §  48,  64.  23)  Anm.  31 ;  vom  Antichrist  und 
vom  Jüngsten  Tage  Heinrich  von  Nenenstadt  in  d.  Zoknnft  Gottes  nnd  Hngo  v.  Langen- 
stein in  der  h.  Martina  (bei  Keller  S.  481  fgg.);  von  den  15  Zeichen  des  Jüngsten  Tages 
Bmn  V.  Schcenebeck  im  Hohen  Liede  (Sommer  in  Hanpts  Zeitschr.  3,  523  fgg.) ;  prosaische 
Darstellnng  der  letzten  Dinge  in  nnd  nach  dem  Lncidarius  §  88,  28.  24)  Er  erwshnt 
ihrer  in  der  Rede  vom  heiL  Glanben  1628  fgg.  25)  LB.  1,  331;  sie  beginnt  gerade 
da,  wo  die  althochd.  Dichtung  260  abbricht.  26)  Bloss  in  Wien  deren  drei :  Hoffmanns 
Yerzeichniss  84.  176.  349.  27)   nnter  dem  Titel  Entekrist  in  Hoffmanns  Fnndgr.  2. 

106—134.  [Scheins  Z.  t  d.  A.  16,  157  zeigt,  dass  dieser  Entechrist  nicht  der  Hartmanns 
(Anm.  24)  sein  kann.]  28)  Hanpts  Zeitschr.  6,  369—386  (die  lat  Quelle  [Adso]  ebi 
10,  265  fgg.) ;  Hoflhianns  Fnndgr.  2,  104.  Lateinische  nnd  deutsche  Dramatisierung  d« 
Antichrist  und  des  Jüngsten  Gerichtes  §  83,  29.  86,  10.  29)  Haupts  Zeitschr.  1,  117- 
126,  von  Schade  Grescentia  42 — 52  in  sechszeilige  Strophen  gebracht;  die  Arbeit  eiue< 
Fahrenden  [der  dabei  Avas  Gedicht  (Anm.  8)  benutzte] :  vgl.  §  42,  21.  33.  51,  5.  [Uekr 
lat.  u.  a.  Behandlungen  des  Gegenstandes  s.  den  Anm.  23  angesogenen  Auii»ts  Sommei^' 
30)  Massmanns  Denkmäler  Deutscher  Spr.  u.  Lit.  1,  6  fg. ;   ein   entstellter  Meistergesang 
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Geburt  an  bis  zum  Ende  der  Tage,  mit  besonderer  Bestimmtheit  aber,  was  von 
Ecenig  Adolf  bis  auf  Kaiser  Earl  iv  geschehen  werde ;  darüber  hinaus  yer- 
schwindet  der  geschichtliche  Grund,  und  man  erkennt  die  Zeit  der  Abfas* 
sung.  Die  Erfindung  wenigstens  ist  glücklich:  auch  hat  dieses  Buch  in 
Schrift  und  Druck  lange  Gunst  genossen.  ^^  Und  noch  ein  andres  ist  seinem 
Inhalt  nach  hier  anzureihen,  das  Gesicht  des  Tukdalus,  eines  Irischen  Bit» 
ters,  dem  1149  ein  Engel  im  todsehnlichen  Schlafe  die  Holle  und  den  Hirn- 
mel  zeigte  ^^*:  dieser  ebenfalls  eschatologische  Stoff  ist  zweimal  bearbeitet 
worden,  zuerst  am  Niederrhein  ^^,  sodann  zu  Begensburg  von  einem  Priester 
Albeb"^,  der  damit  dem  Auftrag  einiger  Frauen  folgte,  auch  diess  zweite 
Mal  noch  im  zwölften  Jahrhundert. 

Das  Leben  dek  Mabta,  wie  auch  dieses  apocryphisch  überliefert  war  ^S 
ist  im  zwölften  Jahrhundert  von  Meister  Heinrich  ^^  und  1172  yonWEENHER, 
einem  Priester  und  Mönche  zu  Tegernsee  [doch  s.  u.  ^**],  gedichtet  wor- 
den :  jenes  Werk  ist  ganzlich,  und  yon  diesem  die  ürgestalt  bis  auf  einige 
Bmckstücke '^  yerloren  gegangen;  yoUständig  ist  nur  eine  nicht  yiel  jüngere 
Überarbeitung  *^,  eine  zweite  etwas  spsetere  '^*  und  wiederum  yon  einer  drit- 
ten [dem  Urtext  besonders  nahe  stehenden]  noch  mehrere  Bruchstücke  da.^^ 


bei  Diemer  a.  a.  0.  Amnerk.  S.  72  fg.  31)  Massmann  a.  a.  0. ;  die  Altd.  Handschr, 
^r  Basl.  Bibl.  55 ;  Mones  Schanspiele  d.  Mittelalters  1,  305  fg.  lieber  Hss.  von  Sibyllen 
Weiasagnng:  Pfeiffer  in  der  Jen.  Litt.  Zeitnng  1842,  1006  fg.  Niederrheinische  Fassung 
in  Schadee  Geistl.  Ged.  296  fgg.  [Ueber  einen  Meistergesang  davon  s.  Zingerle,  Sitznngsb* 
der  Wiener  Akademie  1861,  374,  Bartsch  Kolmarer  Liederhs.  50.  95,  Schröer  Wiener 
Sitznngsb.  1867,  497.]  Wegen  der  Gespraschsform  vgl.  §  81.  31a)  [Visio  Tnugddlied. 
0,  Schade,   Königsberg  1869.      Mnssafia,   sulla    visiane   di    Tundato,    7ienna   ld71.J 

32)  Lachmann  über  drei  Bmchstücke  niederrh.  Gedichte  8—13.    [Kl.  Sehr.    1,   526  fgg.] 

33)  Hahns  Ged.  d.  12  n.  13  Jh.  41>-66.    [B.   Sprenger,   Albers  Tnndalns,    Halle   1875.} 

34)  Theils  in  den  Evangelien  de  Infantia  Christi  Anm.  12,  theils  in  besondem  Darstel- 
lungen: vgL  Anm.  39.  44.  46.  35)  Konr.  v.  Fnssesbmnnen  Kindh.  Jesu  68,  33.  vgL 
§  52,  10.  35a)  [Wernher  nennt  sich  selbst  prieater  nnd  gibt  an,  dass  er  von  einem 
prie$Ur  Mangold  bei  einer  Dichtnng  gefordert  worden  sei:  alle  weiteren  Annahmen  über 
seine  Persönlichkeit  weist  Feifalik  in  seiner  Ansg.  (Anm.  37a)  zurück.  Eine  nene  Yer- 
motnng  von  Greiff  Germ.  7,  314.]  36)  Docens  Misoellaneen  z.  Geschichte  d.  tentschen 
Lit.  2,  104—108  [anch  Fnndgr.  2,  213];  Anz.  d.  germ.  Mns.  1862,  113—115  [nnd  viel- 
leicht die  Germ.  7,  315  fgg.  abgedruckten].  37)  Hoffmanns  Fnndgr.  2,  147—212.  Vor 
1187:  S.  164,  19.  20  [Doch  ist  die  Stelle  auch  in  der  jüngeren  Bearbeitung  stehn  ge- 
blieben: Feilalik  v.  1227  fgg.].  37a)  Ausgabe  Feifaliks,  Wien  1860  [dessen  Ansicht, 
dass  dies  der  echteste  Text,  von  Bartsch  zurückgewiesen  ist :  Germ.  6,  117].  38)  Mono? 
Anzeiger  6,  156—164  [Bartsch  Germ.  12,  85;  andre  Bmchstücke  in  den  Lesarten  bei  Fei- 
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Die  Quelle,  woraus  Wemher  seine  drei  liet  geschöpft  hat  (denn  so  theilte  er 
sein  Buch  und  benannte  die  Theile:  §  50,  7.  53;  3),  ist  das  apocryphisclie 
Marien-Evangelium  des  heil.  Mattheeus^*;  er  war  [doch  s.  Anm.  35  a]  auch 
sonst,  sonst  aber  auf  Lateinisch,  als  Schriftsteller  und  Dichter  thsetig  ^®  und, 
vielleicht  selbst  ausübend,  ein  Freund  des  lyrischen  Yolksgesangs  ^M  aber 
hier  zumal  bewahrte  er  Geist  und  Empfindung  und  seltene  Dichtergabe,  und 
verdiente  die  Gunst,  die  mit  jenen  Erneuerungen  und  dem  schoenen  Bilder- 
schmucke der  einen  ^^  ihm  bezeugt  ward.  Weitere  Dichtungen  gleichen  In- 
haltes giebt  es  nur  noch  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert  ^^  von  noch  einem 
Wernheb  **,  von  Waltheb  von  Bhetnau  **  und  nach  derselben  Quelle  von 
«inem  Karthäusermönche  Bruder  Philipp  ** ;  die  beiden  ersten  waren  Schwei- 
zer (Walther  aus  Bremgarten  und  ein  Schreiber  von  Beruf),  Br.  Philipp 
wohl  ein  Preusse:  er  widmete  sein  Werk  den  Deutschen  Herren,  und  seine 
Sprache  hat  viel  Niederdeutsches:  dadurch  ist  eine  spaetere  Umarbeitung 
ganz  in  diese  Mundart  nahe  gelegt  und  erleichtert  worden.  Alle  drei  e^ 
zeehlen  auch  die  Kindheit  Jesu  auf  das  ausfuhrlichste  mit.     [Alter   wol  als 

falik] ;  die  Schlussworte  Wemhera  haben  hier  noch  die  echtere  Gestalt  [Doch  hier  wie  bei 
Feifalik  eine  Interpolation  von  Christi  Leben,  noch  dazn  in  verkehrter  Ordnung.]  39)  Das 
Uv.  de  Nativitate  8.  MariaThilo  xcv  fgg.  319  fgg.  vgl.  Fnndgr.  2, 148, 10  [vielmehr  die  Anm. 
12  angegeb.  Quelle:  Schade  8].  40)  Über  sein  Briefbnch  und  seine  Frühlingsseqnenz  Kugkrs 
Dissertation  de  Werinhero,  Berol.  1831,  34.  37 ;  über  sein  Osterspiel  vom  Antichrist  §  83, 29. 
Lat.  Beimprosa  in  dem  Briefe  Fez  Thes.  Anecd.  6,  1,  377.  41)  In  einem  seiner  Brief« 
ein  deutsches  Liebesliedchen,  dem  Yolksgesang  entnommen  oder  nachgeahmt:  LB.  1,  39ri, 
18;  auch  in  einem  andren  deutsche  Verse:  Kngler  a*  a.  0.  38.  42)  der  von  HoffinanB 
<Anm.  37}  herausgegebenen  Berliner  Handschrift:  vgl.  §  43,  35,  76;  nach  Kugler  El. 
Schriften  n.  Studien  zur  Kunstgeschichte  1,  28  sind  diese  Bilder  von  Originalzeichnungen 
4es  Dichters  copiert.  43)  Denn  das  Bruchstück  „aus  einem  Marienleben''  Mones  Acz. 
8,  200  gebeert  vielmehr  einer  Überarbeitong  der  Kindheit  Jesu  von  Konrad  von  Jf^nsses- 
brunnen :  vgl  Aum.  13.  44)  Wilkens  Gesch.  d.  Heidelb.  Büchersamml.  451.  vdHageii$ 
Minnesinger  4,  515.  vdHagens  Germ.  8,  239—264;  sein  Gewährsmann  ein  Dionvsies 
(vielmehr  die  Anm.  46  genannte  Quelle:  s.  Schoenbaoh  Z.  f.  d.  A.  17,  524.]  45)  Mone 
im  Anz.  5,  322  fgg.  und  in  den  Schausp.  d.  Mittelalters  1,  181  fgg. ;  Kellers  Probe  voo 
Walthers  v.  Rh.  Marienleben,  Tübingen  1849;  das  zweite  Buch  ebd.  1852;  das  dritte 
1853 ;  das  vierte  1855.  46)  Docens  Mise.  2,  66  fgg.  vdHagens  Grundriss  251  fgg.  Aus- 
gabe von  H.  Rückert,  Br.  Philipps  Marienleben,  Quedlinburg  1853:  danach  war  Philipp 
Mönch  des  Karthäuserklosters  Seiz  in  Steiermark.  Aber  die  Sprache  ist  mitteldeutsch: 
Pfeiffers  Jeroschin  xv,  [nach  der  Ansicht  von  Jos.  Haupt,  Wiener  Sitzungsb.  1871  Lxvm 
1^7  igg.  niederrheinisch.  Ebd.  sind  verschiedene  Yerbindungen  des  Werkes  mit  andenfo 
Gedichten  besprochen.]  Die  Quelle  Walthers  und  Philipps  ein  lateinisches  Beimgedicht, 
worüber  Massmaun  in  den  Heidelb.  Jahrb.  1826,    1184;    dieselbe  auch  (Sa  das  Passiooal 
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diese  ist  ein  nur  in  Bruchstücken  erhaltenes  Mabienleben.  ^*^]  Sodann 
Mariengedichte  Ton  begrenzterem  Gehalt  und  Umfang,  eine  Ejlaoe  Marls; 
aus  dem  zwölften  ^"^  und  zwei  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert  *%  alle,  da 
die  Klagen  der  Mutter  um  den  Gekreuzigten  die  Hauptsache  sind,  zum  grossen 
Theil  auf  lyrisches  Gebiet  hinübergleitend  ^®,  Marien  Himmelfahrt  aus  dem 
dreizehnten  von  einem  [zwei]  Ungenannten  ^  und  von  Eokrad  von  Heimes- 
FUBT,  einem  schwaebischen  Priester  ^\  und  mehrfach  einzelne  Marienlegen- 
DEX^'*  (vgl.  Anm.  129),  unter  welchen  das  Judlein '^^  und  noch  drei  an- 
dre, deren  Verfasser  benannt  sind,  Siegfried  der  Dorfer  ^^,  Heinrich 
Klausner^'*  und  Ehrenfreünd  ^*,  moegen  hervorgehoben  werden. 

Man  sieht,  die  hoBÜschen  Dichter  haben  sich  an  der  Epik  über  Christua 
und  Maria  kaum  betheiligt :  der  Stofif  hatte  nichts  ritterliches,   er  liess   der 


Anm.  128  fgg.  benutzt        46a)  [Schcenbacli  Z.  f .  d.  A.  17,  519—560.    Im  ersten   Theil 

starke  Anklänge  an  Mai  nnd  Beaflor.]        47)  Bmchstück  in  Hanpts  nnd  Hofi&nanns  Altd. 

Buttern  2,  200  fg.        48)  Die  eine  jüngere,  deren  Name  eigentlich  dbr  Spiegel  ist,  ana 

<ier  YoIIstindigsten  Handschrift  (den  yielen  übrigen  fehlt  der  Eingang)  in  Mones  Schansp.. 

i  Mittelalters  1,  210—250.   Parans  ein  Bmchstück  Z.  f.  d.  A.  3,  130.]    Die  andere,  nie- 

(ierrheinische  ans  einem  Dmck  von  1513  bei  Schade,  Geistl.  Gedichte  des  14  n.  15  JahrL. 

V.  Niederrhein,  Hannoyer  1854  S.  214  fgg.  Im  J.  1377  ward  ein  Basler  Jude  ans  der  Stadt 

verbannt,  weil  er  am  stillen  Freitag  ünsrer  Franen  Klage  lästerlich  gelesen  hatte:  Ochs 

i^escL  y.  Basel  2,  1,  361.  (s.  §  85,  38).        49)  Ein  Gedicht  des  12  Jh.  in   Hanpts  Zeit* 

«vhr.  1,  34 — 38  giebt  unnr  trowen  elage  ganz  ohne  epische  Einrahmung.    Dramatisiemn- 

:tn  desselben  Stoffes  §  85,  59.     [Ueberall  liegt  eine  lat  Sequenz  zn  Grnnde :  Mone  Schansp. 

dts  HA.  2,  362 ;  Schade  a.  a.  0.  207 ;   Schoenbach,   üeber  die  Marienklagen,  Graz  1874.] 

50)  Hanpts  Zeitschr.  5, 515—564.  [Schade,  Lib.  de  inf.  8c  (niederrhein.).  Ans  spaterer  Zeit  eine 

Sil.  Himmelfahrt  Maria:   Germ.  15,  369.]        51)  durch  Pfeiffeb  in  Hanpts  Zeitschr.  8, 

I'U— 200.   Wenn  des  Herausgebers  Meinung  (158  ^,)j  dass  Konrad  v.  Heimesfurt  auch  die  ür- 

steade  gedichtet  habe,  richtig  ist,  so  sind  Eonrad  y.  Heimesfurt  und  Konrad  y.  Fussesbrunnen 

«ioe  Person  (ygL  Anm.  20),  Heimesfurt   im  Biess  der  Geburtsort  (Himmelf.  21),  Fusses- 

branoen  in   Oestreich   etwa  der   Ort,  wo  Konrad  sein  Priesteramt  übte.    Rudolf  y.  Ems 

sennt  im  Alexander  (ydHagens  Minnes.  4,  866)  nur  von  Heimesfwrt  her  Kuonrät,  der  woT 

^on  gote  getihtet  hai  (die  Kindheit  Jesu?) ;    im  Wilhelm    yon  Orleans  LB.  1,  768,  30  vr- 

▼»bot  er  nur  des  Vim  Vuozesprufmen,    Die  Himmelfahrt   wiere   yon  den  drei  Gedichten 

^äs  früheste.     [S.  dagegen  zn  Anm.  20.    Ein  Cunradas  de  Heimsfurt  1204  nachgewiesen 

Z.  f.  d.  A.  15,  468.]        51a)  pifitteldeutsche  Marienlegenden  (Bruchstück) :  Germ.  17,  436.] 

d^2)  Hahns  Ged.  d.  12  u.  13  Jh.  129—134 ;  Schluss  des  12  Jh.        53)  Pfeiffer  in  Haupta 

Zeitschr.  7,  109—128 ;   Sprache  des  13  Jh.  und  Mitteldeutschlands ;   Titel   der  vrouwenr 

^f(fft.  53a)   Mitteldeutsche   Gedichte  yon   Bartsch   S.    1—39.    Der  Dichter,   der  in 

'^ürlitz  bekannt    war     [und    für  Wenzel    u    you   Bcehmen     dichtete]    hatte    sich    am 

^aaional    gebildet:    Bartsch   S.   xn.  54)  Lassbergs  Liedersaal  3,   71--79;     14  Jh. 
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freien  Erfindung  zu  wenig  Raum,  und  noch  mancher  wie  Wolfram  mochte 
«ich  der  Marienverehrung  geflissentlich  enthalten.^^  Anders  war  ihre  Stellung 
gegenüber  der  HEiLiaEKLEOEKDE.  Zwar  fallt  auch  hier  der  groessere  Thcil 
der  Erzeugnisse  dem  zwölften  Jahrhundert  und  der  Geistlichkeit  zu :  so  das 
Leben  des  heil.  Anno,  Erzbischofs  yon  Köln  (f  1075),  eines  der  ältesten 
und  durch  weltgeschichtliche  Erfassung  des  Gegenstandes  und  grossartige 
Kraft  der  epischen  Schilderung  eins  der  bedeutendsten  Werke  seiner  Zeit, 
gedichtet,  wie  es  scheint,  in  dem  Bergischen  Kloster  Siegburg,  jedoch  der 
Sprache  nach  von  einem  Oberdeutschen*®;  Aegidiüs  *^;  Albanüs";  [Ak- 
DBEAS  ^®*;]  Barlaam  und  Josaphat  Yon  Bischof  Otto  [dieser  freihch  wol 
erst  dem  dreizehnten  Jahrhundert  angehoerig]  *^ ;  Bonus  ^ ;  Cbescentia, 
^ie  zugleich  romanhaft  genug  nach  weltlicher  Art  war  um  noch  im 
dreizehnten  Jahrhundert  eine  Umarbeitung  und  im  fünfzehnten  die 
Übertragung  in  Prosaform  zu  verdienen  ®^ ;  Johannes  der  Taufer  tod 
«inem    Priester    Adelbbecht *^ ,    !B£abgab£TA    zweimal*^;    Paulus    zwei- 

S5)  Wilh.  Grimm  vor  Eonrads  v.  Würzb.  Goldener  Schmiede  xxii.        56)  §  42, 28.  Ao^.  v. 
Bezzbnberobr  :  Mrare  v.  Sente  Annen,  Qnedlinb.  1848 ;    Proben  LB.  1,  359.    Lachmaiui 
über  Singen  n.  Sagen  8  nnd  nach  ihm  Bezzenberger  11  nehmen  an,   das  Gedicht  sei  er^t 
anf  Anlass  der  Erhebung  von  Annos  Gebeinen  d.  h.  nach  1183  abgefietsst  worden :  Sprache 
und  Vers  nnd  das  Yerh&ltniss  zur  Eaiserchronik  (§  56,  17)  sind  jedoch  dagegen,   nnd  kein 
Wink  auf  eine  so  grosse  Festlichkeit  kommt  vor.    Nach  Holtzmann  Germ.  2,  1  fgg.  wxre 
Lambert  v.  Hersfeld  der  Dichter ;  [nnd  allerdings  ist  der  Dichter  wol  ein  Hesse  nnd  das  Vieri 
bald  nach  dem  Abschlnss  der  Annalen  Lamberts  (1077)  abgefiisst,  da  nur  Heinrick  ni  Eaist^r 
^nannt  wird,  nicht  Heinrich  iv,   der  es  1084  wurde,    üeber  die  Quellen  des   Liedes  s. 
Carnuth    Germ.    14,    74  fgg.]        57)   Bruchstück  in  Hoffmanns    Fundgr.    1,   246—249. 
£8)  Lachmanns  Bruchstücke  niederrhein.  Gedichte  5 — 8 ;   ein  Auszug -aus  der  lat.  Vita  S. 
Albani  (das  deutsche  Bruchstück  giebt  den  Namen  nicht)  in  Greiths  SpicUegium  YaticanniL 
1Ö9   fg.     [M.    Haupt,   Berliner   Monatsb.   1860  S.   241.     Vgl   Eöhler  Germ.   14,  MU 
^8a)  [Lambel  Germ.  12,  76—^.]        59)  Diefenbachs  Mittheilungen   über   eine  noch  un- 
gedruckte  mittelhochd.  Bearbeitung  d.  Bari.  u.  Jos.,   Giessen   1836;    der  Name    des  Ver- 
fassers nach  Haupts  Zeitschr.  1,  126.    [Vgl.  ebd.  2,  361.    Pfeiffer  Wiener  Sitzungsb.  lu 
320.    J.  Haupt  ebd.  lxix  94,  dessen  Vermutung,  dass   das  Gedicht  von  dem  Dichter  ät^ 
Fassionais  herrühre  und  dieser  ein  Bischof  Otto  gewesen  sei,   wegen   der  unreinen  ßeimc 
des  Barlaam  unannehmbar  ist]    Vgl.  Anm.  81  fgg.        60)  Haupts  Zeitschr.  2,  208— 21  ö: 
die  muthmassliche  lat  Quelle  3,    300.        61)  Das  alte  Gedicht  in  die  Eaiserchronik  ein- 
gereiht (§  56,  18),  herausg.  von  Schade,  Beriin  1853,  wo  die  Reimsätze  in  Verse,  die  Xers^ 
in  sechszeilige  Strophen  gebracht  sind,  beides  durch  vielfältige,  besonders  tilgende  Aend«  - 
rungen.    [Ungleiche  Strophen  systematisch  geordnet  nimmt  Scherer  an  QF.    7,   3^2.]    Di^^ 
Umarbeitung  im  Eoloczaer  Codex  245—274 ;    die  Prosa  LB.  1,  1399.        62)  Bruchstück" 
in  Mones  Anzeiger  8,  47—53.    [Bartsch  Germ.  12,  86.    Scherer  QF.  1,  67.]        63)  Haupt« 
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mal^^;  Sebvatius*^;  Ulbich  yon  Albertus,  eiaem  Geistlichen  zu  Augs- 
burg"; Veit'^;  Veronica  mit  Vespasiakus  von  einem  niederrheinißchen 
Dichter,  der  sich  der  wilde  man  nennt  *^ ;  endlich,  ein  Name,  der  auf  der 
unheiügen  Kehrseite  steht,  Pilatus.^'  Aher  auch  die  Fahrenden  wagten 
sich  an  diese  geistliche  Epik :  Beispiele  nsechst  [der  älteren  Judith  (Anm.  3) 
und]  dem  Gedicht  von  den  Yorzeichen  des  Jüngsten  Tages  (Anm.  29),  die 
zwei  Bearbeitungen  der  Legende  von  Oswald,  dem  heiligen  Englischen 
Koenige,  die  ältere  ^^,  welche  Christum  selbst  als  begehrenden  Pilgrim  an  den 
Hof  des  Koenigs  bringt,  noch  aus  dem  zwölften  Jahrhimdert,  die  jüngere  ^\ 
in  deren  Beginn  wie  im  Orendel  der  weltkundige  Waller  Tragemimd  (§  42, 
21)  erscheint,  vielleicht  erst  aus  dem  fün&ehnten.  Zudem  war  in  jenem 
Pilatus  die  hoefische  Form  der  Erzsehlung  allererst  in  vollendeter  Reinheit, 
ja  bereits  mit  Zierlichkeit  aufgestellt  worden  (§  42,  34.  48,  8.  32).  Und 
90  mochten  sich  denn  auch  die  hosfischen  Dichter  selbst  noch  auf  die  Le- 
.;'eiide  und  legendenartige  Stoffe  richten,  immerhin  viel  seltener  als  die  Geisi>- 
lichen  geihan,  aber  häu%er  als  auf  das  Leben  Christi  und  auf  Mariendich- 
niog,  und  einige  sogar  mit  Vorliebe.    Gleich  Heikbih  von  Yelbeke  dichtete 


Zntschr.  1,  151—193.  Genn.  4,  440.  [6,  376.  7,  268,  wo  Bartach  die  Verwandtschaft  mit 
Margareten  pctssie  (Schade,  Niederrhein.  Ged.  83  fgg.)  nachweist] ;  spsetre  Bearbeitungen 
-er  gleichen  Legende  Anm.  73.  116.  125.  64)   Bruchstücke   in    Hanpts    Zeitschr.    3, 

519—523  (einzelne  Gehetstellen  daraus  benutzt  in  der  Bede  vom  yerlornen  Sohn  :  §  42, 
<>i  |£s  liegt  wohl  ein  älteres  Gedicht,  Glauben  und  Beichte  behandelnd,  zu  Grunde :  Boedi- 
•;tr  Z.  f.  d.  A.  20,  308.])  und  in  Karajans  Deutschen  Sprach-Denkmalen  d.  12  Jh.  109— 
111  Oder  beidemal  Stücke  desselben  Werks  ?  65)  Haupts  Zeitschr.  5,  78—182,  Bruch- 
•rücke  Germ.  18,  458 ;  vgl.  Anm.  72.  66)  St.  Ulrichs  Leben,  lat.  durch  Berno  von 
'Uichenau,  in  deutsche  Beime  gebracht  v.  Albertus,  hsggb.  v.  Schmeller,  München  1844. 
•i«)  Bruchstück  in  Mones  Anzeiger  8,  53 — 55.  68)   Wemh.  v.  Niederrhein  v.  Wilh. 

•  £iiJM,  Göttingen  1839,  1-29.  Z.  fl  d.  A.  1,  423 ;  vgl.  Pfeiffer  Germ.  1,  224  fgg.  Hof- 
mcn  ebd.  2,  439.  Zweier  andern  Gedichte  verwandten  Inhaltes,  eines  gleichzeitigen  ober- 
'''Qtschen  und  eines  jungem,  erwsehnt  Karl  Both,  Deutsche  Predigten  d.  xii  u.  xiii  Jh.  xx. 
Ü^)  Massmanns  Deutsche  Ged.  d.  12  JahrL  145—152.  der  Eingang  LB.  1,  441 ;  auch  diess 
aar  anvollstandig  erhalten.  Gleichzeitiges  lat  Gedicht  de  PäcUo  Mones  Anz.  4,  425. 
Ü^Qpts  Zeitschr.  5,  293.  [Ueber  die  Sage  s.  Creizenach  in  Paul  und  Braune  Beitr.  1,  89 
'iS'  Sch<Bnbach  Z.  f.  d.  A.  20  Anz.  151  fgg.  Die  Quelle  des  deutschen  Gedichts  war  wol 
cie  lat.  Prosa  Mone  Anz.  7,  526.]  70)  Sant  Oswaides  Leben  v.  Ettmüiler,  Zürich  1835. 
Varianten  anderer  Hss.  Genn.  5,  142.  Z.  f.  d.  Ph.  6,  379,  ProsaaufloBSuugen  Z.  f.  d.  A. 
li,  466.  Germ.  20,  192.  21,  171.  üeber  die  Verwandtschaft  und  vermutliche  Gleichzei- 
*i:keit  mit  Orendel  s.  Z.  f.  d.  A.  12,  393.  Das  ursprüngliche  Gedicht  war  wol  in  der 
Hvroltstrophe   abgefasst:    s.   §  51,  3a.]  71)  Reiffer  in  Haupts  Zeitschr.  2,    92—130- 
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noch  einen  Sebvatius  ^^ ;  ihm  folgten  in  der  Blütezeit  und  im  Sommer  der 
Kunst  Hartmann  von  Aue,  Rudolf  Ton  Ems,  Keinbot  von  Dum,  in  deren 
Herbste  Konrad  von  Würzburg ;  dazu  noch  mehrere,  deren  Namen  wir  nicht 
keimen,  oder  bloss  den  Namen,  Wetzel  d.  h.  Wernher  der  wiederum  eine 
heil.  MARGAnETA  geschrieben  hat,  ein  Freund  jenes  Rudolf  ^^,  und  die  Ver- 
fasser eines  Alexius  ''^,  eines  Baklaam  (Anm.  83),  eines  Nicolaus  ^^*  und 
des  Lebens  der  heil.  Elisabeth,  Landgrsefinn  von  Thüringen,  letzterer  selbst, 
wie  seine  nicht  ganz  hochdeutsche  Sprache  zeigt,  ein  Hesse  von  Oeburt^^; 
und  vermutlich  ein  Geistlicher,  wie  Ebernand,  ein  Erfurter,  der  noch  1216 
die  Legende  von  Hehouch  und  Kuitiouitbe  ^^*  dichterisch  behandelte,  [wie 
Lamprecht  von  Regensburg,  der  das  Leben  des  h.  Franciscus  ^^^  und  wie 
Bruder  Hekman,  der  das  der  Grsefin  Iolakt  von  Yianden  ^^  <^  beschrieb. 
Ton  jenen  bedeutenderen  Dichtem  gebeert  hierher]  HARTicAim  von  Aue  erst- 
lich mit  dem  heil.  Gregorius,^*  Auch  dieser  Dichter,  ein  edler  Schwabe 
(§  43,  62),  der  das  gelobte  Land  nach  dem  Tode  Saladins  (1193)  gesehen'' 
und  seinen  Iwein  im  J.  1204  schon  yerfasst  hatte  (§  60,  13),  schloss  sich, 
gelehrt  wie  er  war  (§  43,  45),  einer  lateinischen  [oder  eher  firanzoesischen ''*] 


[Eine  andere  Hs.  Anz.  d.  germ.  Masenms  1861,  391.]  72)  Nach  Pütridis  Ehrenbriei: 

Baapta  Zeitschr.  6,  52.  Ansg.  Ton  Bonnans,  Maestricht  1868.  Yergl.  oben  Amnerk.  (>o. 
73)  So  nennt  dieser  ihn  nnd  sein  Werk  im  Alezander,  vdHagens  Minnes.  4,  867.  [Hioi 
gehoeren  wol  die  Brnchstücke  einer  für  dementia  von  Zähriogen  nach  1235  gedichteten 
Legende  an :  Bartsch  Germanist.  Studien  1,  1.]  Ygl.  Anm.  63.  74)  S.  Alexins  L«ben 
y.  Massmann,  Qnedlinh.  1843,  105^117.  Spstre  Bearbeitungen  Anm.  103.  74a)BnKb' 
stücke  Germ.  2,  97  [von  Bartsch  Konrad  von  Würzhurg  zugeschrieben  nnd  mit  dessen 
Fartonopier  (§  64,  35)  herausgegeben ;  s.  dagegen  Steinmeyer  Z.  f.  d.  A.  19,  228,  wo  auch 
neue  Fragmente.]  75)  [Ausg.  von  Bieger,  Stuttgart  1868] ;  die  den  Sangerkrieg  a^i 
der  Wartburg  (§  84)  betreffende  Stelle  LB.  1,  977.  [Der  Dichter,  von  dem  anch  die  £r- 
loßsung  (Anm.  11  a)  herrührt,  schrieb  nach  1297  auf  Grund  der  lat.  vita  Dietrichs  n^n 
Apolda.]  Vgl.  Anm.  123.  75a)  Ausgabe  von  B.  Bechstein,  Quedlinburg  1860.  [Vgi. 
auch  Germ.  5,  488.  6,  422.  Der  Name  ist  durch  ein  Acrostichon  bezeichnet.  £ine  Pros2* 
bearbeitung  Z.  f.  d.  A.  16,  474.]  75b)  Stücke  in  Pfeüfers  Uebungsbuch  S.  60.  [Znr 
metrischen  Form  vgl.  §  48,  39.  Ein  andres  Werk  Lamprechts  s.  §  81,  2.]  75c)  [Stack«' 
in  Pfeiffers  Uebungsbuch  S.  103  fgg.  lolant  starb  1283 ;  der  Dichter,  welcher  £enDtDi$> 
der  hcefischen  Lyrik  zeigt,  schrieb  vielleicht  noch  zu  ihren  Lebzeiten.]  76)  Ausgabe  v. 
Lachuann,  Berlin  1838 ;  die  Lesarten  dazn  in  Haupts  Zeitschr.  5,  33  fgg.  [neueste  Aosg. 
von  H.  Paul,  Halle  1873 ;  die  erste  vollständige  Hs.  Paul  und  Braune  Beitr.  3,  90.] 
77)  LB.  1,  514,  14.  also  auf  dem  Kreuzzug  von  1197 :  Schreibers  Taschenb.  5, 4U>. 
77a)  Vie  du  pape  Gregoire  U  Grand  ed.  V.  Luzarche  Tours  1857,  aber  nach  der  von 
Littr^  Eist  de  langue  Franfaise  2,  170  besprochenen  Recension ;  s.  Strobl  Genn.  13,  1^^ 
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Urschrift  an:  aber  er  hat  den  Stoff,  der  die  antike  Oedipussage  fast  noch 
an  Grauen  überbietet  (in  der  neueren  Dichtung  ist  ihm  die  Legende  yon  S. 
Albanus  Anm.  58  am  sehnlichsten),  mit  der  ihn  bezeichnenden  Kunst  be- 
wusster  Aufstellung  und  Yersoehnung  sittlicher  Gegensatze  (§  60.  61)  ge- 
handhabt: schon  der  Titel,  den  er  selbst  eigentlich  seinem  Buch  gegeben, 
der  guote  sündare'^''^,  drückt  diese  Betrachtungsweise  aus.  Er  Isesst 
hier  das  weltliche  Ritterthum  gegen  die  Gläubigkeit,  die  Wollust  des 
Leibes  gegen  das  Heil  der  Seele  kämpfen  und  erliegen.  Gregorius,  den 
Bruder  und  Schwester  sündlich  erzeugt  haben,  entzieht  sich  dem  geistlichen 
Leben,  für  welches  er  bestimmt  ist,  um  der  Eitterschaft  willen,  trotz  den 
Warnungen  seines  frommen  Pflegers.  Durch  Ritterschaft  wird  er,  unerkannt 
und  nicht  erkennend,  der  Gemahl  seiner  Mutter,  die  damit  auch  ihr  Gelübde 
ehelos  zu  bleiben  bricht.  Sie  freuen  sich  der  Freuden  des  Leibes,  die  doch 
ein  Yerderben  ihrer  Seele  sind:  da  plötzlich  offenbart  sich  das  Geheimniss, 
und  das  hoechste  Leid  des  Leibes  wie  der  Seele  kommt  über  sie.  Nun  wen- 
den sich,  jenem  keine  Wollust,  aber  dieser  ein  Heil,  beide  Glitten  zur  Reue 
und  zur  Busse,  er  zu  dem  härtesten  Büsserleben,  das  nur  ein  geistlicher  Mensch 
fuhren  mochte,  auf  einsamem  Fels  im  wilden  Meere.  So  Gott  gegeben,  wer- 
<ien  Seele  und  Leib  gerettet,  und  nachdem  er  durch  wunderbare  Weisung 
zum  Haupte  aller  Geistlichkeit  erkoren  worden,  kann  er  sich  noch  auf  Er- 
den in  heiliger  Lauterkeit  mit  der  Gattinn  und  Mutter  wiederum  vereinen. 
Den  Werth  dieser  Laiendichtung  hat  auch  die  Geistlichkeit  dadurch  aner- 
kannt, dass  dieselbe  wieder  in  lateinische  Verse  übertragen '®  und  spseterhin 
ein  prosaischer  Auszug  aus  ihr  in  die  deutsche  Legendensammlung  4er 
Heiligen  leben  (§  90,  204)  ist  aufgenommen  worden.  Aber  noch  ein  zweites 
Werk  Hartmanns  ist  seinem  Sinn  und  Gehalte  nach  hieher  zu  ziehn,  der 
Abme  Heinrich^',  ebenfalls  nach  einer  lateinischen  Aufzeichnung  gedichtet, 
^ine  Geschlechtssage  ''•*  seiner  Lehensherm,   der   schwaebischen  Herren  von 

Lippold,  Die  Quelle  des  Gregorios,  Leipzig  1869,  wo  auch  die  Sage  weiter  verfolgt  ist; 
vgL  darüber  Koehler  Germ.  15,  284.]  77b)  V.  6.  499.  3829.  78)  Lat  Gedichte  des 
X  und  XI  Jh.  v.  Jac.  Grimm  u.  Schmeller  XLV  fg,  Yershan  und  Beime  wie  im  deutschen 
Uedicht:  vgl.  den  SGallusIeich  §  32,  29.  Nach  Grimms  Yermuthnng  Jüjvn  wsere  das  la- 
^dnische  die  Quelle  des  deutschen.  Vgl.  §  52,  2.  Ein  andres  jüngeres  in  Hexametern 
Hanpts  Zeitschr.  2,  487—500.  79)  LB.  1,  523;  Ausg.  mit  kritischem  Apparat  v.  Haupt : 
♦-.  Lieder  u.  Buchlein  u.  d.  Arme  Heinrich  v.  Hartm.  v.  Aue,  Leipzig  1842.  [Alte  Bruch- 
«'tucke  Germ.  3,  347.  Ausg.  mit  zwei  jüngeren  Prosalegenden  verwandten  Inhalts  von  W. 
\V'ackemageI,  Basel  1865.]        79a)   Zur  Sage   vgl.   Selig  Cassel,   Weim.  Jb.  1,  408  fgg. 

WMk«rug«l,  Liftter.  6«sehicht«.  ^^ 
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Aue.  ^    Beich  an  weltlicher  Tugend  und  an  Erdengutern,  aber  geisüicli  am, 
wird  Herr  Heinrich  von  Gott  mit  einer  schweren  Prüfung,  dem  Aussätze, 
heimgesucht;  die  Tochter  eines  seiner  Bauern,   zu   dem  er  sich  nach  mehr 
verzweifelnder  als  ergebner  Entausserung  aller  Habe  zurückgezogen,  ein  ir- 
disch armes,  aber  geistlich  desto  reicheres  Kind,  will  für  den  geliebten  Herrn 
(das  Mittelalter  glaubte  jene  Elrankheit  so  allein  heilbar)  sein  Herzblut  her- 
geben.   Eben  jedoch,   da  es  geschehen  soll,   tritt  in  Heinrichs  Gemüthe  der 
Umschlag   ein :    er   Isesst  die  Jungfrau  am  Leben  und  ei^ebt  sich  ganz  in 
den  Willen  Gottes.    Gottes  Gnade  belohnt  ihn :  er  gelangt  wunderbar  ancli 
80  zur  Genesung  und  mit  der  Genesung   wieder   zu   den   alten  Gütern  und 
Ehren :  nun  ist  er  an  Leib  und  Seele  reich.    Und  auch  die  Jungfrau  findet 
der  Lohn:  denn  ihr  Wille  ist  für  die  That  genommen  worden,    und  indem 
Heinrich  dankbar  sie  zur  Gemahlinn  wsBhlt,  wird  ihr  zu  dem  innern  Eeich- 
thum  noch  der  äussere  gegeben.    Alles  das  mit  anmuthig  lebendiger  Leich- 
tigkeit und  mit  der  feinsten  Seelenkunde  vorgetragen,  namentlich  in  den  Re- 
den des  Mffidchens,   das   mit    dem   Ungestüm  seiner  Sehnsucht   nach  dem 
Himmel  die  erste  und  eigentliche  Ursach  seines  Entschlusses,   die  Liebe  zu 
Heinrich,  Tor  sich  selbst  verbergen  will.    Budolf  von  Ems  (Hohen-Ems  im 
rhsetischen  Bheinthal),  Dienstmann  zu  Montfort,  gestorben  zwischen  1250  und 
1254  (§  56,  32),   gebeert   mit   dreien  seiner  Werke   hieher,   darunter  sein 
Hauptwerk  Bablaam  und  Josaphat  ^\  nach  einem  lateimschen  Buch,  dessen 
Urschrift  die  griechische  Legende   des   Johannes   von   Damascus   war;  im 
zwölften  [doch  s.  c]  Jahrhundert   hatte   eben   diese  Legende   schon  Bischof 
Otto  bearbeitet.®^    Es  ist  die  Geschichte  eines  heidnischen  KoenigssohnS)  der 
allen  Yerboten  und  Drohungen  seines  Yaters  entgegen  durch   einen  greisen 
Einsiedler  zum  Christenthume  bekehrt  wird,  zuletzt  auch  den  Vater  für  dto 
neuen  Glauben  gewinnt,  und  nachdem  er  die  Yergänglichkeit  alles  irdischen 
Glücks  erfahren,  sein  Leben  in  beschaulicher  Einsamkeit  beschliesst.®^^  Bs 
einfacher    Stoff:    aber   Beden   und   Gesprseche   geben    der    Dichtung   Um 
fang  und  solchen  Beiz  der  Erbaulichkeit,  dass  ausser  Budolf  wieder  noch  ob 


80)  Scbenkungea  eines  Heinricus  de  Chcon  an  ein  Kloster  im  Schwarzwalde  um  Uli! 
Lachmanns  Walther  v.  d.  Yogelw.  198.  [Doch  vgl.  am  §  43,  62.]  Hartmanns  Ergebenbei 
gegen  seinen  Herrn  [Friedrich  v.  Hohenberg  (gest  um  1195)  ?  Z.  f.  d.  A.  19  Anz.  127]  K 
zeugt  das  Lied  LB.  1,  512,  14.  81)  Ausg.  v.  Pfbiffer,  Leipzig  1843 ;  Proben  LB.  ] 
773.  82)  Anm.  59.    Budolf  kannte  Ottos  Dichtung  nicht :   Bari.  5,  22.  82a)  [l 

Grunde  liegt  die  Geschichte  des  Buddha:    Liebrecht  in  Eberts  Jb.   f.   rom.  u.  engl  Lii 


§  55  BIBLISCHE  GESCHICHTE  UND  LEGENDE.  211 

andrer,  uns  unbekannter  eben  dieselbe  hat  unternehmen  mo^en®^;  eines  der 
vorgetragenen  Gleichnisse  ist  das  ganze  Mittelalter  hindurch  besonders  beliebt 
gewesen,  ist  oftmals  einzeln  ausgeschrieben  und  nachgedichtet  und  selbst  ge- 
malt worden.  ^^  Kudolf  verfasste  den  Barlaam  zwischen  den  Jahren  1220 
und  1223  [1217  und  1228]  ®^ :  vorher  hatte  er  Romane  weltlicher  Art,  die 
er  nun  damit  vergüten  wollte  ^^  (sie  sind  alle  verloren  gegangen),  aber  auch 
DEN  Guten  Gerhabd  schon  gedichtet  ^^;  und  diesen  darf  man  gleichfialls  zu 
den  Legenden  zaehlen.  An  Gedankengehalt  ist  er  bedeutsam  wie  wenige 
sonst  und  darin  den  Werken  Hartmanns  gleich.  Denn  „wenn  hier  (in 
Otto  I,  dem  kaiserlichen  Münsterbauer,  und  Gerhard,  einem  Kau&nanne  von 
£öln)  der  Werkheiligkeit,  die  sich  mit  gottgefälligen  Handlungen  brüstet. 
Herzensgute  und  Lauterkeit  des  Gemüthes  entgegengesetzt  wird,  ohne  welche 
alle  Opfer  werthlos  bleiben,  die  aber  von  selbst  zu  menschenfreundlichen  und 
darum  gottgefälligen  Werken  führt,  so  ist  damit  ein  Problem  geloest,  das 
in  der  Geschichte  der  Confessionen  eine  grosse  Bolle  spielt.^  ^^  Die  Quelle 
des  Dichters  war  wiederum  eine  lateinische  Schrift,  hier  jedoch  vermittelt 
durch  mündliche  Erzsehlung.  Yon  seiner  dritten  Legende,  S.  Eustachius, 
kennen    wir  einstweilen  nur   den  Namen  und  einige  Verse.®*    Rudolf  von 


1860,  314.]  83)  Bmchstäcke  durch  Pfeiffer  in  Haupts  Zeitschr.  1, 127—135  [und  Wiener 
«Sitznngsb.  xu,  317].  84)  Das  von  dem  Mann  in  der  Grubb  LB.  1,  773-— 777.  Ein- 
xelabftchriften :  s.  Pfeiffers  Ansg.  408  (zusammen  mit  andern  Stücken :  Hoffmann  Altd. 
Uss.  zu  Wien  xxxiv,  87 — 90).  Karajans  Frühlingsgabe  148;  Nachdichtungen  im  Benner 
268  b.  in  Lassbergs  Liedersaal  2,  253  und  von  Michael  Beheim,  Mones  Anzeiger  8,  280; 
prosaisch  in  Aufsess  Anz.  2,  72 ;  Bildwerk  zu  Parma  aus  dem  12  Jahrh.  Didron,  Ann. 
drefcaol.  15,  413;  gemalt  im  Kloster  Lorch,  dabei  „deutsche  Reimen,  welche  die  Auslegung 
20  sich  halten* :  Crusius  Schweb.  Chronik  12,  35.  Über  den  Ursprung  und  die  weitere 
Verbreitung  dieses  Gleichnisses  Jac.  Grinmi  Mythol.  758  fg. ;  eine  neuere  Dichtung  nach 
morgenlandischer  Quelle  von  Rückert,  LB.  2,  1583.  85)  Pfeiffer  viii  fg.  [Stslin,  Wirt, 
liesch.  2,  773.]  86)  Bari.  5,  10  fgg.  Doch  ist  er  spster  mit  dem  Wilh.  v.  Orleans 
^  59,  36  noch  einmal  in  die  Jugendart  zurück  verfaUen.  87)  Ausg.  v.  Haupt,  Leipz. 
1840.  [Nachträge  Z.  f.  d.  A.  15,  249.  Rudolf  dichtete  dies  Werk  für  Rudolf  v.  Steinach, 
<ier  1209->1221  urkundlich  erscheint :  Stalin,  Wirt.  Gesch.  2,  772.  Ueber  die  Sage  s.  R. 
Koehler,  Germ.  3,  199.  12,  55.  Benfey  ebi  310.]  88)  Worte  Simrocks  hinter  seinem 
Gedichte  Der  gute  Gerhard  v.  Köln,  Frankf.   1847,   146.  89)   Stelle   des   Alexander : 

vdHagens  Minnes.  4,  867 ;  ein  Bruchstück  in  Regensburg :  Karl  Roth  in  Mones  Anzeiger 
^\  59  u.  in  seinen  Deutschen  Predigten  d.  xii  u.  xni  Jh.  3.  Vgl.  unten  Anm.  124. 
Ausserdem  schreibt  Roth  3  fg.  u.  vin  dem  von  Ems  noch  zwei  bruchstückweis  erhaltne 
Legenden  zu,  Eufhrostna  und  Theodora,  wie  freilich  S.  6  auch  das  Nibelungenlied. 
{Die  drei  Legenden  gehoeren  vielmehr  dem  Buch  der  Yseter  an:  J.  Haupt  Wiener Sitzungsb. 
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Ems  hat  seine  Kunst  an  Gottfried  von  Strassburg  (§  61)  gelernt  nnd  aus- 
gebildet: ein  Muster,  das  seinem  nüchternen  Wesen  kaum  angemessen  war 
und  jedesfalls  f ar  die  Werke  seiner  Jugend  besser  passte  als  für  die  ernsten^ 
fast  durchweg  geistlichen  oder  doch  gelehrten  seines  reiferen  Alters:  doch 
kommt  die  gewandte  Fertigkeit  der  Rede,  die  er  dort  sich  angeeignet,  ihm 
auch  hier  noch  st^ets  zu  Qute.  Durch  eben  diese  ist  er  der  firuchtbarste 
Dichter  seiner  Zeit  geworden  ^]  andre  waren  groesser,  aber  man  sieht  ihm 
nach  um  der  neidlosen  Bescheidenheit  willen,  mit  der  er  selbst  sich  unter- 
ordnet. "^  Von  Reinbot  von  Dübn,  einem  Baiem  (er  wohnte  zu  Wörth  an 
der  Donau)  •^,  haben  wir  die  ritterliche  Legende  des  heil.  Georg  •^:  er 
dichtete  sie,  wahrscheinlich  nach  franzcesischer  Quelle  ^^*,  im  Dienst  seines 
Herzogs,  Ottos  des  Erlauchten  (1231 — 1253).  Seine  Darstellung  hat,  da  er 
Wolfram  von  Eschenbach  (§61)  nachzuahmen  strebt,  viel  Überschwäng- 
liches ;  von  dem  ungesunden  Hange  zur  Allegorie  ist  er  ein  frühzeitiges  Bei- 
spiel*^; das  Ende  des  Ganzen  fertigt  er  in  masaloser  Kürze  ab,  sei  es  dass 
da  die  Quelle  oder  ihm  die  Kraft  versiegte.  Zuletzt  Konrad  von  Wubzbusg 
zu  Basel  (§  43,  63),  ein  Dichter,  welcher  gross  dasteht  in  seiner  Zeit  '^  und 
in  einer  früheren  Rudolf  von  Ems  übertro£Fen,  Gottfried  von  Strassburg  er- 
reicht haben  würde:  jetzt  sind  eben  dieselben  seine  Muster  und  der  Ankss 
breiter  Redseligkeit.*®  Mit  seinen  zahlreichen  Gedichten  hielt  auch  er  sich 
gern  auf  dem  Gebiete  des  Ernstes,  der  Kirche,  der  Gelehrsamkeit  *^ :  ritter* 


Lxix,  136.]  90)  Ausser  dem,  was  bisher  genannt  ist,  bat  er  noch  einen  Alexander, 
einen  Trojanerkrieg,  eine  Weltchrouik  nnd  den  Wilhelm  v.  Orleans  gedichtet:  §  56,  9.  36. 
59,  36.  91)  in  den  schon  öfter,  snletzt  §  52,  26  fg.  erwähnten  nnd  besprochenen  Stelleo. 
£iae  nberschfitzende  Cbaracteristik  Rudolfs  von  Docen  im  Mnsenm  f.  Altd.  Idt  n.  Enn^t 
1,  45  fgg.  92)  Dichtungen  d.  deutschen  Mittelalters  v.  Karl  Eoth  132.  Ein  Beimboto 
in  einer  1240  zu  Straubing  an  einem  Hoftage  H.  Ottos  ausgestellten  Urkunde.  Seine  Hei- 
mat vielleicht  das  alte  Schloss  Wildthurn  bei  Straubing :  Pfeiffer  in  der  Jen.  Litt  Zeitung 
1842,  1002.  93)  Ausg.  vdHagens  in  den  Deutschen  Gedichten  d.  Mittelaltera,  Btfüa 
1808.  vgl.  Hoffmanns  Altd.  Handschriften  zu  Wien  115  fgg.  93a)  [Eine  Vermutung 
Holtzmanns  über  die  Quelle  Germ.  1,  371 ;  wogegen  Bartsch  ebd.  4,  601.]  94)  Die 
Tugendburg    58a^59  b.  95)  vergL  §     43    Schluss    und  Docens   Cbaracteristik   im 

Museum  1,  39  fgg.  96)  Die  Paarung  gleichbedeutender  Worte  ist  bei  ihm  auf  die 
Spitze  getrieben:  doch  liebt  er  diese  Müssigkeit  durch  den  Schmuck  der  Allitteration  (:^. 
9)  zu  vergüten.  97)  Trojanerkrieg  §  56,  31.  Otto  mit  d.  Barte  §  66,  26.  Goldeat 
Schmiede  §  79,  7.  lehrhafte  Lyrik  §  74.  Er  war  deshalb  bei  den  gelehrten  Geistliches 
angesehener  als  bei  den  Laien:  Benner  21  a;  doch  Hess  der  Ruhm,  dessen  er  geno^» 
(Hahn  zum  Otte  12  fg,  111  fg.),  ihm  auch  ungeistliche  Werke  nntersdiieben,  auBBer  dezc 
Ave  Maria  und  der  Klage  der  Kunst  §  43,  89  auch  eine  oder  zwei  Novellen  §  66,  27.  61. 
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liehe  StoflTe  berührte  er,  der  Bürger,  selten  •*  und  schon  als  Wappendichter.** 
Legenden  oder  doch  legendenartig  sind  der  heil.  Silvester  ^^  d.  h.  die  Be- 
kehnug  E.  Constantins  und  seiner  Mutter  Helena,  ein  Stoff,  der  schon  in 
4ler  Kaiserchronik  ausfuhrlich  war  behandelt  worden  ^^\  unter  Konrads  Wer- 
ken eins  der  älteren  ^^' ;  Alexius,  den  als  hoechstes  Muster  selbstvernichten- 
der Enthaltsamkeit  früher  und  spseter  noch  sieben  Andre  gedichtet  haben  ^^^; 
die  Marter  des  heil.  Pantaleox  *°* ;  sodann  ein  kleineres  Meehre,  der  Welt 
Lohn,  welches  anknüpfend  an  den  Namen  Wirnts  von  Gravenberg  (§  60, 1 7) 
die  Trüglichkeit  aller  Freuden  der  Welt  anschaulich  macht  *®^ ;  und  Engel- 
hard oder  eigentlich  von  höher  triuwe^  worin  nach  lateim'scher  Quelle, 
aber  mit  allerlei  selbsterfundener  Zuthat  (auch  die  Heroldsdichtung  findet 
gelegene  Unterkunft)  die  kirchlich  geheiligte  Geschichte  von  Amicus  und 
Amelius  ^^  neu  vorgetragen  und  hier  einmal  das  Geistliche  verweltlicht 
\qiid.  '^^  Was  auf  Konrad  sonst  noch  von  Legenden  folgt,  bezeichnet  alles 
nur  den  immer  tieferen  Yerfall  der  Kunst,  so  Ulrichs  von  Eschenbach 
Wilhelm  von  Wenden  *^''*.  imd  vielleicht  am  ärgsten  gleich  hinter  ihm  die 
Mabter  der  heil.  Mabtina,  gedichtet  im  J.  1293  von  Hugo  von  Langen- 
»TEiN,  einem  Schwaben,  Ritter  des  Deutschen  Ordens,  verworren  und  ver^ 
wildert  in  Sprache  und  Vers  (§  48,  59),  geschmacklos  bis  zur  Freude  am 
Hässlichen  (§  44,  31),  voll  von  Entlehnungen  namentlich  aus  Reinbot  von 
Dum  und  Konrad  von  Würzburg  und  nach  dem  überbotenen  Vorbild  des 
erstem  neben  anderweitiger  Lehrhaftigkeit  so  voll  von  Allegorie,  dass  der 
armselige  Stoff  zu  einem  Gedichte  von  beinah  33000  Yersen  hat  anschwel- 
len können.  ^^^    Schon  Hugo  war  halb   ein  Geistlicher :    nach   ihm   überwog 

%)  HerzxDflehre  §  66,  25.  99)  Scbwanenritter  §  60,  57.  Partinopier  n.  Meliur  §  64, 35. 
Inroier  von  Nantes  §  67,  19.  100)  Ausgabe  von  Wilhelm  Grimm,  Göttingen  1841. 
I'H)  Massmanns  Ausg.  1,  591  fgg.  102)  Wilh.  Grimm  xn.  103)  vgl.  Anm.  58a. 
T4. 109—111.  Ausg.  V.  Haupt,  Zeitschr.  3,  535—576.  [Eine  neue  Hs.  Germ.  12,  41.] 
H)  Ausg.  V.  Haupt,  Zeitschr.  6,  195—253.  105)  Ausg.  von  Franz  Roth,  Frankf. 
•>43.  [Mullenhoff,  Altd.  Sprachproben];  in  Prosa  wieder  erzsehlt  LB.  1,  1307.  Über  ver- 
wandte Bildwerke  s.  Haupts  Zeitschr.  6,  151  fgg.,  wo  ich  zugleich  eine  Verwechselung  des 
voQ  Gravenherg  mit  Walther  v.  d.  Vogelweid»  vermuthe.  Vgl.  auch  Sachse,  der  Welt  Lohn 
^  ^a  R.  V.  W.  Berlin  1857.  106)  prosaisch  aus  dem  15  Jh.  LB.  1,  1313 ;  nach  andren 
^'.i^llen  neu  erzsehlt  von  Simrock  hinter  seiner  Ühersetzung  des  Armen  Heinrich  (woraus 
K'nrad   einige   Züge  entnahm)    59   fgg.  107)   Ausgahe   von   Haupt,   Leipzig  1844. 

l"Tft)  [Ausg.  von  Toischer,  Prag  1876.  Das  Gedicht  ist  zwischen  1289  und  1297  verfasst 
<-it  Benutzung  des  Guülaume  d'Angleterre  von  Chrestien  de  Troies.]  108)  [Ausg.  von 
'Vller,  Stuttgart  1856.]     Auszüge  LB.  1,  995 ;  andre  mit  weiterer  Besprechung  des  Dichters 
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(im  dreizehnten  Jahrhundert  hatte  sie  selbst  hier  geschwiegen)  aufs  neue 
die  Geistlichkeit.  [Besondere  Theilnahme  schenkte  der  Legendendichtung 
auch  fernerhin  der  deutsche  Orden  ^^^*,  dessen  Blütezeit  im  vierzehnten 
Jahrhundert  eintrat.]  Legenden  des  yierzehnten  sind  z.  B.  Adalbrecht  you 
Nicolaus  von  Jeroschin  *®®^  vor  1380,  Alexius,  viermal  gedichtet,  von  einem 
Mönche  von  Heilsbronn  in  Franken  ^^*  [doch  s.  u.],  der  auch  Lehrhaftes  in 
Keim  und  Prosa  geschrieben  hat  (§  81,  3.  5  und  90),  von  einem  Weibe  "'^ 
und  von  zwei  unbezeichneten  Yerfassem  ^^^ ;  Babbaba  von  Herzog  Luderis 
VON  Beaünschweig,  Hochmeister  des  Deutschen  Ordens  1331 — 1335*^*; 
[Brand AN V8  "*';  Caecilia  "*^;]  Catharina,  fünfmal  und  stsets  von  Unge- 
nannten"*; [Christophorüs""»;]  Dorothea*"*;  der  Mönch  Felix,  der  hun- 
dert Jahre  in  seliger  Entzückung  hinbringt,  und  meint,  es  sei  nur  eine  Stande 
gewesen  "^;  der  Littauer,  ein  heidnischer  Eoenig  in  Preussen,  der  durch 
ein  Wunder  für  das  Christenthum  gewonnen  wird,  gedichtet  von  Schondoch 
oder  Schoendoch  "^ ;  Margareta  drei  [oder  vier]  mal,  das  einemal  von  Hart- 

nnd  seiner  Arbeit  in  den  Altd.  Handschr.  d.  Basler  Bibl.  39  fgg.  [Üeber  die  Quellen  j^. 
Koehler  Germ.  8,  15.]  108a)  [Die  dichterische  Thätigkeit  im  Ordenslande  verfolgt  Zacher 
Z.  1  d.  A.  13,  502.]  Ipgb)   [Bmchstück :   Z.   f.  d.  A.  18,  561.]  109)  8.  Alexics 

Leben  y.  Mabsmanx,  Qaedlinb.  1843,  77—85 ;  vgL  Pfeiffers  Deutsche  Mystiker  1,  XLiii. 
[Die  Legende  ist  wol  nicht  vom  Mönch  von  Heilsbronn,  s.  Wagner,  d.  M.  v.  H. Strassbvrg 
1876  S.  27  fgg.]  Ältre  Bearbeitungen  Anm.  74.  103.  110)  Massmann  45—67  [von  dem 
Heransg.  in  das  12  Jh.  gesetzt ;  s.  anch  Schcenbach  Z.  f.  d  A.  18,  82 — 89] ;  benutzt  für  die 
Dichtung  Anm.  120.        111)  Massmann  68—76  u.  118—139.  112)  Pisanskis  Prens. 

Littenergesch.  1,  81.  [Z.  f.  d.  A.  13,  568.]  Jeroschin  erwsehnt  das  G-edicht,  s.  Pfeiffer 
XXV  fg.  vgL  Anm.  121.  112a)  [Ausgabe  von  Schrceder,  Erlangen  1871,  ein  mittel- 
deutscher Text,  dem  ein  abkürzender  nd.  zur  Seite  steht.  Eine  niederländische  Bearbei- 
tung lässt  auf  ein  zu  Grunde  liegendes  Gedicht  des  12  Jahrh.  schliessen.]  112b)  [Z.  f. 
d.  A.  16,  165;  allemannisch  und  in  sehr  ungleichen  Heimzeilen;  nach  dem  Heransgeber 
Schcenbach  wol  eine  gereimte  Predigt.]  113)  Altd.  Wald.  d.  Br.  Grimm  3,  156.  Haupts 
u.  Hoffm.  Altd.  Blätter  2,  92.  Hoffinanns  Handschr.  zu  Wien  25,  [herausg.  von  Lambel 
Germ.  8,  142,  der  die  md.  Sprache  und  Entstehung  im  13.  Jahrh.  zeigt  und  noch  andre 
FassuDgen  vergleicht;  s.  auch  Z.  f.  d.  A.  13,  539  (ein  Bruchstück)].  86  =  333,  m^ 
113a)  [Ausg.  von  Schcenbach  Z.  f.  d.  A.  17,^85:  wo!  auf  einer  Grundlage  des  12  Jahrb. 
Davon  verschieden  ein  spceterer  Christoph  in  einer  Prager  Hs.  Altd.  Bl.  2,  94.) 
113b)  Anz.  d.  germ.  Mus.  1853,  54  fg.  Diemer  KL  Beitr.  2,  9.  108.  [Noch  aus  dem 
13.  Jh.  ?]  114)  Altd.  Wald.  2,  70—82.  vdHagen,  Gesammtabenteuer  3,  613  fgg. :  Bruch- 
stück einer  andern,  vielleicht  älteren  Bearbeitung  durch  Pferffer  in  Haupts  Zeitschr.  X 
433  fg,  S.  Pfeiffer  Münchener  Geh  Anz.  1851,  735  fgg.  Danach  die  Legende  von  dem 
Verf.  des  Passionais  gedichtet  und  ein  Stück  aus  der  Altvseter  Leben.  Vgl.  die  Prosa  Job. 
Paulis  LB.  3,  1,  84.        115)  Ein  schoen  u.  anmuetig  Gedicht,   wie  der  Littower  wunder- 
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wiG  VON  DEM  Hage,  dem  Verfasser  des  Gfedichts  über  die  sieben  Tagzeiten 
(§  81,  12),  in  mehr  lateinischem  als  deutschem  Stil  *'^;  Mabia  Magdalena  ^^^, 
und  die  Siebenschl^frb.^^^  Des  fünfzehnten  wiederum  Alexius,  von  Georg 
Zobel,  einem  SanctGaller  ^^*,  und  in  meistersängerischer  Strophenform  von 
Georg  Bbetning  von  Augsburg  1488  **®;  Barbaba  ^*^;  Christophorüs  ***; 
Elisabeth,  Landgrsefinn  von  Thüringen,  von  Johannes  Rote,  Domherrn  zu 
Eisenach*";  Eüstachiüs  von  eben  jenem  Georg  Zobel  ***;  Margaret a *^^; 
^RU  Magdalena  *'^ ;  das  zwölfjährige  Monchlein,  das  von  dem  Christ- 
kind, seinem  Gespielen,  heimgerufen  wird."''  Und  noch  manche  andre  ^^''  ■: 
die  Zahl  ward  in  diesen  letzten  zwei  Jahrhunderten  wieder  gross,  aber  die 
Kunst  gering  und  die  Gesinnung  immer  dumpfer.  [Einige  volksmsessige  Le- 
genden "'*  berühren  sich  mit  den  Novellen  (§  66)]. 

barlich  bekert  ward,  durch  Br.  Engen  v.  Langenstein,  ans  Liecht  gestellt  d.  Meister  Seppen  v. 
Eppishosen  (LassbergX  Constanz  1826.  Schondoch,  der  sich  als  Yerfassernennt,  anch  Dichter 
der  KcEniginn  v.  Frankreich  §  459,  3.  116)  Docen  in  d.  Altd.  Wald.  3, 148  fgg.;  Hoffioaanns 
Altd.  Handschr.  zn  Wien  87 ;    Haupts  Zeitschr.  8,  157.    (Ein  Bmchstück  Germ.  18,    98.] 

117)  Mones  An«.  8,  481  fgg.  [J.  Hanpt,  Wiener  Sitzungsb.  xxxiv  279  fgg.]  vgl.  Anm,  126. 

118)  Ton  den  siben  slafeeren,  Ged.  d.  xiii  Jh.,  hsggb.  v.  Earajan,  Heidelb.  1839.  Vom  Verfasser 
<les  Passionais :  Pfeiffer  Mfincb.  Gel.  Anz.  1851,  740 ;  [und  ans  dem  Leben  der  Altvster, 
^  J.  Haupt,  Wiener  Sitznngsb.  lxix,  135.  Dazn  die  Bmchstücke  Genn.  11,  408];  vgl.  die 
Prosa  LB.  1,  1397.  119)  Massmanns  Alex.  140—146;  Handschr.  v.  1455.  120)  Massm. 
147-156;  vgl.  Anm.  110.  121)  Altd.  Wald.  3,  157.  [Hier  zusammen  mit  der  heil. 
Margarete  (Anm.  125)  Katharina  (113)  Dorothba;  anderswo  mit  abweichenden  Legenden 
vonMargareta  nnd  Dorothea:  Anz.  d.  germ.  Mns.  1862,  332  fg.]  122)  Der  grosse 
^^ristoph  V.  Hanthal,  Berlin  1843,  65  fgg.  [Vgl.  113a.]  123)  Menckens  Script,  rer. 
•lerm.  2,  2033  sqq. ;  der  Prolog,  der  Rotes  Namen  im  Acrostichon  (vgl.  §  43,  47),  nnd 
eine  alte  Nachricht,  die  seinen  Stand  und  Wohnort  nennt,  in  Gneters  Bragnr  6,  2, 140  fg. 
Bote  auch  Verfasser  der  Prosachronik  von  Thüringen  §  90,  150.  124)  Karl  Roths 
I^ütsche  Predigten  3;  Handschr.  v.  1455.  125)  vdHagens  Grnndriss  279  fg.  Altd. 
Wald.  3,  156.  126)  Hoflbanns  Handschr.  zu  Wien  333.  127)  hsggb.  (von  Maurer) 
^baffhausen  1842,  als  eii\  Gedicht  des  14  Jh.  nnd  in  der  That  ergibt  sich  bei  Benutzung 
•i-r  Frankfurter  Hs.  ein  minder  verderbter  Text :  Pfeiffer  Münch.  Gel.  Anz.  1843  Nr.  156. 
[Vgl  auch  Germ.  12,  106.]  127a)  Eine  Reihe  niederrheinischer  Legenden  des  15,  theil- 
weise  des  14  Jh.  herausg.  nach  Drucken  aus  dem  Auf.  des  16  von  Schade,  Geistl.  Ged.  des 
xiy  und  XV  Jh.  vom  Niederrhein,  Hannover  1854.  [Dazu  kommen  noch  mehrere  nieder- 
'l'^ütsche  erzahlende  Gedichte  geistlichen  Inhalts:  Van  dem  holte  des  hüUgen  cruizes  hsg. 
von  Schnöder,  Erlangen  1869 ;  Susanna,  ein  Bruchstück,  s.  Oesterley,  Nd.  Dichtung  im 
HA.  Dresden  1871  S.  15,  Marienleben  (Bruchst.)  ebd.  11,  Offenbarung  Johannis :  Hofimann 
Altd.  VA,  1,  283,  Massmann  in  vdHagens  Germ.  10, 125 ;  Marina  hsg.  v.  Schroeder,  Erlangen 
^S69,  Zeno  hsg.  v.  Lübben,  Bremen  1869,  Brandan  s.  o.  Anm.  112a.]  127b)  Legende  vom 
£(£iiig  und  der  Spinnerin,  deren  Verf.  ein  Zeitgenosse  Gottfrieds  von  Neifen:  Altd.  Bl.  1> 
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Den  schicklichen  Schluss  nach  all  den  bisher  genannten  Einzelheiten 
macht  das  grosse  Gesammtwerk,  das  Passioxal,  welches,  in  drei  Bücher  ge- 
theilt,  in  deren  erstem  das  Leben  Jesu  und  Mariens,  im  zweiten  das  der 
Apostel  und  Evangelisten  *^^,  im  dritten  nach  der  Ordnung  des  Kirchenjahres 
das  der  andern  Heiligen  ^^^  *  erzsehlt :  das  umfangreichste  Gedieht  unsrer 
ganzen  litteratur,  da  es  mehr  als  100000  Zeilen  befasst,  und  keines  der 
werthloseren :  es  zieht  an  durch  die  Herzenstheilnahme,  mit  welcher  der 
Dichter  stsets  bei  seiner  Sache  ist,  und  durch  die  bequeme  Geschmeidigkeit 
der  Darstellung.  Einzelne  Abschnitte,  namentlich  die  von  den  Wundem  der 
heil.  Jungfrau,  sind  schon  im  Mittelalter  gern  herausgehoben  und  besonders 
abgeschrieben  worden.^**  Der  Dichter  hat  nach  der  Mitte  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  und,  wie  seine  nicht  ganz  hcefische  Sprache  zeigt,  etwa  am 
Mittelrhein  [oder  eher  im  Ordenslande]  gelebt  ^^^ ;  er  war  ein  Geistlicher, 
ein  Prediger,  und  hoffte,  was  er  schriebe,  würde  dauerhafter  wirksam  sein 
als  die  Predigt,  welche  doch  verklänge  ^^* ;  als  Quelle  für  die  Legenden  von 
Maria  benutzte  er  dasselbe  lateinische  Beimgedicht  wie  Walther  von  Kheinau 
und  Bruder  Philipp  (Anm.  46),  sodann  Bothos  von  Prüflingen  Liber  de  mi- 
raaUis  S,  Marue^^^^^  die  deutsche  Kindheit  Jesu  (Anm.  13);  für  die  Hei- 
ligengeschichte die  Legenda  aurea  des  Jacobus  a  Yoragine  *'^^  u.  a.  Und 
noch  zu  einem  zweiten,  sehnlich  umfassenden  Werke  hat  [und  zwar  in  firuherer 
Zeit  schon  ^^^^]  dieser  gleichwohl  ungenannte  (§  52,  24)  Zeit  und  Kraft  ge^ 
funden,  der  veter  büch^  das  die  Lebensbeschreibungen  der  ersten  Mönche, 


49.  KvNZ  EiSTBKER  Yon  zwei  Jacobsbrüdern,  hsg.  von  Qcedeke,  Hannover  1855  [vgl. 
Germ.  17,  55,  nnd  zur  Sage  Koehler  Genn.  10, 447],  von  Pampbilns  Gengenbach  (Gcedekes 
Ausg.  231)  nmgearbeitet.  Anderes  bei  Keller,  Erzählungen  aus  altdeutschen  Hss.  41.  57. 
70.  128)  Diese  zwei  ersten  Bficher  nach  einer  unvollständigen  Handschrift  hsggb.  v. 
Hahn :  Das  alte  Passional,  Frankf.  1845.  [Eine  andre  Hs.  Z.  f.  d.  Ph.  6,  13  fgg.  Brach- 
stücke  Anz.  d.  germ.  Mus.  1853,  55.  Germ.  18,  355.  Z.  f.  d.  A.  16,  893.]  128a)  Aus- 
gabe des  dritten  Theils  von  Eöpke,  das  Passional,  Quedlinburg  1852.  129)  Einzelaus- 
gabe der  Marienlegenden  (v.  Pfeiffbr)  Stuttg.  1846,  deren  Vorrede  auch  von  dem  Pas- 
sional überhaupt  ausführlicher  handelt  [LB.  1,  969.  Vgl.  dann  besonders  J.  Haupt,  üeber 
das  mitteldeutsche  Buch  der  Vieter,  Wiener  Sitzungsb.  1871  lxix  71  fgg.]  130)  vdHa- 
gen,  der  in  seine  Gesammtabenteuer  3,  463  fgg.  auch  eine  Reihe  von  Marien! egenden  aof- 
genommen  hat,  nennt  als  Dichter  des  Passionais  Eonrad  v.  Fussesbrunnen  (Anm.  13) 
vgl.  PfeifTer  in  Haupts  Zeitschr.  8,  159  fg.  [Eine  Vermutung  J.  Haupts  über  den  Dichter 
Anm.  59.]  131)  Waz  ich  hüte  predegm  pflege,  dag  verget  mit  dem  gtüme:  wu  aberid 
mit  dem  halme,  mit  der  vedem  meine  ich,  schfibe,  das  hoffe  ich  ez  ie  hUbe  nutze  vber 
manegen  tac.  Marienlegenden  xi.  131a)  [Haupt  a.  a.  0.  121.]  131b)  Haupt  a.  a.  0. 
118.]        131c)  (Haupt  a.  a.  0.  88  zeigt,  dass  der  Dichter  Stücke  aus  dem  Vaaterfeben  im 
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der  B.  g.  AltvsBter,  giebt  ^^^;  die  Grundlage  der  hier  gebrauchten  Quelle  sind 
die  Vike  patrum  des  heil.  Hieronymus.  Legendensammlungen  gab  es  übri* 
gens  schon  in  früherer  Zeit  "*»  und  mehrere  in  spceierer  ^*^^,  unter  denen 
der  fnaget  kröne  ^"®  hervorzuheben  ist;  [etwa  gleichzeitig  mit  demPassionalund 
dem  Leben  der  Ysster,  aber  von  dem  Geist  und  der  Kunst  dieser  Werke 
weit  entfernt  ist  das  Buch  deb  M^ibtcbeb.^^^^] 

§  56. 

Wie  das  Mittelalter  gewohnt  war  all  seine  classische  Gelehrsamkeit  auf 
den  Dienst  der  Kirche  zu  beziehen,  so  ward  auch  die  Geschichte  des 
griechisch-rcdmischen  Alterthnms  und  die  Weltgeschichte  meist  nur 
insofern  zum  Gegenstande  dichterischer  Behandlung  gemacht^  als  sie  von  der 
biblischen  Geschichte  und  der  Heiligensage  ausgieng  oder  sich  damit  ver- 
knüpfen liess;  einigen  ausgezeichneten  Dichtemamen  begegnen  vnr  auf  dem 
einen  wie  dem  andern  Gebiete,  An  die  Spitze  sind  hier  ein  Gedichtstoff  und 
ein  Gedicht  zu  stellen,  die  in  eben  jenem  Sinne  schon  das  zwölfte  Jahrhun- 
dert ergriffen  und  gestaltet  und  noch  die  Folgezeit  mit  Liebe  festgehalten 
und  weiter  gebildet  hat.  Erstlich  Alexander  deb  Grosse.  Bereits  dem 
sinkenden  Alterthume  war  das  yorübergerauschte  Glanzbild  dieses  Helden 
ein  Homan  geworden  ^ :  solch  eine  Auffassung  und  dazu  eine  Bibelstelle, 
welche  seines  Ruhmes  gedenkt^,  rückten  und  hielten  ihn  auch  dem  Mittel- 
alter nahe ' ;  die  deutsche  Dichtung  ward  auf  ihn  zunsechst  durch  die  fran- 


Pftsioncd  anszaglicli  wiederholt  hat]  132)   Marienlegenden   xiv.    [Zingerle,  Heraner 

Brachstücke,  Wiener  Sitznngsb.  LXiv,  143.  Yergl.  J.  Haupts  schon  mehr&ch  angezogene  Ab- 
baodlnng.  Hierher  wol  auch  das  Bruchstück  Germ.  17,  441.]  Von  der  späteren  Prosa 
§  90,  205.  132a)  Ans  dem  12  Jh.  stammen  die  von  Schade,  Fragmenta  carminis  Theo- 
tiiä,  Koenigsberg  1866,  und«  die  von  Barack  Germ.  12,  90  herausgegebenen  Bruchstücke. 
(Scherer  Qu.  u.  Forsch.  12,  39  fgg.  weist  Verwandtschaft  mit  der  Eaiserchronik  nach.] 
132b)  [Anm.  121.]  132c)  Zingerle,  Sitzungsb.  d.  Wiener  Akad.  1864,  XLvn  S.  489  fgg. 
[Der  Yerftflser  verschweigt  absichtlich  seinen  Namen ;  seine  Sprache  ist  allemannisch.] 
132d)  [J.Haupt,  Wiener  Sitzungsb.  1872,  lxx,  101  fgg.  In  niederschwäbisch-fränkischem 
inject  nach  Jacobus  a  Yoragine  für  eine  Grsfin  von  Rosenberg  verfasst.  Einzelne  Stücke 
erscheinen  in  den  Hss.  öfter  mit  solchen  aus  dem  Leben  der  Ysetcr  gemischt.] 

%  OD«  1)  Der  fiüsche  Eallisthenes  [um  200  n.  G.  in  Alexandria  aufgezeichnet],  der  schon  im 
5  Jh.  [vor  340]  v.  Julius  Yalerius  in  Latein  übertragen  ward,  jener  v.  K.Müller  [Paris  1846], 
<üe8er  v.  Mai  ^om  1835]  hrsggb.  [ J.  Zacher,  Pseudocallisthenes  Halle  1867.]  2)  Maccab. 
1, 1.  vgl.  Lamprechts  Alexander  bei  Diemer  183, 9.  bei  Weismann  12.  3)  „Über  einige  noch 
lioedirte  Gedichte  des  Mittelalters  von  Alexander  dem  Grossen**  s.  Wolf  in  den  Wiener  Jahrb. 


218  MITTELHOCHDEUTSCHE  ZEIT.        KUNSTEPIK.  §  56 

zcBsische*  gebracht.  Nach  Alberich  von  Besan^n^  verfasste  [gegen  die 
Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts]  Lamprecht,  ein  Weltgeistlicher,  sein  ober- 
deutsches [vielmehr  im  kölnischen  ^^  Dialect  verfasstes]  Alexanderlied  *,  nicht 
ohne  Sinn  für  idealische  Betrachtung  und  mit  jener  Freude  am  Heldenhaf- 
ten, die  damals  auch  den  Geistlichen  eigen  war;  eine  im  J.  1187  aufsre- 
zeichnete  Überarbeitung  desselben '',  welche  die  Reimprosa  in  Yerse  glättet 
(§  48,  85)  und  den  mangelhaften  Schluss  vollständig  ausfuhrt,  dient  zugleich^ 
da  ihre  Sprache  die  niederrheinische  ist,  als  ein  Hauptbeleg  für  die  Wendung 
der  Poesie  vom  Südosten  "^  *  nach  dem  Nordwesten  hin.  Obschon  sicherlich 
auch  das  Werk  eines  Geistlichen,  ist  sie  bereits  für  eine  Zuhcererschafl  bei 
Hofe  berechnet  (§  51, 1) :  nach  ihr  nahmen  ritterliche  Dichter  selbst  den  Stoff 
zu  Händen,  Berthold  von  Herboldsheim,  ein  Breisgauer,  Biterolf,  ein 
Thüringer,  deren  beider  Arbeit  jedoch  verloren  ist  ®,  und  Rudolf  von  Ems 

57,  Anceigeblatt  u.  Weismanns  Alexander,  Frankf.  1860.  Alexanders  Milde  war  den  Dichten) 
sprichwörtlich  (zu  Simrocks  Walther  2,  129)  nnd  ebenso  das  Beiwort  der  wunderliche  d*h, 
wunderbare.  Alexander  als  kirchliches  Bildwerk:  Haupts  Zeitschr.  f.  Deutsches  Alterth. 
6,  160.  Gelehrte  Einflechtung  seines  Namens  in  deutsche  Stammsagen  §  1,  1.  36,  5. 
[Das  ags.  Wandererlied  15  kennt  Älea^ndreas^  das  Annolied  205  fgg,  schildert  seine  Fahrt 
bis  in  Ende  der  Welt.]  4)  [Nicht  kommt  in  Betracht  ein  spsteres  Werk]  li  Romans 
d'Alixandre  (par  Lambert  li  tors  et  Alexandre  de  ßemayX  hsggb.  v.  Michelant,  Stuttg.  1846. 
5)  ÄUferich  uon  Bifinjso,  EJberich  von  Bisengun  Lampr.  Anf.  Sein  Alexander  ist  noch 
verloien  bis  auf  den  Anfang:  Heyse  Inedita  romanensia,  Berlin  1856;  vgl.  Germ.  1,  273. 

2,  95.  441.  453;  er  hat  dafSr  wie  Lambert  li  tors  den  Kallisthenes,  aber  in  einer  andren 
BearbeituDg,  der  s.  g.  Historta  Alex.  Magni  de  prodiis,  benutzt,  [für  den  Schluss  aber 
Alexandri  M,  iter  ad  Baradiium  hsg.  v.  Zacher,  Eoenigsberg  1859.  Der  I.  de  prtdüs 
ward  vor  965  durch  den  Erzpriester  Leo  zu  Neapel  verfasst  (Zacher  Pseudocallisthenes  108\ 
das  franz.  Gedicht  noch  im  11  Jh.  Ob  sich  auf  letzteres  die  harbarm  histarue  ▼.  Alexan- 
der beziehn,  die  Eckehard  yon  Aura  Mon.  Germ.  8,  60  erw&hnt  ?]        5a)    [Pfeiffer  Gens. 

3,  494.]  6)  aus  der  Yorauer  Handschr.  in  Diembrs  Deutschen  Gedichten  d.  xi  u.  xii 
JahrL,  Wien  1849,  183—226.  Jac.  Grimms  Vermuthung  (Gdtting.  Gelehrte  Ans.  1835, 
659)  [KL  Sehr.  5,  184],  dass  der  Name  Lamprechts  fder  phaffe  lambret  oder  Jampret  oder 
lampret^t)  nicht  den  Verfasser  des  Deutschen  Gedichtes,  sondern  seinen  ftauzoesischen  Ge- 
wsehrsmaun,  als  solchen  also  Lambert  li  tors  bezeichnen  soUe,  hat  Weismann  1,  xix  wi- 
derlegt. Nach  Holtzmann  Germ.  2,  29  fgg.  wsere  der  Dichter  Lambert  von  Heisfeld. 
7)  Letzte  und  beste  Ausgabe  in  Weismanks  Alexander  1  ;  ein  Stück  im  LB.  1,  46.'^ 
[Nachweis,  dass  der  Vorauer  Text  sich  enger  an  das  Original  anschliesst  als  der  Strass- 
burger  durch  Harczyk  Z.  f.  d.  Ph.  4,  1;  ebd.  146  Yergleichung  mit  den  griech.  und  den 
lat.  Quellen.]  Benutzung  Heinrichs  von  Yeldeke :  Aen.  20,  84—36  =  Alex.  6931— S3. 
[Harczyk  aaO.  30.  Die  Formel  erscheint  aber  auch  Bother  5077.]  Prosaaufioesung  eines 
noch  weiter  erneuten  Textes  §  9a  191.  7a)  [Dass  Lambrecht  in  Baiern  dichtete,  macht 
Scherer  QF.  7,  62  wahrscheinlich.]        8)  Rudolf  von  Ems  nennt  sie  als  seine  Vorgänger:   , 
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(§  55,  90).  Der  Alexander  des  letzteren  ist  zwischen  1230  und  1241  [1243 «»] 
abgefaast  •,  aber  nicht  vollendet  (nur  sechs  Bücher  von  zehn) ;  als  Quelle 
brauchte  er  die  lateinische  Schrift  des  Gualtherus  de  Castellione  und  rückte 
somit  dem  geschichtlich  wahren  nseher :  denn  dieser  Franzose  stützte  sioh 
auf  Curtius.  ^^  Ebenfalls  dem  Gualtherus  folgte  Ulhich  von  Eschbnbach,  ein 
Bcehme  (1278 — 1284)  ^*;  dieser  bezeichnet  hier  schon  die  sinkende  Kunst^ 
wie  nach  ihm  Siegfried  (1352)  die  gesunkene.  ^'  Ausser  all  diesen  ganzen 
Bomanen  ist  ein  einzelner  Abschnitt,  der  anziehend  war  durch  seinen  Zu* 
gammenklang  mit  Sagen  der  Heimat  (§  64,  3),  das  Abenteuer  Alexanders 
mit  dem  Zwergenkoenig  Antiloie,  auch  noch  eigens  gedichtet  worden.*^  So- 
dann die  Kaiserchronik  **,  welche  die  Geschichte  der  roemischen  Kaiser 
(die  der  Kcenige  und  der  beginnenden  Republik  wird  damit  vermengt)  **  von 
Julius  Caesar  bis  auf  Konrad  iii  erzaehlt,  und  sagenhaft,  wie  ihr  das  Meiste 
wird  ",  auch  Legenden  der  Kirche  in  den  Verlauf  einflicht;  kein  einiges 
selbständiges  Werk,  sondern  grossentheils  nur  eine  Zusammenstellung  kleinerer 
schon  vorher  gedichteter  Stücke :  so  ist  der  Abschnitt  von  Julius  Ceesar  und 
den  Deutschen  aus  dem  heil.  Anno    entnommen  ^^,  imd  in  sehnlicher  Weise 

tfassmann  in  den  Heideib.  Jahrb.  1826,  1198  fg.  Cber  den  von  Herboldsheim,  der  im 
Dienste  Bertholds  v  von  Zshringen  (1186—1218.  §  43,  61)  dichtete,  vergl.  Mones  Bad. 
Archiv  1,  49  fgg.;  über  Biterolf  §  84,  9.  Auch  Lamprechts  erwähnt  findolf  (§  48,  35) 
üDd  meint  damit  wohl  nnr  den  überarbeiteten  Text:  der  ältere  mochte  damals  längst  ver- 
schollen sein.  8a)  [§  59,  37.]  9)  nach  Freidanks  Bescheidenheit,  die  er  nennt : 
TdHagens  Hinnes.  4,  866  a;  nnd  vor  dem  Wilhelm  v.  Orleans:  Hanpts  Zeitschr.  1,  199. 
Bis  anf  die  litterarischen  Stellen  (Anm.  8  nnd  §  52,  26  fg.)  nnd  den  nach  Gottfrieds  Art 
erdichteten  Eingang  (§  48,  42)  noch  nngedmckt  10)  vgl.  Massmann  in  den  Heideib. 
Jahrb.  1826,  1198.  [Ausg.  des  Gnaltherns  von  Müldener,  Leipzig  1863.]  11)  Weckher- 
Uns  Beitnege  z.  Gesch.  alftentscher  Spr.  n.  Dichtk.,  Stnttg.  1811,  1 — 32  nnd  mein  Pro- 
gramm über  die  Altd.  fiandschr.  d.  Basler  Üniv.  Bibl.  25 — 30.  Pfeiffer  in  Naumanns 
S«rapenm  9, 337  fgg.  [Toischer,  Wilhelm  v.  Wenden  xu.  xxvin.  T31rich  hegann  vor  nnd  schloss- 
nach  1284.]  12)  über  Siegfried  s.  Earajan  in  Hanpts  Zschr.  4,  248.  Wolf  a.  a.  0.  S.  19  ff. 
13)  Hanpts  nnd  Hoffm.  Altd.  Blätter  1,  250—266  n.  HanptB  Zschr.  5,  424  fg.  Das  ent- 
sprechende Stuck  ans  Ulrichs  Alexander  in  dom  Anm.  11  erwähnten  Progr.  27—30.  [VgU 
auch  Germ.  18,  220.  Eine  Nachbildung  des  14  oder  15  Jh.  worin  Antelan  gegen 
P&rzival  kämpft  ist  herausg.   von   Scherer   Z.    f.  d.  A.  15,  140.]  14)  Ausgaben  von 

Diemer,  Tb.  1.  Wien  1849,  und  Massmakk,  Quedlinh.  1849—1854.  [Alte  Bmchsttlcke 
die  zur  Yoraner  Hs.  nahe  stimmen  Z.  f.  d.  A.  14,  503.  19,  208].  15)  vgl.  die  Stelle 
LB.  1',  197.  [Diemer  149,  15.]  16)  Doch  hat  sie  Zweifel  an  der  deutschen  Heldensage : 
Massmanns  Ausg.  2,  334  fg.  [Diemer  434,  17.]  17)  Nicht  umgekehrt  (Bezzenberger» 
Anno  30  fgg.  Hassmann  3,  263.  377),  und  ebenso  wenig  haben  Anno  und  Kaiserchronik 
aaft  einem  dritten  Werke  als  der  gemeinsamen  Quelle  geschöpft  (gegen  LB.    IS  177),'  da. 
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loeeeii  sich  Crescentia  und  die  Fabel  vom  Hirsch  und  Fuchs  ^^  heraus.  In 
der  ältesten  Gestalt,  bei  der  aber  die  zuletzt  genannten  Einschaltungen 
noch  fehlen  mussten,  mag  das  Buch  yom  J.  1147  sein,  bis  wohin  es  ur- 
sprünglich  reicht  ^*;  spsetere  Überarbeitungen  und  Weiterfuhrungen  (yergl. 
%  48,  34  und  unten  Anm.  38)  gehn  bis  auf  Friedrich  )i  und  Rudolf  Yon 
Habsburg  fort.^<> 

Als  die  Poesie  von  den  Geistlichen  an  die  Eitter  übergieng,  wurden 
dergleichen  Stoffe  verhältnissmsBSsig  seltener,  mehr  noch  im  Anfange  und 
überhaupt  nur  dann  behandelt,  wenn  sie  den  Zeitgeist  der  Minne  und, 
\  wie  dort  Alexander,  des  Eitterthums  berührten.  Es  ist  ein  Werk  solcher 
Art,  das  jenen  Übergang  selbst  bezeichnet  und  für  die  Epik  der  Hosfe 
massgebend  geworden  ist**,  die  Aeneide  Heikbtchs  von  Veldeke  **,  eines 
Westfalen   [vielmehr   Limburgers  s.   u.]  *',   nach   einem   franzcßsischen  Tlr- 

dieser  Abschnitt  mit  dem  ganzen  übrigen  Anno  offenbar  aas  Einem  Gusse  ist  [Aehnlicb 
ist  anch  das  Gedicht  Arnolds  von  der  Siebenzabi  benntzt :  MSDenkm.  '458.]  18)  §  55 
^1.  LB.  1,  384,  57.  Wie  in  der  Crescentia  so  hat  Scbade  Cresc.  25  anch  in  den  Ab- 
■schnitten  von  Adelger  nnd  Jnlianns  sechszeilige  Strophen  durch  zn  fahren  gesucht.  [Ein 
Lied  in  sechszeiligen  Strophen  mit  dactylischem  Abgesang  hat  BoBdiger  im  Abschnitt  tod 
Silvester  nachgewiesen:  Z.  f.  d.  A.  18,  157.]  19)  in  zwei  Handschriften  gar  nur  bis 
1137:  Massmanns  Ausg.  2,  531.  537.  vgl.  dessen  Eraclius  430  fg.  621.  Lachmann  über 
Singen  und  Sagen  8  rückt  die  Abfassung  bis  nach  1160  herab.  [Ebenso  Bernhardi  Jen. 
Lit.  Z.  1875,  S.  77  fgg.  wegen  Diemer  497,  18.]  Diemer  kl.  Beitr.  1,  6.  7  und  Massmann 
3,  283  setzen  1138  als  Zeit  des  ursprünglichen  Abschlusses,  wonach  Diemer  527  fgg.  spc- 
tere  Fortsetzung  waren.  (Doch  wird  K.  Richenza  (gest  1141)  schon  522,  13  wie  52d, 
^7  salic  genannt.  Vgl.  Scherer  Z.  f.  d.  A.  18,  298.  QF.  7,  30  fgg.]  Als  Heimat  des 
Dichters  nimmt  Massmann  3,  290  fgg.  Trier  an.  [Welzhofer,  Untersuchungen  über  die  Kai* 
«erchronik,  München  1874,  zeigt,  dass  er  ein  Regensburger  Geistlicher  war  und  als  Quelle 
•das  Chronicon  Wirsiburgenae  Mon.  Germ.  SS.  6,  17  benutzte.]  Yon  andern  lat  Quellen 
auf  die  Massmann  3,  296  fgg.  hinweist,  [ist  die  erdichtete  historia  QMioa  besprochen  Z. 
f.  d.  A.  10,  291.]  20)  Massmanns  Ausg.  2,  571.  587.  vgl.  EracL  430  und  Haupts  Zeit- 
sehr.  2,  224  fg.  21)  §  42,  36.  48,  8.  31.  52,  27.  Ein  beliebtes  Lesebuch :  Wigal.  73, 
18 :  ausgemalt :  §  43,  35 ;  aus  der  zu  niederdeutschen  Ursprache  (§  45,  5)  hochdeutsch 
•mgeschrieben  :  §  46,  2.  22)  Veldedce  auf  recke  reimend  in  vdHagens  Minnes.  4,  222  a. 
Feidekin  auf  ndn  Geoig  693.  Pfeiffer  German.  5,  17.  Das  Buch  hiess  auf  Deutsch 
JSneit  oder  ilneide  26,  37.  354,  21.  Hsggb.  v.  Müller  1783  im  ersten  Band  der  SammL 
Deutscher  Gedichte,  Berlin,  [nach  einer  jüngeren  Hs.  die  aber  einen  weniger  überarbeiteten 
Text  darbietet  als  die  von]  Ettmüller  in  seiner  Ausgabe,  Leipzig  1852  [zu  Grunde  gelegte: 
Braune  Z.  f.  d.  Ph.  4,  257.  Z.  f.  d.  A.  16,  420  fgg.  Zu  jenem  Texte  stimmen  die  von 
Pfeiffer  herausg.  Bruchstücke :  Quellenmaterial  zu  altdeutschen  Dichtungen  I,  Denkschrif- 
ten der  Wiener  Akad.  xvi.  1867.]  Ein  Stück  im  LB.  1,  447.  23)  vdHag«ns  Mlane- 
Singer  4,  73.    [In  der  belgischen  Provinz  Limburg  in  der  Nshe  von  Maestricht  lebte  ein 


§  56  GESCHICHTE  DES  ALTERTHUMS  UND  WELTGESCHICHTE.  221 

gil**  schon  gegen  1180  groBsseren  Theils  gedichtet,  aber  erst  neun  Jahre 
nachher  vollendet.**  Mit  ihm  war  die  neue  Kunst  vom  Niederrhein,  vom 
Hof  zu  Cleve  an  den  Thüringischen  gekommen  (§  42,  12.  35) :  eben  hier, 
auf  Yeranlassung  desselben  Landgrafen  Hermann,  der  auch  Yeldekes  Gönner 
gewesen  (§  43,  59),  schrieb  alsbald  Herbort  von  Fritzlar,  ein  Hesse,  in 
der  gemischten  Mundart  seines  Heimatlandes  ein  grosses  lief  von  Troye^^y 
auch  er,  obschon  ein  gelarter  schuoUre^  benutzte  seine  Quellen,  Daxes  und 
Dictjs,  in  einer  franzoesischen  XJmdichtung  [vielleicht  auch  von  Benoit  de  S. 
More^**,  dem  Veldeke  gefolgt  war.]  (§43,  7.  50).  Wie  der  von  Veldeke  sein 
Master  ist,  so  ist  auch  der  Zweck  seines  Buches  nur  eine  rückschreitende 
VervollBtändigung  von  Veldekes  Aeneide,  entsprechend  dem  späteren  Yer- 
hältniss  zwischen  Wolfram  von  Eschenbach  und  Ulrich  von  dem  Thürlein 
(§  57,  27) :  doch  war  schon  vor  ihm  und  schon  vor  Yeldeke  (der  Trojaner- 
krieg auf  Deutsch  gedichtet  worden.  ^^  Nach  ihm  geschah  dasselbe  noch  zu 
V,  iederholten  Malen,  durch  Rudolf  von  Ems,  durch  Eonrad  von  Würzburg 
uad  noch  im  vierzehnten  Jahrhundert  durch  einen  Unbekannten,  der  den 
Xamen  Wolframs  von  Eschenbach  erlügt  *® :  aber  Rudolfe  Trojanerkrieg  ist 
verloren  gegangen  ^*,  und  Eonrad  ist  über  dem  seinigen,  dem  bedeutendsten 
and  umfangreichsten  seiner  Werke  (er  zieht  noch  manches  aus  der  Yorge- 
schichte,  z.  B.  den  ganzen  Argonautenzug  hinein),  vom  Tode  überrascht 
worden  ^\  so  dass  ein  Anderer  es  vollenden  musste  '^;  als  seine  Gewsehrschaft 

Geschlecht  v.  Yeldeke,  Yasallen  der  Grafen  von  Looz :  für  eine  Grsßfin  Agnes  v.  L.  dichtete 
Heinrich  y.  V.  seinen  Servatins  (Mone  QF.  1,  252.  Bornmns  Annales  de  la  soc.  hist  et 
arch.  k  Haestricht  2,  194  fgg.)  Dazu  stimmt  die  Sprache  in  Yeldekes  Gedichten :  Pfeiffer 
Germ.  3,  494.    Branne  Z.   f.   d.  Ph.   4,   258  fgg.    Ygl.  §  45,  5.]  24)  Aen.  354,  18. 

[Pey,  essai  sur  le  ratnan  d'£fUM,  Paris  1856  und  in  Eberts  Jahrbuch,  1860,  ii  1  fgg.] 
25)  §  42,  12.  Wolfram  Parz.  404,  28  beklagt  schon  seinen  Tod.  26)  hsggb.  v.From- 
XAMK,  Qnedlinbnrg  1837.  Ueber  die  Zeit  der  Hs.  Pfeiffer  Jeroschin  xxx.  Herbort  viel- 
leicht anch  Dramatiker  §  83,  30.  26a)  Frommann  Germ.  2,  49.  177.  307.  27)  Yel- 
deke 1  fgg.  Herbort  60.  71.  81.  Yergl.  £rec  7546  dag  lange  liet  van  Troyä  nnd  Lach- 
mann  sn  Iwein  6. 526.  Aber  Lamprechts  Wort  man  Ust  in  troidre  Zt«<ie  (Alex.  Diemer  221, 2.. 
Weism.  1686)  wird  eher  etwa  auf  Pfndams  Thebanus  zn  beziehen  sein.  28)  vdHagens 
Minnesinger  4,  221  fg.  [H.  Dnnger,  die  Sage  vom  trojanischen  Kriege,  Leipzig  1869  S* 
70  fgg.]    YgL  §  44,  16.  29)  Man  hat   nnr  Bndolfs    eigene  Erwshnnng  in  der  Welt- 

Chronik:  Yilmar  (Anm.  36)  10.  30)  Er  begann  ihn  erst  nm  1280  (Altd.  Handschriften 
d.  Baal.  Univ.  BibL  5.  Hanpts  Zeitschr.  7,  169)  nnd  starb  1287 :  §  43,  63.  31)  Hahn 
vor  Eonrads  Otte  37.  UnyoUständiger  Dmck  in  Müllers  Samml.  3.  [Ausgabe  nach  den 
Vorarbeiten  E.  Frommanns  nnd  F.  Roths  von  A.  v.  Keller,  Stuttgart  1858];  Proben  LB. 
h  949.  ygl.  Anm.  41.    [Heber  speetere  Prosawerke,    in  denen  Eonrads   Trojanerkrieg   be- 
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bezeichnet  er  selbst  den  franzoesischen ,  vielleicht  auch  den  lateinischen 
Dares  ^^^  (§  43,  50).  Wiederum  in  Thüringen  ^^^  und  unter  Landgraf  Her- 
mann verdeutschte  auch  Ai.brecht  von  Halbebstadt,  ein  Sachse  also,  der 
jedoch  Hochdeutsch  schrieb  (§  43,  56),  im  J.  1210  Ovids  Yebwandlunoen.'^ 
Ein  sehnlicher  Inbegriff  einzelner  Liebesnovellen  des  Alterihums  (vgl.  §  66), 
in  Form  der  Ausdeutung  eines  Bilderteppichs  vorgeführt  (§  43,  74),  scheint 
der  Umhang  BLtic&Rs  von  Steinach,  eines  Bheinpfalzischen  Edlen  ^',  gewesen 
2U  sein,  gedichtet  vor  Gottfrieds  Tristan,  einst  ein  gerühmtes  vielgelesenes 
Buch  ^*,  leider  uns  noch  verloren.'*» 

Um  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  als  die  Neigung  zu  gereim- 
ter Darstellung  der  Landes-  und  Zeitgeschichte  sich  schon  starker  zu  regen 
begann  (§  67)  und  die  Legendendichtung  sich  bald  in  dem  grossen  Passio- 
nal  massenhaft  vereinigen  sollte  (§  55,  128  fgg.)?  trat  auch  auf  dem  uns 
vorliegenden  Gebiete  eine  Bückwendung  zu  dem  Ernsteren  und  Um&ssenden 
«in.  Es  schrieb  da,  zwischen  1250  und  1254,  Budolf  von  Eks  auf  Veran- 
lassung Koenig  Konrads  iv  eine  Weltchronik,  sein  letztes  Werk,  und  gleich 
dem  Alexander  unvollendet:  er  starb  in  Italien,  als  er  erst  die  Geschichte 
der  ältesten  Zeiten  bis  zu  Salomons  Tod  erzsehlt  hatte '^;  seine  Hauptquelle 
ncechst  der  Bibel  war  die  Historia  scholastica  des  Petrus  Comestor.  Und  bald 
nachher  unternahm  ein  Ungenannter,  wohl  geistlichen  Standes,  im  Dienste 
•des  Landgrafen  Heinrich  von  Thüringen  (des  Erlauchten,  1247 — 1288),  eine 

nutzt  18t,  8.  Dünger  65  fgg.]  31a)  [Neben  Benoit  beutet  Konrad  anoh  Ovid  und  Statiiis 
Ans :  Dünger  45  fgg.  Der  Fortsetzer  schliestft  sich  an  Dictys  an :    ebd.  59.]  31b)  auf 

der  Jecbaborg  bei  SonderBhansen :  Z.  iL  d.  A.  8,  10;  Albrecbt  erscheint  als  Scholuticos 
urkundlich:  ebd.  464.  32)   Ton  Georg  Wickram,  Mainz  1545,  in   die  Sprache  und 

Dichtart  seiner  Zeit  übertragen ;  nur  das  Yorwort  gibt  er  zur  Probe  unveriindert :  ein  ver- 
besserter Abdruck  desselben  in  Haupts  Zeitschr.  3,  289-^292.  Ermittelung  der  Urgestalt 
einzelner  Stellen :  Grimm  Z.  f.  d.  A.  8,  399  fgg.  Bartsch,  Albrecht  von  Halberstadt  und 
Ovid  im  Mittelalter,  Quedlinburg  1861.  Bruchstücke  einer  alten  Handschrift:  Z.  f.  d.  A. 
11,  360.  [Germ.  10,  238.]  33)  vdHagens  Minnesinger  4,  254  fgg.  34)  Zeugnisse 
Gottfrieds,  seines  Zeitgenossen,  LB.  1,  661  fg.  Budolfs  von  Ems  ebd.  786,  7  n.  in  vdHa- 
^ns  Minnes.  4,  867  a.  vgl.  Lachmann  z.  Iwein  527.  Dooen  Miscell.  2,  295  spricht  die 
treffende  Yermuthung  aus.  Thomasin  habe  dies  Gedicht  im  Sinne,  wenn  er  Jungiraneu 
die  Geschichte  der  An^romache  und  andrer  Frauen  des  Alterthums  zu  leiien  empfiehlt 
(Mise.  296).  Eine  sehnliche  noch  reichere  Aufioehlung  antiker  Liebes-  und  Leidesgeschich' 
ten  in  Heinrichs  Krone  270  kann  sowohl  hieher  als  auf  Albrechts  Ovid  bezogen  werden. 
Pfeiffer  Z.  deutschen  Litgesch.  will  das  Bruchstück  eines  unbekannten  Gedichts  (Mone  A02. 
4,  314)  dem  Umbehanc  zuweisen.  [S.  dagegen  Schmidt  in  Paul  und  Braune  Beitr.  3,  173 
3b)  vdHagens  Minnes.  4,  555  fg. 
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ähnliche  Arbeit^  gelangte  aber  damit  nur  bis  in  das  Buch  der  Bichter;  diesem, 
welcher  mehr  nur  zu  übersetzen  als  zu  dichten  verstand,  war  die  Hauptquelle 
Gottfrieds  von  Yiterbo  Pantheon.  SpsBter,  vielleicht  noch  in  demselben  drei- 
zehnten Jahrhundert,  sind  Rudolfs  Werk  und  dieses  jüngere  auf  zwiefache, 
jedesmal  aber  hoechst  äusserliche  Weise  in  eins  zusammengezogen  worden. ^^ 
Gleichzeitig  verfasste  wiederum  ein  Ungenannter  eine  neue  Weltchronik,  so 
jedoch,  dass  die  weltliche  Geschichte  fast  ganz  zurücktritt  und  beinah  die 
biblische  allein,  von  der  Schöpfung  bis  zum  Jüngsten  Gerichte,  vorgetragen 
wird  [es  ist  die  Erlcesung  §  55,  11  a]  ^^;  und  wieder  eine  neue  Jans  deb 
Enenkel,  ein  Wiener,  als  [nachtrcegliches  ^'^■]  Vorstück  seines  Oesterreichi- 
flchen  Fürstenbuches  (§  67,  4),  mit  Benutzung  der  Eaiserchronik  ^^  und,  wo 
nur  ein  Anlass  dazu  sich  bot,  mit  all  jener  sinnlichen  Derbheit,  in  welcher 
damals  die  Dichtkunst  der  Oesterreicher  sich  gefiel  (§  43,  66).^®  Aber  da- 
mit war  die  stsetsfort  wachsende  Theilnahme  an  solcher  gereimten  Geschichte 
noch  nicht  erschöpft:  ein  Dichter  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  Heinbich 
voK  München  (nach  1347),  überarbeitete  imd  setzte  jene  Thüringische  Welt- 
chronik in  der  Art  bis  auf  Ludwig  den  Frommen  fort  *^,  dass  er  Stellen 
aus  den  Werken  Budolfs  und  Enenkels  und  in  bald  mehr,  bald  minder  wort- 
lichem Auszuge  Konrads  Trojanerkrieg,  Strickers  Karl,  den  heil.  Wilhelm  u.  a. 
darein  zusammentrug  ^^ :  der  Vorgang  der  Kaiserchronik,  die  auf  sehnlichem 
Weg  entstanden,  war  damit  im  Geschmacke  der  Zeit  unförmlich  überboten. 


36)  Diess  Yerliältoiss  der  viererlei  Gedichte  hat  nach  langer  Verwirrung  zuerst  Yilh ab 
aaseinandergesetzt :  Die  zwei  Becensionen  n.  die  Handschriftenfamilien  d.  Weltchronik  Ru- 
dolfs y.  Ems,  mit  Auszügen  ans  den  noch  nngedmckten  Theiien  beider  BearbeitnngCD,  Mar- 
burg 1839.  Ygl.  anch  Massmann  Eaiserchr.  ö,  81  tgg.  [Schroeder,  Zur  Christherrechronik 
Germ.  Stud.  2,  159.]  Der  Druck  von  Schütze  (die  histor.  Bücher  d.  alten  Test,  Hamb. 
1779.  1781)  giebt  einen  der  späteren  gemischten  Texte.  [Bruchstücke  mit  Vergleichung 
mehrerer  Hss.  Z.  f.  d.  A.  20,  416  fgg.]  37)  Massmann  in  Haupts  Zeitschr.  2,  130—158. 
37a)  Enenkel  schrieb  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  13.  Jh.:  Pfeiffer  in  den  Münchner 
Gel.  Anz.  1851,  740  fgg.  [seine  Weltchronik;  das  Fürstenbuch  aber  in  der  Mitte  des  Jhs. 
8.  TL]  38)  Massmanns    Denkmäler   1,   12.    Eradius    369.    Eaiserchr.   3,    103   fgg. 

39)  Beispiel  das  Liebesabenteuer  Achills  mit  Deidamien:  vdHagens  Gesammtabenteuer  2, 
493  fgg.  Andere  Auszüge  ebenda  und  in  Massmanns  Eraclius;  der  Abschnitt  von  E. 
Friedrich  i  durch  Pfeiffer  in  Haupts  Zschr.  5,  268—293.  40)  £r  wollte  bis  auf  Ludwig 
den  Baier  gehn,  den  er  überlebte :  vdHagens  Grundriss  546.  41)  Vilmar  a.  a.  0.  12. 
55.  Grundriss  228.  238.  547.  Massmann  Eaiserchr.  3,  95  fgg.  Diemers  El.  Beitr.  1, 
31  fgg.  Auch  das  Gedicht  von  Dietrichs  Ahnen  und  Flucht  hat  er  benutzt,  aber  sogar 
er  mit  Zweifeln  an  der  Wahrhaftigkeit  der  Sage:  Wilh.  Grimms  Deutsche  Heldensage 
202  %g. 
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Das  fünfzehnte  Jahrhundert,  indem  es  mehrere  der  bisher  angeführten  Dich- 
tungen in  Prosa  aufloeste  (§  90,  192 — 194),  sicherte  denselben  durch  diese 
angemessnere  Form  ein  noch  längeres  Bestehen. 

§  57. 

Die  Gedichte  aus  dem  Kreis  der  KaroUngischen  Sage  schliessen  sich 
den  Legenden  und  Geschichtsdichtungen  durch  Gehalt  und  Art  und  auch  in- 
sofern an,  als  sie  ebenfalls  erst  aus  der  Fremde  und  auf  Wegen  der  Gelehr- 
samkeit für  unsre  Litteratur  sind  gewonnen  worden.  Denn  so  deutsch  auch 
Kabl  der  Grosse,  deren  Hauptperson,  gewesen  (§  26),  ein  Held  der  heimat- 
lich lebendigen  Sage  war  er  nie :  solches  Andenken  an  ihn  war  bei  der  Thei- 
lung  des  Beichs  der  welschen  Hälfte  zugefallen.  Wie  wenig  und  zusammen- 
hangslos weiss  die  Kaiserchronik  von  ihm  zu  erzählen  \  imd  nicht  der 
Ruhm  seiner  Siege,  nur  in  Erinnerung  an  seine  Gesetzbücher  und  Capita- 
larien  ^  die  Strenge  seiner  Gerechtigkeit  ist  im  Yolke  sprichwortlich  gewor- 
den ^  und  hat  noch  spsst  im  Mittelalter  einen  Schwank  der  Art,  der  auch 
anderswo  zu  Hause  ist,  auf  ihn  übertragen  lassen.^  In  Frankreich  aber 
hatte  sich  schon  die  Sagenbildung  sein  bemächtigt,  als  unter  Karl  dem 
Dicken  (876 — 888)  der  Mönch  von  SGallen  das  Leben  des  groBsseren  Ahn- 
herrn schrieb^;  die  in  den  folgenden  Jahrhunderten  nachwachsende  Fülle 
franzGßsischer  und  provenzalischer  Sagen  und  Lieder^  heftete  sich  mit  Vor- 
liebe an  Karls  Krieg  gegen  die  Ungläubigen  in  Spanien,  der  jetzt  wie  ein 
grosser  Kreuzzug  erschien  (§  59,  22),  und  hier  wieder  besonders  an  Koland, 
einen  in  der  Geschichte  kaum  genannten  Namen  ^ :  Karl  selbst  trat  daneben 

$  57.  1)  Massm.  2,  341  fgg.  Etwas  mehr  hat  Enenkel  (56,  38  fg.) :  die  Absclmitte 
von  Karls  Heimkehr  ans  Ungerland,  von  dem  Liebeszanber  seines  Weibes  und  von  dem 
G-ericht  zwischen  Schlange  nnd  Krcete  in  vdHagens  Gesammtabentener  2,  619  fgg.  der 
erste  nnd  der  letzte  prosaisch  erneuert  LB.  3,  2,  1398  fgg.  2)  Kaiserchr.  2,  374  fgz. 
vgL  §  26,  4.  3)  Karies  reht,  Karies  lot  Benecke  zn  Wigalois  9554.  dessen  Nithart  4B, 
4.  Hanpts  Zeitschr.  3^  279.  vgl.  Annu  1.  4)  Mbisteroesaiyg,  gedrnckt  1493:  Docen 
im  Mnsenm  f.  Altd.  Lit.  nnd  Kunst  2,  279  fgar.  [Z.  f.  d.  A.  14,  525] :  vgl.  die  bolsteinischt- 
nnd  die  scbleswigische  Sage  bei  MüUenhoff  87.  535;  Dietrichs  Russische  Yolksm&rcheD 
187 ;  Bemocritns  ridens,  Amstelod.  1655,  79 ;  Bidermani  Utopia,  Dilingie  1670,  310 :  Fa- 
blianx  p.  Barbazan  et  M^on  1,  87.  5)  Monachi   Sangallensis   de  gestis  Karoli  libri  n 

in  Fertz  Monnm.  Germ,  bist  1,  726—763.  6)  Buolandes  liet  von  Wilh.  Grimm  cxxu. 
[ühland,  über  das  altfranz.  Epos  in  Fonqu^s  Musen  1812,  Schriften  ly  329  fgg.  6.  Paris, 
Histoire  poetique  de  Cbarlemagne,  Paris  1865.  L.  Gautier,  Les  epop^es  firan^ses,  Paris 
1865.]  7)  nur  in  Einbards  Vita  Karoli  9  Hruodlandus  britannid  Umitis  prafeäns. 
Vita  Hludowici  [von  einem  Zeitgenossen  des  Kaisers]  2  exiremi  quidam  in  eodem  monte  regit 
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auf  shnliclie  Weise  halb  zurück,  wie  auch  die  Eoenige  andrer  Sagenkreise, 
wie  Artus  und  Attila  (§  60.  62).  In  die  hoehere  Litteratur  kam  dieser 
Haupttheil  der  Sage  mit  der  Vita  Caroli  magni  et  Bölandi  des  Turpinus, 
die  schon  gegen  Ende  des  elften,  und  der  Chanson  de  Boland  oder  de  Bon- 
cemux,  die  im  zwölften  Jahrhundert  ist  aufgezeichnet  worden.®  Durch  diese 
letztere  denn  auch  nach  Deutschland.  [Ygl.  §  42,  11  a.]  Hier  hatte  die 
Erhebung  der  Gebeine  Karls  durch  Friedrich  i  im  J.  1165  und  seine  gleich 
darauf  erfolgte  Heiligsprechimg  durch  Papst  Paschalis  iii  (sie  bestätigte 
nur  eine  längst  schon  geltende  Heilighaltong)  das  Gedächtniss  des  £aisers 
wieder  nah  vor  Augen  geruckt;  dazu  noch  der  Umstand,  dass  die  neu  ver- 
herrlichte Grabstätte,  dass  Achen  gerade  in  demjenigen  Theile  des  Reiches 
lag,  der  eben  jetzt  ein  neu  entzündeter  Heerd  der  Litteratur  geworden.  Und 
so  brachte  nur  um  ein  Jahrzehnd  nach  jener  Feier  [doch  s.  u.]  ein  Welt- 
geistlicher Namens  £onbad  einen  der  mannigfach  wechselnden  Texte  der 
frauzoesiflchen  Dichtung  ^  zuerst  ins  Lateinische,  daraus  dann  in  deutsche 
Verse,  das  s.  g.  Buolandes  Uet^^:  er  dichtete  es  zwischen  1173  und  1177  ^* 
im  Dienst  Herzog  Heinrichs  des  Loewen  und  der  Gemahlinn  desselben  Ma- 
thilde (§  42,  18)  [vielmehr  um  1130  fiir  Heinrich  den  Stolzen  und  dessen 
Gemahlin  Gertrud,  Tochter  Lothars  iii  s.  u.],  schmucklos  und  streng  bis 
zur  Trockenheit.  Aber  es  zog  an  durch  seinen  heilig-heldenhaflen  Stoff: 
man  zierte  die  Handschriften  mit  zahlreichen  Bildern  aus  ^%  und  noch  im 
dreizehnten  Jahrhundert  machte  es  ein  namhafter  Dichter,  der  Stbicker  (§  79, 
20.  80,  10),  den  Liebhabern  gerecht  durch  glättende  Erneuerung  und  frische 
Zasätze.  ^^  Der  bedeutendste  dieser  letzteren  ist  gleich  im  Eingange  die  Ju- 
gendgeschichte Karls  des  Grossen,  die  aus  dem  gleichen  Grund  als  die  Kind- 
heit Jesu  (§  55,  12),  des  Mangels  wegen  an  geschichtlich  verbürgten  JSfach- 
richten,  ein  Lieblingsgegenstand  der  erfindenden  Sage  war.    Eben   dieselbe, 

(^  sumt  agminis ;  quorutn  guia  tnügata  sunt  nomina  dicere  supersedi.  Der  üeberfall 
hud  am  15.  Angnst  778  statt :    Z.  fl  d.  A  16,  279.  436.]  8)  Wilh.   Grimm  a.  a.  0. 

xtnv  fyg.  xxxvn  (gg.  Nach  Turpin  der  Eoland  Fr.  Schlegels  LB.  2,  1369.  Die  Worte 
der  Eaisercfaronik  Karl  hat  ouch  andere  liet  2,  394  werden  znnffichst  auf  die  Chanson  de 
Eoland  gehn.  [Ausgaben  dieser  von  Th.  Müller,  Göttingen  1868,  Boehmer,  Halle  1872, 
liantier,  Tonrs  1872.]  9)  Grimm  xcv.  10)  Ansg.  v.  Wn^.  Gbimm,  Göttingen  1838 
[von  Bartsch,  Leipzig  1874,  wozu  die  Lesarten  Germ.  19,   385] ;   ein   Stuck  LB.   1,  419. 

11)  Glimm  xxxn  n.  in  Haupts  Zeitschr.  f.  Deutsches  Alterth.  3,  281  fgg.  [Gcedeke,  Grund- 
riss   1,  22,  Schade  Yeterum   monumentorum  Theotiscorum   decas,  Weimar  1860.    S.  63.] 

12)  Grimm   xxiv    fgg.;    die   der    Heidelbergischen   sind   bei    der  Ausgabe    abgebildet 

13)  Grimm  lxy  fgg.  C  ^.;   gedruckt  in  Schilters  Thesaur.  Antiq.  Teuton.  2.    Karl  der 
Wackmagtl,  LIttor.  Ocfcklekt«.  lö 
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jedoch  nach  andren  Quellen  als  der  vom  Stricker  benützten  ^\  macht  den  In- 
halt zweier  niederrheinischen  Gedichte  von  der  Grenzscheide  des  zwölften 
und  des  dreizehnten  Jahrhunderts  aus,  die  man  wohl  auch  iui  ein  einziges 
angesehen  und  Karlmainet  (d.  h.  der  kleine  Charlemaine  oder  Carolus  mag- 
nus)  betitelt  hat.  ^^  [In  der  That  finden  sich  beide  vereinigt  in  einer  Com- 
pUation  aus  dem  Anfang  des  yierzehnten  Jahrhimderts  ^^*,  in  welche  ausser- 
dem eine  Bearbeitung  des  Rolandsliedes  ^^^,  das  niederländische  Ctedidit 
Card  ende  Elegast  ^^^  u.  a.  Aufnahme  fanden.] 

Karls  Ahnen  und  Geburt :  in  eben  diesem  Punkte  haben  noch  einige 
andre  Dichtungen  für  ihren  sonst  vereinzelten  Stoff  eine  Anlehnung  an  den 
Karolingischen  Sagenkreis  gefunden:  Koenig  Euther,  welcher  der  YaterPipias, 
Grossvater  Karls;  Flore  und  Blanscheflur,  welche  die  Eltern  der  Berdia^ 
also  wiederum  Grosseltern  Karls;  die  Gute  Frau,  deren  Gemahl  Karlmann, 
deren  Soehne  Karl  und  Pipin  der  Kleine  sind.  Yom  Kutheb  noch  einmal 
§  59,  5 ;  Flore  und  Blanscheflur  ^%  eine  weiche  Liebesgeschichte,  nsechst 
der  von  Tristan  und  Isolden  die  bekannteste  bei  den  Yölkem  des  Mittelalters, 
hat  nach  einer  franzoesischen  Urschrift  [erst  ein  niederrheinischer  Dichter'^' 
um  1170,  dann]  mit  leichtem  Geschick  und  einer  Zierlichkeit,  die  oft  an  das 
Tändelnde  streift,  Herr  Konrad  Fleck  gedichtet,  ein  Schwabe  oder  Schweizer  '^S 
speeter  als  Hartmann  seinen  Erec  und  früher  als  Rudolf  von  Ems,  durch  den 
allein  wir  seinen  Namen  kennen  (er  selber  nennt  sich  aus  Bescheidenheit  nicht: 
§  52, 24),  den  Alexander  ";  die  Güte  Frau,  eine  Verherrlichung  der  gottergebnen 


Grosse  von  dem  Stricker  hsggb.  v.  Bartsch,  Qaedlinburg  1857.  Zahlreiche  Hss. :  xxxvi 
fgg.  Benntzt  von  Heinrich  von  Manchen  §  56,  41  nnd  für  die  prosaische  Gironik  vid 
AVeihenstephan  §  90,  155.  14)  Grimm  cii — cv.  15)  Bruchstücke  des  einen  in  Be- 
neckes Bejtnegen  z.  Eenntniss  d.  Altd.  Spr.  und  Litt.  1,  613—618  und  Massmanns  Denk* 
mselem  1,  155—157 ;  des  andern  jüngeren  in  Lachmanns  Bruchstücken  Niederrh.  Gedichte 
14—32;  vgl.  dessen  Wolfr.  v.  Eschenb.  xxxviii.  15a)  Karl  Meinet  hsg.   v.  Keller. 

Stuttgart  1858.  Bartsch  über  Earlmeinet,  Nürnberg  1861.  Die  Abfassungszeit  bestinmit 
sich  dadurch,  dass  der  Compilator  für  seine  Zusätze  die  Bräbantache  Qeesten  von  Jan 
Boendale  gen.  de  Giere  benutzte  [welche  1316  abgefasst  sind].  15b)  [Am  Schlüsse  lifgeo 
jüngere  Texte  der  Chanson  de  Roland  zu  Grunde :  Bartsch  Germ.  6,  28  fgg.]  15c)  Eis« 
spsete  md.  Fassung  Germ.  9,  320.  16)  Ausg.  v.  Sommsr,  Quedlinb.  1846;  ein  Stu 
im  LB.  1,  763,  L  [Unter  den  von  Sommer  behandelten  Gedichten  über  die  Sage  ao 
ein  niederdeutsches  Van  Flosse  un  Blcmkftosse,  wol  dem  Anfang  des  14  Jh.  angehcBrig| 
16a)  [Fragmente  herausg.  von  Steinmeyer  Z.  f.  d.  A.  21,  307  %g.]  16b)  Ein  H\ 

Fleko  oder  Flehe  erscheint  in  Basler  Urkunden  von  1210.  1223.  c.  1240:  TrouiH 
Monuments  1,  456.  492.  555.  17)  Rudolf  nennt  ihn  im  Alexander  (12dO-l^i< 
§  56,  9)  vdHagens  Minnes.   4,   867   a  und  im  Wilhelm  LB.  1,   787,  4;   an  jener  Sttl 
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weltentsagenden  Leibes-  und  Geistesarmuth,  gleichfalls  aus  dem  Franzoesischen 
ein  späterer  Ungenannter,  ein  Ifachahmer  Hartmanns.  ^^  Wir  werden  solchen 
genealogischen  Anhangsdichtungen  noch  auf  andren  Gebieten  begegnen. 

Auch  von  den  Helden  Karls  des  Grossen  erzsBhlte  mehr  als  ein  franzoe- 
sisches  Gedicht.  ^*  Sehen  wir  aber,  wie  billig,  von  Bkinald  von  Montalban, 
Malaois  und  Ogieb  ab,  die  alle  drei  erst  im  fünfzehnten  Jahrhimdert  roh 
und  nacfalsessig  aus  dem  Flsenuschen  ins  Deutsche  bloss  sind  umgeschrieben 
worden  ^®,  so  ist  nur  eines  der  Art  in  die  altdeutsche  Litteratur  übergegan- 
gen, der  heilige  Wilhelm  von  Orange,  zuerst  [doch  s.  u.]  niederrheiniseh 
von  einem  Ungenannten  ^\  dann  um  1215  [1217 — 1220]  von  Wolfram  von 
£scH£KBACH  bearbeitet,  einem  Franken  ^^:  Landgraf  Hermann  von  Thüringen, 
an  dessen  Hof  er  zumeist  verweilte  ^^,  hatte  ihn  mit  dem  Stoffe  ^®*  bekannt 
^macht.  Fortschreitend  von  den  Ysetem  zu  den  Soehnen  (denn  hier  ist 
Ludwig  E[aiser)  führt  diess  Gedicht  die  Kämpfe  vor,  welche  Markgraf  Wil- 
helm, der  die  schoene  Heidenkceniginn  Arabel  entführt  hat,  gegen  ihren 
trüberen  Gemahl  und  ihren  Yater  und  die  ganze  ihnen  verbündete  Macht 
der  Heiden,  noch  dazu  unter  der  Missgunst  des  Kaisers,  bestehen  muss.  Das 
Mittelalter    schätzte   den  Wilhelm   gleich  hoch  mit  Wolframs  anderen  Wer- 

legt  er  ihm  anch  noch  den  Clles  (§  60,  21)  bei,  der  nach  Pfeififer  Z.  d.  Lit.  Geschichte 
'U  schon  von  Wolfram  Farz.  586,  27.  712,  3  angezogen  wsere,  hier  dem  vAsen  Turheimare, 
18)  Ansg.  Y.  Sommer  in  Hanpts  Zeitschr.  2,  392—481.  vgl.  J.  Grimms  Deutsche  Mythol. 
400.  [Ueher  die  Sage  s.  Holland,  Chrestien  von  Troies  77.]  19)  Idelers  Gesch.  d.  Altfr. 
N'ational-Lit.  95  fgg.  [s.  zn  §  57.  6].  20)  Heidelh.  Handschriften  v.  U74.  1479.  1480: 
T^l.  Hoflhianns  Hör.  jßelg.  1,  58—60  n.  nnten  §  59,  53.  Stellen  ans  Malagis  in  vdHagens 
<Tenn.  8,  280  fgg.  21)  Renss,  Fragmente  eines  alten  Gedichts  y.  d.  Beldenthaten  der 
Kreuzfahrer  im  heil.  Lande,  Kitzingen  1839  [Roth,  Paderhorn  1874.  Suchier  Germanist. 
Htnd.  1,  134  zeigt  die  Ahfassnng  gegen  das  Ende  des  13  Jh.  nnd  vennnthlich  nnr  als 
Vorläufige  Uehersetznng.]  vgl.  Anm.  25.  22)  Ansg.  in  Lachmänns  Wolfram  v.  Eschen- 
*^ch,  Berlin  1833.  '1872.  [Hss.  verzeichnet  Pfeiffer  Qnellenmaterial  ii  S.  5.  Germ.  12,  66. 
U.  273.  16,  167.  17,  443.] ;  Prohe  im  LB.  1,  635.  Die  Zeitbestimmung  nach  San-Martes 
I/f^ben  nnd  Dichten  Wolframs  v.  £.  2,  77.  314.  [Landgraf  Hermann  war  schon  gestorben  : 
il7,  22;  Friedrich  n  noch  nicht  als  Kaiser  gekroent:  394,  1.  s.  Lachmann  zu  Walther 
n,  11).  Ein  Franke,  nsmlich  ans  dem  Bairischen  Nordgan  (deshalb  trf'r  J5^i«r  LB.  1,  606, 
i'»^ ;  sein  Grab  zn  Pleienfelden  in  Franken :  vgl.  Schmeller  über  Wolframs  v.  E.  Heimath, 
^rrab  und  Wappen  in  den  Abhandl.  d.  Philos.  philol.  Classe  d.  Münchner  Academie  1837. 
*>.  189  fgg.  [Das  Grab  zn  Eschenbach  südöstlich  von  Ansbach  noch  im  17  Jh.  besucht: 
Frommann  in  Aufsess  Anz.  1861  S.  355.  Beziehungen  zum  bairischen  Hof:  Z.  f.  d.  A. 
•'^  187.  11,  42.]  Nach  K.  Ludwig  (LB.  3,  2,  1496)  waere  Wolfram  geboren  zu  Eschenbach 
'm  1175,  gestorben  vor  1251.  23)  San-Marte  a.  a.  0.  2,  310  fgg.  23a)  [Vgl.  Guil- 
nume  d'Orange  p.  p.  Jonckbloet  ii.  Haag  1854.    Aliscans   p.   p.  Gnessard  et  Montaiglon^ 
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ken  (§  60.  61)  **,  und  auch  uns  jetzt  würde  er  vielleicht  bedeutender  er- 
scheinen, wenn  Wolfram  selbst  ihn  vollendet  hätte:  dieser  bricht  jedoch, 
wohl  gestoert  vom  Tode,  plötzlich  ab,  und  es  ist  nun  ein  viel  geringerer 
Dichter,  Ulrich  von  Türheim,  ein  Schwabe  ^**,  der  nach  1242  Wilhelms 
Leben  bis  zu  seinem  kloesterlichen  Ende  bringt;  die  Hauptperson  aber  wird 
ihm  der  starke  Bennewart,  Arabels  riesenhafter  Bruder.  Und  da  Wol&am 
die  Ursache  jener  Heidenkämpfe,  Arabels  Entfuhrung,  kurz  und  schnell  nur 
angedeutet  hatte  **,  so  hat  wieder  ein  Andrer,  Ulrich  von  dem  Türlin,  ein 
Kämthner  ^\  im  Dienste  Koenig  Ottocars  von  Boshmen  (1253—1278  [genauer 
zwischen  1261  und  1275])  ^'^  auch  diese  Vorgeschichte,  die  vorrede,  wie  er 
selbst  sie  nennt,  weitläuftig  hinzugedichtet  ^'^,  sehnlich  wie  einst  Herbort  den 
Trojanerkrieg  zu  Yeldekes  Aeneide  (§  56,  26).  Solche  vor-  und  rückwärts 
gehende  Ausführung  bezeugt  denn  am  deutlichsten,  in  wie  hohem  Ansehen 
der  Wolframische  Kern  der  Dichtung  stand. 

§  58. 
Die  Epik  der  wilden  Thierwelt,  die  Thiersage,  hat  ihren  Ursprung  nur  aus 
heidnischer  !Naturanschauung  nehmen  können,  und  muss  daher  schon  den 
Germanen  eigen  gewesen  sein  (§  3,  16);  vorzüglich  aber  war  sie,  und  der 
Grund  dazu  lag  in  der  Yolksart,  den  Franken  eigen  (vgl.  §  22,  6).  Eben 
hiedurch  jedoch  ist  sie  schon  frühzeitig,   da    die  Franken  auf  roBimsch-celti- 

Paris  1870.]  24)  Nachahmnng  desselben  in  Reinbots  Georg;  Anfang  einer  lateioischen 
Übenetznng  §  52,  2;  Einschaltiing  in  Heinrichs  v.  Manchen  Weltchronik;  [Prosabearbei- 
tnng  §  90,  2d6] ;  häufige,  gleichsam  sprichwörtliche  Beziehungen,  z.  B.  LB.  1,  1393,  21 : 
Bilderhandschriften  §  44,  8.  Gasseier  Bilderhandschrift  von  1334^  gefertigt  auf  Geheiss 
Landgraf  Heinrichs  a  sua  curia  nunquam  aUenandum,  ud  apud  suas  heredes  perpäwi 
permtinendum :  Kuglers  El.  Sehr,  und  Stud.  z.  Eunstgesch.  1,  53  fg,  Heidelberger  Bruch- 
stücke einer  Bilderhs.  des  13.  Jh. :  ebd.  6  fg.  24a)  [Urkundlich  1233—1266  oachzn* 
weisen:  Steslin  Wirt  Gesch.  2,  766.  Das  wälsche  Buch  hatte  der  Augsburger  Otto  der 
Bogeniere  (1237  und  1246  nachweisbar)  verschafft.]  25)  weil  sie  den  Lesern  bereits  von 
früher  her  bekannt  sei :  Wilh.  7,  23 ;  er  meint  damit  wohl  jenes  niederrheinische  Gedicht 
Anm.  21.  [doch  s.  o.]  26)  Kuonrdt  von  dem  Tünüm  Bürger  zu  S.  Veit  in  Eämthen: 
Ottocar  524  b.  26a)  [H.  Suchier,  üeber  die  Quelle  Uhichs  von  dem  TürUn,  Paderboro 
1873.  Danach  hat  Ulrich  keine  franz.  Quelle  benutzt,  sondern  auf  Grund  einzelner  Stellen 
aus  Wolframs  Willehalm  sein  Werk  zusammengebaut.]  27)  Über  beide  Fortsetzungen 
Lachmanns  Wolfram  xLn  u.  vdHagens  Minnes.  4,  206  fg.  612.  Den  Wilhelm  des  v.  «i 
Türlin  hat  Gasparson  herausgegeben :  Wilh.  v.  Oranse,  Cassel  1781 ;  der  des  Turheimers 
ist  noch  ungedruckt.  Bruchstücke  y.  K.  Roth,  Regensburg  1856.  [YgL  auch  Germ.  16»  54. 
17,  177.]    Yon  andern  Gedichten  des  letzteren  §  60,  21.  35. 

§  58.  YgL  zu  diesem  Paragr.  den  Reinhart  Fuchs  y.  Jag.  Grimm,  Berlin  1834  nnü 
meinen  Au&atz  über  Heinrich  den  Gleissner  in  den  filsass.  Nenjahrsbl&ttem   1848,  190— 
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sehen  Boden  übertraten,  der  Heimath  entfremdet  und  in  der  Namengebung  celti- 
schem  Einflüsse  ^  und  noch  in  wesentlicheren  Dingen  dem  der  lateinischen  Fabel- 
dichtong  blossgestellt  worden.'  [Diese  die  eigentliche  Quelle  auch  der  Thiersage: 
§35,  10  a.]  Hauptbelege  hiefür  die  Thatsachen,  dass  schon  im  siebenten  Jahr- 
hundert der  germanische  Ecenig  der  Thiere,  der  Beer,  gegen  den  orientalisch- 
itBrnischen,  den  LoBwen,  vertauscht  erscheint^,  und  schon  im  zehnten  und  elften 
lateinisch  dichtende  Mönche  die  Thiersage  gern  benutzten  um  didacdsche  und 
satirische  Bezüge  einzukleidend  So  kam  es  denn,  dass  die  mittelhochdeutscheLit- 
teratur,  wie  an  ihrem  Anfänge  die  religioese  Symbolik  der  Physiologe  steht  \  in 
und  aus  sich  selbst  nur  noch  sesopische  Fabeln  erzeugte  ®;  dass  die  echt  epische 
und  episch  abgerundete  Thiersage  zu  dieser  Zeit  und  auf  deutschem  Boden  sich 
nur  noch  in  yerlorenen  Nachklängen  der  lateinischen  Elosterdichtung  (§  52,  1), 
hanptsächlich  aber  auf  flandrisch-franzoesischem  Boden  und  hier  sowohl  in  der 
Sprache  der  Eloester  ^  als  dann  auch  in  der  des  Yolkes  ®  erhielt,  zwar  auch 
hier  mit  Einmischimg,  aber  eben  nur  mit  Einmischung  der  Satire,  und  all- 
maehlich  mit  Aesopischer  Yoranstellung  des  Fuchses  Reinhard,  weehrend  ur- 
sprünglich in  vorderster  Linie  Isengrin  der  Wolf  gestanden;   dass  es  endlich 

216.  [Kleine  Schriften  2,  212.  s.  ebendaselbst  2B4.]  1)  Leo  in  Hanpts  Zeitschrift  für 
Deutsches  Alterthum  2,  506.  3,   186.  4,   566.  2)   Both    über  die   mittelalterlichen 

Sammlungen  lat.  Thierfabeln  (Schneidewins  Philologns  1,  523  fg;g.)  hat  nachgewiesen,  dass 
die  unter  dem  Namen  des  Bomnlns  gehenden  Prosafabeln  [hsg.  y.  H.  Oesterlej,  Berlin 
I'sTO;  es  sind  fast  nnr  Anfloesnngen  der  Fabeln  des  Phaedrns]  schon  in  der  Zeit  vom 
4  bis  znm  8  Jh.  abgefasst  worden,  dass  Avianus  im  nennten  bereits  vorhanden  gewesen 
$ei,  nnd  Gallien  schon  im  frühesten  Mittelalter  durch  Vorliebe  für  die  Thierfabel  sich  aus- 
gezeichnet habe.  Schon  von  dem  Frankenkoßnige  Theodobald  ward  eine  Fabel  zu  lehrhaf- 
tem Zwecke  edunden  und  erzshlt :  Greg.  Tnr.  4,  9.  Yergl.  Fredegar  Chron.  38  (612). 
3)  §  22,  6.  Aber  noch  im  10  Jh.  der  Beer :  Grimms  Beinh.  Li ;  und  eben  derselbe  als 
Pächter  der  Thiere  noch  in  einer  Fabel  des  14t«n :  Mones  Anzeiger  4,  182.  4)  §  35, 
11  fgg.  Bezüge  der  Art  auf  Qtto  i:  Jac.  Grimm  in  Haupts  und  HofTmanns  Altd.  Blättern 
1.  418.  Elsäss.  NeujahrsbL  1848,  210.  In  Kirchen  Bilder  aus  der  satirischen  Thiersage : 
Haupts  Zeitschr.  6,  285  fg.  vgl.  §  42,  10.  5)  §  88,  19.  Ausdeutung  des  Fuchses  auf 
'im  Teufel  LB.  1,  350.  6)  Schon  die  Geschichte  vom  Hirsch  und  Fuchs  LB.  1,  384 
wird  in  ihrem  Zusammenhange  zu  einem  lehrhaften  Zweck  erzshlt:  Eaiserchr.  Massm.  ly 
0-5.  Grimms  Beinh.  XLVin  fgg.  Von  den  mittelhochdeutschen  Fabeln  §  80.  7)  Iseti' 
orinusj  in  der  ersten  Hälfte  des  12  Jh.  von  einem  Südflamländer  gedichtet,  abgedruckt  in 
«Trimms  Beinh.  1 — ^24.  vgl.  LZV.  LXix.  Eine  Erweiterung  davon  der  Beinardus,  die  Ar- 
beit eines  Flamländers  Namens  Nivardus  in  der  zweiten  Hälfte  desselben  Jh. :  Grimms 
Keinh.  Lxxi.  Lxxxii.  Lxxxvm  und  dessen  Lat.  Gedichte  d.  x  und  xi  Jh.  xix ;  hsggb.  v. 
Mone:  Beinardus  vulpes,  Carmen  epicum  seculis  ix  et  xii  conscriptum,  Stuttg.  1832. 
S)  U  Bman  du  Benart,  par  M^on,  4  Theile,  Paris  1826.    [Vgl  Martin,  Examen  critique 
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des  Anstosses  und  Yorbildes  von  Frankreich  her  bedurfte,  damit  die  Thier- 
sage,  deren  hauptsächliche  Namen  selbst  in  der  Fremde  stsBts  noch  deutsch 
geblieben  waren,  nun  auch  zur  deutschen  Epopoeie  gestaltet  würde.    Es  ge- 
schah das  zu  derselben  Zeit,  als  von  eben  daher  Earl   der   Grosse  für  die 
deutsche  Litteratur  zurückgewonnen  ward   (§   57,   11  [s.  jedoch  zu  d.  St.])^ 
durch  Heinbigh  den  Gleissner  (Gliehezäre)^  einen  Fahrenden  (§  42,  31)  des 
Elsasses,  der  etwa  um  das  J.  1170  eine  franzoesische  Dichtung^*  von  den 
feindseligen  Abenteuern  zwischen  Fuchs  und  Wolf  in   deutsche  Yerse  über- 
trug, unter  dem  Titel  Isengrines  ndt^:   nach  und  neben  den  lateinischen 
Thiergedichten  ein  rechtes  Beispiel,  wie  die  Fahrenden  zugleich   den  Geist- 
lichen  folgten   und  den  Edlen  in  Benutzung  welscher  Muster  vorangiengen 
(§  51);  die  Lust  an  lehrhafter  Abschweifung  hat  Heinrich   mit   diesen  me 
mit  jenen  gemein  (§  52,  18  fgg.)-    ^^^  speetere  Überarbeitung  des  ziemlich 
dürren  Buches  (die  Darstellung  wird  nur  in  etwas  belebt  durch  die  ererbte 
Satire  der  Benedictiner  gegen  die  Cistercienser)   hat  die  Alterthümlichkeiten 
in  Sprache  imd  Reim  beseitigt  und  Reinhart,   den  Namen  des   Fuchses, 
zum  Titelnamen  gemacht.  ^^    Damit  war   die   Thiersage   in   der    deutschen 
Litteratur  aufs  neu  erstanden,  damit  aber  auch  wieder  erloschen:    sie  hatte 
hier,   roh  und  bedeutungslos,   wie   sie   den   hoefischen  Dichtem    erscheinen 
musste  ^^*,  keinen  Lebensgrund,  keine   Triebe   der  Fortpflanzung  mehr^^ 
und  das  dreizehnte  und  die  folgenden  Jahrhunderte  begnügten  sich  nach  t^o 
vor  mit  eesopischer  Fabel:  nur  in  Maerchen  des  Yolkes   hat   sich   noch  bis 
auf  unsere  Tage  ein  schmaler  Überrest  der  alten,   rein  epischen,  von  Lehr- 
haftigkeit  ungetrübten  Naturanschanung  gerettet.^' 

des  manuscrits  du  roman  de  Benart,  Basel  1872.]  8a)   [Ueber  die  znniechststeheDde 

frz.  Version  s.  Martin,  Examen  S.  14.]  9)  Die  erhaltenen  Bruchstücke  gedruckt  in  Jac 
Grimms  Sendschreiben  über  Reinhart  Fuchs,  Leipz.  1840.  Er  hat  das  buodi  gedihiot 
umbe  Isingrinea  ndt  1790.  Ein  Stück  daraus,  dessen  Lücken  aus  der  jüngeren  Bearbei- 
tung ergänzt  sind,  LB.  1,  407.  Aus  diesem  Stück  vielleicht  die  sprichwörtliche  Redens- 
art aufa  Eis  führen:  vgl.  Hartmann  Lieder  15,  2.  10)  Dieser  jüngere  Text  in  Grimms 
Reinhart.  IQa)  bei  Hartmann  Büchlein  1,  951  wird  der  wolf  an  dem  spdU  angefabrt 
(lupus  in  fabufa).  11)  Der  niederdeutsche  Reinekb  vos  vermuthlich  von  Hermakn 
Barkhysen  (Zamcke  Z.  f.  d.  A.  9,  374  [doch  s.  dagegen  Latendorf,  Schwerin  1865]),  der 
seit  dem  16ten  Jh.  mehrfach  auch  ins  Hochdeutsche  übertragen  worden  [§  99,  14],  rührt 
aus  dem  niederländischen  Reinaert,  der  Reinaert  wieder  aus  dem  franzcBaischen  Renart 
her,  und  nur  durch  diese  gemeinsame  Quelle  stehn  beide  in  Beziehung  zu  dem  mittel- 
hochdeutschen Gedicht.  [Reinke  hrsg.  v.  Hoffmann,  2.  Ausg.  Breslau  1852,  Lübben,  Oldenburg 
1867,  Schrceder,  Leipzig  1872 ;  Reinaert  hsg.  v.  E.  Martin,  Paderborn  1874],  12)  Ein 
Beispiel  die  harmlose  Verbindung  von  Thier-  und  Menschen  weit  LB.  8,  2,  1365  fgg. 
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§  59. 
Die  Pilgerfahrten  nach  Jerusalem,  ^ie  sie  den  Ej*euzzügen  voran  und  staets 
zur  Seite  giengen  und  dann  wieder  ihnen  folgten,  und  die  Kreuzzüge  selbst 
eröffneten  dem  staunenden  Blicke  des  Abendlandes  ein  glanzvolles  Bild  der 
Fremdartigkeiten  und  der  "Wunder,  das  sich  immer  weiter  und  weiter  in 
rsthselhafte  Femen  vertiefte:  die  Fabeln,  welche  die  Erdbeschreiber  des 
Alterthums  über  die  Völker  fem  in  Asien  vorgetragen  hatten,  gewannen 
(riflche  Bedeutung;  orientalische  Sagen,  byzantinische  Romane  begleiteten  die 
Wanderer  in  das  Heimatland  zurück,  und  sie  selbst  hatten  dort  in  Kampf 
and  Liebe  und  Gefangenschaft  die  romanhaftesten  Abenteuer  überstanden. 
Alles  diess  gab  auch  in  Deutschland  den  Anstoss  zu  Gedichten,  deren  Stoff 
unmittel-  oder  mittelbar  von  dorther  stammte,  deren  Helden  und  Ereignisse 
im  Orient  sich  bewegen  oder  doch  in  eng  verknüpfende  Beziehung  auf  den 
Orient  gebracht  sind:  ich  vereinige  die  ganze  bunte  Keihe  derselben  unter 
den  Namen  Byzantinlsch-palaßstinlsche  Dichtung.  Zuerst  und  zumal  in 
solcher  Weise  waren,  wie  es  scheint,  die  Fahrenden  theetig:  es  ward  ihnen 
das  durch  ihr  eigenes  Pilgerleben  (§  42,  21)  nahe  gelegt,  von  welchem  der 
Tragemunt  in  mehreren  ihrer  Gedichte  ^  nur  die  epische  Personificirung  ist. 
Die  erhaltenen  Beispiele  sind  Grendel,  Salomon  und  Morolt,  Eoenig  Buther, 
Herzog  Ernst,  alle  vier  aus  dem  zwölften  Jahrhundert.  Die  Grundlage  des 
Orexdel  moegen  alteinheimische  Sagen  sein^:  das  Gedicht  aber  [etwa  1190 
verfasst**]  erzsehlt,  wie  im  gelobten  Lande  der  Held  sich  ein  Weib  und 
das  Ecenigthum  des  heiligen  Grabes  und  seiner  Stadt  Trier  den  ungensehten 
Rock  Christi  erworben.^  Salomon  und  Mobolt  heftet  an  diese,  zwei  Na- 
men, die  sich  sonst  im  Streite  ernster  und  hoehnischer  Spruchweisheit  be- 
gegnen (§81,  55)  ein  Gewebe  von  Entfilhrungsabenteuem,  die  zwischen  Sa- 
lomon, Ecenig  von  Jerusalem,  und  den  heidnischen  Eoenigen  Pharao  und 
Princian  um  Salonions  Weib  Salome   bestanden   werden;    die  Hauptperson 


9  «>9.  1)  Tragemunt  im  Orendel  und  im  jüngeren  Oswald  §  55,  71.  Trougemunt  LB. 
^  1145  [§  77,  5].  Das  Wort  selbst  ein  ursprünglich  morgenländisches  und  s.  v.  a.  Dol- 
metscher: Hanpts  Zeitschr.  3,  25.  2)  Jac.  Grimms  Dent&che  Mythol.  347  fgg.  Der  nn- 
gtnathie  Eock  od.  Orendel  (Übersetzung)  v.  Simrock,  Stnttg.  u.  Tüb.  1846,  Vorrede.  [Mtil- 
Icnhoff,  Altcrtumsknnde  I  32  fgg.]  2a)  [E.  H.  Meyer,  Z.  f.  d.  A.  12,  387  fgg.]  3)  Der 
Abdruck  vdflagens  (Der  ungenshte  graue  Rock  Christi,  Berlin  1844)  giebt  einen  8p»t 
überarbeiteten  Text  and  bringt  den  echten  älteren  in  die  Varianten.  Nach  Schade  Cres- 
«ntia  Ö6  wsere  daa  Gedicht  in  sechszeiligen  Strophen  gedichtet.  Stimulier  bringt  vier- 
ieilige heraus :    Orendel   nnd   £ride,  eine  Rune  des  deutschen  Heidentbnms,  Zürich  1858. 
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dabei  ist  Morolt,  hier  Salomons  Bruder.  Strophisch  in  der  Form  und  den- 
noch nur  gelesen  ^,  mit  freiester  Willkür  erfunden  (stellenweis  sind  andere 
Sagen  benutzt  und  nachgeahmt)  und  dennoch  auf  ein  Buch  als  Quelle  sich 
berufend  (§51,  2),  bezeichnet  diess  Gedicht  wie  keines  sonst  die  ganze 
Eunsteigenthümlichkeit  der  Fahrenden,  all  ihre  Yorzüge  und  Mangel,  ihre 
Rohheit  und  ihre  Zier.  Darin  reiht  sich  ihm,  auch  in  vielen  Stücken  des 
Inhaltes  eehnlich,  zunaechst  der  Koenig  Butheb  oder  Rother  an  ^,  wo  eben 
solche  tmd  zum  Theil  genau  dieselben  Entfuhrungs-  und  Gefangenschaftsgo- 
schichten  hin  und  her  gehn  zwischen  Italien  und  Eonstantinopel,  dargestellt 
mit  einer  gewissen  Eenntniss  der  Räumlichkeiten  und  geschichtlicher  Yor- 
fölle  dieser  Stadt.  *  Ursprünglich  und  mit  andern  Kamen  und  geographischen 
Bezügen  scheint  der  Stoff  im  Nordosten  daheim  zu  sein '']  die  byzantinische 
Umgestaltung  aber  hat  er  im  Tirol  [oder  Baiem'^*]  empfangen:  dahin  weist 
schon  der  Käme  Buother^  welcher  eins  ist  nut  dem  langobardischen  Itdtharis  ^  ^ , 
das  Yorkommen  eines  Grafen  oder  Herzogs  von  Heran  ^  und  der  unleugbare 
Zusanunenhang  mit  der  gleichfalls  tirolischen  Sage  vom  Wolfdieterich.*  Der 
Dichter  selbst  jedoch  (so  fuhr  die  Sage  mit  den  Fahrenden)  gebeert  in  die 
untersten  Rheinlande:  das  zeigt  seine  Sprache  ^^,  und   daraus   erklsert  sich 

Nach  Simrock  a.  a.  0.  liegt  die  Moroltstrophe  zu  Gmnde.  4)  §  42,  27 ;  ydHagens  Aus- 
gabe in  den  Deutschen  Gedichten  des  Mittelalters  1,  Berlin  1808  Isasst  die  Strophen  nnab- 
getheilt.  Alte  Dmcke  s.  Bncherschatz,  Berlin  1854.  S.  1.  5)  hsggb.  v.  Massmakn  in 
den  Deutschen  Gedichten  d.  zwölften  Jahrh.  162—234.  [Rackert,  Leipzig  1872.  Altes 
Fragment  einer  mehr  oberdeutschen  Fassung  hrsg.  v.  Eeinz,  Münchener  Sitznngsb.  1869 
n  307.  Die  darin  fehlenden  Stellen  der  Heidelberger  Hs.  scheinen  Interpolationen  zn 
sein.  Andere  hat  Edzardi  ausscheiden  wollen :  Germ.  18,  428  fgg.]  Ein  Stück  im  LB.  1, 
411.  6)  vgl.  Wilkens  Gesch.  d.  Kreuzzüge  2,  Beilagen  17 — 24;  der  Constantin  des  Ge- 
dichtes wird  hier  auf  Kaiser  Aleiius  i  (1081—1118)  gedeutet.  7)  Die  Geschichte  des 
Osantrix,  Kcenigs  v.  Yiltinaland,  in  der  Yiltina-Saga  Cp.  45—61.  Die  jüngere  Qnelle 
giebt  hier  ebenso  die  ältere  Form,  wie  das  bei  Partinopier  und  Friedrich  von  Schwaben 
(§  64,  83  fgg.)  der  FaU  ist  7a)  [Haupt  Z.  f.  d.  A.  7,  262.]  7b)  [Auf  den  norman- 
nischen Roger,  dem  K.  Lothar  1137  Bari  abnahm  (Kaiserchr.  Diemer  524  fg.),  weist  Scherer 
hin  QF.  12,  93.]  8)   Doch  wird  deswegen,   dass   dieser  Titel  erst  im  J.  1181  [1178: 

QF.  12,  93]  dem  Grafen  Berthold  ni  von  Andechs  förmlich  ist  verliehen  worden,  der 
Ruther  nicht  soweit  herab  und  gleichzeitig  mit  Yeldekes  Aeneide  anzusetzen  sein:  denn 
eben  derselbe  ward  schon  um  die  Mitte  des  Jahrh.  zuweilen  gebraucht  Vergl.  ydHsgen 
vor  seiner  Ausgabe,  Deutsche  Gedichte  d.  MA.  1,  ix.  die  Deutsche  Heldensage  von  Wilh. 
Grimm  53  und  MüUenhoff  in  Haupts  Zeitschr.  6,  448.  9)  Anm.  60.  W.  Grimm  a.  a. 
0.  53.  357.  10)  Bruchstücke  zweier  schon  im  12  Jh.  unternommenen  ümarbeituDgen 
in  hochdeutschere  und  ganz  hochdeutsche  Sprache  und  genauere  Reime  bei  UassmAnn 
994  fgg.  u.  5134  fgg.    [S.  auch  Anm.  5.    Selbst  der  nachlässige  Versbau  deutet  auf  nie- 
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die  genealogische  Schlussanknüpfüng  an  Karl  den  Grossen  ^^*  (§  57).  End- 
lich Hebzog  Ebnst.  Hier  ist  die  Geschichte  jenes  Ernst  ii  von  Schwaben, 
dem  die  wiederholte  Auflehnung  gegen  seinen  Stiefvater  K.  Konrad  u  und 
seme  Freundestreue  gegen  Werner  von  Kiburg  trotz  der  Verwendung  seiner 
Mutter  Gisela  die  Acht  und  den  Bann  und  zuletzt  blutigen  Untergang  brach- 
ten, mit  der  Geschichte  Ludolfs  yon  Schwaben,  der  ein  Stiefsohn  der  Eoeni- 
ginn  Adelheid,  ein  Aufruhrer  gegen  seinen  Yater  K.  Otto  i  und  ein  Feind 
seines  Yaterbruders  Heinrich  von  Baiem  war,  in  der  Art  vereinigt,  dass  nun 
Ernst  ein  Herzog  von  Baiem,  Adelheid  als  seine  Mutter,  Otto  als  seinStief- 
Tater,  ein  Pfalzgraf  Heinrich  als  sein  verderbenstiftender  Neider  genannt 
wird,  auf  die  Irrfahrten  des  verbannten  Herzogs  aber  und  seines  Freundes 
Wetzel  (d.  h.  Werner)  doch  noch  die  Versoehnung  mit  Otto  folgt."  Und 
dieser  Irrfahrten  wegen,  die  als  Hauptsache  allem  andern  voranstehn,  und 
deren  bunt  romanhafte  Ausschmückung  zugleich  den  Exeuzzügen  nachgebildet 
und  aus  Sagen  des  Morgenlandes  ^^  und  den  Fabeln  der  antiken  Erdbeschrei- 
bung ^^  entnommen  ist,  wird  die  Emstsage  fuglich  unter  die  palsestinischen 
Dichtungen  eingereiht.  Ihre  erste  Bearbeitimg  geschah  in  deutscher  Sprache 
und  durch  einen  Fahrenden  ^^;  das  Buch  war  schon  vor  1186  und  war 
noch  spseterhin  so  beliebt,  dass  ein  Geistlicher  es  in  geschmückte  lateinische 
Prosa  übertragen  mochte.  ^^    Ob  man  nachher  diess  Gedicht  irrig   dem  von 

derrheinischen  Ursprniig :  Amelung  Z.  f.  d.  Ph.  3,  278.]  10a)  [Eenntniss  der  Alexander- 
cage:  Z.  f.  d.  A.  12,  392;  kamn  aber  Benutzung  des  H.  Ernst,  wie  Haupt  wollte  Z.  f.  d. 
A.  7,  262.  Bnther  ist  ohne  Zweifel  vor  1150  gedichtet]  11)  Ausserdem  noch  andre 
Versuche  die  Sage  geschichtlich  zn  begründen :  s.  Haupt  Zeitschr.  7,  299  fgg.  [Für  den 
bier  abgewiesenen  Vergleich  mit  Lndolf  s.  H.  Ernst  hrsg.  von  Bartsch,  Wien  1869,  S.  cii, 
Dfimmler  Z.  f.  d.  A.  14,  265.]  Ober  Ottos  Bnhm  in  Sage  nnd  Dichtnng  §  66,  26.  In 
<ier  Bearbeitung  D  1337.  1368  wird  Otto  der  Rothe  genannt,  wie  Otto  ii  (Mon.  Germ.  2, 
122.  Lohengrin  S.  186,  Weichbildrecht  1).  12)  vgl.  die  Geschichte  Sindbads  des  See- 
ührers  in  1001  Nacht  N.  256—276,  nnd  Andres,  worauf  Haupt  Zschr.  7,  296  fgg.  auf- 
merksam macht.  [Bartsch  a.  a.  0.  cxuv  fgg.]  13)  Letztere  schon  in  der  Weltbeschrei- 
bang  des  11  Jh.  §  40,  9,  dann  im  Lucidarius  und  vermischt  mit  Pilgerphantasien  des 
Abendlandes  in  der  Legende  von  S.  Brandanus:  La  legende  latine  de  S.  Brandaines,  par 
Jubinal,  Paris  1836.  Der  Dichter  des  Ernst  aber  schöpfte  unmittelbar  aus  Isidorus  Ety- 
mologien: Haupt  a.  a.  0.  293  ^g.  14)  Halbniederdeutsche  Bruchstücke  in  Hofimanns 
Fandgruben  1,  228—230.  Germ.  6,  350  fgg.  [Bartsch  a.  a.  0.  1  fgg.  Germ.  19,  195. 
Bartseh  cxxv  glaubt,  dass  die  Kreuzfahrt  Heinrichs  des  LoBwen  1172  für  H.  Ernst  (A) 
IjeuQtzt  sei.]  vgl.  Anm.  17.  15)  Graf  Berthold  von  Andechs  an  den  Abt  Bupert  von 
Tegemsee  (1155—1186)  Bogo  concedas  mihi  Itbenum  teHtoniattn  de  herzogen  Emesten, 
donec  rdodus  scnbaiur  mihi ;  quo  perscripto  coniintiO  remittetw  tibi :  Pez  Thesaur.  anecd. 
6.  2,  13.    Die  lateinische  Prosa  in  Haupts  Zschr.  7,  193—252 ;  über   ihr  Verhältniss   zu 
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Yeldeke  zugeBchrieben,  oder  ob  Yeldeke  wirklich  auch  einen  Ernst  gedichtet 
hat,  ist  ungewiss  ^^*:  gewiss,  dass  es  einen  Herzog  Ernst  aus  dem  dreizehnten 
Jahrhundert  giebt  ^^,  der  sich  selbst  nur  als  Erneuerung  eines  altem,  aus 
lateinischer  Quelle  geschöpften,  als  Verfasser  dieses  älteren  aber  den  von 
Yeldeke  zu  bezeichnen  scheint.^''  Und  wie  der  Stoff  für  Fhantame  und 
Gemüth  gleich  reizend  war,  fand  er  noch  im  Tierzehnten  Jahrhundert  [wenn 
nicht  früher]  einen  Umar heiter  jener  ersten  deutschen  Dichtung  ^^  und  einen 
neuen  Dichter  noch  unter  den  Fahrenden  des  yierzehnten  oder  fünfzehnten  ^^: 
hier  in  der  sangbaren  Bemerweise  (§  64)  oder  wie  nach  eben  diesem  Liede 
dieselbe  gleichfalls  genannt  ward,  dem  Herzog  Ernsts  Ton  *^  und  mit  so  fort- 
geschrittener Änderung  der  Sage,  dass  nun  Kaiser  Friedrich,  von  dem  nie- 
mand weiss,  wohin  er  gekommen,  der  Stiefvater  des  Herzogs  ist. 

Kach  und  neben  den  Fahrenden  wandten  sich  auch  geistliche  Dichter 
(wie  es  ja  ein  Geistlicher  war,  der  den  Ernst  in  lateinische  Prosa  übertrn^r* 
und  wieder  einer,  der  den  gleichen  Stoff  in  Hexameter  brachte :  §  52,  1) 
auf  diese  Seite  des  poetischen  Gesichtskreises  hin,  schon  mit  dem  Alexander, 


der  Deutschen  Dichtung  ebd.  267  fgg.  [NachtrsBge  zur  lat  Prosa  (C)  bei  Bartsch  a.  a.  0. 
XXXVI  fgg.  Das  daraus  hervorgegangene  deutsche  Volksbuch  (F)  §  90,  232.]  15a)  Tu 
Ulrichs  von  Eschenbach  Alezander  findet  sich  eine  Beziehung  auf  etwas  in  herzogen 
Ernstes  buoche,  das  in  keiner  der  erhaltenen  AbflEMsungen  vorkommt;  ob  ans  einem  nriy 
verlornen?  Pfeiffer  Germ.  1,  461.  16)  Ausg.  vdHagens  in  den  Deutschen  GedichteD 
des  Mittelalters  1 ;  Nachtrsge  zur  Einleitung  im  Museum  f.  Altd.  Lit  1,  282  fgg.  Die^< 
Gedicht  mag  im  Helmbrecht  (zwischen  1284  u.  1246)  gemeint  sein,  956  so  gie  dar  eintr 
unde  las  von  einem,  der  hiiz  Emest  Wie  der  Verfasser  sich  bemüht  Wolfram  nachxa- 
ahmen,  zeigt  Haupt  a.  a.  0.  260  fg.  [Jsnicke  Z.  f.  d.  A.  15,  151  setzt  diese  Umarki- 
tung  (D)  1277^85  an;  s.  dagegen  Zamcke  in  Paul  u.  Braune  Beitr.  2,  580.]  Beziehan: 
auf  Würzburg  726.  17)  2050   ig.   2476;    die  Quelle  sei  ein  Buch  auf  dem  Dome  zu 

Bamberg:  3631  fgg.  Nach  Haupt  257  ist  dieses  Gedicht  eine  unmittelbare  UmarbeituBg 
jenes  älteren  Anm.  14 ;  auch  die  Berufung  auf  das  Bamberger  Buch  [vgl.  B  4470]  mä&<e 
in  letzterem  schon  gestanden  haben :  264.  18)  Haupt  a.  a.  0.  253  fgg.  [Bartsch,  S.  13 
fgg.  Er  setzt  diese  Bearbeitung  (B)  um  1190  an:  doch  Jenicke  Z.  f.  d.  A.  15,  157  we^t 
Benutzung  Wolframs  nach.]  19)  89  Strophen  in  Drucken  seit  1500:  vdHagens  Grund- 
riss  183,  nach  einem  Nürnberger  Drucke  Z.  f.  d.  A.  8,  477  fgg. ;  von  Caspar  v.  d.  S<f n 
zu  54  Strophen  abgekürzt:  dessen  s.  g.  Heldenbuch  im  Helden  Buch  vdHagens  227 — 23o. 
[Ans  beiden  hat  Bartsch  das  Lied  (G)  hergestellt  189  fgg.]  Beide  Texte  schliessen  Sdie^ 
ein  und  loi  uns  trinken !  wer  sein  mer  Icunn,  der  sing  für  pas,  eben  wie  Caspars  Str.  3i* 
der  Singer  wil  trinken  wein :  er  wilz  nit  langer  treiben,  wan  er  in  nit  gehdfen  han,  a/>o 
das  sie  komen  heim:  er  wil  vorhin  su  trinken  han;  vgl.  §  44,  18.  54, 8.  20)  vdHagea 
in  der  Einleitung  zu  H.  Ernst  xvni  und  im  Museum  1,  284  fg.    Zusammenhang  mit  der 
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der  auch  genug  von  den  Wundem  des  fernen  Morgenlandes  ^\  mit  der  Le- 
gende von  S.  Albanus,  die  auch  yon  Abenteuern  im  griechischen  Kaiser- 
reich, dann  mit  dem  Bolandsliede,  das  den  Ejieg  K.  Karls  gegen  die  Hei- 
den in  Spanien  wie  sonst  einen  Kreuzzug  erzeehlte  ^^,  ganz  entschieden  aber 
mit  dem  Priester  Johannes  ^^,  der  Yerdeutschung  nsßmlich  des  Briefes,  der 
unter  dem  Namen  dieses  fabelhaften  Indischen  Christenkoeniges  im  J.  1165  an 
Friedrich  i  und  andre  Fürsten  Europas  kam^*  (im  fünfzehnten  Jahrhundert 
hat  Oswald  der  Schreiber,  ein  Deutscher  in  Ungarn,  denselben  Stoff  noch 
einmal  vorgenommen  *^),  und  mit  dem  Geschichtsroman  von  Kaiser  Eraclius, 
den  vor  1187  [vielmehr  zu  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts]  einCFeist- 
lieher  Namens  Otte  zumeist  nach  dem  Franzoesischen  Gautiers  von  Arras 
dichtete.^*  Und  auch  den  Rittern  konnte  trotz  der  bald  allgemeinen  Vor- 
liebe für  den  brittischen  Sagenkreis  die  byzantinisch-palaestinische  Dichtung, 
die  so  viel  Abenteuer  der  IGnne  und  des  Ritterthumes  in  sich  schloss,  nicht 
fem  und  fremde  bleiben;  zudem  vermittelten  Geschichten  wie  die  von  Cltes 
dem  Griechen  (§  60,  21)  den  Übergang  von  dort  nach  hier.  Gleich  zwei 
von  den  frühesten  Denkmälern  der  hoefischen  Kunst  stehn  noch  auf  diesem 
Gebiete,  Graf  Rudolf  und  Athis  und  Prophilias.  Dem  niederrheinischen  [viel- 
mehr thüringischen*®*]  Dichter  des  erstem"  scheint  sein  Stoff  durch  münd- 
liche Überlieferung  und  von  Flandern  her  zugekommen:  denn  der  Graf  Ru- 
dolf, den  er  zu  Jerusalem  und  Ascalon  und  Konstantinopel  im  Kriege   mit 

Moroltstrophe :  ühland  Genn.  1,  326.  21)  vgl.  namentlich  Alexanders  Brief  an  Olym- 
pias :  Weismann  1,  266  {gg.  22)  Die  Sage  wnsste  sogar  von  einem  Zog,  den  Karl  nach 
Jerusalem  selbst  gemacht  habe:  Idelers  Gesch.  d.  Altfr.  Kat.  Lit.  84.  [G.  Paris  Eist. 
poet  de  Charlemagne  337  fgg.]  fieim  ersten  Krenzznge  glanbte  man,  dass  Earl  von  den 
Toten  auferstanden  sei:  Mon.  Germ.  SS.  6,  815,  2.  Den  Anstoss  hiezn  mochten  die  That- 
^chen  geben,  welche  Einhard  16  berichtet.  23)  Hanpts  und  Ho£Pmanns  Altd.  Bl&tter 
1,  308—324.  24)  Ansfahrliches  über  den  Priester  Johannes  in  Ritters  Erdkunde  2,  2, 
1,  283  fgg.  und  Neanders  Eirchengesch.  5,  1,  59  fgg.  [F.  Zamcke,  CommentaUo  de  epi- 
ffola  quae  sub  nomine  presbyteri  Johannis  fertur,  Leipzig  1875,  wo  noch  andre  deutsche 
Dichtungen  des  gleichen  Inhalts  verzeichnet  sind.  Die  Sage  ging  von  der  Besiegung  des 
j^altans  Sindjar  durch  den  Chinesen  Euchan  1141  aus.]  25)  Jac  Grimms  Ged.  d.  Mit- 
telalters auf  E.  Friedrich  i.  12 ;  Abdruck  des  Schlusses  103—107.  26)  Eracüus.  Deut^ 
sches  und  franz.  Gedicht,  hsggb.  v.  Massmann,  Quedlinb.  1842.  [Haupt  Z.  f.  d.  A.  3, 
158.]  Obige  Zeitbestimmung  S.  427  fg.  [Dagegen  W.  Grimm  zu  Athis  S.  377.  Wolfram 
kannte  wol  das  Gedicht :  Parz.  773,  22.  Der  Dichter  war  wol  ein  flesse.]  Die  Meinung 
kdoch,  dass  Otte  (ein  gelerier  man  4  b)  kein  geringerer  sei  als  Otto  von  Freisingen 
'7  1158),  i8t  unstatthaft  26a)  [Bartsch  zu  Holle  xxxv.  Von  dem  Thüringer  Heinrich 
von  Morungcn  wird  ein  Name  aus  der  Sage  genannt.    MSF.   284.]  27)   Graf  JRudolf 
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Heiden  und  mit  Christen  und  im  Liebesbunde  mit  einer  heidnischen  K<Bmg8- 
toohter  zeigt,  ist  ein  Graf  von  Flandern*''»  (vgl.  42,  16);  reiche  Begabung 
ringt  hier  noch  nnt  Ungeübtheit,  wodurch  die  Darstellung  in  ein  gleichwohl 
reizendes  Helldunkel  tritt:  die  Abfassung  fallt  zwischen  1158  und  1173. 
Ein  Jahrhundert  spseter,  zwischen  1252  imd  1277,  hat  diess  Qedicht  ein 
Lüneburger,  Bebthold  von  Holle  *^^,  wieder  aufgefrischt,  mit  durchgreifen- 
der Änderung  schon  der  Namen  und  der  Räumlichkeiten:  der  Held  z.  B. 
heisst  hier  Crake,  und  die  Ereignisse  gehn  in  Ungarn  und  Deutschland  vor 
sich  ^®;  auf  gleicher  Willkür  der  Erneuerung  oder,  was  beinah  eins  damit 
ist,  des  eignen  ersten  Erfindens  moegen  desselben  Demantin  und  DABiFAirr 
beruhen.  ^^  Schon  weiter  vorgerückt  als  im  Grafen  Rudolf,  obwohl  nocb 
immer  nicht  vollendet  (die  Sprache  hat  noch  manches  Niederdeutsche  und 
der  Reim  einzehie  Ungenauigkeiten)  zeigt  sich  die  Dichtkunst  in  Athisund 
Prophilias  ^^,  der  Geschichte  zweier  Freunde  und  Liebenden,  die  theüs  in 
Athen,  theils  in  Rom  sich  bewegt,  und  sehnlich  der  von  Amicus  undAmelius 
(§  55,  106)  ist;  der  wiederum  unbekannte  Dichter  (er  mag  ein  jüngerer 
Zeilgenosse  Yeldekes  gewesen  sein)  folgte  einem  Franzosen  Alexandre:  hin- 
ter diesem  lag  eine  griechische  Quelle.  Yom  Grafen  Rudolf  und  vom  Athis 
giebt  es  leider  nur  noch  Bruchstücke  ^^]  einige  spaetre  Gedichte  von  gewiss 
oder  wahrscheinlich  verwandter  Art  sind  uns  ganz  verloren,  des  von  Absa- 
LONE  Leben  und  Tod  K.  Fbiedrichs  i  ^\  eines  Ungenannten  Ghraf  Leutold 


V.  Wn^.  Grimm,  Göttingen  1844;  Probe  im  LB.  1\  267.  27a)  [Üeber  die  hUtorische 
Grundlage  8.  Svbel  Z.  f.  d.  A.  2,  235.]  27b)  [ürkundlicli  seit  1257 :  Grotefend  Z.  d. 
bist  y.  für  Niedersacbsen,  Han.  1865.]  28)   Brachstücke   des   Crane  durch  Müller  in 

Haupts  Zeitschr.  1,  66 — 95;  über  eine  vollständigere  Handschr.  ebd.  5,  368.  Ausgabe  v. 
Bartsch,  Nürnberg  1858.  Das  Yerhältniss  zum  Gr.  Rudolf  bespricht  W.  Grimm  a.  a.  0. 
47  fgg.  29)  Bruchstücke  aus  Demantin  in  Massmanns  Denkmälern  1,  76 — 79;  [Ausg. 
nach  einer  vollständigen  Hs.  von  Bartsch,  Stuttgart  1875.  Ygl.  Steinmeyer  Z.  f.  d.  A.  19 
Anz.  256.]  aus  Darifant  in  Haupts  Zschr.  2,  179--186 ;  ebd.  176  fgg.  Müllers  Beweis- 
fühmug,  dass  der  Verfasser  beider  Berthold  von  Holle  sei.  30)  Ausgabe  von  Wn.H. 
Grimm,  Berlin  1846.  Weitere  Bruchstücke,  Berlin  1852.  [Ueber  die  Sage  Z.  f.  d.  A.  12, 
185.]  30a)  Ebenso  v.  Heinrich  v.  d.  Normandie,  niederrheinisch,  ähnlichen  Inhaltes  wie 
G.  Rudolf:  Germ.  5,  356.  31)  Rudolfe  W.  v.  Orleans  LB.  1,  786,  23 ;  an  der  entsprechen- 
den Stelle  des  Alezander.  Zweifel  an  der  Richtigkeit  dieses  Dichtemamens  in  J.  Grimms 
Ged.  auf  E.  Friedrich  i.  5  fgg.  Doch  scheint  Absalon  auch  genannt  zu  sein :  min  frunt 
also  Ion  vdHagen  MS.  4,  867  a.  [Dieselbe  Vermutung  spricht  J.  Schmidt  ans :  Paul  and 
Braune  Beitr.  3,  152 ;  wo  auch  die  verschiedenen  Abänderungsvorschläge  mitgetheilt  sind.] 
Ein  Gedicht  über  K.  Friedrich  i  [aus  E.  Maximilians  Zeit] :  Panzer,  Zusätze  in  den  Ann. 
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VON  Pleien  ^^,  der  Wallare  Heinbichs  von  Leinau^*,  Abbicks  von 
HoHEKSTEiN  Heizog  Hetnbich  von  deb  Teisebbbück  ^^  und  wieder  eines 
Ungenannten  Gottfbied  von  Bbabant  ^^,  die  drei  ersteren  unzweifelhaft  im 
dreizehnten  Jahrhundert,  Friedrich  und  der  Waller  vor  1241  [1243]  abge- 
fafist  Dagegen  erhalten  ist  der  Wilhelm  von  Obleans  ^^,  mit  welchem  Rudolf 
VON  Ems  in  schon  hceher  gereiften  Jahren  '^*,  nach  dem  Alexander  und  vor 
1241  [1243]  ^^,  noch  einmal  wieder  eingelenkt  hat  in  die  Bahn  seiner  Ju- 
gendwerke (§  55,  86),  die  Geschichte  eines  Fürsten  von  Brabant,  der  in 
Turnier  und  Krieg  die  Koenigstochter  und   das  EcBnigihum   von  Engelland 

d.  alt   d.   lit.  S.   17.  32)   rine  Ußte  »nt  niht  hUben  noch  5$n«  tugende  ungeschri- 

ben :  wie  er  fuor  in  werdicheit,  wae  er  prtses  ie  erstreit,  da  ist  ein  huoch  vofi  gemacht 
und  tuo  nütJger  rede  bracht  Krenzztig  Landgr.  Ludwigs  1028.  33)  erwsehnt  von  Rndolf 
an  zwei  Stellen  des  Wilhelm  (LB.  1,  787,  9  nnd  Hones  Anzeiger  4, 31)  und  einer  des  Alexan- 
der (vdHagens  Minnes.  4,  867  b)  so  wie  von  Fütrich :  Leouen  weder  Haupts  Zeitschr.  6^ 
50.  [Letzteres  ist  wol  anders  zn  bessern,  s.  Scherer  QF.  21,  18.],  Heinrich  erzählte  darin 
Ekkenis  manheit  LB.  787,  10:  doch  möchte  das  Gedicht  ebensowenig  deswegen  ein 
Ecienlied  gewesen  sein  (Mise.  1,  75.  vergleiche  §  64,  21)  als  wegen  der  Lesart  hem 
Krdtes  mmre  (Mones  Anzeiger  4,  31.  Haupts  Zeitschrift  1,  212  fg.)  ein  Erec.  [Doch 
spricht  hiefür  die  Stelle  in  Mones  Anzeiger  wonach  im  Gedicht  von  einem  alljährlich 
lern  Poi  d.  h.  am  Hügel  (wol  frz.  Ortsname)  stattfindenden  Turnier  erzählt  war.]  Zwar 
were  Ekkens  eine  moBgliche  Genitivform  (vgl.  Watens  Rol.  266,  19.  pfdns  TJlr.  v.  Liech- 
tenst.  485,  25.  smerzens,  herzens  Kol.  Cod.  287,  enins  Kopps  Urk.  z.  Gesch.  d.  eidg. 
Bände  2,  136,  Ottens:  Archiv  f.  TJnterfranken  xi,  2,  34  74):  aber  dass  Rudolf  ein  Ecken- 
lied so  hoch  geschätzt  hätte,  darf  bezweifelt  werden.  Doch  vgl.  Uhland  Germ.  1,  320  fgg.^ 
wonach  im  £ckenlied  69  der  Name  Heinrichs  von  Leinau  vorkäme  als  des  Gewiehrsmannes, 
des  Verf.  einer  älteren  Bearbeitung.  Die  von  Leinau  waren  im  Allgäu  ansässig.  34)  hieher 
zuziehen  nach  der  Umgebung,  in  welcher  ihn  Pütrich  nennt,  Haupts  Zeitschr.  6,  51.  Viel- 
leicht TeiferbrtKik  ?  [Ein  Bremer  Bürger  Heinrich  van  der  T'gverhruggen  als  Theilnehmer 
am  eisten  Ereuzzuge :  s.  Röhricht  Z.  f.  d.  Ph.  7,  129.]  35)  Pütrich  a.  a.  0.  Eine  Ver- 
wechslung mit  Rudolfs  Wilhelm,  der  am  Beginn  und  Schlüsse,  oder  mit  dem  Landgr. 
Ludwig,  der  im  Beginne  Gottfried  von  Brabant  nennt,  ist  nicht  anzunehmen,  da  Pütrich 
beide  Gedichte  noch  eigens  auffuhrt :  ebd.  50.  51.  36)  nach  Mone  eigentlich  von  Dour- 
lens,  einer  Stadt  der  Picardie :  vgl.  dessen  Anzeiger  4,  28  fgg.  wo  ein  Auszug  der  ganzen 
Dichtung.  Gedruckt  sind  bisher  nur  einzelne  Stellen,  vor  Casparsons  Wilhelm  von  Oranse 
1,  vm— XXIII.  LB.  1,  783  u.  a.  Verzeichniss  der  Hss.  von  Pfeiffer  in  Aufsess  Anz.  1854, 
^.  (Nicht  erkannte)  Bruchstücke  herausg.  v.  Earajan,  Wiener  Sitzungsb.  1854.  Andre 
Germ.  21,  197.  Nachricht  von  einer  abkürzenden  Umarbeitung  des  15  Jh.  giebt  vdHagen 
Minnesinger  4,  522.  Pfeiffer  a.  a.  O.  76.  Umarbeitung  von  1522  im  H.  Emsts  Ton  ebd. 
77*  36a)  [Zwar  nennt  sich  Rudolf  selbst  einen  knappen ;  doch  kann  dies  auch  nur 
meineo,  dass  er  noch  nicht  Ritter  geworden  war.]  37)  Pfeiffers  Ausg.  v.  Rudolfs  Bar- 
laam  xi.  [Konrad  von  Winterstetten  starb  1243 :  Stslin  Wirt.  Gesch.  615.  Doch  dichtete 
H.  wol  bald  nach  dem  Tode  Eonrads  v.  Oettingen  (vor  1238) :  Bartsch  Germ.  Stud.  1,  5.} 
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gewixmt :  es  mag  damit  in  romanhafter  Verdunkelung  Wilhelm  der  Eroberer 
gemeint  sein;  das  Buch  gehoert  aber  insofern  hieher,  als  es  den  Helden  zum 
Ahnherren  Gottfrieds  von  Brabant  d.  h.  Bouillon  macht.  Auf  die  ursprüng- 
liche Heimat  des  Sto£Ees  weisen  auch  mehrfache  niederländisch  gelnldete 
Namenformen '^ :  Kudolf  ward  damit  von  Prankreich  her*®*  bekannt;  er 
bearbeitete  ihn  auf  Bitte  und  für  den  Minnedienst  desselben  Schenken  Eon- 
rad  von  Winterstetten  '*,  dessen  Schwert  er  auch  mit  einer  Eeiminschrift 
geziert  (§  43,  77)  und  der  auch  Ulrich  von  Turheim  veranlasst  hat  den 
Tristan  fortzusetzen  (§  60,  35).  Femer  die  Heidinn,  von  der  wir  drd  durch 
die  Namengebung  unterschiedene  Haupttexte  haben,  einen  älteren,  der  den 
Helden  mit  einem  aus  der  deutschen  Sage  herrührenden  Namen  Alpharios^ 
einen  jüngeren,  der  ihn  abenteuerlicher  und  erfundener,  wie  durchweg  hier 
die  Haltung  ist.  Wittig  vom  Jordan  nennt  ^^,  [einen  dritten,  den  Ursprung 
liebsten,  ohne  alle  Namen*®*]:  sie  erzsBhlen  in  halb  schwankhafter  Weise 
die  Entfahrung  einer  Heidenkoeniginn  durch  einen  christlichen  Ritter.  So- 
dann, um  Konrads  von  Würzburg  Partinopier  und  Meliur  an  gelegnerem 
Orte  (§  64,  35)  zu  erwsBhnen,  Mai  und  Beaflob  ^\  das  nicht  anmuthlose 
Werk  eines  noch  jugendlichen  Dichters,  der  mit  der  Nachahmimg  früherer 
Kunstgenossen  bis  auf  Reinbot  von  Dürn  geht ;  er  brachte  in  Verse,  was 
ein  Ritter,  der  es  in  einem  prosaischen  Buch  gelesen,  ihm  erzsehlte.  Die 
Ereignisse  bewegen  sich  in  Italien  und  Spanien:  doch  haben  sie  wesentlich 
die  byzantinische  Romanart,  und  wirklich  verlegen  auch  Jans  Enenkel  ^-  und 
noch  eine  jüngere  Prosa,  vielleicht  nur  Übersetzung  eben  jener  Quelle  des 
Dichters,  Alles  nach  Russland  und  Griechenland.  Nach  Frankreich  und 
Engelland  zwei  spsetere  Umdichtungen  desselben  Stoffes,  deren  Titel  auch  der 
K(£NiG  oder  die  Kcenigikn  oder  die  Kcekigstochtes  von  FnAKKnEiCH  ist,  durch 
ScHONDOCH  *^  im  vierzehnten  Jahrhimdert  und  durch  Haks  den  Buhleb  im 

38)  WtUdnn,  LamberHn,  WitUHn,  38»)  [durch  Joh.  von  Ravenspnrg,  der  von  l& 
an  urkundlich  erscheint :  Stslin  2,  773.]  39)  LB.  1,  790,  6.  vdHageus  Minnes.  4,  54S 
40)  Jeder  Text  dann  wieder  in  abweichenden  Recensionen :  eine  des  älteren  gedruckt  in 
vdHagens  Gesanuntahenteuer  1^  389^439;  Auszüge  aus  zwei  Becensionen  des  jüngeren 
in  Büschings  Wöchentl.  Nachrichten  4,  195  fgg.  und  in  Jacohs  u.  ükerts  Beiträgen  zur 
altern  Litt.  1,  135  fgg.  vgl.  K.  Roths  Dichtungen  d.  deutschen  Mittelalters  118.  [Zingeri^ 
Germ.  9,  29,  der  Wittig  von  Jordan  für  die  ursprünglichste  Fassung  erklsert]  Pälrichs 
Handschrift  nannte  als  Verfasser  desselhen  Meister  Ruediger  von  HiNDraoFEN:  Haupt^ 
Zeitschr.  6,  51.  vgl.  §  66,  28.  Üher  Alpharius  §  63,  42.  40a)  Mitteldeutsche  Gedichte 
V.  Bartsch,  Stuttgart  1860  S.  40.  41)  Mai  und  Beaflor,  Leipzig  1848.  42)  vdHagens 
Gesammtabentener  2,  595—613.        43)  Zuletzt  gedruckt  in   vdHagens  Gesammtabenteaer 
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Jahre  1400  **.  wsehrend  endlich  unser  Yolksbuch  von  der  geduldigen  Helena 
die  Geschichte  wieder  nach  Griechenland  zurückföhrt.  Den  Übergang  der 
byzantinisch-palsestiniBchen  Hofdichtung  vom  dreizehnten  auf  das  yierzehnte 
Jahrhundert  bildet  als  eines  der  bezeichnendsten  Denkmaeler  des  ganzen 
Kreises,  in  echtest  byzantinischer  Weise  verwickelt  und  grauelvoll,  der  Apol- 
LONiüs  VON  Tyeland  **  oder  Tyrus  Heinbichs  von  dee  Neuenstadt,  eines 
Wiener  Arztes  um  1300  ** ;  die  Grundlage  seines  Werkes  war  ein  schon  im 
zwölften  Jahrhundert  gern  gelesenes  imd  schon  damals  von  der  deutschen  Poesie 
knihrtes  Prosabuch  in  lateinischer  Sprache.  ^^  Gleichzeitig  mit  dem  Apollo- 
iiius,  zwischen  1302  imd  1305,  dichtete  ein  ungenannter  Schlesier  im  Dienste 
Herzog  Bolkos  von  Schweidnitz  oder  Bolkos  von  Münsterberg  die  Ereüz- 
FAHKT  DES  Landorafen  Ludwig  VON  Thukingen  1189  *®,  vielleicht  nur  in- 
dem er  ein  älteres  kunstloser  gereimtes  Buch  überarbeitete  ^®,  und  doch  mit 
so  sagenhaften  Ausschmückungen  und  Yerwechselungen  (z.  B.  des  Helden 
selbst,  Ludwigs  des  Frommen,  mit  dem  spaeteren  Landgrafen  Ludwig  dem 
Heiligen),  dass  sich  daraus  auf  die  Beschaffenheit  von  Absalones  Gedicht 
über  Friedrich  i  wohl  zurückschliessen  Isesst.^^*    Im  J.  1314  vollendete  Jo- 


1^  169—188.  vgl.  die  Altd.  Handschriften  d.  Basler  Univ.  Bibl.  51.  56.  Haupts  n.  Hoff- 
manns Altd.  Blätter  2,  95  fgg.  Mones  Anzeiger  4,  44.  [Z.  f.  d.  A.  3,  434.  Es  ist  die 
Geschichte  vom  Hnnde  des  Anhrj.]  Schondoch  oder  SchoBndoch  s.  §  55,  115.  44)  vdHa- 
gens  Grundriss  201.  Die  teutschen  Volksbücher  v.  Görres  137 — 140.  [Ansg.  von  Merz- 
/lorf;  Oldenhnrg  X867.  Vgl.  Germ.  12,  109.]  Hans  v.  Bühel  auch  §  66,  8.  45)  Be- 
f^ebreibnng  d.  deutschen  Gedichte  d.  Mittelalters  zu  Gotha  57  fgg.  [Auszüglich  herausg. 
\on  J.  Strobl,  Wien  1875.]  46)  Hoffmanns   Verzeichniss  d.  altd.  Handschr.  zu  Wien 

U8  fg.  Anz.  d.  germ.  Mus.  1861,  80:  eine  Urkunde  v.  1312.  Sein  lehrhaftes  Gedicht 
von  Gottes  Zukunft  §  81,  10.  47)  Weismanns  Alexander  1,  473  fgg.  [Historia  Apollonii 
rtgis  Tyrii  ed.  Biese,  lips.  1871.]  Über  eine  Handschrift  mit  gereimter  Verdeutschung 
bloss  der  Esthsel  (vgl.  §  77,  6)  Massmanns  Denkmesler  1,  10.  Schwerlich  aber  beweisen 
die  Worte  in  Lamprechts  Alexander  1249  Weism.  (bei  Diemer  fehlen  sie)  kuninc  Apollo^ 
raus,  van  dem  dt  buoch  sagen  noch,  dass  schon  damals  der  ganze  Roman  sei  deutsch  ge- 
dichtet worden.  Die  Carmina  Burana  53  bringen  den  Inhalt  desselben  in  eine  kurze  la- 
teinische Sequenz.  48)  Auszüge  in  Wilkens  Gesch.  d.  Kreuzzüge  4,  Beilagen  7—69. 
Ausg.  vdHagens:  Des  Landgr.  Ludwigs  des  Frommen  Kreuzfahrt,  Leipzig  1854.  Vergl. 
Holtzmann  Germ.  1,  247.  49)  Es  heisst  im  Eingänge  Mir  ist  geboten  daz  ich  seil  ein 
rede  euo  rechte  berichten,  in  wärem  rim  verslichten,  ordenlich  zuo  bringen  sie,  als  der 
edeU  furste  die  nicht  rechte  geardent  funden  hat,  VergL  vdHagens  Minnesinger  4,  33. 
49a)  [Die  Angaben  sind  z.  Th.  genau  und  richtig,  z.  Th.  Einmischung  spaeterer  Verhält- 
nisse (vgl.  Röhricht,  Z.  f.  d.  Ph.  7,  147  fgg.).  Erstere  beruhn  wol  auf  dem  alten  Gedicht, 
das  demnach  strenghistorisch  war,  letztre   auf  mündlichen  Nachrichten,   die   der   Dichter 
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HANNES  DBB  ScHREiBEB  VON  WÜBZBUBO,  wahrscheinlich  zu  Esslingen,  seinen 
Wilhelm  von  Oestebbeich  ^^  wie  er  yorgiebt,  nach  einer  lateinischen  Quelle^ 
eher  jedoch  aus  eigener  umschweifender  Erfindungskraft,  die  mit  den  mor- 
genländischen'^^^  Kriegs-  und  Liebesirrfahrten  dieses  ersonnenen  Helden 
(nicht  bloss  sein  Name  erinnert  an  Rudolfs  Wilhehn  von  Orleans)  das  Oester- 
reichische  Fürstenhaus  verherrlichen  wollte:  das  Buch  ist  den  Brüdern  Fried- 
rich und  Leopold  zugeeignet.  Aehnlichen  Inhaltes,  vielleicht  auch  um  sehn- 
lichen Zweckes  willen  abgefasst  ist  Reinfbied  von  Bbaunschweio  ^^ ;  nur 
ist  die  Darstellung,  deren  Muster  Konrad  von  Würzburg  scheint,  gebildeter: 
der  ungenannte  Dichter  [ein  Schweizer]  schrieb  nach  dem  J.  1291.  Ton 
da  an  enthielt  sich  die  nachhoefische  Epik  solcher  Stoffe,  und  nur  noch  ein- 
mal, dicht  am  Ende  des  Mittelalters,  im  J.  1470,  schlug  Johann  von  Soe^, 
ein  Westfale,  der  aber  zu  Heidelberg  am  Hofe  des  Pfalzgrafen  lebte  ^-, 
die  verlassene  Eichtung  ein  und  übersetzte  aus  dem  Niederländischen^^ 
die  KiNDEB  VON  LiHBUBO,  eine  Geschichte,  die  von  Limburg  aus  über  die 
See  nach  Griechenland  und  zu  allen  Heiden  und  wieder  in  die  Fabeln  der 
antiken  Erdbeschreibung  geht^^;  die  niederlandbche  Urschrift  beruhte  za- 
nffichst  auf  einer  welschen  ""^ :  aber  die  meisten  Personennamen  haben 
griechische  Form. 

Besseres  als  die  mit  unzureichenden  Mitteln  fortgesetzte  Hofepik  leistete 
auch  hier  die  Fortsetzung  der  volksmsessigen:  die  Fahrenden  des  dreizehnten  und 
vierzehnten  Jahrhunderts  ^^*  waren  eher  berufen  wieder  an  Hand  zu  nehmen, 
was  ihre  Yorgänger  im  zwölften  zuerst  auf  die  Bahn  gebracht  Drei  Gtedichte 
sind  es,  die  hier  in  Betracht  kommen,  alle  drei  in  der  sangbaren  Form  der  enr- 

falsch  einflocht.]  50)  Anszng  von  Zacher  in  Hanpts  Zeitschr.  1, 214—227.  50a)  [Die 
Angaben  über  Krenzfahier  hat  Regel  znsammengestellt,  Z.  f.  d.  Ph.  7,  168.]  51)  Be 
Schreibung  der  dentschen  Gedichte  zn  Gotha  76  fgg. ;  eine  grcessere  Stelle  in  den  Altd- 
Wald.  d.  Br.  Grimm  2,  89—98.  Anszng  von  Gödeke,  Hannover  1851,  [Ausg.  v.  Bartsch, 
Stuttgart  1871.  Ygl.  Jenicke  Z.  f.  d.  A.  17,  505.]  Zusammenhang  mit  der  Sage  von 
Heinrich  dem  Lcewen  8  49,  15.  [Ueber  slavische  Nachbildungen  s.  Feifidik  Wiener 
Sitzungsb.  1859  xxix  83,  1860  xzzn  322.]  52)  Eigentlich  hiess  er  Johann  Grusisl- 
kut;  geb.  zu  Unna  1448,  gest  zu  Frankfurt  1506.  Ausführlicheres  über  ihn  nach  seiner 
von  ihm  selbst  gereimten  Lebensbeschreibung  Fichards  Frankf.  Archiv  t  ältere  deutsche 
Litt.  u.  Gesch.  1,  75  fgg.  53)  Die  Yermuthung  liegt  nahe,  dass  die  gleichzeitigen  Hei« 
delbergischen  Übersetzungen  des  Beinald,  Malagis  und  Ogier  §  57,  20  ebenfalls  von  ihm 
herrühren.  54)  Auszug  in  Mones  Anzeiger  4,  164—180.  55)  Hol&nanns  Hör.  Belg. 
1,  67.    [%.  Herausg.  von  Ph.  v.  d.  Bergh,  Leiden  1846.  47.]  55a)   Ortnit  und  Woif- 

dietrich  AB  um  1226  gedichtet :  Müllenhoff  Z.  f.  d.  A.  13,  185.  [Wolfdietrich  D  um  1280: 
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stellten  Nibelungenstrophe,  dem  s.  g.  Hildebrandston  ^^^,  abge&sst  und  alle 
drei  auch  durch  Inhalt  und  äussere  Anknüpftmg  zusammengehoBrig,  jedes 
nach  Art  des  Yolksgesangs  in  wandelbarer  Gestalt  des  Textes :  der  Obtnit 
oder  Otnit  ^\  welcher  erzählt,  wie  dieser  Eoenig  der  Langobarden  mit  TTilfa 
des  Zwergenkoeniges  Eiberich  eine  heidnische  Ecenigstochter  aus  Syrien  ent- 
fuhrt, nachher  aber  im  Eampfe  gegen  Drachen,  die  sein  Schwaher  ihm  ins 
Land  gesendet,  mit  dem  Tode  büsst;  der  Hugdietebich  ^''^  ein  der  Cteschichte 
von  Achilles  und  Deidamien  (§  56,  39)  sehnliches  und  wohl  auch  nachge- 
bildetes ^^*  Abenteuer,  indem  jener  Eoenig  yon  Eonstantinopel,  als  Weib 
verkleidet,  mit  der  Tochter  des  Eoenigs  von  Thessalonioh  einen  Sohn  erzeugt, 
den  Wolfdieterich;  endlich  [in  verschiedenen  Fassungen  *''^]  der  Wolfdibte- 
RicH^,  in  welchem  dieser  Held  nach  mehrfachen  anderen  Eampfen  und 
Fahrten,  worunter  auch  eine  nach  Jerusalem,  die  Toedtung  Ortnits  an  den 
Drachen  rächt  und  damit  dessen  Wittwe  zum  Weib  gewinnt,  dann  aber  sein 
Leben  als  Elosterbruder  schliesst.    Am  wenigsten  selbständig  ist  der  Hug- 

Jznicke  DHB  4,  zv.]  55b)  [Doch  mit  Nibelongenstrophen  untermischt  DHB  3,  zzm.] 
5  b')  AüBgabe  von  EttmüUer :  Künec  Ortnides  mervart  nnde  t6t,  Zürich  1838 ;  eines  jün- 
geren von  Mone,  Berlin  1821.  [Kritische  Ausgabe  von  Amelang,  Deutsches  Heldenbuch 
■\  Berlin  1871.]  Abkürzung  im  s.  g.  Heldenbnch  Caspabs  von  dbb  Roen,  vdHagens 
Ansg.  1—26 :  Unterschrift  Der  new  297,  der  ait  587  lied.  Von  den  sonst  umarbeitenden 
iilten  Drucken  dieses  und  der  zwei  folgenden  Gedichte  vdHagens  Grundriss  9  fgg.  57)  Als 
Gedicht  für  sieb  fWolfdietrich  Bis.  Anm.  57  b]  in  dem  Abdrucke  Erommanns,  Haupts 
Zeitschrift  4,  401 — i30;  in  den  Texten  der  alten  Drucke  und  des  neuen  von  Ochsle  (Hug- 
'iittrichs  Brautfahrt  und  Hochzeit,  Oehringen  1834)  mit  dem  Wolfdietrich  [D]  zusammen- 
.^zogen.  57a)  [Doch  haben  auch  Deutsche  Sagen  verwandten  Inhalt:  DHB  4,  zu.] 
öib)  [Müllenhoff  Z.  Gesch.  d.  Nib.  Not  23  fg.  unterschied :  Wolfdietrich  A,  von  Künste- 
wpd  (hsg.  von  Amelung  DHB  3),  in  einzelnen  äventiuren  gedichtet,  wie  Ortnit,  den  er 
trganzen  sollte;  von  506  an  mit  einer  schlechten  Fortsetzung  worin  B  benutzt  ist;  Wolf- 
'Dietrich  B,  von  Sälnecke  (hsg.  v.  Jsnicke  DHB  3),  sechs  Abschnitte,  der  erste  davon  Hug- 
'^.ietrich ;  in — vi  nur  auszugsweise  erhalten  ;  Wolfdielrich  C,  von  Aihenis,  (hsg^  v.  Jssnicke 
DHB  4,  Berlin  1873)  nur  in  Bruchstücken  vorhanden,  darunter  auch  solche  von  Ortnit; 
^\  olfdietrich  D  (hsg.  von  Jsenicke  ebd.)  aus  B  und  C  vermengt,  der  gemeine  Text  (auch 
^s^.  von  Holtzmann,  Der  grosse  Wolfdietrich,  Heidelberg  1865).  Aus  letztrem  Texte,  der 
•i^rch  Herstellung  der  Cssurreime  in  den  Bolandston  gebracht  ward,  ging  das  im  15.  16 
Jahrb.  gedruckte  Heldenbuch  hervor,  s.  zu  §  68.]  58)  Nach  dem  Hugdieterich  frisch 

anhebend  [B]  in  Haupts  Zeitschr.  4,  430 ;  sonst  [D]  mit  demselben  Ein  Gedicht  (vgl.  W. 
Grimms  Deutsche  Heldensage  228  fgg.)  und  in  dieser  Form  für  ein  Werk  Wolframs  von 
£$chenbach  ausgegeben :  §  54,  5.  Eine  wesentlich  verschiedene  Bearbeitung  desselben 
Stoffes  [A]  liegt  der  Abkürzung  Caspars  v.  d.  Rcen,  vdHag.  26—54,  zum  Grunde  :  Wilh. 
^irimm  235.    [Daraus   der   mangelnde   Schluss   von  A    zu   entnehmen:    DHB   3,   153.] 

WMkttMc«),  Utttf.  GeMhieht«.  16 
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dieterich:  er  hat  mehr  nur  den  Sinn  einer  Vorgeschichte  des  Wolfdietericb; 
den  ostwärts  gehenden  Bezug  theilt  er  mit  den  zwei  andern,  dem  Ortziit, 
der  sogar  aus  einem  Buche  stammen  will,  das  einst  von  den  Heiden  d.  h. 
den  Saracenen  in  die  Erde  sei  yergraben  worden  (§  54,  3),  und  demWolf- 
dieterich,  der  in  einem  Theil  seines  Inhaltes  selbst  mit  den^  Schah  Nameh 
des  Firdusi  Zusammenhang  zeigt.  ^^  Der  eigentliche  Heimatgrund  aller 
drei  ist  aber  Tirol  ^,  auch  sonst  (§  64,  3)  ein  Land  der  Zwergensage :  Ton 
da  ziehen  die  Helden  aus  und  dahin  zurück.  So  erkleert  sich  die  grosse 
Übereinstimmung  zwischen  E.  Buther  und  Wolfdieterich,  und  die  Wiederkehr 
des  dort  auftretenden  Berther  von  Meran  (Anm.  8  %.)  nun  auch  in  diesem 
Gedichte  und  schon  im  Hugdieterich,  nur  dass  hier  der  Name  Berchtung  lautet 
Man  sieht,  in  sich  selber  trsegt  diese  Sagenreihe  nichts,  das  me  zu  einem 
Glied  der  allgemein  deutschen  Heldensage  (§  62)  machte*^:  nur  gelegentlich, 
durch  Irrthum  und  WiUkür  ist  sie  in  ein  solches  Yerhältniss  und  doch  kaum 
in  das  Yerhältniss  einer  Anhangsdichtung  gebracht  worden.  [Doch  s.  u.] 
Der  Sammler  der  Yiltina-Saga  übertraegt,  t^as  er  von  Wolfdieterich  erzaBhlen 
sollte,  durch  Natnenverwechselung  auf  Dieterich  Ton  Bem*^;  der  genealogische 
Eingang  des  Gedichtes  von  Dietrichs  Flucht  setzt  Wolfdieterich  in  den  Stamm- 
baum Dieterichs  und  ebenso  Ortnit  in  Siegfrieds  Stammbaum  ^^ ;  und  im 
Wolfdieterich  selbst  wird  jener  Berchtung  yon  Meran  zum  Ahnherrn  Hilde- 
brands gemacht®^:  ako  nur  eine  Genealogie  von  Dietrichs  Zuchtmeister: 
weiter  und  auf  die  Hauptpersonen  beider  Sagen  geht  die  Anknüpfung  nicht. 
Endlich  auch  von  jenen  Liedern  des  vierzehnten,  fünfzehnten  Jahrhun- 
derts,  welche  ohne  eigentlich  Yolkslieder  zu  sein  doch  durch  geringeren 


59)  Nachweisung  Uhlands  in  der  Frankfurter  Germanistenversammlnng  1846.  [Uhland 
Schriften  1,  173  fgg.  Doch  liegen  andre  Sagen  des  MAs  nseher.  Zu  einzelnen  Abenteatrn 
ygl.  Abor  vnd  das  Mbsrwbib  Z.  f.  d.  A.  5,  6 ;  von  Bartsch  Germ.  5,  105  dem  12  Jh. 
zugewiesen.]  60)  [Wolfdietrich  G  wol  fränkisch:  DHB  4,  xxxvui;  D  allemannisch  ebii. 
VI.]  Eine  durch  die  Namen  (Theodoricm  und  Hugoiheodoricus)  angeregte  Yermnthung,  dasb 
Hugdieterich  und  Wolfdieterich  aus  altaustrasischer  Sage  kommen,  führt  Mnllenhoff  aus  in 
Haupts  Zeitschr.  6,  435  fgg.  [Damit  verhand  sich  die  urspr.  mythische  Sage  Ton  den 
Härtungen,  s.  §  16,  4.]  61)  YdHagens  Grundriss   und   Wilh.  Grimms  Buch  über  die 

Deutsche  Heldensage  führen  sie  zusammt  dem  Huther  in  solcher  Art  auf;  ihnen  folgt  aack 
Simrock  in  den  neuen  Dichtungen  seines  Heldenbuches.  62)  WGrimm  286.  357.  [Tk^h 
erscheinen  hier  die  echten  Namen  der  Härtungen :  Hertnidh  und  Hirdhir,  auch  der  ihrer 
Heimat  Holmgardh  (Nowgorod)  ist  ursprünglicher  als  Garten  (Garda)  in  der  süddeutschen 
Sage :  Müllenhoff  Z.  f.  d.  A.  12,  34a]  63)  WGrimm  185.  64)  WGrimm  231  %. 
Diese  Genealogien  haben  Ortnit,  Wolfdieterich  und  Berchtung  auch  in  die  prosaische  Vor- 
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Um&ng,  theilweb  auch  durch  die  Art  des  Yortrages  sich  der  Epik  des 
Yolkes  selbst  noch  nsßher  an  die  Seite  stellten  als  die  EpopoBien  der  Fahren- 
den, auch  von  jenen  Romanzen  oder  Balladen^  wie  man  sie  nennen  mag, 
nahm  mehr  als  eine  ihren  Stoff  aus  dem  byzantinisch-patestinischen  Gebiet 
und  eizffihlte  Pilgerschafts-  und  Ereuzfahrtabenteuer.  Der  Mohingeb,  die 
älteste  derselben,  Hsikrigh  der  Lcbwe,  der  mit  Reinfiied  von  Braunschweig 
in  Zusammenhang  stehen  mag,  der  Graf  von  Rom  und  Hebzog  Ernst  sind 
schon  früher  genannt  worden  (§  49  und  oben);  ich  fuge  hier  noch  einen 
Mebtergesang  bei,  den  vom  Grafen  von  Savoten,  den  uns  Drucke  des 
fun&ehnten  und  des  sechzehnten  Jahrhunderts  erhalten  haben.  ^^ 

§  60. 
Die  romanhaften  Sagen  von  Artus  Tafelrunde,  von  Tristan  und  dem  Gral, 
welche  ihren  Ursprung  theils  bei  den  Dritten,  theils  in  Nordspanien  und 
Siidfrankreich  genommen,  ihre  künstlerische  Gestaltung  aber  und  die  Yer- 
bindung,  die  ihnen  ursprünglich  nicht  eigen  gewesen,  zuerst  im  nordlichen 
Frankreich  gefunden  hatten,  wurden  von  daher  und  nach  franzoesischen 
Quellen  alsbald  auch  der  bezeichnende  Lieblingsgegenstand  der  deutschen 
Hofepik:  schon  um  1170  dichtete  Eilhard  von  Oberge  einen  Tristan;  spsBter 
haben  Hartmann  von  Aue,  Wolfram  von  Eschenbach  und  Gottfried  von 
Straasburg,  die  groesten  Epiker  der  Zeit,  ihre  Groesse  auf  diesem  Gebiet  er- 
wiesen, und  namentlich  die  zwei  erstem  eben  hier  die  Schüler  gehabt,  die 
ihrer  Dichtart  folgten.  Aber  wie  das  Ritterthum  diese  ritterlichsten  Stoffe 
weit  über  ganz  Europa  hin,  bis  nach  Griechenland  trug^,  so  sind  sie  auch  in 
Deutschland  nicht  auf  den  Hof,  nicht  auf  ihre  eigenen  Grenzen,  nicht  auf 
die  Poesie  beschränkt  geblieben :  Artus  ward  auch  in  die  deutsche  Helden- 
sage (§  62,  12)  und  umgekehrt  wurden  deutsche  Sagen  in  diese  Bomane  ge- 
rückt und  ein-  und  angeflochten  ^;  vorzüglich  aus  ihnen  entlehnten  die  Ad- 
lichen  jene  gewaBhlteren  Eigennamen,  die  sie  für  ihre  Kinder  liebten  ^ ;    Ul- 

rede  des  Strassbnrger  s.  g.  Heldenbachs  gebracht :  vdHagens  Gbrniidriss  3.  65)  Dy  hi- 
<ory  des  graffen  van  Soffay  In  des  regenbogen  langen  Dan,  Eifart  1499:  Panzer  1,  Zu- 
sätze 89.  Ans  einem  Drucke  des  15ten  in  Eschenburgs  Denkmälern  altd.  Dichtkunst, 
Bremen  1799,  347 — 362;  ich  selbst  besitze  einen  ülmischen  von  1506. 

S  60.  1)  Bruchstück  eines  mittelgriechischen  Gedichtes  in  vdHagens  Honnmenta  medii 
♦vi,  spec.  1,  YratisL  1821.  2)  Graf  Hoyer  von  Mansfeld  in  Wirnts  Wigalois :  vergL 
Heneckes  Ausg.  S.  451;  über  Friedebrand  und  Loherangrin  Amn.  65  fgg.  und  §  65,  15» 
Nach  solchem  Vorgänge  eben  dergleichen  in  Eonrads  Engelhard :  Haupts  Vorrede  ix — zn. 
3)  Hone  im  Anzeiger  2,  301.    Schmellers  Bair.  Wörterb.  2,  8.    [J.  Grimm  Über  eine  Ur^ 
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rieh  von  LiechteiiBtem  suchte  in  seinem  Leben  das  der  Tafelrunde  zu  er- 
neuern^, und  die  Magdeburger  machten  aus  dem  Qral  eine  Bürgerlust^ 

Artus  war  ein  Ffirst  der  Britten  zu  der  Zeit,  da  diese  ihre  Unabhan^- 
keit  vollends  an  die  Sachsen  yerloren;  von  dem  Heldenthume  jedoch,  um 
dessentwillen  sein  Yolk  ihn  ungestorben  wsehnte  und  stssts  noch  seine  rettende 
Bückkehr  hoffte^  ist  nichts  mehr  in  die  spätere  Sagendichtung''  weder  der 
Britten  selbst  noch  die  darauf  begründete  der  Franzosen  und  dann  der  Deat- 
schen  gelangt:  sie  hat  ihn  vielmehr,  sehnlich  wie  Karl  den  Grossen  imd  wie 
Attila  (§§  57.  62),  zu  einem  bedeutungsarmen  Lehenskoenige  nach  mittel- 
alterlicher  Art  herabgewürdigt;  nur  um  seiner  Milde  willen  wird  er  selbst 
als  Vorbild  aller  Fürsten  verherrlicht,  imd  die  Gesetze  des  Minnedienstes 
stammen  von  seinem  Hof  ^:  die  Heldenthaten  aber,  und  Heldenthaten  der 
abenteuerlichsten  Art  und  stsets  im  Dienste  der  Frauen,  werden  von  den 
Edeln  verrichtet,  die  seine  Tischgenossenschaft,  die  tavelrunde  bilden.  IKese 
also  sind  es,  von  denen  nun  auch  in  Deutschland  zahlreiche  Gedichte  er- 
zsehlten,  noch  erhaltene  wie  noch  verlorene.  An  deren  Spitze  [doch  s.  n.] 
steht,  der  Zeit,  aber  nicht  dem  Werthe  nach,  noch  halb  alterthümlich  und 
ungeschickt  als  in  den  Anfängen  einer  neuen  Sichtung,  der  Lanzelet  Ul- 
BiCHs  VON  Zazikoven*,  eiucs  Thurgauers  ^^;  mit  der  franzoesischen  Urschritt 
war  Ulrich  durch  einen  der  Geisel  bekannt  geworden,  die  im  J.  1194  far 


knnde  des  zii.  Jahrhunderts,  EI.  Sehr.  2,  357.]  Ein  Wälewanus  Caes.  Heisterh.  1,  37. 
magister  Jo.  Ptireifäl  notariiM  duitatis  BMiUensia  1302  (bischöfliches  IJrkiindenbach^ 
4)  1240  zog  er  als  E.  Artus  durch  das  Land  und  sammelte  tumierend  seine  Tafelrunde: 
Frauendienst  450  fgg.  [Auch  Tristans  Geschichte  suchte  er  in  seinem  Leben  nacluubilden: 
Enorr,  Lichtenstein  29  fg.]  5)  vdHagens  Germania  4,  121  fg.  Vgl.  §  79,  4.  Schild- 
baum mit  der  Tafelrunde,  d.  h.  ringsum  mit  ßildern  und  Reimen  dazu  behfingt,  zu  Hildes- 
heim bis  um  die  Mitte  des  16.  Jahrb.:  Mullers  und  Falkes  Zeitschr.  1856,  55  fgg.  Artu- 
hof  in  Danzig.  Buntofd  bei  Chosener.  [Yergl.  E.  Schrosder  Germ.  16,  300.]  6)  Laoi. 
6908  fgg.  Hartm.  Iwein  14.  Jaa  Grimms  Mythol.  912.  Ducange  Arcturum  ezpedan^ 
Ärctwrus  Caes.  Heisterh.  4,  36.  12,  12.  7)  vgl.  die  Arthursage  v.  San-Marte,  QuedUnb. 
1842.  Holtzmann  Germ.  12,  257  fgg.  bezweifelt  überhaupt,  dass  die  zuerst  von  €hil£rediis 
Monmutensis  (gest  1154)  berichteten  Sagen  über  E.  Artus  aus  der  walisischen  Yolkstn- 
dition  stammen.  8)  Aussprüche  d.  Minnegerichte  y.  Aretin  75.  Lanz.  4947  hünee  Ar- 
tA8e$  hof  Walther  25,  1.  Es  gehet  tu  wie  in  König  Artus  hofe  Agzic  Spriehw.  668. 
Eyering  s.  727.  haU  Königs  Artus  Hoff  Garg.  Dd  46.  9)  Ausg.  y.  Hahn,  Erankf.  1845. 
[Bachtold,  Der  Lanzelet  U.  y.  Z.  Frauenfeld  1870.  Ein  Bruchstück  s.  Anm.  25.]  SehiUiiig. 
de  usu  ddcendi  U.  de  Z,  Halle  1866.  10)  Verdienste  der  Schweizer  um  die  deutsche 
Litt  34.    Pfeiffer  Germ.  2,  496.    [Ein  Uakieus  de  Cecinnhovin  plOanus  Ltmmissae  (Loo- 
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Richard  Loewenherz  nach  Deutschland  kamen.  ^^  Gleich  neben  ihm  folgte, 
[ging  rielmehr  mit  dem  Erstlingswerk  (s.  Anm.  12)  voran]  das  Haupt  auf 
diesem  Gebiet,  Habtmakk  von  Aue,  zuerst  mit  dem  Ebec^',  sodann,  noch 
vor  1204,  mit  Iweik^^  oder,  wie  man  das  Gedicht  auch  nach  dem  beglei- 
tenden Thiere  des  Helden  hiess,  dem  Lewen  ^^;  der  französische  Geweehrs- 
mann  beider,  zum  mindesten  Iweins,  war  Chrestien  von  Troyes.^^*  Hier 
wie  dort  tritt  uns  wiederum  eine  schon  früher  (§  55)  gerühmte  Kunst  des 
Dichters  entgegen,  der  Streit  und  die  Yersodhnung  sittlicher  Gegensätze. 
Erec,  ein  Ritter  der  l^afelrunde,  gewinnt  auf  abenteuerliche  Weise  die  schone 
Eoite  zur  Gtemahlinn;  da  über  den  Freuden  der  Liebe  vergisst  er  als- 
bald seiner  früheren  Heldenhaftigkeit,  so  dass  endlich  Enite  selbst  mit 
schwerem  Herzen  ihn  auB  der  träumerischen  Yerweichlichung  au&chrecken 
muss.  Es  beginnt  nun  eine  neue  Reihe  von  Abenteuern,  welche  Erec,  da 
er  um  jener  Aufinahnung  willen  Misstrauen  in  seine  Gemahlin  n  gesetzt  hat, 
za  eben  so  vielen  Proben  ihrer  Liebe  und  ihres  Gehorsams  macht:  beide 
bewahren  rieh,  er  in  harten  Kämpfen,  sie  in  weicher  Geduld,  und  beide 
ieiem  zum  Schluss  eine  neue,  nun  um  so  reinere  und  festere  Yereinigung. 
Umgekehrt  und  mehr  gewcehnlicher  Art  ist  das  Yerhältniss  von  Mann  und 
Weib  im  Iweln.  Auch  dieser  erringt  durch  Abenteuer  ein  schoenes,  an  Land 
und  Leuten  mächtiges  Weib,  Laudine;  einmal  zurückgekehrt  an  Artus  Hof, 
Tenaomt  er  in  der  Lust  der  Ritterlichkeit  die  von  der  Gemahlinn  ihm  ge- 
setzte Frist:  sie,  erzürnt,  sagt  ihm  den  Liebesbund  wieder  auf:  der  Schmerz 


mis  im  Canton  Thnrgsn)  1214  nachgewiesen  von  Bächtold  Genn.  19,  424].  11)  Lan- 
zelet  9324  fgg.  Lachmann  znm  Iwein  S.  505  setzt  Ulrich  nm  anderthalb  Jahrzehende 
<^pcter  an,  weil  ihn  Bndolf  von  Ems  zwischen  Wimt  nnd  Bliker  nenne :  vgL  jedoch  §  52, 
-'<•  12)  Ausg.  V.  Haupt,  Leipzig  1839.  [2.  Ansg.  1871.  Mit  den  übrigen  Gedichten 
Hartmanns  heransg.  yon  F.  Bech,  Leipzig  *  1870— 73.  Erec  ist  nm  1192  gedichtet  s.  Nan- 
lunn,  Über  die  Beihenfolge  der  Werke  Hartmanns  von  Ane  Z.  f.  d.  A.  22,  25  fgg.]  Der 
Anfiuig  fehlt;  anch  im  Innern  des  Gedichtes  mehrere,  von  den  Heransg.  nicht  überall  be- 
merkte grosse  Lücken.  13)  Ansg.  ▼.  Benecke  n.  Laohmann,  Berlin  1827  n.  1843.  [*  1877. 
Andere  kritische  Grundsätze  bei  Panl  Beitr.  1, 288  fgg.  3, 184.  Dagegen  Zacher  Z.  f.  d.  Fh.  7, 
175.  üeber  eine  Pariser  Hs.  Behaghel  Germ.  23,  273.]  Dazn  ein  Wörterbnch  v.  Benecke,  Gott. 
1833.  [2.  Anfl.  besorgt  v.  E.  Wilken  1874].  Wegen  der  Zeitbestimmung  s.  Hartmanns  Lieder 
ft.  Buchlein  y.  Haupt  xvm.  14)  LB.  1,  785,  28.  Iwein  selbst  der  lewe  genannt,  Krone  1330. 
^12.  Ua)  Chrestiens  Erec  hrsg.  v.  Bekker  Z.  f.  d.  A.  10,  373  fgg.  [Vgl.  mit  Hartmanns 
(«edicht  von  Bartsch  Germ.  7,  141  fgg.]  Li  romana  dou  Chevalier  au  lyon  herausg- 
voD  W.  Holland,  Hannover  1862.  [YgL  Gh.  Rauch,  Die  wälische  französische  u.  deutsche 
^rbeitung  der  Iweinsage,  Berlin  1869.  F.  Settegast,  Hartmanns  Iwein  rerglichen  mit  seiner 
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darüber  stfirzt  ihn  in  Wahnsinn.  ^^  Nachdem  er  geheilt  worden,  muB8  er 
doch  erst  lange  Lrr&hrt  und  manche  schwere  Prüfung  dulden,  bis  Laudine 
wieder  ausgescehnt  und  so  auch  hier  die  Liebe  wieder  eins  ist  mit  dem  Hei- 
denthume.  Hartmanns  StQ  ist  fest  für  all  die  Dichter,  die  hier  noch  zu 
nennen  sind,  massgebend  geworden:  erreicht  hat  ihn  keiner,  und  wohl  keiner 
hat  die  Erzählung  so  durchdacht  wie  er.  Am  entschiedensten,  bis  zu  einer 
Menge  wortlicher  Entlehnungen,  und  zugleich  am  mindesten  geglückt  ist  die 
Nachahmung  ^^*  im  Wigalois  oder,  nach  dem  Helmschmuck  des  Helden^ 
dem  Bade^^f  gedichtet  um  1209,  nicht  unmittelbar  aus  der  franzcesisclien 
Quelle  ^^*,  sondern  aus  dem  Munde  eines  wiedererzaehlenden  Knappen,  tod 
WntNT  VON  GaAVBKBBBG,  einem  Franken  ";  ihm  ist  namentlich  die  Unge- 
bühr des  Befiectierens  eigen:  doch  schätzte  ihn,  vielleicht  eb^i  deswegen, 
die  Folgezeit  so,  dass  man  an  seinen  Namen  eine  bedeutungsvolle  Legende 
knüpfte  (§  55,  105).  Nffichst  Wimt  bei  Heihrich  von  deh  TuniiN,  wahr- 
scheinlich, wie  Ulrich  von  dem  Türltn  (§  57,  26),  einem  Eamthner^^*,  der 
nach  Chresden  von  Troyes^''^  zum  Gegenstand  seiner  Kröncy  d.  h.  der 
besten  aller  Rittergeschichten,  Ghiwan  nahm,  den  ersten  der  Tafelrunder  nnd 
das  sprichwörtliche  Vorbild  der  HoBflichkeit  und  aUea  Bitterthumes  ^^;  er 
mag  um  1220  gedichtet  haben.  ^'  Weiter  hat  deb  Strickes  einen  Daniel 
VON  Blumehthal  verfSeuBst,  nach  Alberich  von  Besangon'^;    Eombajd  Fleck 

altfranz.  Quelle,  Marbnig  1873.]  15)  Dieser  Abschnitt  im  LB.  1,  561.  15a)  [Vgl 
Meisner  Germ.  20,  421  fgg.  Von  der  Mitte  an  benutzt  Wimt  auch  die  ersten  Bücher 
des  Parzival :  Lachmann  zu  Wolfram  ziz,  zu  Iw.  1328.  4533 ;  Sprenger  Qerm.  20, 432  fgg.] 
16)  LB.  1,  786,  17.  der  ritter  mit  dem  rode  Benner   183  b.  16a)  [Verwandt  dieser 

Quelle  ist  Le  hd  Incotmu  von  Renaud  de  Beaujeu  ed.  Hippeau  Paria  1860].  17)  Aosg. 
y.  Pfeiffer,  Leipzig  1847 ;  [Ueber  die  hsliche  üeberlieferung  s.  Heinzel  Z.  f.  d.  A.  2h 
145  fgg.  Schönbach,  Festschrift  der  Univ.  Graz  1877] ;  ein  Stuck  im  LB.  1,  641.  Vgl.  noch 
WteduunU  §  96,  2.  17a)  Oder  Baiem  ?  In  einer  Begensburger  Urkunde  um  1240  eis 
Hänricus  apui  Portv^Um:  Roth  Kl.  Beitrage  1,  7.  Ulrich  von  Türheim  Bennevart 
69  fg.  140.  Diemer  Kl.  Beitrsege  2,  51.  Doch  vgl.  Vers  2973.  17b)  [Dass  Chrcstien 
ein  Gedicht  verfiisst  hätte,  welches  in  der  Krone  übersetzt  wsere,  ist  unwahrschein- 
lich :  8.  Holland,  Ch.  von  Tr.  242.  Wohl  aber  hat  Heinrich  Ghrestiens  Percoval  und 
dessen  Fortsetzungen  benutzt]  18)  vdHagens  Minnes.  2,  152  fg.  u.  a.  19)  ARa 
ävewHure  kr6ne  sagt  rühmend  Eudolf  v.  Ems,  vdHagens  Minnes.  4,  867.  Ueber  die  Zeit 
8.  Haupt  vor  Hartmanns  Liedern  xii;  Ausgabe  durch  Scholl,  Stuttgart  1852  (Lit.  Yer.  :2<'. 
Das  Gedicht,  so  gross  es  ist  (30000  Yerse:  Z.  f.  d.  A.  23,  321),  ist  doch  nicht  vollständig' 
erhalten :  23505.  23656  Bezug  auf  früher  erzähltes,  was  sich  doch  nicht  vorfindet,  das 
Abenteuer  mit  dem  Mantel  (vgl.  Anm.  27).  Ueber  das  Verhältniss  Heinrichs  zu  Woltm 
B.  Zingerle  Genn.  5,  468  f^.  [und  Lachmann  zu  Wolfram  xxn].  Auf  Wimt  weist  Hein- 
rich hin  2942  fgg,  £r  ahmt  seine  dreizeiligen  Schlüsse,  seine  Beflexionen  nach.      20)1^^ 
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oder  Ulrich  von  Turheim  wieder  nach  Chrestien  einen  ClIes,  mit  Ab- 
schweifung, da  der  Held  ein  Grieche  ist,  in  den  Byzantinischen  Gedicht- 
kreis '^;  DER  Fleier,  ein  Oesterreicher  ^^*  dem  Namen  nach,  einen  Garel 
VOM  BLUEHE2n>£K  THAL  '^  und  ebcH  derselbe  einen  Melerakz  '^^,  einen  Tan- 
DARios**;  Meister  Künhard  oder  Konrad  von  Stoffel,  ein  Schwabe^*», 
einen  Gatjriel  von  Müntavel  ** ;  Ungenannte  [zu  Anfang  des  Jahrhunderts  *^] 
die  bruchstückweise  überlieferte  Edolanz**  • ,  Segremors**  ^ ,  Bijinschandin*^  « , 
[und  den  nur  durch  eine  altschwedische  Uebersetzung  bekannten  Herzoo  Fried- 
rich VON  DER  NoRMANDiE  ^^^j  in  spcetcrer  Zeit],  den  Wigamur^'  und  das  Meere 
vox  DEM  Mantel,  der  zauberhaft  die  Treue  der  Frauen  prüft.*'   Wigamur, 

Anfang  in  Kyernps  Symbolse  ad  lit.  tipntoii.  461.  Üebersicht  des  Inhaltes  in  Strickers 
Karl  heransg.  von  Bartsch  vm  fgg.  Den  Namen  Alberichs  bestreitet  Holtzmann  Germ. 
2,  29 ;  8.  dagegen  Bartsch  ebd.  449  fgg.  [Das  Gedicht  wird  von  Rud.  v.  Ems  angeführt 
Lß.  787,  16.]  21)  Nur  bekannt  aas  den  Erwähnungen  Rudolfs  v.  Ems,  der  im  Alexan- 
^\^T  (YdHag.  Minnes.  4,  867)  Konrad  Eleck  nnd  zweimal  im  Wilhelm  (LB.  1,  182,  15  nnd 
Docens  Mise.  2,  304)  den  Tnrheimer  als  Verfasser  nennt ;  vgl.  Sommers  Flore  xxxiv.  Der 
Käme  CUes  wird  schon  in  W.  Gast  1042  anfgefiihrt.  [Vgl.  F.  Pfeiffer,  Znr  deutschen  Lit- 
ttraturgesch.   29  fgg.   und   dagegen  Steinmeyer  Z.  f.  d.  A.  21,  319.]  21a)  TJeber  die 

üahburgische  Heimath  s.  Bartsch  zu  Meleranz  366  [und  E.  H.  Meyer  Z.  f.  d.  A.  12,  506 
f^'g.  Ein  Gönner  des  Dichters  wird  hier  s.  502  von  1262 — 1296  nachgewiesen;  er  selbst 
als  bürgerlicher,  ungelehrter  s.  485.]  22)  Pfitrich  in  Haupts  Zeitschr.  6,  50.  Karajans 
Friihlingsgabe  iv ;  noch  ungedruckt.  Auszüge  von  Ziogerle  [zu  den  Runkelsteiner  Fres- 
Kn  (1857)],  Germ.  3,  23  fgg.  Bruchstücke  Germ.  8,  89  fgg.  [und  Sitzungsb.  der  Wiener 
Akad.  1865  L  449  fgg.]  22a)  herausg.  von  Bartsch  Lit.  Ver.  60  (1861).  23)  vdHa- 
geos  Orundriss  150 ;  noch  ungedruckt.  [Auszug  von  E.  H.  Meyer  Z.  f.  d.  A.  12,  470  fgg.] 
23a)  [Eunhard  eine  irrige  Namensform :  Pfeiffer  Germ.  6,  386.  Ein  Strassbnrger  Domherr 
Konrad  v.  St  erscheint  urkundlich  1279—1284 :  Stalin  Wirt  Gesch.  2,  769.]  24)  Nur 
stellenweise  gedruckt,  der  Anfang  in  Mones  Anzeiger  5,  339.  ein  andres  Stück  LB.  ^  1, 
t>43.  Pfeiffer  altd.  Uebungsb.  91  fgg.  [Auszug  v.  Jeitteles  Germ.  6,  385  fgg.]  25)  Das 
Bmchsinck  in  Mones  Anzeiger  4,  321  [gehört  nicht  einem  unbekannten  Walwein,  sondern 
ririchs  Lanz.  3472  fgg.  an].  25a)  Haupt  und  Hoffmann,  Altd.  Bl.  2,  148.  25b)  Ebd. 
t  152.  [Z.  f.  d.  A.  11,  490.  Germ.  5,  461.  Die  Mundart  ist  mitteldeutsch  gefärbt.  An- 
spielungen darauf  in  Türheims  Wilhehn  vermuthet  Suchier  Germ.  18,  115.  Segremors  und 
i!^oIanz  haben  die  dreizeiligen  Schlüsse  der  Abschnitte  mit  Wigalois  und  der  Krone  gemein- 
em.] 25c)  Jos.  Haupt  Germ.  14,  68  fgg.  [Vgl.  Blancandin  et  Orgueilleuse  d'amour  p.  p. 
ilichelant,  Paris  1867.]  25d)  [Das  deutsche  Gedicht,  für  Kaiser  Otto  (iv)  aus  dem  Fran- 
z(Bsischen  übersetzt,  ward  auf  Wunsch  der  Königin  Euphemia  1309  ins  Schwedische  über- 
tragen, vgl.  Nyernp  im  Mus.  f.  altd.  Lit.  2,  324 ;  Ausg.  von  Ahlstrand,  Stockholm  1853.] 
'2i>)  gedruckt  in  vdHagens  und  Büschings  Deutschen  Gedichten  des  Mittelalters  1.  Der 
Tannhäuser,  um  1250,  fand  einen  Wigamur  schon  vor:  vdHag.  Minnes.  2,  86  a. ;  aber 
dtr  uns  erhaltene  gehört  dem  14.  Jahrh.  an.        27)  Haupts  und  Hoffmanns  Altd.  Blätter 
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der  Ritter  mit  dem  Adler,  und  Gauriel,  der  Bitter  mit  dem  Bocke  '*,  wie 
Iwein  der  mit  dem  Loewen  war,  bezeichnen  innerhalb  dieses  Kreises  auch 
insofern  den  Yerfall,  als  beider  Yerfasser  sich  mit  fremden  Quellen  brüsten, 
Kunhard  sogar  mit  einer  Spanischen,  und  doch  Alles  ihre  eigene  schlechte 
Erfindung  ist.  Endlich,  wehrend  all  die  bisher  genannten  immer  nur  von 
je  einem  Helden  erzählen,  hat  Gottfried  von  Hoheklohe,  ein  Dichter 
noch  der  besseren  Zeit^^*,  in  einem  Werke,  dessen  Titel  wir  nicht  einmal 
kennen,  die  yomehmsten  der  Tafelrunder  alle  zusammengefassf 

Wie  Artus,  so  ist  auch  Tristan  bei  den  Britten  daheim,  nur  dass  er 
nicht  wie  jener  aus  der  Geschichte,  sondern  aus  der  Mystik  der  Mythologie 
in  die  Sage  gerückt  ist^^;  in  Bezug  zu  Artus  und  dessen  Tafelrunde  hat  ihn 
erst  die  Dichtung  und  nur  leicht  und  obenhin  gebracht.  Den  Kern  der 
Tristanssage  bildet  auch  nicht  das  Heldenthum,  sondern  die  Liebe,  die  Liebe 
Tristans  und  Isolds,  der  G^mahlinn  seines  Oheims  Koenig  Marke  yon  Com- 
Wallis.  Die  unheimliche  Entstehung  ihres  Bundes  durch  einen  Zaubertrank, 
das  Helldunkel,  in  welchem  nun  ihr  Yerhaltniss  zwischen  natürlichem  Recht 
und  sittlichem  Unrecht  schwebt,  die  immer  neuen  laste  und  Fsehrlichkeiten, 
unter  denen  sie  desselben  pflegen  müssen:  alles  das  hat  Tristan  und  Isold 
zu  dem  genanntesten  Liebespaare  gemacht  und  die  Erzsehlungen  von  ihnen 
am  weitesten  fiber  ganz  Europa  hin  verbreitet.  In  Deutschland  war  eine 
solche  gleich  der  erste  Versuch  der  hoefischen  Epik,  der  Tristan,  den  Eil- 
HARD  VON  Obebge  *^*,  ciu  Dicustmann  Heinrichs  des  LoBwen,  noch  früher 
als  Yeldeke  seine  Aeneide  dichtete  '^ ;  leider  ist  dessen  Urform,  die  eine 
niederdeutsch  gefärbte  Sprache  zeigt,  bis  auf  einige  Bruchstücke  yerloren 
gegangen,  und  das  ganze  nur  in  einer  Überarbeitung  und  einer  noch  jüngeren 
Prosaaufloesung   erhalten.^'     Ihnen    folgte   ein  Menschenalter   spseter,  um 

2,  217.  [in  Boßhmen  gedichtet?  Lambel  zun  Steinbuch  302.]  Spntere  Meistergesänge  von 
diesem  Mantel  nnd  eben  solch  einem  Wnnderhome  verzeichnet  ydHagens  Grundiiss  156. 
28)  wm  Födch  das  Bitter  Puech,  das  Puech  vom  Föckh  Pütrich  in  Hanpts  Zeitschrift  6, 
48.  54. ;   verschieden  ist  der  ritter  mit  dem  hoc  Krone  24737.  28a)  Pfeiffer  Germ.  2, 

499   [nnd  dagegen  Schmidt  in  Panl  und  Braune  Beitr.  3,  161.]  29)  Budolf  v.  Ems 

LB.  1,  787,  22.  die  tavelrunde  Übercd  Renner  183  b.  30)   vgl.   die  Einleitung  Mones 

zu  der  Ausgabe  von  Gottfrieds  u.  Turheims  Tristan  durch  Groote,  Berlin  1821.  [B.Köhler 
in  der  Germ.  11,  389  fgg.  zieht  das  Mserchen  von  der  goldhaarigen  Jungfhtu  zum  Ver- 
gleich an.]  30a)  [wol  der  1189  bis  nach  1209  urkundlich  nachweisbare  £.  v.  0.; 
31)  §  42,  19.  Lachmann  zu  den  Nibelungen  und  zur  Klage  290.  32)  Die  Bruchstücke 
in  Hoffmanns  Fundgruben  1,  232.  Im  Übrigen  vgl.  vdHagens  Minnesinger  4,  584  fgs;' 
[Die  Bruchstücke  des  alten  Gedichts,  inzwischen  vermehrt,  und  die  noch  dem  12  Jh.  an- 
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12 W,  Meister  Gottfried  von  Strassburo  "■;  seine  Quelle  war  eine  von 
oder  nach  Thomas  von  Bretagne  franzoesisch  abgefasste  Dichtung*^,  dne 
andre  als  Eilhards,  jedoch  eben  nicht  die  bessere:  aber  die  Bedefülle  und 
Änmuth,  die  in  dem  neuen  Tristan  mit  jeglichem  Schimmer  der  hcefischen 
Dichtkunst  spielte,  und  sogar  dem  Sittlichbedenklichen  Beiz  verlieh,  stellte 
Eilhards  schlichtere  Art  in  Schatten,  und  der  Name  Gottfrieds  ward  ein  hoch- 
gefeierter.  Und  doch  hatte  er,  durch  den  Tod  imterbrochen,  seinen  Tristan 
nicht  einmal  vollendet;  zwei  jüngere  Dichter  unternahmen  es,  ihn  fort  zu 
setzen,  Ulrich  von  Tijrheim,  der  nachher,  1242,  in  eben  solcher  Weise 
hinter  Wolfram  trat^^,  und  um  das  Ende  des  Jahrhunderts  Heinrich  von 
Freibero,  wohl  Freiberg  in  Sachsen,  dessen  Kunst  jedoch  den  Herren  in 
Boehmen  diente.'*  Aber  diese  Fortsetzungen  passten  nicht  einmal  dem  In- 
halte nach  zu  Gottfrieds  Werk:  beide,  Ulrich  und  Heinrich,  benutzten  wie- 
der andere,  nseher  bei  Eilhard  liegende  Urschriften,  Heinrich  sogar  mit  einer 
neuen  und  seltneren  Bichtung,  die  uns  indess  noch  anderswo  begegnen  wird 
(§  66,  71.  75),  eine  Italisemsche. '^    [Doch  s.  u.] 

Endlich  der  Gral.'^    Unter  diesem  Worte,   das   im   Altspanischen   [in 

gehörige  Bearbeitung  heraasg.  y.  F.  Lichtenstein,  Strassbnrg  1877  (QF.  19).  üeber  die  Prosa  s. 
^  90.  230.]  33)  Lachmanns  Wolfram  xix.  Iwein  846  fg.  486.  Walther  146.  33a)  [Eine 
HofFbnng  Gottfried  orkiindlich  nachzuweisen  (H.  K  Meyer,  Walther  von  der  Yogelweide 
identisch  mit  Schenk  Walther  von  Schipfe,  Bremen  1863  S.  5)  ist  zerstcert  worden  dnrch 
C.  Schmidt,  Ist  Gottfried  von  Strassbnrg  Strassbnrger  Stadtschreiber  gewesen  ?  Strassbnrg 
1876.  Sonstige  Yermnthnngen  von  H.  Kurz,  Germ.  15,  207  fgg.  322  fgg.]  34)  vdHa- 
gens  Minnes.  4,  591  fgg.  Eindringende  Üntersnchung  von  Heinzel  Z.  f.  d.  A.  14,  272  bis 
i47.  [Am  nächsten  steht  der  Darstellang  Gottfrieds  die  in  dem  englischen  Sir  Tristram.] 
35)  §  57,  27.  Der  Tristan  ist  im  Dienst  desselben  Konrad  von  Winterstetten  abge&sst, 
der  auch  Gönner  Bndolfs  von  Ems  war  (§  43,  77.  59,  39) ;  im  heil.  Wilhelm  beklagt  der 
Dichter  dessen  Tod.  36)  §  67,  22.  vgl.  §  55,  16.  vdHagens  Minnes.  4,  613  fgg.  lieber 
seiDc  Sprache  s.  Pfei£fer  Germ.  2,  254.  [Dass  Heinrich  ans  einem  in  Böhmen  angesiedel- 
ten deutschen  Geschlechte  stammte,  macht  W.  Toischer  wahrscheinlich,  s.  Z.  f.  d.  A.  21, 
Anz.  HO.]  37)  [Heinrich  meint  in  y.  6842  ah  TMmas  von  Britanjd  sprach  gewiss 

den  Gewährsmann  Gottfrieds,  von  dessen  Darstellung  er  sich  selbst  entfernt ;  um  so  un- 
wahrscheinlicher ist,  was  er  hinzufügt,  jener  habe  gedichtet  in  lampartUcher  eungen.] 
Gottfrieds  Tristan  mit  beiden  Fortsetzungen  in  Gottfrieds  von  Strassb.  Werken  durch 
tdHaobn,  Bresl.  1823;  Gottfried  und  Ulrich  in  Tristan  u.  Isolt  v.  G.  v.  Str.  hsggb.  von 
Masshaitn,  Leipzig  1843.  [G.  v.  Str.  Tristan  herausg.  von  R.  Bechstein,  Leipzig  '1873. 
Teber  die  Hss.  s.  Th.  von  Hagen  in  Bartsch  Germanist.  Stud.  1,  31  fgg.  Faul  Germ.  17, 
385.  Kutschera  Z.  f.  d.  A.  19,  76.  Heinrichs  v.  Freiberg  Tristan  hg.  v.  R.  Bechstein, 
Leipzig  1877.]  Stellen  aus  Gottfrieds  Dichtung  LB.  1,  657.  38)  Das  NsBchstfolgende 
im  Wesentlichen  nach  Sihrocks  Anmerkungen  zu  seiner  Üebersetzung   des  Parzival  und 
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den  romanischen  Sprachen]  8.  y.  a.  Becken  bedeutet**,  dachte  man  sich 
einen  Edelstein,  der  bei  dem  Sturze  Lucifers  aus  dessen  Krone  ge&Ueii^^ 
von  Christo  beim  Abendmal  als  Schfissel,  von  Joseph  yon  Aritn^tliift.  zum 
Auf&ngen  des  Blutes  Christi  gebraucht  worden,  und  dem  von  daher  maimig- 
fache  Wunderkraft  eigen  geblieben  sei.  Die  Sage  von  ihm  ist  in  ihren  Ur- 
sprüngen eine  Spanische  [doch  s.  u.  Anm.  40  a]  Schöpfung,  entstanden  und 
gebüdet  unter  dem  Zusammenwirken  jüdischen,  arabischen  und  christlichen 
Glaubens  und  Abei^laubens,  welches  dort  allein  moeglich  war;  nach  Spanien 
werden  auch  Burg  und  Tempel  des  Orales  yersetzt  und  seine  firommen  Hüter, 
ein  seliges  Fürstengeschlecht  mit  ihrem  Hofgesinde,  den  templeisen ;  zu  Toledo 
sollten  Bücher  liegen,  die  yon  ihnen  und  dem  Gral  erzs^hlten,  yerfarat  von 
Flegetanis,  einem  Sarazenen.  ^^  Als  aber  um  die  IGtte  des  zwölften  Jahr- 
hunderts die  Gralssage  durch  die  Proyence  bis  in  das  nördliche  Frankreich 
sich  yerbreitete,  setzten  sich  Sagenstoffe  an  sie  an,  welche  hier  daheim  uq«! 
den  Dichtem  yertrauter  waren,  Erzählungen  yon  den  alten  Fürsten  m  Ad- 
jou**  und  die  yon  Artus  und  der  Tafelrunde**».  Ein  glücklicher  Wurf,  da 
nun  die  mystisch  yerschwebende  Sage  yom  Gral  einen  festeren  Halt  gewann, 
und  das  geistliche  Ritterthum  desselben  einen  fruchtbaren  Gegensatz  zu  im 
der  Tafelrunde  bildete.  Durch  solchen  Zusammenfluss  nun  yon  spanischen. 
proyenzaUsch-franzoesischen  und  brittisohen  Elementen  entstand  die  Roman- 
dichtung  yon  Parzival,  der,  ein  Fürstensohn  yon  Anjou  und  sowohl  mit 
Artus  als  mit  den  Gralkoenigen  yerwandt,  mancherlei  Abenteuer  am  Hof  des 
ersteren  und  mit  dessen  Rittern,  namentlich  mit  Gawein,  der  Ejone  tles 
weltlichen  Ritterthumes,  besteht,  dann  aber  das  Kcenigthum  des  Grales  er- 
wirbt und  so  in  Seligkeit  sein  Leben  endigt.   Zuerst,  gegen  1170  [doch  s.  il]^\ 

des  Titnrel,  Stuttgart  1842.  [Anders  freilich  urteilt  Simrock  in  den  spieteren  Anflaj^n 
n876.]         39)  altfranz.  greal,  provenzaUsch  ffraedl,  mittellat.  gradaUa.  40)  Parzival 

471,  21.  Wartbnrgskrieg  Minnes.  2,  18  fg.  [Diese  Annahme  nnr  bei  Wolfram  n.  seinem 
Nachfolgern,  während  er  den  Gebranch  als  Schale  nicht  erwnhnt]  40a)   [Gegen  deE 

spanischen  Urspmng  der  Oralsage  s.  F.  Wolf  in  Hollands  Chrestien  208  ^.  Die  mysti- 
schen Eigenschaften  des  Grals  erscheinen  znerst  in  der  Legende  von  Joseph  t.  Arimstba 
wovon  altfranz.  Bearbeitnngen  (eine  dnrch  Bobert  de  Boron  ed.  Michel,  Bordeaux  1841)  ic 
der  Chronik  des  Helinand  nm  1204  erwähnt  werden:  P.  Paris  Bomania  I  457  fgg.  1^< 
Gralsncher  n.  ihre  Abentener  gehoeren  jedoch  wol  der  bretonUchen  Sage  an.]  41)  Fani^ 
416.  453  ig.  42)  Parziv.  455.  [Dies  eine  Anknüpfnng  an  das  englische  KcBnigshaof: 
selbst  die  Legende  von  Joseph  von  Arimathia  ward  in  England  locaüai^rt]  42ft)  lo 
Heinrichs  Krone  ist  gegen  das  Ende  die  Verbindung  der  Tafelrunde  mit  dem  Gral  ober- 
flächlich  nachgeahmt.    Deutung  des  l^amens  Parceväl  Kr.  6390.         43)  Nach  Fanrieb 
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hat  den  Boman  vom  Gral  oder  yon  Parziral  der  schon  oft  genannte  Ohres- 
den  von  Troyes  geschrieben,  nach  ihm,  indem  er  Chrestiens  Werk  nur  um- 
arbeitete, Guiot  yon  Frovins^^;  das  Gedicht  des  letzteren  ist  jedoch  verloren. 
Nun  ward  auch  die  latteratur  der  Britten  mit  Parzival  bekannt:  sie  nannten 
ihn  aber  Peredur  ^^*;  und  ebenso  nun  die  Deutsche.  Das  Hauptwerk  Wolf- 
RAHS  VON  Eschenbach  und  in  jedem  Betracht  vorzüglicher  als  sein  heil.  Wil- 
hekn  (§  57,  22  fgg.)  ist  der  Parzival.  Nicht  dass  er  an  den  Wilhelm  als 
die  spstere  Dichtung  mit  bereits  entschwindender  Ejraft  gegangen  waere: 
denn  der  Parzival  ist  nur  um  weniges  älter,  ist  vielleicht  kaum  em  Jahrzehend 
früher,  gegen  1205,  begonnen  worden  ^^ ;  aber  die  Fülle  der  Ereignisse,  die 
ihm  hier  durch  seinen  Gewährsmann  Guiot  dargeboten  ward,  und  der  Ge- 
dankenreichthum,  zu  welchem  dieselbe  sich  vertiefen  liess,  mussten  Cteist  und 
Gemüth  des  Dichters  fester  greifen  und  gaben  ihm  unausgesetzter  Gelegen- 
heit seine  ganze  Eigenthümlichkeit  zu  entfalten,  als  das  im  Wilhelm  mosg- 
lieh  war.  Zudem  vergönnte,  während  ihn  beim  Wilhelm  die  legendenhafte 
Art  des  Stoffes  mehr  an  dem  Überlieferten  halten  hiess,  der  Parzival  eine 
freiere  Selbsttheetigkeit  des  Umgestaltens  und  des  Erfindens:  flocht  er  doch, 
freilich  nur  bezugsweise  und  unausgeführt,  sogar  heimische  Sagen  ein,  die 
Abenteuer  von  Hemand  imd  Friedebrand.  ^^  Und  so  nachhaltig  zog  der 
Stoff  ihn  an,   dass,   als  der  Parzival  vollendet  war  ^^*,   er  noch  einmal  auf 

UnterBnchnngen  hat  Chrestien  nicht  über  1170  hinans  gedichtet:  Bevne  d.  deux  Mondes 
8,  162.  [Sicher  ist  nur,  daas  Chrestien  seinen  Perceval  vor  der  Erenznahme  seines  Gön- 
ners Philipp  von  Flandern  1188  begann,  nnd  dass  das  von  ihm  unvollendet  hinterlassene 
Werk  vor  1200  schon  von  andern  fortgesetzt  wnrde.  Das  Gedicht  und  die  Fortsetzungen 
bg.  V.  Potvin  Mons  1866 — 1871.  Ygl.  darüber  und  Über  die  anderen  franz.  Fassungen  der 
Sage  Birch-Hirschfeld,  Die  Sage  vom  Graal,  Leipzig  1877.]  44)  von  Wolfram  Ktöt  und 
irrthamlich  ein  Frovenzäl  genannt :  Parz.  416,  25.  805,  10.  vgl.  827,  9 ;  obschon  sein  Ge- 
dicht en  franMoia  verfasst  war :  416,  28.  Hierüber  so  wie  über  Quiots  Yerhältniss  zu 
Chrestien  8.  meine  Alfcfr.  Lieder  und  Leiche  191.  San  Harte  Germ.  3,  445  tgg,  [Doch  s. 
Whmann  zu  Wolfram  xxiv.]  Die  nahe  Uebereinstimmung  Wolframs  mit  Chrestien  zeigt 
Bochat  Germ.  3,  81  %g.  [der  jedoch  mit  Unrecht  alles  nicht  bei  Chrestien  vorfindliohe 
för  Erfindung  oder  doch  Zusatz  Wolframs  hält ;  ebenso  Zarncke  in  Paul  u.  Braune  Beitr. 
3, 304.  Vgl.  Anm.  57a.  Die  Namen  bei  Wolfram  sind  theilweise  provenzalisch  geformt : 
Bartsch  Genn.  Stud.  2,  114.]  44a)  San  Harte  Arthur-Sage  218  fgg.  45)  Lachmanns 
Wolfr.  T.  Eschenb.  xix.  46)  §  65,  15.  Auf  die  deutsche  Heldensage  häufige  Beziehun- 
gen, wie  sonst  bei  keinem  Dichter  dieser  Art:  Wilh.  Grimms  Deutsche  Heldens.  60—63. 
3bO.  46a)  [Pfeiffers  Behauptung  Germ.  4,  298 ,  dass  der  Titurel  eine  Jugenddichtung 
Wolframs  seiy  widerlegt  Hervorth  Z.  f.  d.  A.  18,  281.  Eine  Strophe  des  jüngeren  Titurel 
vn,  61  (Lachmann  nach  I,  82)  scheint  alt ;    danach   dichtete   Wolfram  den  Titurel   nach 
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das  gleiche  Oebiet  zarüokkehrte  und  eine  Person,  welche  dort  nur  nebenza 
hatte  erscheinen  können,  Schionatulander,  den  jugendlichen  Fürsten  von  Giaa- 
waldane,  nun  zur  Hauptperson  einer  neuen  eigenen  Dichtung  machte  ^^,  einer 
Dichtung,  deren  funkelnder  Beiz  noch  gesteigert  wird  durch  die  klangreiche 
Strophenfonn  ^^:  der  Parziyal  ist  in  der  üblichen  Form  der  geregelten  Reim- 
prosa  abgefasst.  Um  so  schmerzlicher  ist  zu  bedauern,  dass  Wolfram  mit 
dem  Schionatulander  nur  bis  zu  einem  Paar  von  Bruchstücken  ^^ '  gelangt 
bt;  nach  einem  Namen,  mit  dem  zufallig  das  erste  derselben  beginnt,  hat 
man  sich  schon  im  Mittelalter  gewoBhnt  das  Qanze  den  Titukbl  zu  nennen.^* 
Durch  den  Titurel  aber  ist  Eschenbach  vielleicht  noch  berühmter  geworden 
als  durch  den  Parziyal,  und  ohne  sein  Zuthun.  Jene  ünToUständigkeit  näm- 
lich des  Titurel  bewog  nach  der  Mitte  des  Jahrhunderts,  zwischen  1255  und 
1272  ^**,  einen  Dichter,  der  eben  nicht  der  beste  war,  eine  Yeirvollstandi- 
gung  zu  unternehmen:  ohne  Benützung  weiterer  Quellen,  lediglich  auf  die 
zwei  Gedichte  Wolframs  und  die  eigene  unklar  ausmalende  Erfindungskraft 
gestützt,  trug  er  noch  einmal  in  aller  Weitschweifigkeit  vor,  was  er  dort 
vom  Gral,  von  Parziyal,  yon  Schionatulander  erzsshlt  fiind;  die  alten  Brach- 
stücke über  letzteren  reihte  er  gehoerigen  Ortes  ein,  aber  umgearbeitet,  um 
den  Rhythmus  regelmsessiger  zu  machen  und  neue  Zwischenreime  ^  einzu- 
fügen: in  solcher  Umgestaltung,  führte  ^r  die  Strophe  durch  sein  ganzes 
grosses  Werk  hindurch.  Man  hat  diesen  jüngeren  Titubel,  der  in  Schrift 
und  Druck  bis  zum  Schlüsse  des  Mittelalters  eines  der  gelesensfcen  Bücher 
war^\   wohl   auch   noch  für  eine  Arbeit  Eschenbachs  gehalten'^:  wirklich 


Landgraf  Hermaims  Tode.]  47)  dirre  äventiure  ein  herre  Titnrel  39.  48)  Nach 

Htlllenhofis  Kndrnn  124  wäre  die  Titnrelsstrophe  aus  der  Strophe  der  Kudmn  abgeleitet 
48a)  {Es  sind  wohl  Lieder  in  der  Weise  des  Yolksepos :  Mtilienhoff  k.  Gesch.  d.  N.  K.  15.  — 
Andere  Stücke  sncht  Bartsch  ans  dem  j.  T.  auszuscheiden  und  Wolfram  beizulegen  GenzL 
13,  1.]  49)  Parziyal  und  Titnrel  in  Lachmakns  Wolfr.  ▼.  Eschenb.,  Berlin  1833  ['1872. 
Ausg.  von  Bartsch,  Leipzig  *1877.  Bmchstäcke  des  Parc.  abgedr.  von  Pfeiffer,  Quellen- 
material  u  (1867)] ;  Proben  aus  beiden  LB.  1,  603  u.  629.  49a)  Beziehung  auf  E. 
Bichard  bei  Hahn  2946.  50)  Murigenge  oder  sfwivdUe  rime  4,  61  =  41,  8a  (Haho 
885).  10,  2.  51)  Schon  Berthold  (f  1272)  flicht  Verse  desselben  einer  seiner  Predigten 
ein,  a  162  [Pf.  157].  Woi  drässig  Titurden  hob  ü^  gesehen,  der  khainer  nU  was  reehU 
Pülrich  in  Baupts  Zeitschr.  6,  58.  Mainzer  oder  Strassburger  Druck  y.  1477  (Paiu^r 
Ann.  d.  alt  deutsch.  Litt  1,  101) :  6422  Strophen.  Neue  Ausg.  t.  Hahn,  Quedlinb.  1841 
nach  einer  Heidelb.  Handschrift :  6207  Strophen.  [P.  Zamcke  Der  GraltempeL  Vorstudie 
zu  einer  Ausg.  des  j.  Tit  Leipzig  1876,  wo  eine  Uebersicht  der  hslichen  Üeberliefemng. 
Neue  Bruchstücke  Germ.  21,  431.  22,  1.]        52)  z.  B.  P&trich  Haupts  Zeitschr.  6, 5a  58. 
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tritt  derselbe  auch  hier  wiederholendlich  m  erster  Person  hervor:  es  geschieht 
das  aber  nur  in  solchen  Stücken,  die  aus  dem  alteren  Titurel  herüberge- 
nommen  sind;  an  anderen  nennt  sidi  ein  Albrecht  als  Yerfasser,  und  noch 
hat  sich  von  eben  diesem,  der  yollständig  Yielleidit  Albrecht  von  Scharfek- 
BERO  geheissen  war  ^^,  eine  an  Ludwig  den  Strengen,  Pfalzgrafen  und  Her- 
zog in  Oberbaiem,  gerichtete  Zueignung  erhalten.  ^^  Die  weiteren  Jahr- 
zehende brachten  auch  dem  Parzival  noch  Ergänzungen  und  Fortsetzungen. 
Wolfram  hatte  am  Ende  desselben  die  Sage  vom  Schwanenbitteb,  die  als 
eine  alte  Stammsage  der  Franken  ^^  sich  mit  wechselnden  Ifamen  an  ver- 
schiedne  Orte  des  Niederrheins  und  der  Niederlande  knüpft  ^^  (in  einer  Dich- 
tung EoNRiiDS  VON  WuBZBUBQ^^  erscheint  sie  nach  Nimwegen  und  unter 
Karl  den  Grossen  versetzt),  auf  Parzivals  Sohn  Loherangrin  übertragen,  kraft 
der  ihm  hier  gegönnten  Befiigniss  freieren  Schaffens  ^^*,  aber  unausfohrlich, 
als  der  zum  Ende  eilte.  Ein  Dichter,  der  zwischen  1276  u.  1290  schrieb  ^^^, 
übernahm  die  Ausfuhrung  zu  einem  eigenen  Lohengsin  ^®,  indem  er  zugleich 
um  die  FüUe  der  Ereignisse  noch  zu  mehren  die  Geschichte  der  Deutschen 
Kaiser  von  Heinrich  i  bis  auf  Heinrich  u  mit  hineinzog  ^^*;  auch  er  bedient 
sich  der  strophischen  Form,  aber  nicht  der  Strophe  des  Titurel,  sondern 
der  groesseren  und  anspruchsloseren,  in  welcher  der  zweite  Theil  des  E!rie- 
ges  auf  Wartburg  (§  84)  abgefasst  ist,  wie  er  denn  auch  den  Eingang  seiner 
Erzsßhlung  mit  beibehaltenen  Strophen  aus  dem  Wartburgskriege  macht. 
Und  im  J.  1336,  nach  fünf  Jahren  Arbeit,  brachten  Claus  Wisse  und 
Philipp  Couk,  dieser  ein  Strassburger  Goldschmied,  eine  Fobtsetzünq  des 
Parzival  zu  Stande:  sie  hatten  Wolframs  Werk  bis  zu  dessen  ursprüng- 
lichem Schlüsse  (733),  und  fugten  dem  nun  übersetzend  bei,  was  in  Frank- 
reich Manessier  zu  dem  unvollendeten  Perceval  Chrestiens  von  Troyes  hin- 

53)  nach  mehrfachen  Erwähnungen  bei  Ulrich  Füterer:  vgl.  jedoch  vdHag.  Minnesinger 
4f  216.  54)  Boisser^  üb.  d.  Beschreibung  d.  Tempels  d.  heiL  Grals  80.  55)  Jac. 
Grimms  Deutsche  Mythol.  343.    Anhang  (der  1.   Ansg.)   xvni.  56)   Deutsche  Sagen 

«i.  Br.  Grimm  2,  286  %g.  Wolfe  Niederländ.  Sagen  173.  [Le  Chevalier  au  cygne  p.  p. 
Reiffenberg,  Brnxelles  1846.]  57)  Altd.  Wälder  d.  Br.  Grimm  3,  52.  [Ansg.  von  F. 
Roth,  FrankAirt  1861.  MüUenhoff,  Sprachproben.]  57a)  [Anknüpfang  der  Schwanritter- 
sftge  an  die  vom  Gral  anch  bei  Gerbert,  einem  Fortsetzer  Chrestiens:  Potvin  6,  210.] 
57b)  Nach  Rfickert  257.  [Vgl.  Z.  f.  d.  A.  13,  150  fgg.  Anch  er  dichtete  wol  für  einen 
Herzog  v.  Baiem:  Rückert  258  fg.]  58)  Ansg.  v.  Görres,  Heidelb.  1813.  v.H.Rückert, 
Qnedl.  n.  Leipzig  1858.  [Eine  meistersängerische  Bearbeitung,  in  welche  die  Legende  von 
den  11000  Jungfrauen  eingeflochten  ist,  bietet  der  Lorsngbl  hrsg.  v.  Steinmeyer  Z.  f.  d* 
'^'  15, 181.]        58a)  Mit  Benutzung  der  Repkauischen  Chronik :  Massmann,  Eaiserchr.  3, 
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zugedichtet  hatte;  ihnen  half  dabei  als  Dolmetsch  ein  Jude  Namens  Bampson 
Fine,  und  die  Kosten  trag  ein  Herr  Ulrich  yon  Bappoldstein.^'  Am  Ende 
aber  der  ganzen  langen  buntgenüschten  Reihe  yon  Oedichten  fiber  Pandyal 
und  den  Gbal  und  die  Tafelrunde  und  zugleich  am  Ende  der  mittelalterlichen 
Kunst  überhaupt  steht  das  Buch  deb  Abenteuer  ^j  in  welches  Ulrich 
FuETEBEB,  Maler  zu  München  und  Landshut  gegen  das  J.  1500  ^^,  all  die 
beliebtesten  jener  Romane  und  einleitungsweise  sogar  die  Qeschichten  Tom 
Kriege  vor  Troja  und  vom  Argonautenzuge  als  den  ältesten  Helden-  und 
Bitterthaten  zusammengeschrieben  hat^^,  öfter,  wie  es  scheint,  nach  pro- 
saischen als  nach  dichterischen  Quellen  *",  und  Alles  in  der  Titurelsstrophe, 
wie  dieselbe  durch  Albrecht  umgebildet  worden. 

§  61. 
Es  wird  zweckmassig  sein,  ehe  wir  weiter  schreiten,  einen  yerweilenden 
Rückblick  auf  die  drei  Dichter  zu  werfen,  die  uns  innerhalb  des  durch- 
gangenen  GFedichtkreises  als  die  bedeutendsten  unter  all  den  yielen  Namen 
entgegengetreten  sind,  auf  Habtmann  vov  Aue,  Wolfrak  yoN  Eschenbach 
und  Gottfried  yoN  Strassbübo.  Schon  das  Mittelalter  hob  diese  drei,  wie 
sie  Zeit  und  Stoffgebiet  mit  einander  theilten,  gemeinschaftlich  heryor  (§  52, 
27):  aber  die  Zusammenstellung  ist  zugleich  ebenso  eine  Unterscheiduig, 
wie  wenn  man  in  der  Geschichte  der  Griechischen  Dichtkunst  Sophodes  und 
Aeschylus  und  Euripides  zusammenstellt.  Hartmann  eigen  ist  die  maze, 
die  schcBne  Tugend  der  Mffissigung^:  sie  hilft  ihm  der  classischen  Art  so 
nahe  kommen,  als  das  in  dem  Zeitalter  der  Romantik  moBglich  war.  Mit 
Maasse  tritt  die  gelehrte  Bildung  heryor,  die  ihn  doch  yor  der  Menge  der 
Standesgenossen  schmückte,   mit  Mass  auch  die  hoefische:    nur  selten  sind 


80.  191  fgg.  59)  Kellers  Romvart  647  %g.  60)  So  betitelt  es,  doch  wohl  mit  ur- 
kundlicher Begründniig,  Hoffmann  in  seinem  Yerzeichniss  der  Altd.  Handschr.  zn  Wien 
198.  61)  Englers  n.  Bnrckhardts  Gesch.  d.  Malerei  2,  192.  Oberbayerisches  Archiv  5, 
48  fgg.  62)  vdHagens  Gmndriss  153  fg.  537  fg.  Nnr  Einzelnes  gedruckt,  wie  die  Zu- 
eignung an  H.  Albrecht  iv  v.  Baiem  in  Aretins  Beitragen  z.  Gesch.  u.  litt  9,  1212  uod 
Auszüge  aus  der  Geschichte  Iweins  in  Michaelers  Ausgabe  von  Hartmanns  Dichtung.  [Aus- 
züge, meist  modernisiert,  bei  F.  E.  Ho&tster,  Altdeutsche  Gedichte  aus  den  Zeiten  der 
Tafelrunde,  Wien  1811,  Bd.  2.]  63)   So   wenigstens  beim  Wigalois :    Beneckes  Ausg. 

xxym.  [Fnterer  behandelt  auch  die  sonst  in  Deutschland  nicht,  wol  aber  in  den  Nieder- 
landen (s.  zuletzt  Germ.  19,  300)  bearbeitete  Sage  von  Merlin.] 

%  61.  1)  Haupts  Zeitschr.  f.  Deutsches  Alterth.  1,  447  fg.  2,  398.  Germ.  8,  97.  Diu!  1. 
297.  mau  und  unmaee  W.  Gast  8,  1.  nutze  aUer  tugende  framoe  Konrads  Pantaleon  120 


§  61  HAKTMANN,  WOLFRAM,  GOTTFRIED.  255 

gelehrte  Anspielungen  (§  43,  46),  und  franzcesische  Worte  nicht  häufiger, 
als  deren  Gebrauch  in  Dingen  des  Hoflebens  und  des  Ritterthumes  unum- 
gänglich war  (§  43,  46);  mit  Mass  auch  seine  Ritterlichkeit:  er  weiss  von 
noch  andrem  als  nur  von  Tjosten  zu  berichten;  mit  Mass  überhaupt  sein  Ich: 
er  erzsBhlt  lieber,  als  er  refiectiert;  er  erzählt,  wie  jedesmal  der  Gegenstand 
selbst  es  fordert,  bald  eilend,  bald  zo^md;  und  wenn  er,  yon  inniger  Sitt- 
lichkeit geleitet,  den  überlieferten  Stoff  mit  einem  ernsten  hoeheren  Gedanken 
sättigend  durchdringt,  so  ist  auch  dieses  staets  ein  Gedanke  der  maee:  denn 
stsets  ist  es  die  ergänzende  und  versoehnende  Ausgleichung  yon  Gegensätzen, 
(lie  er  veranschaulicht  (§  55.  60).  Koch  bedeutender  als  der  yon  Aue  durch 
Tiefe  des  Sinns  und  des  dichterischen  Denkens  ist  Wolfram.  Was  ihm 
seine  Quelle  bot,  war  ein  planloses  G^wirre  yon  Kamen  und  Abenteuern: 
aber  er  beherrschte  und  ordnete  es  mit  einem  Gedanken  yon  eben  solcher 
Groesse  als  dem  der  Sagen  yom  Faust  und  yom  heil.  Christophorus,  einem 
Gedanken,  der  eben  wie  diese  den  Entwickelungsgang  aller  auserweehlteren 
Menschen,  ja  der  gesammten  Menschheit  in  sich  schliesst.  In  kindlicher 
and  kindischer  EinÜEÜt,  in  jugendlicher  Unbesonnenheit  und  XJnbeholfenheit, 
in  tumpheU^  wie  die  alte  Sprache  das  alles  mit  Einem  Worte  benennt,  bringt 
Parziyal  den  Anfang  seines  Lebens  hin.  Aber  die  Ein&lt,  die  ihn  beglücken 
könnte,  erwächst  ihm  zur  Qual :  ein  hohes  Sehnen,  das  ihn  treibt^  wird  ihm, 
da  er  es  nicht  yersteht,  nur  um  so  schmerzlicher,  und  in  tumpheit  yerscherzt 
er  das  Eoenigthum  des  Grales,  das  ihm  bestimmt  gewesen.  Nun  yerschwindet 
die  Einfalt,  und  an  ihre  Stelle  tritt  Hader  des  Jünglings  mit  sich,  mit  der 
Welt,  mit  Gott,  tritt  Entzweiung  und  Yerzweifelung,  tritt  der  ewivelr  In 
solchem  Zustand  irrt  er  umher.  Endlich  jedoch,  nach  langen  schweren  Prü- 
fungen, nachdem  er  gegen  den  besten  Freund,  gegen  den  eigenen  Bruder 
unbewusst  hat  kämpfen  müssen,  kehrt  ihm  das  Yertrauen  zu  Gott  und  zu 
äich  selbst  zurück :  nun  in  männlicher  Beife  ist  er  des  einst  dahin  gegebenen 
Glückes  fsehig  und  werth,  und  er  erlangt,  wie  er  nun  auch  die  yerlorene 
Gattinn  mit  den  Scehnen  wiederfindet,  den  Gral,  nach  der  tumpheit  und  dem 
2\nvel  die  smlde.  So  grossartig  dieser  Plan  des  Ganzen  ist,  Wol&am  hat 
ihn  nicht  so  auszufuhren  yermocht,  wie  Hartmann  seine  freilich  engeren  Ge- 
danken. Denn  ihm  gebricht,  was  diesem  zu  Statten  kommt,  die  nrnee.   Seine 

u.  a.  2)  Hieranf  zielt  der  von  Lachmann  in  einem  academischen  Vortrage  1835  [Kl. 
"^chr.  1,  480]  und  nach  ihm  von  Kkdden  (vdHagens  Germania  5,  222  fgg.)  erläuterte  £in- 
^'.iog  des  Gedichtes.  [Paul  Beitr.  2,  64.  Anspielung  auf  den  Brunellus  des  Nigellus 
\\  ireker:  Sievers  Z.  f.  d.  A.  20,  215.    Ueber  andere  gelehrte  Quellen  s.   Lucae  diss.  Halle 
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Perscenlichkeit  ist  zu  ausserordenüich,  und  er  selber  fühlt  diess  ^Ausseror- 
dentliche zu  sehr,  als  dass  er  sich  zu  Hartmannischer  Objectivitset  bequemen 
mochte;  halb  mit  Bewusstsein,  da  er  den  Witz  und  die  Laune  liebt,  halb 
unbewusst,  da  er  aller  gelehrten  Bildung  und  auch  innerhalb  der  deutschen 
Litteratur  aller  ihm  gerechten  Muster  ermangelt,  und  er  nun  um  so  weniger 
befähigt  ist  den  Witz  mit  Gfeschmack  zu  handhaben  und  dem  tie%ehenden 
Ernst  und  dem  geflügelten  Humor  den  angemessenen  Ausdruck  zu  ver- 
leihen,  springt  er  fort  und  fort  in  das  Uberungewoehnliche  ab  und  verdnkt 
in  Dunkel  *;  es  ist  ihm  eine  Lust  seinem  eignen  schoenen  Plan  zum  Trotze 
den  Leser  durch  immer  neu  sich  häufende  Namen  und  Begebenheiten  wie 
durch  ein  Labyrinth  zu  führen;  eine  Lust,  da  er  nur  Ritter  sei  und  ledig- 
lich als  Bitter,  nicht  als  Dichter  um  Frauendank  werbe  \  von  Tjost^zu  Tjost 
zu  gehen;  eine  Lust,  obschon  er  das  Franzoesische  nur  schlecht  yerstehn 
will,  dennoch  zahllose  Worte,  ja  ganze  Yerse  der  fremden  Sprache  in  seine 
deutsche  Dichtung  einzumischen  (§  46,  14).  Diese  dimkle  Ghedankentiefe, 
diese  den  Leser  mehr  yerachtende  als  ihm  lockende  Neckerei,  yiele  der  Zeit- 
genossen und  der  Nachfolger  Wolframs  zog  sie  gleichwohl  an:  schon  ein  Lied, 
das  Walther  yon  der  Yogelweide  zugeschrieben  wird  ^,  mochte  sich  mit  wort- 
.licher  Benützimg  an  eine  Stelle  des  Parzival  lehnen*;  die  Bewunderung 
seines  Tiefsinnes,  die  nur  um  so  groseser  war,  da  sie  einem  Ungelehrten  galt, 
preegte  sich  in  dem  sprichwörtlichen  Lobe  aus,  dass  Laien  Mund  nie  besser 
gesprochen  habe '' ,  und  in  der  Bolle,  die  in  dem  Kriege  auf  Wartburg  ihm 
zugetheilt  ist  (§  84).  Aber  eben  diese  Bewunderung,  und  damit  kam  der 
Schade,  den  die  Manier  wohl  stiften  musste,   wsshrend   Hartmanns  Stil  der 

1859.  1862.]  3)  £r  selber  bekennt  Min  Hutsch  ist  etswä  doch  aö  krump,  er  mae  mir 
Ithte  stn  ee  tump,  dem  icha  ntht  gähs  hescheide  Wilh.  237,  11.  [lieber  Wolframs  sprach- 
liche Eigenheiten  s.  J Genicke,  De  dicendi  nsn  Wolfram!  de  Eschenbach,  Halle  l^t^O. 
Einzel  Z.  f.  d.  Fh.  5,  1  fgg.  F.  Förster,  Zar  Sprache  und  Poesie  W.  v.  £.  Leipzig  1874. 
Bötticher  Germ.  21,  257  fgg.]  4)  sOiüdes  anibet  ist  min  ort  n.  s.  w.  Parz.  115,  11  fgg. 
Daher  es  anch  von  ihm  nur  wenig  Minnelieder  giebt.  5)  Lachm.  122,  24.  LB.1,  ^3W. 
Doch  ist  zn  zweifeln,  ob  Walther  es  gedichtet  habe :  Altfr.  Lieder  und  Leiche  2I^ 
6)  Parz.  1,  20.  Lachmann  zn  Walther  220  zweifelt  an  dieser  Beziehung,  weil  Walther  sage 
Ein  meister  Jas,  Wolfram  aber  nicht  habe  lesen  können  (§  43,  44).  Indessen  anch  Wirnt 
von  Cflavenberg  konnte  das  nicht  (Wigal.  297,  1),  nnd  dennoch  stellt  ihn  Konrad  von 
Würzb.  lesend  dar,  d.  Welt  Lohn  55.  7)  Leien  munt  nie  Ihm  gespraeh:  zuerst  in 

WSmts  Wigalois  164,  2;  andre  Stellen  in  vdHagens  Minnes.  4,  195  nnd  in  meinem  Pro- 
gramm über  die  AUd.  Handschr.  zn  Basel  26.  Ulrich  v.  d.  Türltn  im  Eingange  seioes 
Wilhelm  Der  materje  uns  vil  enge  her  Wolfram  hat  bediutet;  diu  tu  bas  wirt  bdiuM. 
das  spriche  ich  niht  umbe  das,   das  leien  munt  ie  gespresche  hos:   ir  suU  es  anderwert 
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Folgezeit  nur  Nutzen  gebracht  hat,  yeranlasste  auch  mehr  als  einen,   wie 
namentlich  den  Verfasser  des  jüngeren  Titurel®,  Wolframs  dunkle  neckende 
überreiche  Darstellung  nachahmen  zu  woUbn:   da  ward  dann  Geschraubtheit 
ffir  Hcßhe,  Unverständigkeit  für  Tiefe,  Albernheit  für  Humor  gegeben.   Und 
als  man  erst  Albrecht  und  Wolfram  vermischte,  die  schiefe  Abspiegelung  fQr 
das  Urbild  selber  hielt,  wuchs  noch  das  Übel:   bis  an  das  Ende  des  Mittel- 
alters reihen  sich  die  Gedichte,  die  wieder  dem  jüngeren  Titurel  nach&hren 
und  sich  in  dessen  Prunkstrophe  spreizen*,   imd   desto  mehr  sich  spreizen, 
je  schlechter  ihr  Inhalt  ist :  hat  doch  Jacob  Pütrich  von  Reichertshausen  in 
solcher  Manier  sogar  ein  Yerzeichniss  seiner  Bibliothek  gefertigt.  ^^  Da  konnte 
denn  auch  ein  Dichter  wie  jener  des  Trojanerkrieges   im   vierzehnten  Jahr- 
hundert wagen   sich   den   Namen  Wolfirams   von   Eschenbach    anzimiassen 
(§  56,  28),  bloss  weil  sein  Buch  von  Abenteuerlichkeiten  überfloss;  Andre  ^^ 
übten  ohne  nachzuahmen  die  gleiche  Anmassung   nur  um  so  ihre  Werke 
besser  zu  empfehlen,  als  der  eigene  Name  es  vermocht  hatte.    Es  ist  nur 
Einer  bekannt,  dem  Wolframs  Manier  entschieden  nicht  zugesagt  hat,  der 
dritte,  welchen  wir  noch  besprechen  sollen,  Gottfried."  «Er  liebt  und  lobt 
Hartmann:    für  die  schwierige  und  ruhelose  Darstellung  im  Parzival  hat  er 
nnr  Spott«    Denn  dieser  stand  Alles  in  ihm  entgegen,   die   Freude   zwar 
auch  an  einer  reichen  Fülle,  aber  mehr  der  Worte  8kls  der  Gedanken  und 
einer  zwischen  breiten  Ufern  frcehlich  vorwärtsstroemenden;  die  Freude  nicht 
am  Dunkel,  auch  nicht  an  Hartmannischer  Durchsichtigkeit,  sondern  an  einem 
Glänze,   welcher  blendet  und  besticht,   so  dass  auch  sein  vieles  Franzoesisch 
eine  gesuchte  und  vermeinte  Zierlichkeit  ist  (§  46,  15)  und  er  mit  Gelehr- 


rtrsten.  8)  Nsechst  ihm   sind   als  Nachahmer  Wolframs  hesonders  Reinbot  Fon  Dum 

§  55,  93  und  der  Dichter  des  jüngeren  Herzogs  Ernst  §  59,  16  hervorznhehen.  [I.  A.  ist 
•iie  Kachahmong  Wolframs  besonders  bei  den  bairischen  nnd  böhmischen,  die  Gottfrieds 
bei  den  alemannischen  Dichtem  zn  finden.]  9)  Otto  znm  Thum  vdHagens  Minnes.  1, 
•^i3  a;  Hademar  v.  Laber  §  81,  72,  der  sein  ganzes  grosses  Gedicht  auf  das  Jagdstück  im 
Titurei  begründet;  Ungenannte  in  Nyemps  Symbol»  ad  lät.  Tentonicam  93  nnd  in  vdHa- 
gens  Altd.  Mnsenm  1,  575;  Ulrich  Fnterer  §60,60n.  a.  Hngo  y.  Montfort  mit  Eir^gnng 
noch  eines  Zwischenreimes  §  75,  24.  10)  vgl.  §  44,  6.  Die  Überschrift  sagt,  es  sei  ge- 
macht in  des  von  Laber  gemainen  Thann.  11)  Wolfdieterich :  Wilh.  Grimms  Denteche 
Heldensage  229;  des  von  Wirtemberk  pnech  1,  426  [§  44,  16].  12)  Eine  lobpreisende 
<.'baracteristik  dieses  Dichters  von  Docen  im  Mnsenm  f.  Altd.  lit  n.  Ennst  1,  52  fgg. 
{Vgl.  Heinzel,  Z.  f.  östr.  Gymn.  1868,  533  fgg.]  13)  LB.  1,  660,  7.  34.  Daranf  Wolf- 
nm  im  Wilh.  2,  23  swaz  ich  von  Farzivdl  gesprach—etslich  man  daepriste:  ir  wasoudi 

WtckwMgtl,  Lm«r.  G«Mhiehte.  17 
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samkeit  prunkt  ^^;  daneben  ein  Widerwille  gegen  allen  Ernst  der  Gesinnimg, 
ein  Leichtsinn,  der  es  zu  keinem  die  ganze  Dichtung  leitenden  Gtedaaken 
hat  kommen  lassen,  der  selbst  die  keineswegs  gemiedene  und  lyrisch  klang- 
reiche Eeflexion  (§  52,  21.  23)  st»ts  auf  der  Oberfläche  halt,  der  das  Un- 
recht beschoenigt  und  zu  solcher  Beschoenigung  sogar  den  Frevel  am  Heilig- 
sten nicht  scheut.  ^^  Und  doch  ist  diese  Art  ein  Yortheil  für  die  litteratur 
gewesen:  dem  eshnlich,  wie  in  spsBterer  Zeit  Wieland  sich  zu  Klopstock  ver- 
hielt, glich  Gottfried  die  Mangel  Wolframs  vergütend  aus  und  rettete,  ye^ 
eint  mit  Hartmann,  die  Anmuth,  die  Klarheit,  die  Leichtigkeit;  Rudolf  von 
Ems  hat  seinen  gefalligen  Satzbau,  es  haben  Konrad  Fleck  und  Konrad  yon 
Würzburg  ihren  bequemen  Redefluss  von  Gottfried  gelernt  ^^,  und  mancher 
untergeordnete  Dichter  Gedanken  und  Worte  ebenso  gern  von  ihm  als  von 
Hartmann  entnommen.  ^^ 

§  62. 
Die  bisher  besprochenen  Epen,    selbst  jenes,   das  über  Isengrin  und  Bern- 
hard gedichtet  ist,   haben  uns  vielfiEtch  in  alle  Fremde  gefuhrt:    mit  denen, 
die  auf  die  Deutsche  Heldensage  fussen,   treten  wir  wieder  an  heimischen 
Stoff  und  heimathlichere  Art  heran.     Ursprung  und  Bestandtheile  dieses  Sa- 
genkreises sind  bereits  §  16  erörtert  worden;    auch  mehrere  Gedichte  der 
althochdeutschen  Zeit,   die  demselben  angehoeren,   deutsche  wie  lateinische, 
haben  wir  kennen  lernen  (§  24,  3.  35,  1.  5).    Die  mittelhochdeutsche  hataut 
der  alten  Grundlage  thsßtig  und  mit  den  Abweichungen  fortgebaut,  welche  die 
neue  Gesittung  und  der  Umschwung  der  übrigen  Litteratur  mit  sich,  brachten. 
Die  Yermenschlichung  der  einst  göttlichen  Wesen,  der  Übergang  des  Wunder- 
baren in  das  Abenteuerliche  oder  Natürlich-motivierte  vollendete  sich  in  so 
weit,  dass  nur  noch  einzelne,  oft  an  sich  unkenntliche  Spuren  des  Alten  übrig 
blieben,  und  es  der  Kritik  bedarf  um  in  Siegfried,  dem  Koenige  von  Nieder- 
land,  noch  den  Gott  Baldar,  in  seinem  Mörder  Hagene  den  blinden  Gott  Hadu 
imd  in  den  Abenteuern  Dietrichs  von  Bern  die  Einmischung  von  Mythen  des 

rt7,  diez  smahten  und  haz  ir  rede  waihten.  14)  z.  B.  LB.  1,  662.  664.  15)  daz  der 
ml  tugenihafte  Krist  tointschaffen  als  ein  ermel  ist  Trist.  895,  21.  16)  Flecks  Flore 

V.  Sommer  xxxiv  fg.;   (Gottfrieds  Lob  in  Konrads  Goldner  Schmiede  94  fgg.  17)  von 

Hartmann  k.  B.  Wimt  v.  Gravenberg :  Wigalois  y.  Benecke  zv,  [vgL  §  60,  15  a] ;  der 
Dichter  der  Gnten  Frau:  Haupts  Zeitschr.  2,  389;  Heinzelin  von  Kostenz:  Iwein  S.  2i:^'2: 
von  Gottfried  der  des  Schwankes  von  Aristoteles  und  Phjllis:  237  fgg.  269  fgg.  30*.* 
fgg.  =  Trist.  23,  4.  276,  8.  34 ;  n.  s. 

S  62.  Hauptwerk  die  Deutsche  Heldensage   von   Wum,   Grimm,  Göttingen  1821)- 


§  62  DEUTSCHE  HELDENSAGE.  25» 

germanifichen  Donnergottes  nachzuweisen.^  Und  was  früherhin,  obschon  überall 
gleichbekannt,  nur  eine  Beihe  yereinzelter  Sagen  und  so  nur  der  Stoff  für 
vereinzelte  Heldenlieder  gewesen  war,  jetzt  zeigt  sich  das  alles  in  Einen 
Kreis  zusanunen-  und  abgeschlossen,  und  damit  auch  die  Epopoeie  ermoeg- 
licht;  nun  waren  die  mythischen  Sagen  von  Siegfried  mit  den  geschichtlichen 
von  Attila  und  den  Kcenigen  der  Burgunden  ein  Ganzes,  und  nur  die  von 
Donar-Dieterich  fugten  sich  demselben  mehr  bloss  an  als  ein  und  wurden 
lieber  für  sich  allein  erzsehlt.  Den  Mittelpunkt  gewsehrte  Erimhild,  wie  man 
jetzt  dieselbe,  die  einst  ^  *  und  im  Norden  Gudrun  hiess,  mit  Übertragimg  des 
Xamens  ihrer  Mutter  nannte :  sie  ist  die  Schwester  der  Burgundenkoenige, 
sie  die  Gemahlinn  Siegfrieds,  sie  nach  dessen  Ermordung  um  der  Rache  willen 
die  Gemahlinn  Attilas,  imd  sie  nach  yollzogener  Bache  toedtet  Hildebrand, 
der  Zuchtmeister  Dietrichs.  Beicher  an  Stoff  und  an  gemüthlichem  Beiz,  wie 
durch  solche  AusbUdung  die  Heldensage  ward,  musste  sie  jetzt  vielleicht  noch 
mehr  als  fruherhin  ein  Gemeingut  des  ganzen  Yolkes,  überall  daheim  und 
i^epflegt  sein.'  Wo  sie  eine  örtliche  Anknüpfung  hatte,  hielt  man  diese  mit 
Beharrlichkeit  fest,  bis  hmaus  über  die  Grenzen  Deutschlands^,  und  überall 
sachte  und  fand  man  örtliche  Anknüpfungen^,   und  liess  man  um  solche  zu 

1867;  dazu  Hfillenhoffs  Zeugnisse  und  Excurse  s.  zu  §  16,  1.]  1)  vgl  §  35,  3  u.  die 
9  16,  4*  5  angeführten  Schriften.  la)  [Beide  Namen  sind  ursprünglich  und  hezeiehnen 
verschiedene  Seiten  desselben  Wesens :   Müllenhoff  Z.  f.  d.  A.  10,  155.]  2)  vergl.  bei 

Wilh.  Grinim  die  zahlreichen,  oft  ganz  sprichwörtlichen  Beziehungen  aus  allen  Gebieten 
*ler  Litteratur.  Eigennamen  aus  der  Heldensage :  über  Schrutan  von  Winkelried  in  d.  Bei- 
tragen der  Histor.  Gesellsch.  zu  Basel  3,  371 ;  Namen  aus  der  Dietrichsage :  Uhland 
^lerrn.  1,  306  fgg.;  Bildwerke  aus  der  Heldensage:  Wilh.  Grimm  a.  a.  0.  311—319. 
Haupts  Zeitschr.  f.  Deutsches  Alterth.  2,  248.  fgg.  u.  6,  160.  [12,  329  fgg.  425.]  Ueber 
«iie  Darstellung  der  Sage  in  Worms  s.  Arnold  Freistädte  1,  1  fg.  Ist  Volker  von  Alzei, 
>•  r  kühne  Fiedler,  erst  auf  Anlass  der  Herren  und  der  Bürger  von  Alzei,  die  eine  Fiedel 
•X  Wappen  und  den  Beinamen  der  Fiedler  führten,  in  die  Sagendichtung  gekommen  (W. 
«rrimm  356  [Müllenhoff  Z.  f.  d.  A.  12,  359.  416.])?  nicht  vielmehr  Wappen  und  Beiname 
ron  Volker  und  aus  der  Dichtung  her  auf  die  Alzeier  ?  3)  Verona  zu  Deutsch  Bern 
'  *>r  Dietrichs  Bern  (das  Amphitheater  Dieterichs  Haus),  und  Bern  in  der  Schweiz  danach 
-Tt-nannt:  Schmellers  Bair.  Wörterb.  1,  200  und  Haupts  Zeitschr.  6,  156  fgg.  Uhland 
'»»rnu  1,  316.  An  der  Clus  von  Verona  ^^  urhs  Hüdebrandi :  WGrimm49.  [Die  Engels- 
(•arg  in  Rom  seit  dem  10  Jahrh.  als  domus  Thiederici  bezeichnet:  Z.  f.  d.  A.  12,  320; 
iher  Verona  ebd.  322.  428.  15,  324;  über  Bavenna  Pavia  u.  a.  Ortlichkeiten  in  Italien 
1.'.  324.  429.  15,  314  fgg.  Offenbar  belebten  die  Römerzüge  diese  Sagen  aufs  neue.  Vgl. 
Aum.  13.]  4)  Die  Hofstadt  Attilas  von  Susa  d.  h.  Ofen  [Etzdenburc  Z.  f.  d.  A.  12, 
43.M  nach  Susat  d.  h.  Soest  übertragen:  WGrimm  69.  177;  Walther  von  Wasgenlant  d.  h. 
\'|uitaiiien  auch  von  Wasgenstein  geheissen  und  damit  in  die  Vogesen  versetzt:   ebd.  87. 
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gewinnen  manclie  Sage,  die  eigentUch  für  rieh  bestand^  mit  eingelien  in  die 
grosse  Heldensage :  so  am  Bhein  nnd  in  Bonn,  was  da  yon  Theodorich  dem 
Frankenkoenige  \  in  Oesterreich,  was  yon  Rüdiger  von  Bechelaren  (§  42,  20)^ 
im  Tirol,  was  von  den  Zwergen  des  Gebirges  (§  59,  60.  64,  3),  zu  Bargdorf 
in  der  Schweiz,  was  von  Sintram  und  Baltram  erzählt  ward.^ 

Die  Litterator  be&eiligte  sich  an  der  Heldensage,  die  neue  Aushildm^ 
derselben  zugleich  benützend  und  befordernd,  in  zwiefacher  Weise.  Einmal 
durch  YoLK8LiED£B.  Es  ist  mit  G^wissheit  anzunehmen,  dass  diese  in  Auf- 
fassung und  Darstellung  sich  noch  eng  genug  an  die  althochdeutschen  ans 
demselben  Sto%ebiet;  (§  24,  3.  26,  19.  36,  3)  angeschlossen  haben,  dass  ihr 
Ton  noch  ein  alterthümlich  heldenhafter,  ihr  Stil  mehr  ein  allgemein  her- 
kömmlicher als  individueller  gewesen  sei;  jedesfalls  war  hier,  wo  es  nur 
einzelne  wenig  umfangreiche  Dichtungen  zu  schaffen  galt,  auch  noch  die  Freude 
an  den  Einzelheiten  der  Sage  starker  als  das  Bewussisein  des  ganzen  groeeeo 
Zusammenhanges.  Eine  besonders  deutliche  Fortwirkung  aber  der  althoch- 
deutschen Lieder  ist  es,  wenn  die  Eigennamen,  und  darunter  auch  solche, 
yon  denen  jene  kaum  schon  wissen  mochten,  immer  noch  gruppenweis  ge- 
sondert und  yereinigt  werden  durch  Allitteration  oder  sehnlichen  Oleichklang.' 
Leider  fehlt  es,  wie  yon  der  alten  Volksdichtung  überhaupt  (§  49),  so  auch 
yon  dieser  Art  derselben  fast  ganz  an  Denkmselem:  nur  eines  oder  zwei 
haben  sich  erhalten,  ein  Hildebbandslbsd  ^  und  ein  Lied  yoM  Bosengartes 

95;  die  Harlnngen  in  Breisach,  eine  Harlnngenbnrg  in  Oeeterreich,  ein  Harlnngenher^ 
bei  Brandenburg :  Hanpts  Zeitschr.  6,  157.  WGfrimm  38.  400.  5)  WGrimm  222.  Bim- 
rocks  Kheinland  338.  Mnllenhoif  in  Haupts  Zeitschr.  6,  435  fgg.  [12,  359.]  6)  Haupte 
Zeitsohr.  6,  158  fg.  Heimenstein  bei  Winterthnr:  die  Edlen  dieses  Namens  ffihrteD  ici 
Wappen  ein  Boss  (Blnntschli  Memorab.  Tignr.  1742,  206)  wie  nach  der  Bidriks  Saga  Heimf* 
7)  vgl.  §  16,  10.  Also  Sigdini  Sigemunt  Sigefrit,  Dtetvoart  Dietmar  Dieiher  DitUnd^ 
DtetUnt  Dietleip,  Wolfhart  Walfbrant  WcUftcin  Wolfhelm,  Uudghr  Liudgast,  Goliwart 
Sewart,  Sintram  Baltram,  Bümolt  Sindolt  Hünolt,  Herbrant  Hildebrant  HadArant,  ucl 
rein  allitterierend,  ohne  dergleichen  Annomination ,  Wiltinus  WaMlt  Wate  Widant 
Witege,  Gibeke  Günther  Gernöt  Giselher.  Aber  schon  sind  von  letzterer  Genealogie  einig«' 
weitere  G  verloren  gegangen :  Giaflaug  nnd  GüUrönd,  Gibekes  Schwester  nnd  Tochter, 
kommen  nnr  in  altnordischer.  Dichtung  (im  ersten  Gudmnliede),  in  deutscher  nirgend  mehr 
vor;  die  Tochter  Gudrun  heisst  jetzt  Krimhüt  mit  k  (vgl.  §  65,  6),  die  Gemahlinn  nicht 
mehr  Grkhhild,  sondern  mit  einem  eigentlich  appellativen  Wort  üote  (Jac  Grimm  u 
Haupts  Zeitschr.  1,  21),  und  Gibeke  selbst,  aber  so  vielleicht  nur  in  sagenunknndiger  Hot- 
dichtung, auch  Dancrdt.  8)  ühlands  Volkslieder  330.  1013;  eine  Umarbeitung  Caspar« 
v.  d.  Bodn  (§  64,  28)  LB.  1,  1421.  [Das  Lied  benutzt  den  Rosengarten  u.  Wolldietrich  B 
HtUlenhoff  Z.  G.  d.  N.  N.  13.  Niederdeutschen  Ursprung  nimmt  Edzardi  an  Germ.  19,  315a.) 
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zu  W0BH8 ' ,   das   letztere    nur  bruchstfickhaft  und  in  halb  niederländischer 
Spraehe,  und  beide  in  der  Gestalt,  die  das  letzte  Jahrhundert  des  mittel- 
hochdeutschen Zeitraums  ihnen  gegeben.    [Dazu  noch  ein  niederdeutsches  Lied 
E(ENio  Erkenkichs  Ton  in  einem  Drucke  von  1560  etwa'*,  ebenfalls  mit  zer- 
rütteter Ueberlieferung.]    An  Zeugnissen  aber  aus  allen  Jahrhunderten  fehlt 
es  nicht  ^\  und  mit  ihnen  verbindet  sich,    was  aus  Werken  der  Eunstdich- 
tuDg  wie  namentlich  dem  Nibelungenlied  auf  die  Yolksdichtung   zurück   zu 
schliessen  iat    Der  Kunstdichtung.    Denn  durch   Fahrende,   welche  Yolk 
und  Hof  vermittelten,  durch  Spielleute  edlen  und  unedlen  Standes,  wie  jene 
im  Nibelungenlied  und  anderswo  dämm  so  hervorgehobenen,  gelangte  schon 
zu  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts  die  Heldensage  auch  an  den  Hof 
und  als  Gegenstand  voiksmsBSsiger  Epik   in   die   Hände   hoefischer  Dichter ; 
die  Behandlungsweise,   die  sie  hier  gefunden,   suchten  noch  im  vierzehnten 
und  fünfzehnten,  als  die  Litteratur  wieder  abwärts  zum  gemeineren  Yolke 
sank,  dessen  Meister-  und  Bänkelsänger  fortzufuhren.    Hier  am  Hofe  ward 
mit  Entschiedenheit  das  Alterihümliche  modernisiert,  das  Einzelne  gegen  das 
gnoessere  Ghmze,  das  Lied  gegen  die  Epopoeie,  die  sangbare  Form  gegen  die 
unsaDgbare,  das  Allgemeine  im  Stil  und   sonst  gegen   das  Individuelle  ^ch 
erinnere  an  die  scharfe  und  feine  Characteristik   aller  hauptsächlichen  und 
sogar  mancher  Nebenpersonen),   das  Heldenhafte  gegen  das  Bitterliche  ver- 
tauscht, so  dass  selbst  die  Heraldik  nun  ihre  Stelle  fand  ^%   und  Attila  ein 
Ecenig  ward   gleich   den   meisten  der  Zeit  und  gleich  dem  Karl  und  dem 
Artos  der  Gedichte;  und  wie  das  alles  und  wie  die  subjective  Willkür  des 
I^mgestaltens  und  Erfindens,  von  der  das  alles  kam,  ihr  anregendes  und  be- 
rechtigendes Beispiel  in  der  übrigen  Eunstepik  der  Hoefe  hatte  (erst  in  den 
If'tzten  Jahrhunderten  wirkte  auch  die  Yolkspoesie  wieder  auf  Ton  und  Um- 
fang ein),   80  mochte    man  selbst  Personen  und  Namen  der  Bitterromane, 
Artus,  Isold  u.  s.  f.  in  die  deutsche  Heldensage  ziehn.^'    Ja  sogar  slavische 

Vgl.  §  24,  3  das  althochd.  Hildebrandslied.  Über  die  Strophenfonn  dieses  und  des  folgen* 
den  Gedichtes  §  63^  36.  9)  Haupts  Zeitschr.  5,  869.  vgl.  §  64, 14.  [Bartsch  m  B.  Holle 
u.]  9a)  [Koninc  Ermeniikes  d6t  herausg.  v.  E.  Goedeke,  Hannover  1851.  Endlich  gebort 
auch  De  jager  uit  Grieken  hierher :  Hoffinann  Hör.  Belg.  2  s.  55  fgg.,  dessen  Vorlage  der 
Wolfdietrieb  in  seiner  jüngsten  Gestalt  ist :  Z.  f.  d.  A.  12,  366.]  10)  Wilb.  Grimm  a. 
••  0.  36.  44.  169.  171.  17a  281.  285.  LB.  1,  929,  21  fgg.  940,  35.  1054,  8.  11)  In 
den  Gedicbten  ans  der  Dietricbssage  fehlt  keinem  der  namhafteren  Helden  sein  bestimmtes 
Wappen.  12)  In  der  Klage  1380  eine  Heraoginn  zn  Wien  Isalde,  wie  ebenda  1428  der 
flache  Bosaname  Foimnnt  [Z.  £  d.  A.  12,  355] ;  in  den  Kib.  nnd  im  Dietleib  Bitschart 
<:üi  Gefolgsmann  Dietrichs;   in  Etasels  Hofhaltung  3  Etzel  mit  Artns  verglicben;    in  der 
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Kamen  und  Sagen  wurden  mit  derselben  yermischt:  die  Fahrenden  lernten 
dergleichen  an  den  Hoefen  im  Kordwesten  kennen,  und  empfahlen  sich  bier 
durch  solche  Einmischung.^* 

§  63. 

^     Betrachten  wir  jetzt,  was  die  yolksmaessige  Kunstepik  aus  der  HddeiH 
sage  geschöpft  und   geschaffen  hat    Die   Sagen  top  Siegfried  und  den 

_      ._L , l__L_l       ULI   _I_M-^WJL  I  ^M       ■  M^^^MM         ■      ^  'l  ■      ■     -^  ^»  ^^^M        III        ■     ^^m      ^^_U  .M^—,,»^.   _    _M__^_MJLM_J !____! ■_         ■   ^  ■  -I  .  " 

Yiltinasaga  209—220  Hilde  die  Tochter  und  Iron  von  Brandenburg  der  Sohn  des  E.  Artv 
von  Bertangaland,  Isold  die  Gemahlinn  Irons,  Isold  eine  Schwester  Dietrichs  von  Ben. 
Tristram  (ydHagens  Minnes.  4,  563)  der  letzteren  Sohn.  13)  TgL  g  43,  88;  Bcehmeo, 

Polen,  Pommern,  Prenssen  oft  *  erwähnt,  z.  B.  im  Dietleib  ein  Wizlan  y.  Boehmen  mit 
seinen  Meinnen  Ladislaw,  Ratebor  n.  s.  f.  (Wilh.  Grimms  Heldens.  137),  anderswo  einFo- 
lenkoenig  Wenezlan,  der  mit  Dietrich  kilmpft:  §  64,  8.  [Waldimar  und  Ilias  ans  der 
russischen  Heldensage  aufgenommen :  Z.  f .  d.  A.  12,  353  fgg.  Umgekehrt  auch  die  deutsche 
Heldensage  bei  den  Tschechen  bekannt  ebd.  417.  422;  von  den  Polen  angeeignet:  ^'. 
Grimm  HS.  Nr.  55.  Eine  mittelniederländische  Uebersetzung  der  Nibelungen  ist  in  Bruch- 
stücken erhalten :  §  43, 88.  Dagegen  beruht  nicht  auf  dem  hd.  Gedichte,  wie  Dosring  Z.  i 
d.  Ph.  2,  1  fgg.  265  fgg.  wollte,  sondern  nach  ausdrücklicher  Angabe  auf  niederdeutschen 
Volksliedern  die  Yiltina  oder  Didriks  Saga  (§  43,  88).  Yergl.  Baszmann ,  Die  NifluBgi 
Saga  und  das  Nibelungenlied,  Heilbronn  1877.  Auf  nd.  Lieder  gehn  auch  die  dänischen. 
welche  die  deutsche  Heldensage  behandeln,  zurück,  am  besten  herausg.  von  Sv.  Grosdtvig, 
Danmarks  Gamle  folkeviser  i— iv  Kopenhagen  1853  fgg.  Vgl.  W.  Grimm,  Altdenische 
Heldenlieder  Baliaden  und  Märchen,  übersetzt,  Heidelberg  181 L] 

%  63.  Seit  VON  DER  Hagens  Literar.  Grundriss  zur  Gesch.  d.  Deutschen  Poesie  181'i 
pflegt  man  wohl  die  Gedichte  aus  der  Deutschen  Heldensage,  mit  Ein-  oder  Ausschlag 
des  Nibelungenliedes,  steets  aber  mit  Beifügung  mehrerer,  die  nicht  aus  derselben  geschöpft 
sind,  unter  den  einen  Namen  Heldenbvch  zu  bringen:  vdHagen  selbst  hat  eine  Sanus- 
iung  solcher  (Berlin  1825)  und  wieder  in  dieser  die  ältere  Sammlung  Caspars  y.  d.  B(fB 
(§  64,  28)  so  betitelt,  [ebenso  eine  zweite  1855]  und  im  gleichen  Sinne  Simrock  eine  B«ihe 
theils  von  Übersetzungen,  theils  von  eigenen  neuen  Gedichten  (Gudrun,  Nibelnngfs- 
Walther  u.  Hildegunde  u.  s.  f.  Stuttg.  u.  Tüb.  1843—49).  [Deutsches  Heldenbuch  (unter 
MüUenhoffs  Leitung  herausg.  Berlin  1866  fgg.  mit  Ausschluss  der  Nibelungen,  der  Kl&p^ 
und  der  K.udrun.]  Alt,  wie  man  glaubt,  ist  indessen  diese  einschränkende  Besiebno;  des 
Namens  nicht.  Wenn  ein  Druck  des  15  Jh.  (Ghrundr.  14)  [wieder  abgedr.  v.  A.  v.  Keller. 
Stuttgart  1867  (Lit.  Yer.  87)]  dem  Ortnit  und  dem  Hug-  und  Wolfdieterich,  die  nnsrer 
Heldensage  nicht  angehoeren  (§  59,  56  fgg.)  [femer  dem  Rosengarten  und  Laurin],  no^ 
wenn  K.  Maximilian  einer  Handschrift,  die  z.  B.  auch  Novellen  und  den  Erec  und  dei: 
Iwein  enthält  (vdHagens  Germania  1,  266.  Haupts  Erec  Hy  [vgl.  auch  Genn.  9,  381  [> 
gleichwohl  den  Namen  hddenpuch  giebt,  so  sieht  man,  dass  darunter  nur  ein  Buch  dH 
epischen  Dichtungen  überhaupt  zu  verstehen  sei.  So  ist  es  auch  in  den  Drucken  d^  16  J^- 
(§  92,  5)  gemeint,  wo  Ortnit,  Hug-  und  Wolfdieterich,  Bosengarten  und  Luarin  zusammeo 
das  Heldenbuch  heissen.  In  der  Strassburger  Handschrift  des  15ten  aber  ist  die  mit  Orer- 
del  (§  59,  2  fg,)  anhebende  Prosavorrede  (Grundr,  2)  erst  von   einer  neueren  Feder  aber- 
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KcBnlgen  der  Bargnnden  waren  am  Rheise  heimisch,  wo  Xanten  und  Worms, 
die  Hofstädte  beider,  liegen';  mid  zwar  die  von  Siegfried  als  eine  schon  ur- 
sprünglich fränkische  ^,  wsehrend  die  Burgundenkoenige  erst  aUm&elich  auch 
zu  Franken  wurden^,  mochte  nun  die  Einverleibung  ihres  Reiches  in  das 
fränkische  oder  ihre  Verbindung  mit  Siegfried  davon  die  ürsach  sein :  gewiss 
ist,  dass  man  sie  schon  im  zehnten  Jahrhundert  Franken  nannte  (§  35,  3), 
und  moeglich,  dass  schon  damals  der  Name  der  Nibelungen,  des  mythischen 
SiegfriedsYolkes,  auch  auf  sie  übergegangen  war.^  Fränkisch,  eine  Erinne- 
rung nsBmlich  an  Karls  des  Grossen  Ejriege  mit  den  Sachsen  und  Wittekinds 
hilfesuchende  Flucht  zu  dem  Eoenige  der  Dsenen,  scheint  auch  die  Erzäh- 
lung Yon  dem  Sachsen-  und  Daenenkriege  der  Burgunden  und  Siegfrieds.^ 
Mehr  jedoch  als  in  der  Heimath  selbst  haben  jene  Sagen  im  Südosten  des 
Kelches  durch  Yolkslieder  und  Rhapsodien  der  Fahrenden  Pflege  und  Aus- 
bildung gefunden.  Je  weiter  die  Donau  abwärts,  desto  vertrauter  der  Sage 
erscheint  das  Land,  vertrauter  als  das  Land  bei  Worms*;  der  Untergang 
der  Burgunden  durch  Attila,  der  geschichtlich  jenseit  des  Rheines  sich  er- 
eignet • ,  wird  an  dessen  Hof  in  Ungarn  verlegt ;  ebenda  weilen  Irnfried  und 
Iring,  Helden  einer  mannigfach  verdunkelten,  aber  in  ihren  Anlässen  halb 
auch  fränkischen,  halb  thüringischen  Sage'',  und  Rüdiger,  der  erdichtete''* 
Markgraf  von  Oesterreich  (§  42,  20),  um  seiner  Milde  willen  ein  Liebling 
der  Begehrenden,  tritt  in  gemüthlichste  Berührung  mit  den  Koenigen  der 
Burgunden.    Gleichfalls  in  Oesterreich  (es  beweisen  das  verstärkte  heimath- 


schrieben  worden  Vorred  zu  dem  Heldenbuch,  1)  Lachmann  zn  den  Nibelangen  345. 
WUh.  Grimms  Dentsche  Heldensage  34  fg.  2)  Franken,  BMtfranken  in  Klage  n.  Diet- 
leib:  Wiih.  Grimm  a.  a.  0.  67.  Meist  aber  bleibt  der  Bnrgnndenname  bestehn:  ebd.  13. 
18.  3)  JVonct  n^HtUmes  Waltharins  555.  unter  den  eddiscben  Liedern  übertnegt  zu- 
fDit  mit  Entschiedenbeit  die  Atlaqnidha,  die  überbanpt  nshere  Bekanntscbaft  mit  der  dent- 
schen  Sage  verrsth,  den  Namen  der  Niflüngar  anf  die  Ginknnge,  die  Soebne  Gibekes: 
WGrimm  a.  a.  0. 12.  4)  Nib.  138  fgg.  Dietleib  2749.  Wittekind  floh  777  zn  Siegfried 
von  Dannemark:  die  Ydls.  Saga  38  nnd  die  Nornagests  Saga  6  nennen  den  DnneDkoBnig, 
welchen  die  Ginknnge  mit  Hilfe  ihres  Schwagers  besiegen,  Signrdh  Hring.  Franken-  nnd 
Sachsenkriege  werden  anch  in  den  Fries.  Rechtsqnellen  s.  352  sagenhaft  erzsehlt  5)  Zwischen 
den  Yogesen  nnd  Worms  der  Rhein,  Worms  also  am  rechten  Ufer  gedacht:  Nib.  854. 
i^.  6)  Gnndicarins  bei  Attilas  Einbrnch  in  Gallien  435  besiegt,  436  vernichtet:  Pagii 
Crit  in  annales  Baronii  a.  435,  35.  436,  10.  [Gnndicarins  fiel  437  dnrch  hunnische  Hiifs- 
tnippen  des  Aetins:    Vgl.  §  16,  2a.]  7)  WGrimm  a.  a.  0.  117.  7a)   [R.  gebeert 

nrspr.  der  Mythe  an :  Möllenhoff  Z.  10,  168.   Mnth,  Der  Mythns  vom  Markgx^en  Rüdeger : 
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liehe  Bezüge)  ist  um  das  J.  1210  ®  aus  einer  Reihe  theils  von  Oesangea  des 
Yolks,  tfaeüs  Yon  Yortresgen  der  Fahrenden ' ,  yielleicht  auch  nur  von  Gfe- 
dichten  der  letzteren  Art '^  die  grosse  Epopcde  von  der  Nibelunge  not" 
gestaltet  worden,  das  yorzügliohste  Werk  der  yolksmsessig-hcBfisGhen  Kunst- 
epik und  neben  dem  Parzival  das  bedeutendste  der  alten  Epik  überhaupt 
Wer  die  kleineren  Stücke  gesanmielt  und  sie  durch  Umdichtung,  mehr  noch 
durch  Zudichtung  in  ein  Ganzes  vereinigt  habe,  sein  Käme  ist  unbekannt  ^^ ; 

"Wiener  Akad.  1877  lxxzv.  b.  265.]  8)  Lachmaon  tu  den  Nibelnngen  1.  9)  Lach- 
MAKK  über  die  nrsprüngl.  Gestalt  des  Gedichts  von  d.  Nibelungen  Noth,  Berlin  1816 ;  Za 
den  Nibelungen  n.  znr  Klage,  ebd.  1836.  Dagegen  nnd  für  ein  einheitliches  Werk  A.  Hoitz- 
mann,  Untersuchungen  über  das  Nibelungenlied,  Stuttgart  1854.  F.  Zarncke,  Zur  Nil)e- 
lungenfhige,  Leipzig  1854.  Lachmanns  Ansicht  vertreten  M.  Bieger,  Znr  Kritik  der  Nlbe- 
lange,  Giessen  1855;  K,  Hüllenhoff,  Zur  Geschichte  der  Nibelunge  Not,  Brannschireig 
1855,  [welcher  zeigt,  dass  einzelne  Lieder  den  Kern  bildeten,  an  den  sich  andere  als  Fort- 
setzungen oder  Einleitungen  anschlössen ;  J.  Zacher  Neue  Jahrb.  f.  PhiL  n.  Pied.  1858. 
Eine  neue  Ansicht,  wonach  das  ursprüngliche  Gedicht  nur  in  verschiedenen  ümarbeitangen 
erhalten  wäre,  stellt  K.  Bartsch  auf,  Unters,  üb.  d.  Nibelungenlied,  Wien  1865 ;  über  seine 
Beweisgründe  s.  Paul  Beitr.  3,  878  fgg.  Die  zahlreichen  Schriften  über  diese  Frag«a 
(s.  Anm.  12.  16.  17)  flust  zusammen  als  ein  Gegner  Lachmanns  H.  Fischer,  Die  ForseL 
üb.  das  Nibelungenlied,  Leipzig  1874,  als  ein  Anhänger  R.  von  Muth,  Einleitung  in  das 
Nibelungenlied,  Paderborn  1877.]  10)  Müllers  Ansicht  (über  die  Lieder  v.  d.  Nibelun- 
gen, Göttingen  1845),  der  als  neechste  Grundlage  des  Nibelungenliedes  nicht  wie  Lachmann 
20,  sondern  nur  5  Lieder  behauptet,  weiche  selbst  wieder  auf  kleineren  beruhen  moegen: 
allerdings  die  schicklichste  Yermittelung  zwischen  der  Poesie  des  Volkes  und  der  hcßfischeo. 
Dass  aber  in  eben  solcher  Weise  das  ganze  Nibelungenlied  allnuslich  sei  znsammengesusgeD 
worden,  nicht  auf  einmal  und  von  Einem  geordnet,  scheint  minder  richtig.  [Ein  neaer 
Versuch  andre  Lieder  als  die  von  Lachmann  bestimmten  nachzuwüsen  von  W.  Wilmanns, 
Beitr.  z.  Erklsrung  und  Geschichte  des  NibelnngDuliedes,  Halle  1877 ;  s.  dagegen  Henning 
Z.  £.  d.  A.  22  Anz.  56  fgg.]  11)  Zahlreiche  Handschriften  vom  Anfang  des  13ten  bis 
zu  dem  des  16ten  Jh.;  die  des  ältesten  Textes  ehemals  zu  Hohenems,  jetzt  en  Hünchen. 
Nach  mehrfachen  Ausgaben  Anderer  (zuerst  Bodmers  1757  und  1782)  die  erste  krititthe 
von  Lachmann:  Der  Nibelunge  Not  mit  der  Klage,  in  der  ältesten  Gestalt  mit  den  Ab- 
weichungen der  gemeinen  Lesart,  Berlin  1826.  Zweite  Ausg.  (mit  Bezeiohnnng  der  Zq- 
satzstrophen)  ebd.  1841.  [^867 ;  8.  Abdruck  des  Textes  1874].  Beimbuch  von  Pressel. 
Tübingen  1853.  [Wörterbuch  von  A.  Lübben,  3.  Aufl.  Oldenburg  1877].  Zwanzig  alte 
Lieder  v.  d.  Nibelungen  (ohne  die  Zusatzstropheu)  Berlin  1840.  [Die  Strophenzahl  dei  Lie- 
der ist  stets  durch  7  theilbar :  J.  Grimm,  Gott.  GeL  Anz.  1851  (Kl.  Sehr.  5,  476X  ww 
Müllenhoff  z.  G.  d.  N.  N.  7  {gg.  erkhert]  12)  Die  einen  eigentlichen  Dichter,  nicht  blos 
einen  Diaskeuasten  annehmen,  haben  bald  auf  diesen,  bald  auf  jenen  Namen  gerathen,  anf 
Konrad  (§  35,  6),  auf  Wolfram  von  Eschenbach,  Heinrich  von  Ofterdingen  (LB.  3,  2, 1494), 
Klinsor  v.  Ungerland  (vgl.  §  84),  zuletzt  vdHagen  auf  Walther  v.  d.  Vogelweide  (Minne- 
singer 4,   186),   KBoth   auf  Budolf  von  Ems  (Deutsche  Predigten  6).    Das  Falsche  der 
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er  musa  ein  edler  Fahrender  nach  Yolkers,  des  gerühmten  Spielmanns,  Art 
und  nieht  nngelehrt  gewesen  sein :  denn  seine  Kunde  von  Bisehof  Pügrim 
von  Passau  "  kann  nur  daher  rühren,  dass  er  auch  Kunde  besass  von  dem 
lateinischen  Nibelungenlied,  welches  derselbe  dichten  laissen  (§  35,  6  [doch 
8.  ebd.  Anm.  6]).  Die  Strophenform  jener  Yolksgesange,  die  auch  in  der 
Lyrik  der  Bitter  (§  48,  11  und  unten  Anm.  41)  nicht  unbekannt,  und  deren 
Yersart  eine  verdeutschende  Nachbildung  des  firanzoosischen  Alexandriners 
war  (§  48,  10  [doch  s.  ebd.  Anm.  11]),  behielt  er  bei;  auch  darin  wirkten 
dieselben  naoh,  dass  er  sein  Epos  in  kleinere  Abschnitte,  gleichsam  Lieder, 
theilte.  Aber  gesungen  konnte  und  sollte  das  neue  Epos  doch  nicht  werden 
(§  53,  4  %g.),  und  Anfang  und  Ende  seiner  Abschnitte  fallen  nicht  gerade 
mit  den  Grenzen  der  alten  Lieder  zusammen.  Und  wie  man  jene  mit  einem 
hoefischen  Fremdwort  ävenHure  nannte  (§  53,  3),  so  kam  überhaupt  zu  dem 
Yolkstone  der  Ton  und  aller  Schmuck  der  hosfischen  Bildung  und  der  Bitter^ 
liclikeit  hinzu.  Doch  yerstand  es  der  Bearbeiter  nicht,  diesen  Ton  gleich- 
msmg  über  alles  hin  zu  führen,  verstand  auch  sonst  die  Kunst  des  Yer- 
flchiDelzens  nicht.  Er  wollte  ein  grosses  zusammenhangendes  Epos  liefern, 
^e  der  Parzival,  den  er  kannte  ^S  war:  aber  in  Gehalt  und  Stil  stechen 
seine  Zusätze  von  den  alten  Liedern,  sticht  eines  der  alten  Lieder  unaus- 
geglichen von  dem  andern  ab.  Das  erkannten  schon  seine  Zeitgenossen: 
noch  vor  dem  J.  1225  ^^  ward  sein  Werk  zweimal  neu  überarbeitet,  zuerst  ^® 
Ton  einem,  der  mehr  durch  Ausschmückung,  nach  diesem  imd  mit  Benutzimg 
seiner  Änderungen  und  Zusätze  von  einem  zweiten^'',  der  besonders  in  ver* 

früheren  Yermnthnngen  tbot  theilwds  rdHagen  selber  dar :  Der  Nib.  Noth,  Bresl.  1820, 
xxvni  %.  [Kenerdings  iknd  yiel  BeifUl  die  schon  von  Holtzmann  Unters.  134  erwogene, 
von  F.  P&iffer,  der  Dichter  des  Nibelungenliedes,  Wien  1862,  begründete  Behanptnng,  das 
Gedicht  sei  von  dem  Kflrenberger  (s.  |  68,  19)  verfasst  Dagegen  s.  Znpitza  Festschr. 
"Jeg  Gjmn.  zu  Oppeln  1867 ;  Bcherer  Z.  £.  d.  A.  17,  561.  D.  Stnd.  2, 16  fgg.  Yolbnöller, 
Kürenberg  und  die  Nibelungen,  StuUgart  1874.]  13)  1236  fgg.  1367  i^.  1435.  1568. 
'Bas  Andenken  Pilgrims  war  durch  die  Erhebung  «einer  Gebeine  1181  erneuert  worden : 
^.  Bämmler,  B«  Pilgrim  von  Passau,  Leipzig  1854.]  14)  Lachmann  zu  d.  Nibelungen 

I*  [Eine  scheinbar  widersprechende  Stelle  s.  Holtanann  ÜBters.  94.  206 ;  dagegen  Zacher 
^  f.  d.  PL  2, 504.]  15)  Lachmann  a.  a.  0.  51.  16)  Unter  den  Handschriften  vertritt 
-Ues«n  Text  die  SQallische,  [B]  unter  den  Ausgaben  die  durch  ydHagen,  zuletzt  Berlin 
1842.  [Bartsch,  Leipzig  1870.  76.  K.  Hofinann,  Zur  Textkritik  der  Nibelungen,  München 
1^T2,  sucht  die  Differenz  zwischen  A  und  B  durauf  zurfickzufQiiTeD,  dass  für  einen  Theil 
>on  A  ein  Uterer  kürzerer  Text  vorgelegen  habe.  YgL  aber  fiautenberg  Cherm.  17,  431  fgg. 
17»  Handschr.  [G]  u.  Ausg.  d.  Freih.  V.  Lassberg,  Lieder  Saal  Bd.  4,  1821.  [Zarncke,  5.  Aufl. 
Leipzig  1875 ;  Holtzmann,  8.  Aufl.,  Stutl^^art  1874.]  Dieser  Oberarbeiter  scheint  im  Rhein- 
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standig  erklärender  Art  nachzuhelfen  suchte.^®  Aber  auch  so  war  eine 
Yolle  Einheit  noch  immer  nicht  gewonnen:  es  blieb  z.  B.  die  eine  TTngleich- 
msBssigkeit  bestehn,  dass  im  Yordertheil  des  Gedichtes  ein  yon  Siegfried  be- 
zwungenes Ecßnigsgeschlecht  und  dessen  Mannen,  gegen  das  Ende  aber  die 
BurgundenkoBuige  Nibelunge  heissen  ^\  und  danach  das  Gtuize  der  Nibdmge 
ndtf  der  Nibdunge  Uet.^  Trotz  alledem  ist  diese  Dichtung  nicht  nur  im  Ein- 
zelnen reich  an  jeglicher  Schoduheit^  an  strengerer,  wo  sie  dem  G-esang  dc> 
Yolkes'^,  an  mehr  ausgebildeter,  wo  sie  den  Rhapsodien  Fahrender  folgt  ^: 
es  bewffihrt  sich  auch  eine  Mebterschaft,  wie  sie  Niemand  sonst  besessem 
im  Aufbau  des  Ganzen.  Wohlgeordnet  (selbst  die  Kunst  der  Episode  mrd 
gebraucht  ^°)  schliesst  das  Nibelungenlied  den  gesammten  Sagenkreis  in  mcb: 
mit  und  nach  einander  treten  handelnd,  leidend,  untergehend  die  Burgundes. 
Siegfried,  Attila,  Imfried  und  Iring,  und  Dietrich  auf;  Walther  und  Hilde- 
gund  werden  doch  beziehungsweise  nut  eingeflochten'*;  imd  Alles  sammelt 
sich  um  Eriemhüd  als  die  thatsachlich-persoenliche  Einheit  '^  und  um  die 
1  idealische  des  wiederkeh;renden  Spruches,  dass  alle  Lust  in  Wehe  endigt  ^^ 
des  Gedankens,  dass  XJnthat  und  Untreue,  scheine  auch  ein  sicheres  Gldck 
durch  sie  erworben,  früher  oder  später  die  rächende  Strafe  nach  sich  ziehn. 
Als  Fortsetzung,  aber  als  eine  sehr  müssige  und  tief  absinkende,  schliesst 
sich  an  das  Nibelungenlied  die  Ejlaoe  '^  an,  worin  die  Bestattung  der  an  Attiias 
Hof  gefallenen  und  die  Botschaft,  die  in  der  Heimath  deren  Tod  verkündet, 
dargestellt  wird:    ein  Gedicht  ganz  nach  Art  der  meisten,    die  von  Dietrich 

land  heimisch :  er  berichtigt  den  geographischen  Irrthnm  Anm.  6,  indem  er  Str.  854  Was- 
kern  tcalde  in  OtenwMe  ändert;  er  kennt  939  den  Brnnnen  am  Odenwalde,  bei  welches 
Siegfried  erschlagen  worden;  er  weiss  1082  von  dem  Beichthnm  des  Klosters  zn  Lorsch, 
das  Kceniginn  Ute  gestiftet  habe,  nnd  ihrem  nnd  Siegfrieds  Begrobnisse  daselbst.  [An$* 
fährlicher  Nachweis  der  Ander angen  dieses  Bearbeiters  dnrch]  B.  von  Lillencron,  Uekr 
die  Nibelnngenhandschrift  G,  Weimar  1856.  18)  Bei  der  Probe  im  LB.  1,  677  sied 

dnrch  den  Dmck  die  Strophen  des  hier  2nm  Gmnde  liegenden  Volksliedes  nnd  die  staftn* 
weis  fortschreitenden   Znsätze  der  Bearbeiter   (A.  B.  G.)  unterschieden.  19)  Anm.  3. 

W.  Grimm  66  ig.  20)  BtUt  ist  der  NiMunge  not  schliesst  der  älteste  nnd  der  zweite 
Text,  dag  ist  der  Nibdunge  liet  der  dritte.  21)  wie  namentlich  an  der  im  LB.  1,  677 
aasgehobenen  Stelle.  22)  im  letzten  Abschnitte,  der  Rüdigers  Tod,  Dietrichs  Verlas; 
nnd  der  Burganden  aller  Untergang  erzshlt  23)   das  eingeschaltete  kleine  lied  tod 

Siegfried  nnd  den  Nibelungen  nnd  dem  Nibelnngenschatz  89—100.  24)   1694.    1735. 

2281.  25)  weshalb  anch  das  Gedicht  in  zwei  Handschriften  [Dd]  Ghrimhüt  oder  da: 
Buach  Chreimhilden  betitelt  wird:  KBoths  Dichtungen  d.  deutschen  Mittelalters  xvui. 
26)  Nah  am  Anfange  Wie  Uebe  mit  leide  se  jungest  Idnen  kan  17  nnd  dicht  vor  dem 
Schlüsse  ÄU  ie  diu  liebe  leide  se  äOer  jungiste  gU  2315.      27)  Ausgabe  von  Lachmakn  : 
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erzflßhlen,  auch  mit  sichtlicher  Beyorzugang  Dieterichs,  in  derselben  Form  der 
Reimprosa,  mid  von  eben  demselben  Yerfasser  mit  Biterolf  und  Dietleib 
[doch  8.  u.]^®,  nur  noch  ärmer  an  Gehalt,  und  desto  reicher  an  Re- 
flexion.'* Der  Dichter,  der  hier  so  wenig  als  im  Dietleib  seinen  Namen 
nennt,  kannte  jedoch  von  dem  Werke,  das  er  fortsetzt,  nur  die  kleinere 
zweite  Hälfte,  und  hielt  für  deren  Quelle  oder  benutzte  daneben  wirklich 
auch  das  lateinische  Nibelungenlied  Meister  Eonrads  ^^ ;  die  erste  war  ihm 
nicht  oder  doch  nur  dem  ungefähren  Inhalt  nach  bekannt,  so  dass  er  da 
auch  abweichender  Sage  und  Sagendichtung  folgte.^^  Die  Überarbeitungen, 
die  das  Nibelungenlied,  haben  auch  die  Klage  getroffen  ^^;  womit  sich  für 
die  Zeit,  in  der  letztere  YerSeisst  worden,  die  äusserste  Grenze  von  selbst 
bestimmt  (Anm.  15).  Neben  und  nach  diesen  beiden  Gedichten  ist  die  Sieg- 
friedssage  yon  der  yolksmsessigen  Epik  der  Hoofe  nicht  mehr  berührt  wor- 
den: sie  war  nicht  so  nach  deren  Sinn  wie  die  Dietrichssage;  aus  dem 
gleichen  Grunde  auch  yon  der  spseteren  Epik  der  Bänkelsänger  nicht.  Nur 
ein  oder  zwei  Erzeugnisse  dieser  letzteren  sind  noch  anzuführen.  Einmal 
das  Lied  yoM  HuBNtKEN  SIfrit,  welches  die  Abenteuer  des  Helden,  seine 
Drachen-  und  Riesenkämpfe,  bis  zu  seiner  Yermsehlung  mit  Eriemhilden  und 
za  dem  mordUchen  Anschlag  seiner  Schwceger  fuhrt  ^^,  mit  mehrfachen  Ab- 
weichungen yon  der  sonst  für  Deutschland  bezeugten  und  Annseherungen  an 
die  nordische  Gestalt  der  Sage  "  und  in  derjenigen  Entstellung  der  Nibe- 
Inngenstrophe,   die   dem   spseteren  Yolksgesange  üblich  ^^  und  schon  dem 

AnsL  11.  28)  §  64,  5.  Wilh.  Grimm  a.  a.  0.  150  fgg.  [Vgl.  dagegen  Jenicke  HB.  1, 
I— xxym.]  29)  Beispiel  die  Stelle  im  LB.  1,  ^291.  30)  §  35,  6  nnd  oben  Anm.  13. 
Nach  Lachmann  (zu  d.  Nib.  n.  znr  El.  287  fgg.)}  der  die  Klage  noch  vor  das  Ende  des 
12  Jh.  setzt,  hätte  deren  Yer&sser  ein  älteres,  nnserm  Nibelungenliede  ähnliches  Sammel- 
werk, nach  Wilh.  Grimm  a.  a.  0.  118  fg.  ein  selbständiges  deutsches  Gedicht  von  der 
Xibelnngennoth  vor  sich  gehabt  Rieger  Z.  f.  d.  A.  10,  241  fgg,  [wo  die  einzelnen  Lieder, 
die  der  Verf.  der  Klage  benutzte,  nachgewiesen  sind.]  31)  vergl.  Sommers  An&atz  in 
Haupts  Zeitschr«  3,  193  fgg.:  die  Sage  von  den  Nibelungen,  wie  sie  in  der  Klage  er- 
scheint 32)  Der  jüngste  Text  bei  Lassbergs  Nibelungen:  Anm.  17.  [Ausgabe  von 
Bdzardi  Hannover  1875;  von  Bartsch  nach  Hs.  B,  Leipzig  1876.  üeber  das  Yerhältniss 
der  Ebb.  zu  einander  s.  Henning  Z.  f.  d.  A.  19  Anz.  141  fgg.]  33)  Nur  in  Drucken 
des  16  Jh.  erhalten;  nach  einem  solchen  in  vdHagens  Heldenbnch  von  1825.  [Dramati- 
siernog  durch  Hans  Sachs  §  98,  29.]  34)  Wilh.  Grimm  a.  a.  0.  258—260.  [Ebda  n75. 
177  Zeugnisse  für  das  Lied  aus  der  2.  Hälfte  des  13  Jhrh.]  35)  Sie  giebt  der  letzten 
Zeile  gleiches  Mass  mit  den  drei  ersten :  vgl.  §  48,  70 ;  in  derselben  Strophe  Ortnit,  Hug- 
und  Wolfdietrich  §  59  und  der  Bosengarten  §  62,  9.  64,  14.  Man  pflegte  diese  Umfor- 
mung nach  dem  Hildebrandsliede  (§  62,  8),  das  ebenfalls  in  ihr  gedichtet  ist,  den  Hüde^ 
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ersten  Bearbeiter  jener  Epopceie  nicht  fremde  war.^*  Sodann  ein  Lied  vok 
SmoFBiEDs  Hochzeit,  d.  h.  von  seiner  Ermordung  an  dem  Fest,  zu  wel- 
chem die  Schwseger  ihn  eingeladen :  diess  Lied  ist  yerloren,  wir  wissen  dayon 
nur  durch  Erwähnungen  im  Humen  Siegfried  und  in  einem  alten  Drack 
desselben.^''  [Es  ist  yielmehr  eine  Ueberarbeitung  (Hs.  k)  derNibelungm"^, 
mit  welchen  das  Siegfriedslied  noch  in  anderer  Weise  verbunden  worden 
ist.*''^]  Unser  prosaisches  Yolksbuch  vom:  Gehobntek  Sieofbisd,  dessen 
Alter  ich  nicht  kenne  ^%  hat  den  Inhalt  beider  Lieder  in  sich  au%enonmien : 
doch  ist  dabei  der  Hürnen  Siegfried  in  einer  eigenthümlich  erweiterten,  Bieg^ 
frieds  Hochzeit  in  offenbar  sehr  abgekürzter  Gestalt  benfitzt  worden.  Der  un- 
bekannte Yerfasser  giebt  zwar  eine  franzoesische  Urschrift,  die  er  verdeutsche, 
vor:  sicherlich  nur  eine  Erfindung,  die  sein  Buch  empfehlen  sollte,  eben 
wie  der  Umtausch  des  Namens  Otimhüd  gegen  den  romanhafter  klingenden 
Fhrigunde.^^ 

Waltheb  und  Hildeoünd,  deren  Sage,  ursprünglich  wohl  eine  Gotte^ 
sage  (§  85,  3),  eng  und  wesenüich  mit  den  Namen  Atdhis  und  der  Bnr- 
gundenkoenige  (Anm.  24),  aber  nicht  mit  der  von  Siegfried  verknüpft  ist, 
sind  nach  der  lateinischen  Dichtung  Geralds  und  Eckehards  (§  35,  1  fgg.) 
im  dreizehnten  Jahrhundert  auch  Gegenstand  einer  deutschen  geworden.  So 
viel  ergiebt  sich  aus  den  leider  spärlichen  Bruchstücken,  die  wir  noch  be- 
sitzen ^^ ,  dass  nch  der  Yerfasser  gleich  dem  der  Kudrun  (§  65)  am  Nibelun- 
genliede gebildet  hat:  er  nennt  auch  wie  diess  die  Rheinischen  Ecsniffe  Bar- 
gunden,  nicht  Franken  ^^*  (Anm.  2);  aber  wie  er  die  Nibelungenstrophe  in 
einer  fast  üppig  klangreichen  Weise  umgestaltet^^,   so   sucht   er  überhaupt 

brandaUm  zu  nennen :  so  anch  hier  die  Überschrift  der  alten  Dmcke.  36)  i.  B.  LE 
1,  680,  24.  682,  34.  688,  14  n.  s.  w.  Überall  mit  ein  ^Cerkmal  der  Zusatutrophn. 
37)  H.  Sifrit  179  Wer  weiter  hceren  wÖU,  --  der  lea  Seifriedes  Hochzeit;  in  der  Schlns»* 
Schrift  des  Basler  Dmckes  v.  1594  toie  es  nun  jhm  weiter  die  acht  Jahr  ergangen,  wirstM 
in  seiner  Hochzeit  der  lenge  nach  finden,  so  ich  (wOs  Gott)  mit  der  seit  mto  Trudten 
wiRens  bin,  37a)  [Anszng  von  Holtzmann  Germ.  4,  815  fgg.  s.  335  die  Uebersehriften 
der  beiden  Theile,  von  denen  der  erstere  Siegfrieds  Hocbseit  mit  Kriembilde  genannt  wird.] 
37b)  [Nnr  das  Inbaltsverzeichniss  erbalten :  Weigand  Z.  f.  d.  A.  10,  142  fgg.]  38)  Goires 
in  den  Tentschen  Yolksbüobem  93  giebt  wie  geiroebnlieb  aocb  bi^  keine  Aasknnft 
39)  Der  Joreus  d.  b.  Joerisse  in  einer  komiseben,  aber  echt  sagenhaften  Einschaltung  (Jsc 
Grimm  in  Hanpts  Zeitscbr.  8,  1  fgg.)  beweist  fSr  einen  franzoesischen  Ursprong  des  Yolki* 
bnches  nicht  mehr,  als  der  Biesenname  Kuperän  für  einen  lateinischen  des  alten  lied^  be- 
weisen würde.  40)  Hanpts  Zeitscbr.  2, 217.  [12, 280  fgg.]  LB.  1, 749.  40a)  [Hier  wie  in  der 
Didrik-Saga  241  die  frftnkiscbe  Form  der  Sage,  welche  Walther  nicht  gegen  Guntho*, 
sondern  gegen  Etzel  kämpfen  Hess :  Z.  f.  d.  A.  12,  278.]      41)  mit  häufigen  GMunrnnea, 
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weiter  zu  gehen  in  hcBfischer  Zierlichkeit:  ihm  nicht  schwer,  da  ihn  kein 
Anschluas  an  Yolkslieder  beengte  (von  Benutzung  solcher,  obschon  es  gewiss 
deren  gab,  ist  keine  Spur  vorhanden),  die  ausländischen  Bäumlichkeiten  aber, 
in  welche  die  Sage  führte,  Frankreich  und  Spanien,  einen  romantischen  Hin- 
tergrund und  der  Erfindung  groessere  Freiheit  gewaehrten.  Der  Yater 
Walthers  heisst  hier  JJpkiry  Eoenig  zu  Langres,  bei  Gerald  Alphere,  £omig 
der  Aquitanen :  es  ist  mit  Wahrscheinlichkeit  vermuthet  worden  ^',  dass  die 
Dichtung  yon  der  Heidinn  (§  59,  40),  in  welcher  ein  überrheinischer  Graf 
Ätpharitis  ein  minnigliohes  Abenteuer  besteht,  der  letzte  I^achklang  einer 
verschollenen  Sage  yon  jenem  Westgothenkoenige  sei. 

§  64. 

Dem  Norden  fremd  (§  16,  6),  ist  die  Dieterichssage  Yon  je  nur  in 

Deutschland  heimisch,  hier  aber  stsets  ein  Lieblingstoff  des  Volkes*  und 
seiner  Dichter  gewesen.  Ihren  Kern,  eine  dichterisch  kühne  Yereinigmig  ge- 
trennter Geschichtlichkeiten  ^ ,  bildet  Dieterichs  durch  Yerrath  herbeigeführte 
Yertreibung  aus  seinem  Reich  in  Italien,  seine  Flucht  zu  Attila,  seine  Heer- 
fahrt yon  da  nach  Italien  zurück.  Damit  yerband  sich,  da,  der  ihn  yertreibt, 
sem  Oheim  Ermenrich  ist,  die  Sage  yon  den  Harlungen,  denen  eben  dieser 
Kcenig  die  Schwester  getcedtet  (§  16,  11.  24,  6);  durch  "Wltdg,  der  zuerst 
dem  yon  Bern,  dann  treulos  dem  Oheime  dient,  rückte  auch  der  Mythus  yon 
dessen  Yater,  dem  Schmied  Wieland  %  herzu;  Anderes  gieng  durch  Namen- 
verwechselung  yon  dem  fränkischen  Theodorich  auf  den  gothischen  über 
(§  62,  5);  endlich  wurden,  zum  Theil  auf  Anlass  yon  Sagen,  die  ihre  engere 
Heimath  im  Tirol  hatten  ^,  auch  Abenteuer  Dietrichs  mit  Zwergen  und  Riesen 
und  Drachen  erzsehlt.  Doch  wirkte  hiebe!  noch  ein  andrer  bedeutsamerer 
Anlass:  man  übertrug  damit  auf  den  Helden  zugleich  Mythen  des  alten 

die  im  Kibelnngenlied  ein  Merkmal  der  Zusatzstrophen  sind  (z.  B.  LB.  1,  679,  11),  nnd 
mit  zwei  Hebungen  mehr  in  der  siebenten  Halbzeile.  Letzteres  auch  in  lyrischen  Strophen 
des  Burggrafen  von  Regensbnrg:  vdHagens  Minnesieger  2,  171  b.  [MSF.  16,  15.  23]. 
Aehnliche  Umbildungen  bei  andern  Lyrikern:  bei  £•  Heinrich,  vdHagen  1,  2  fg.,  [MSF. 
4,  17]  Gttsnrreim  nnd  Yerdoppelnng  der  gleichen  Halbzeile;  bei  Kürenberg  nnd  Alram  v. 
Gresten,  ebd.  1,  97  a.  2,  161  b  [MSF.  7,  1.  3,  17]  Erweiterung  der  fünften.  42)  von 
Jtc.  Grimm  in  Haupts  Zeitschr.  5,  4. 

f  64.  a)  IHe  Dietrichsage  Lieblingstoff  der  Alemannen :  ühland  6e|p.  1,  336  fgg.  [Aber 
merkwürdig  die  Glosse  Amdunge  Baier:  Z.  12,  415.]  1)  §  24.  Schon  im  Mittelalter  ward 
dadurch  die  historLsche  Kritik  gereizt :  Wilh.  Grimms  Deutsche  Heldensage  37,  206.  [Z.  f. 
d.  A.  12,  37a  15,  326.]         2)  Jac.  Grimms  Deutsche  MythoL  349  fgg.  3)  WGrimm 
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Donnergottes  (§  16,  5).  Mit  den  Burgunden  aber  kommt  Dieterich  nur  so 
weit  in  Berührung,  als  er  an  ihrem  Untei^nge  durch  Attila  handelnd  und 
leidend  AntheU  nimmt;  mit  Siegfried  nirgend.  So  die  Sage:  die  Dichtoog 
folgte  dem  entweder  und  behandelte  Dieterich  auch  vereinzelt,  oder  sie  suchte 
einen  engeren  Yerband  mit  den  übrigen  Gruppen  des  Kreises  dennoch  her- 
zustellen und  brachte  Dieterich,  wie  er  schon  im  Nibelungenliede  mit  den 
Burgunden  kämpft,  auch  sonst  noch  in  mannigfachen  feindlichen  G^nsatz 
zu  denselben,  ja  zu  Siegfried,  ihn  aber  stcets  als  den  Bevorzugten,  so  daas 
die  Burgunden,  dass  unziemlicher  Weise  sogar  Siegfried  vor  ihm  erliegt/ 
Denn  in  beiden  Weisen,  da  auch  die  erstere  Raum  genug  für  freie  Erfin- 
dung liess,  war  er  der  erkorene  Liebling  der  volksmsessigen  Epik,  der  alteren 
sowohl,  welche  die  Poesie  der  Fahrenden  hoefisch  verfeinerte,  als  der  spä- 
teren, wo  diese  zu  Meister-  und  Bänkelgesang  hinabstieg.  Jene  aber  zog 
die  Freiheit  in  verletzende  Willkür,  die  Erfindung  oft  in  frostige  Breite; 
diese  blieb  fester  auf  dem  Grund  der  Sage  stehn  und  schöpfte  von  daher 
selbst  für  ihre  eigensten  Erfindimgen  frisches  Leben  und  die  ]!^atur  der  Sa- 
genhafligkeit  Hier  waltet  denn  auch  die  strophische,  dort  die  Form  der 
Beimprosa  vor.  Zahlen  wir  als  die  früher  beginnende  Beihe  zuerst  die  un- 
strophischen auf:  ihrer  ist,  dessen  wir  uns  freuen  dürfen,'  die  Minderzahl 

BiTEROLP  UND  DiETLKiB*  ist  mit  der  Klage  von  demselben,  wahrschein- 
Kch  Steirischen  Verfasser*;  den  Inhalt  bildet  ein  grosser  Turnierkampf  At- 
tilas  und  der  Seinen  (Dieterich  steht  voran)  gegen  die  Burgunden,  denen  Siegfried 
hilft :  die  Abenteuer  der  Titelhelden,  bedeutungsarmer  Nebenpersonen  in  der 
Sage  selbst'',  geben  nur  den  Rahmen  her  um  die  breit  überfliessende  Anhän- 
fung  von  iN'amen  ohne  Leben  und  von  Ereignissen  ohne  Gehalt  und  Wahrheit 
dennoch  mit  einer  gewissen  Einheit  zu  umschliessen;  die  Heraldik  (§  62, 11) 
und  den  Prunk  mit  fabelhafter  Geographie  hat  das  Gedicht  voraus  vor  der 
Silage,  letzteren  in  merkwürdiger  Weise  mit  der  Kudrun  gemein  (§  65,  11). 

ft.  a.  0.  172.  356.  vgl  §  56,  18.  59,  60  n.  nnten  Anm.  10.  [23a].  4)  Dietleib :  Anm.  5. 
Rosengarten :  Anm.  14.  BaTennaschlaclit :  Anm.  18.  [Auch  in  der  Yiltinaaaga  200  fgg» 
wo  Siegfried  als  Mann  E.  Isnngs  erscheint,  ühland  Germ.   6,   307.]  5)   Gedmckt  in 

vdHagens  n.  Primissers  Heldenbnch,  Berlin  1820.  [Ausg.  y.  0.  Jsnicke,  HB.  1,  Berlin  1867.] 
LB.  1,751.  6)  §  63,28.  [doch  8.  dazn.]  Steier:  Müllenhoffs  Endmn  103;  ^vielleicht  ein 
geistlicher*'  101.  [Am  österreichischen  Hofe  1195—1200:  Mnth  Z.  f.  d.  A.  21,  182  fgi. 
Der  Anfang  bis  v.  1988  ist  späterer  Znsatz :  Jsnicke  HB.  1,  200.]  7)  WOrimm  a.  a. 
0.  127.  Biterolf,  Ecenig  in  Toledo,  mag  sogar  rein  erfanden  sein :  ihn  nennen  nur  noch 
einige  spätere  Gedichte:  Grimm  194.  [Schocne  Sage  von  Bietleih  Didr.  S.  111  fgg.  Sein 
Eampf  ebd.   354  war  anch    der  Oesterreichischen  Sage  bekannt:   Z.  £  d.  A.^12,  3'J9.] 
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Wsehrend  der  BiteroU  um  1225  [doch  s.  u.  Anm.  6]  muss  geschrieben  sein 
(§  63,  15.  32),  gehoert  ein  andres  Gedicht,  von  dem  sich  nur  ein  Bruchstück 
erhalten  hat  (es  erzaehlt  einen  Zweikampf,  den  Dietrich  und  Wenezlan  der 
Polenkoenig  fechten),  an  das  Ende  des  Jahrhunderts  ^ ;  noch  jünger  ^*  schei- 
nen ein  drittes  und  [doch  s.  u.]  ein  viertes  Dietrichs  Ahnen  und  Flucht 
oder  yieknehr  da£f  buoch  von  Berne  von  Heinrich  dem  Yoqler*  und 
LuARiN  [Laurin]  oder  der  kleine  Bosengarten  ^^,  dessen  Yerfasser  [Umar- 
beiter]  den  Namen  Heinrichs  Ton  Ofterdingen  für  sich  erbo]^  (§  54,  5): 
jenes  in  Gehalt  und  Darstellung  überaus  arm,  letzteres  zwar  bänkelsänge- 
risch roh,  aber  anziehend  durch  die  Lebhaftigkeit,  womit  es  die  Abenteuer 
Dieterichs  im  Rosengarten  Ton  Tirol  und  gegen  Luarin  den  Zwergenkoenig 
vortrcegt. 

An  die  Spitze  der  strophischen  Dichtungen  mochte  dem  Alter  und  dem 
Werthe  nach,  der  yielleicht  noch  erhceht  wird  durch  mannigfache  Abwei- 
chung von  der  sonstigen  Sage",  Alpharts  Tod  zu  stellen  sein ^^;  leider  nur 
ist  uns  diese  in  so  verwahrloster  Form  überliefert,  dass  einstweilen  schwer 
zu  entscheiden  ist,  ob  auch  hier  wie  in  den  Nibelungen  einzelne  Lieder  zu 
einem  Ganzen  zusammengefügt  oder  bloss  von  dem  Schreiber  verschiedene 
Texte  des  Gedichtes  durch  einander  seien  geworfen  worden  ^^,   und   ob   die 


8)  Haupts  und  Hoftmanns  Altd.  Blätter  1,  329.  [Zupitza  HB.  5,  265,  der  es  in  die  erste 
Hälfte  de«  Jh.  setzt.]  8a)  [Heinrich  der  Vogler  dichtete  nm  1290:  HB.  2,  liu.  Die 
Meinung  Pfeiffers  Germ.  12,  54,  es  sei  eine  frühere  Zeit  anzunehmen,  widerlegt  Jaenicke 
HB.  4,  xiY.]  9)  In  vdHagens  n.  Primissers  Heldenhuch.    [Ansg.   von  Martin,    HB.  2 

18'>f>).]  Den  Anfang,  Dietrichs  Ahnen,  bis  26  h,  [v.  2328]  hat  nur  die  eine  Handschrift: 
Hoffmanns  Altd.  Handschriften  zn  Wien  20;  [welcher  sich  die  inzwischen  (Germ.  12,  1) 
wiederani^fandene  Biedegger  anschliesst  Dies  ist  jedoch  eine  spatere  Kürzung :  HB.  2, 
XLV.  Vgl.  auch  zn  Anm.  19.]  Am  Schlüsse  104  b  [t.  10128]  Nu  igt  ee  kamen  an  daz 
drum  des  huoches  van  Berne.  Benutzung  dieses  Gedichtes  in  der  Weltchronik  Heinrichs 
».  München:  §  56,  41.  [HB.  2,  ZLVi].  Ygl.  noch  Anm.  18.  10)  Kunech  Luarin  von 
Ettmüller,  Jena  1829.  Z.  f.  d.  A.  11,  501.  Eine  Abkürzung  mit  Fortsetzung  in  Nyerups 
\vmbol8B  ad  Literat  Teutonicam  1—82.  [Kritische  Ausgabe  HB.  1.  Die  von  Nvernp  ab- 
c^ruckte  Hs.  mit  der  um  1300  verfassten  Fortsetzung,  dem  Walberan,  enthält  den  nr- 
^prünglichsten  Text,  der  jedoch  auf  eine  um  1200  gedichtete  Grundlage  zurückgeht.]  Konrad 
V.  Würzburg  ist  benutzt  [in  der  üeberarbeitung :  HB.  1,  S.  280.]  Die  gewoehnliche,  doch  minder 
^nite  Form  des  Namens  ist  Laurin:  vgl.  Haupts  Zeitschr.  7,  531.  [Doch  s.  ebd.  12,  310. 
HB.  1,  XMV.]  11)  WGiimms  Heldensage  237.  355.  Lachmann  zu  den  Nibelungen  337. 
rj)  vdHagens  Erneuerung  iu  seinem  Heldenbuche,  Berlin  1811,  Abdruck  1855.  [Ausgabe 
\.  Martin  HB.  2  (1866).  Die  Hs.  (jetzt  in  Berlin)  ist  nicht  ganz  vollständig.]  13)  Wilh. 
< trimm  a.  a.  0.  236  fg.  [Auf  Grund  derselben  Kennzeichen,  die  Lachmann  an  den  Nibe- 
'  ]::gen  beobachtet  hatte,  Hess  sich  ein  wol  in  Baiem  um  1200  gedichtetes  Lied  herstellen, 
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Strophenform,  welche  die  des  NibelimgeiiliedeB  sein  soll,  auch  so  rein  be> 
handelt  sei  als  in  den  Nibelungen.  [Doch  s.  u.]  Eben  diese  Form,  aber 
roh  entstellt  (§  63,  35),  hat  der  Bosekgabten  ^*:  man  sagt  anch  zur  Unter- 
scheidung vom  Loarin  der  Grosse  Rosengarten.  Der  Inhalt  ist  dem  des 
Dietleib  sdhnlich :  auch  hier  ein  Kampf  der  hunnisch-gothisohen  Helden  gegen 
die  Burgunden  und  Siegfried,  und  auch  hier  die  ersteren  siegreich  bevorzugt: 
aber  das  ursprfinglich  sagenwidrige  solcher  Auffiissung  war  für  das  Yolk  imd 
die  Sänger  des  iderzehnten  und  funficehnten  Jahrhunderts,  aus  denen  wir 
das  Gedicht  in  mehrfacher  Niedersetzung  haben  ^\  sichtlich  schon  zu  leben- 
diger Sage  erwachsen  ^*;  es  stärkt  den  Eindruck  dichterischer  Wahrhaftig- 
keit, dass  Stil  und  Charactere  (ich  erinnere  namentlich  an  den  streithaften 
Mönch  Ilsan  ^'')  den  Yolksgeist  der  Zeit  unmittelbar  und  treu,  selbst  in  all 
seiner  Wildheit  wiederspiegeln.  Gleichfalls  kaum  alter  als  das  -vierzehnte 
Jahrhundert,  aber  noch  um  hoeheren  Ton  bemüht,  ist  die  Schulcht  vor 
BArEKNA  oder  die  Babenschlacht  ^^,  eine  Erzsehlung  jenes  blutigen  Kampfes, 
welchen  Dieterich,  aus  der  hunnischen  Zuflucht  heimgekehrt,  um  sein  Erb- 
reich besteht;  lang  ausgesponnen,  und  doch  von  mannigfiEushem  Reiz:  denn 
ab  und  zu  sind  gute  Yolkslieder  benützt  ^*  und  durchweg  für  den  Stil  die 
Mbelungen,  deren  Anfang  auch  der  Dichter  zu  Anfange  seines  Werks  um- 
schreibt und   von   deren  Strophe  die  seinige   eine   verkürzende   Ableitung 


das  mit  Zusätzen  and  einem  Anhange  versehn  war,  von  denen  der  letstere  den  Boseo- 
garten  voranssetzte.  AbandemngSYonchlsBge  v.  Mnth  Z.  f.  d.  Ph.  8,  205  fgg.]  14)  Der 
Rosengarten  v.  Wilh.  Grimm,  Göttingen  1836.  15)  Wilh.  Grimm  in  seiner  EinleituD«: 
unterscheidet  deren  vier  oder  fünf.  [Von  der  Textgestaltnng  D,  welche  vdHagen  HB.  Ib'M 
abgedruckt  hat,  sind  seitdem  andere  Hss.  gefanden  worden :  Z.  f.  d.  Ph.  11,  506.  12,  411. 
Germ.  4,  1.  Dazn  noch  eine  neue  (F),  von  welcher  ein  Brnchstfick  des  13  Jahrh.  dnnh 
W.  Grimm,  Berlin.  Akad.  1860,  483  fgg.  heransg.  wurde;  ein  andres  durch  Mfillenhotf 
Z.  f.  d.  A.  12, 530  fgg.  Zuweilen  scheint  die  Strophenform  aufgeloest  zu.  sein :  Amelong  HR 
3,  XXIV.  Dramatisierung  des  16  Jh.  Z.  f.  d.  A.  11,  243.]  16)  Volkslied  vom  Rosen- 
garten §  62,  9.  [Zeugnisse  des  13  Jh.  Z.  f.  d.  A.  12,  361.  416.]  17)  Ssans  Kampf 
mit  Volker  LB.  1,  1057.  [Uehen  ähnliche  Sagen  s.  Jacob  Grimm  Lat  Ged.  106  fgg! 
18)  Gedruckt  in  vdHagens  und  Primissers  Heldenbuch.  [Ausg.  yon  Martin  HR  2  (186^  !• 
Nach  einer  Vermuthung  Wilh.  Grimms,  Athis  und  ProphiJias  62,  von  demselben  Ver- 
fasser mit  Dietrichs  Flucht  (Anm.  9).  [HR  2,  xxxvin.]  19)  So  namentlich  an  der 
Stelle  von  Wittigs  Kampf  mit  den  jungen  KcBuigen,  welche  deshalb  für  das  LB.  I,  '^^'* 
gewiehlt  worden.  EttmüUer  in  einer  Einielausgabe  (das  mere  von  vroun  Heichen  säneD, 
Zürich  1846)  hat  es  versucht,  die  Strophen  des  alten  Liedes  und  die  spster  zugesetzten 
zu  unterscheiden.    [Neaer  Versuch,  der  auch  Dietrichs  Flucht  einbezieht,   von  Wegener 
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ifit.^**  Vier  andre  Oedichte,  deren  Inhalt  einzelne  Abenteuer  Dietrichs  sind,  haben 
eine  groessere,  nach  Meistersängerart  kunstreichere  Strophenform,  'die  nach 
dem  Helden  so  genannte  Bemerweise  (§  59,  20):  Sigenot*®,  Ecke*\  Gol- 
DEM AR  ^',  alle  drei,  wenigstens  die  beiden  erstem,  die  auch  äusserlich  zu- 
sammenhangen ^^  (im  letzteren  ist  die  Strophe  abweichend  behandelt) ,  yon 
dem  gleichen  Verfasser,  als  welchen  sich  im  Goldemar  Albrecht  von  Keme- 
naten nennt,  ein  Thurgäuer  also***;  und,  werthloser  und  jünger,  obschon 
aoch  jene  nicht  hoch  anzuschlagen  *^  und  schwerlich  [doch  s.  u.  zu  Anm.  24] 
über  das  vierzehnte  Jahrhundert  hinaufzurücken  sind  ^^,  Dietrichs  Drachen. 
KAMPFE  [besser  Vikginal].  *®  Die  zweite  Hälfte  des  funfeehnten  ^^  brachte 
durch  Caspab  von  der  Rgbn,  einen  Fränkischen  Bänkelsänger  (§  54,  7.  8 
[doch  8.  auch  8a]),   mehreren  der   eben   und   bisher  genannten  Gedichte  ^^ 


Z.  f.  d.  Fh.  Ergänzungsband  447  fgg.]  19a)    [Scherer   D.    Stud.    1,   2   entwickelt  die 

"atrophe  ans  der  MSF.  3,  7  gebranchten.]  20)  Ein  schcen  nnd  knrzweilig  Gedicht  yon 

einem  Riesen  genannt  Sigenot,  —  dnrch  Meister  Seppen  y.  Eppishnsen  (v.  Lassberg)  1830. 
[Ausgabe  aller  vier  Gedichte  durch  Znpitza  HB.  ö  (1870).]  Jüngere  Bearbeitungen  ver- 
zeichnet ydHagens  Grnndriss  24  fgg.  Ein  Nürnberger  Druck  wiederholt  yon  Schade, 
Hannover  1854.  [üeber  das  Yerhältniss  dieser  Bearbeitung  zum  älteren,  wol  gleichfalls 
nnarsprünglichen  Gedicht  s.  Stein meyer,  Altdeutsche  Studien,  Berlin  1871,  63  fgg.] 
21)  Eggen-Liet,  d.  i.  Der  Wallere,  y.  Heinrich  y.  Linowe  (yergl.  §  59,  33)  —  durch  m. 
^ppen  yon  Eppishnsen,  1832.  LB.  1,  1049.  Jüngere  Bearbeitungen :  ydHagens  Grnndriss 
^  fgg.  Ecken  Auszfart  nach  dem  alten  Strassburger  Drucke  yon  1559  herausg.  y.  Schade, 
Hannover  1854.  [Dass  auch  die  ältere  Fassung  nicht  die  ursprüngliche  ist,  welche  einen 
Vmm  weniger  hatte,  zeigt  Wilmanns,  Altd.  Stud.  95  fgg.]  22)   Nur  der  Anfang   er- 

^Iten;  gedruckt  in  Haupts  Zeitschr.  6,  530.  Schon  WGrimm  Heldensage  174  hatte  den 
Bestand  eines  solchen  Gedichtes  nachgewiesen.  23)  Sigenot  schliesst  Su8  Jiebt  sich  Eggen 
lift.    [Doch  s.  zu  Anm.  20.]  23a)  Nach  Zingerle  Germ.  1,  296  war  ein  A.  y.  Keme- 

naten Dienstmann  Hugos  yon  Taufers  in  Tirol  1219,  1241.  [Es  giebt  mehrere  Orte  des 
Namens:  Stslin  Wirt.  Gesch.  2,  764.  Die  Sprache  ist  schwaebisch:  HB.  5,  l.]  Die  Hei- 
mat der  Sage  in  Südtirol:  Zingerle  Germ.  1,  120  fgg.  [Aber  auch  am  Niederrhein  war 
sie  localisieit.]  24)  weshalb  Albrecht  y.  Kemenaten,  der  den  Golde&ar  gedichtet,  un- 
mopglich  derselbe  sein  kann  (Haupt  6, 525),  den  Rudolf  yon  Ems  unter  den  Meistern  seiner 
Zeit  rühmt  LB.  1,  787,  27  u.  vdHag.  Minnes.  4,  867  a.  [Gemeint  ist  wol  der  Dichter  der 
Qxspr.  Fassungen.]  25)  Die  Handschriften  sind  nicht  älter;  auch  jene  Münchner,  die 
eine  yereinzelte  (die  69ste)  Strophe  des  Eckenliedes  heraushebt  (Schmellers  Carmina  Bn- 
r^na  71),  ist  nicht  ganz  aus  dem  dreizehnten :  Schmeller  xi.  26)  Heidelb.  Handschr. 
i^4;  vgl.  ydHagens  Grundr.  43  u.  WGrimms  Heldens.  266.  Abdruck  in  y.  d.  Hagens 
HB.  1855.  Eine  andre  Bearbeitung  ist  Dietrichs  erste  Ausfahrt  herausg.  von  F.  Stark, 
Stuttgart  lb60  (Lit.  Ver.  52).  [lieber  das  Yerhältniss  beider  und  die  Unursprünglichkeit 
auch  der  Virginal  yon  255  ab  s.  Wilmanns  Z.  f.  d.  A.  15,  294.]  27)  Der  Laurin  tragt 
<iie  Jahrszahl  1472.        28)  Sigenot,  Ecke,  Dieterichs  Drachenkämpfe,  Laurin,  Bosengarten, 

Wack«niAcel,  Litter.  Geschichte.  18 
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und  in  Yerbindung  damit  noch  einigen  andern  sehnlichen  Inhaltes**  eine 
Überarbeitung,  deren  Zweck  es  war,  durch  Abkürzung  das  Singen  und  Lesen 
zu  erleichtem  und  den  HildebrandBton  durch  Verwandlung  der  Cffiauren  in 
Reime  ^^  ebenso  klangreicher  zu  machen,  wie  das  zwei  Jahrhunderte  früher 
schon  mit  der  Titurelstrophe  geschehen  war.  So  schlecht  die  ganze  Arbeit 
ist,  so  yiel  sie  verderbt  hat,  immer  bezeugt  auch  sie  die  fortdauernde  TheS- 
nahme,  die  das  Yolk  seinen  Sagen  schenkte;  das  Gedicht  von  Etzels  Hof- 
haltung, das  Dieterich  im  Kampf  mit  dem  Wunderer,  einer  Art  yon  wil- 
dem Je^r  ^\  zeigt,  ist  uns  allein  durch  sie  erhalten  worden.  ^^ 

Auch  über  den  Schmied  Wieland  mag  es  eigne  Gedichte  gegeben  ha- 
ben :  doch  ist  davon  nichts  als  ein  sehr  später,  sogar  den  Namen  ändernder 
Nachklang  übrig,  Fbtedrich  von  Schwaben.^'  Wesentlich  denselben  Stoff, 
nur  noch  mehr  und  mannigfaltiger  umgestaltend  und  ihn  hinüberleitend  in 
die  byzantinische  Dichtart  (§  59),  behandelt  ein  franzoBsischer  Boman,  Far- 
tenopeus  und  Melior;  wie  denn  überhaupt,  aus  noch  unermittelten  Anlässeo, 
Frankreich  mehr  als  Deutschland  selbst  von  jenem  Dsedalus  des  Nordens  g^ 
wusst  hat.^^  Eonbad  von  Wubzburo  hat  diesen  Boman  zurück  ins  Deutsche 
übertragen:  Held  und  Heldinn  heissen  bei  ihm  Partinoper  oder  Pabtonopier 
UND  Meliüb.** 

§  65. 

Das  Gedicht  von  Kndrnn^  reihe  ich  denen  aus  der  Heldensage  an,  nicht 
weil  es  irgend,  weil  es  auch  nur  durch  willkürliche  Anknüpfung  wie  Ortnit 


Hildebrand  (§  62,  8).        29)  Otnit  und  Wolfdietrich  §  59.    das  Meerwnnder  §  66.  Herzog 
Ernst  §  59.    Das  Ganze  unter  dem  Titel  Das  Heldenbuch  Raspars  v.  d.  Roen  in  TdEagen^ 
u.  Primissers  Heldenbuch.      30)  Bereits  in  einem  Liede  Neidharts  ist  eine  so  gebante  nsfl 
durcbgereimte  Strophe  als  Aufgesang  verwendet :  vdHagens  Minnes.  2,  115  b.       31)  Ja> 
Grimms  Mythol.  895.  983.  32)    vdHagen   55—73.    vgl.  Wilh.   Grimms  Heldens.  277. 

[Stücke  eines  alten  Druckes  vdHagen  HB.  1855,  2,  531.]  unvollständige  Bearbeitung  ic 
Reimparen  bei  Keller  Altd.  Erz.  1  fgg.  Dramatisiert:  Ein  Spü  von  dem  Ferner  und 
Wundrer:  Keller  Fastnachtsp.  2,  547.  33)  Auszüge  in  Gneters  Bragur  6,  1,  181  fgg 
2,  190  fgg.  7.  1,  209  fgg.  in  vdHagens  Germania  7,  95  fgg.  u.-  anderswo  [ühland  Sehr. 
1,  481  fgg.];  vei^l.  Wilh.  Grimm  a.  a.  0.  401  fg.  Wieland  kommt  nur  noch  als  anr- 
nommener  Name  des  Helden  vor :  Germ.  99.  34)  Wolf  in  Haupts  und  Hoffmaons  Altd. 
Blättern  1,  34  fgg.  [Z.  f.  d.  A.  15,  315.]  35)  Massmann,  Partonopeus  u.  Melior,  Aitfr. 
Gedicht,  —  in  mittelniederländ.  und  mittelhochd.  Bruchstücken,  Berl.  l&fT.  [Eine  yolistäudi£i^ 
Hs.  Genn.  12,  1 ;  Ausg.  von  Bartsch,  Wien  1871.  Zu  Grunde  liegt  das  frz.  Gedicht  <ic> 
Denis  Piramus,  6d.  Grapelet,  Paris  1834.   Zur  Sage  r.  Kölbing  Germ.  St.  2,  55.]    Vgl.  §  59. 7. 

{  65.  1)  Erster  Druck  in  ydHagens  u.  Primissers  Heldenbuch,  Berl.  1820;  Müllen- 
HOFF :  Sudrun,  die  echten  Theile  des  Gedichtes  mit  einer  kritischen  Einleitung,  Kiel  ISlö; 
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und  Wolfdieterich  (§  59,  56  %g.)  Zusammenliang  mit  derselben  habe  ^ :  denn 
der  Stoff,  der  hier  verarbeitet  ist,  das  wunderbare  Jugendleben  Kcenig  Ha- 
genes  von  Irland,  die  Entführung  seiner  Tochter  Hilde  nach  Hegelingen  zu 
Kcenig  Hetel,  dann  wieder  die  Entführung  und  Bettung  von  Hildes  Tochter 
Eudrun,  all  diese  Erzählungen  von  Fahrten  und  Kämpfen  zwischen  den 
Küsten  und  Eilanden  der  Nordsee  haben  ihren  Ursprung  nicht  [doch  s.  u.]  wie 
die  von  Siegfried  und  Dieterich  und  den  Bmgunden  aus  dem  Götterglauben  ^* 
und  der  Geschichte  der  Deutschen  insgesammt  genommen:  es  sind  Sagen  der 
norddeutschen  Uferlande  ^ ,  und  wenngleich  sie  schon  frühzeitig  über  See  zu 
den  Angelsachsen  und  den  Scandinaviem  ^  und  schon  vor  1150  auch  nach 
dem  südlichen  Deutschland  sich  verbreitet  haben  ^,  sie  sind  dem  Inhalte  nach 
nie  über  jene  enge  Begrenzung  hinaus,  nie  in  die  allgemeine  Heldensage 
liinein  gewachsen.^  Aber  (und  deshalb  sprechen  wir  von  der  Eudrun  hier) 
seitdem  dieser  Stoff  in  die  hochdeutsche  Dichtung  eingetreten,  hat  er  mit 
dem  Yorzüglichsten  der  Heldensage,  mit  den  Liedern  von  den  I^ibelungen, 
das  Geschick  getheilt  und  ist  denselben,  man  darf  wohl  sagen,  nachgedichtet 
worden.  Die  Fahrenden,  die  aus  ihm,  noch  stolzer  als  auf  Volkers  auf  Ho- 
rands  wunderbare  Kunst  "^f  bei  Hofe  sangen  (das  Yolk  sang  hievon  schwer- 
lich) bildeten  dafür,  nicht  ohne  neuen  Wohlklang  zu  erreichen,  die  Nibelun- 
genstrophe  um;  Wolfram  von  Eschenbach  mag  durch  diese  Umbildung  auf 
die  Strophe  seines  Titurel  geführt  worden  sein  (§  60,  48).  Und  da  aus 
vorher  vereinzelten  Liedern  durch  Sammlung  und  Zudichtung^^  das  grosse 

von  Flönnies,  TJeberBetzung  und  Urtext,  Leipzig  1853,  lehat  sich  an  Müllenhoff  an.  [Bartsch, 
I^ipzig  *1873.  Martin,  Halle  1872.]  2)  vdjaagen  (Anm.  1)  nnd  Simrock  (§  63  Anf.) 
haben  es  in  ihre  Heldenhücher,  Wilh.  Grimm  in  sein  Werk  über  die  Deutsche  Heldensage, 
letzterer  jedoch  nur  anhangsweise,  aufgenommen.  2a)  [Die  mythische  Grundlage  »hnlich 
It-r  der  Walthersage:   Z.  f.  d.  A.  12,  274.]  3)   Müllenhoff  Kudr.  76.  80.  110  und  in 

Haupts  Zeitschr.  6,  62  fgg.  4)  Nordische  Zeugnisse  bis  in  das  9te,  angelsächsische  bis 
m  das  8te  Jh.  zurück:  WGrimm  a.  a.  0.  327  fgg.  Altsächs.  u.  Angels.  Sprachproben  v. 
l^o  75.  (Grein  BibL  ags.  Poesie  1,  250.  Wichtig  ist  eine  Ballade,  die  auf  den  Shet- 
i  indsinseln  gesungen  wurde,  weil  sie  ein  Zwischenglied  zwischen  der  Sage  von  Heide  und 
ier  von  Eudrun  zu  bilden  scheint:  G.  Hofmann  Münch.  Akad.  1867  n  205  fgg.j  5)  Zeug- 
Miss  in  Lamprechts  Alexander:  Diemers  Deutsche  Ged.  d.  xi  u.  xn  Jahrh.  220.  [Yergl. 
/^  f.  d.  A.  12,  311  fgg.]  6)   Küdrün  (für    Gudrun  oder  Gundrün  wie  Krimhüt  für 

'rrimhüt  %  62,  7),  üote,  Hagene,  Sifrit  sind  zufällig  gemeinschaftliche  Namen,  nicht  ge* 
MieiDschaftliche  Personen.  Vgl.  noch  Anm.  13.  7)  vgl.  die  im  LB.  1,  735  ausgehobene 
stelle  u.  ebd.  918,  15.    Vgl.  §  3,  29.  7a)  [Nach  Müllenhoff  rühren  die  echten  Theile, 

^u  denen  der  Eingang  bis  203  nicht  gebeert,  von  einem  Dichter  her.  Dagegen  nimmt 
Wilmanns,   der   Ursprung  der  Eudrnndichtung,  Halle   1873,   Contamination  verschiedener 
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Lied  Yon  der  Nibelungen  Noth  war  gestaltet  worden,  da  ward  alsbald  auch 
aus  den  Eudrunliedem  eine  Epopoeie,  umfassend  wie  jenes,  ja  noch  umfas- 
sender angelegt,  über  die  Thaten  und  Leiden  dreier  Menschenalter  hin  sich 
dehnend;  das  Vorbild  fand  dabei  reichliche,  zum  Theil  sogar  stoerende  Be- 
nutzung.^ So  ist  Eudrun  zwar  nur  ein  Abglanz  der  Nibelungen,  nur  ein 
Mond  der  Sonne:  aber  ein  Mond,  nächst  jenen  das  leuchtendste  Erzeugnis» 
der  volksmffissigen  Hofdichtung;  und  »hnlich  wie  von  der  Ilias  die  Odyssee 
sich  unterscheidet,  fOgt  sich  hier  zu  dem  Heldenhaften  noch  das  Rührend- 
weiche,  das  Idyllische,  das  Elegische:  ich  erinnere  an  die  Schilderung  TonEud- 
runs  Leiden  bei  der  boesen  Schwieger«  *  Eines  jedoch,  wodurch  der  Umarbeiter 
und  vielleicht  schon  vor  ihm  die  Fahrenden  den  Reiz  ihrer  Yortrsege  freilich  m 
erhoehn  gedachten,  schmaelert  den  Werth:  es  ist  das  die  Einmischung  einer 
Menge  fremdartiger  und  ganz  fabelhafter  Landes-  und  Ortsnamen  '^ :  zugleich 
recht  ein  Beleg,  wie  diese  Schiffersagen  ^^^  den  Festlanddichteni  in  wesen- 
loser Feme  standen.  Wenn  wir  dieselben  Fremdartigkeiten  im  Dietleib  (§  64^ 
5  fgg.)  wiedertreffen  ^\  so  mag  das  für  Eudrun  Zeit  und  Raum  der  Ab- 
fassung ohngefsBhr  bestimmen  helfen,  Steier  und  die  zwanziger  Jahre  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  ^' :  doch  muss  sie,  da  in  ihr  solche  Fabeln  noch 
gewissermassen  am  Platze  sind  wie  im  Dietleib  nicht,  damit  yorangegangen 
sein.  Ebenso  treten  einige  Personen  der  Eudrun  auch  in  Dietleib  und  Elage 
wieder  auf,  dort  aber  handelnd,  hier  als  blosse  Namen.  ^^ 

Aehnliche  Sagen  als  von  Eudrun  und  ihrem  Geschlecht  und  theUweis 
mit  den  Eudrunsagen  sich  berührend  giengen  yon  einem  Eoenige  Fbikde- 
brand VON  Schotten,  yon  Tirol  dessen  Vater,  yon  einem  Eoenige  Hemand, 
den  Friedebrand  um  Herlindens,  der  Tochter  Schiltungs,  willen  erschlagen, 
yon  Morhold  yon  Irland  und  anderen  Helden  mit  ihnen.  Doch  sind  Ton 
einer  eignen  Bearbeitung  derselben  (die  Form  ist  eine  einfSsu^h  gebaute 
sechszeilige  Strophe)  nur  einige  wenig  Rath  gewährende  Bruchstücke  ^\  und 

Fassungen  an.]  8)  Einmischiing  v.  Strophen  in  der  Nibelnogenform  :  MSlIenhoff  43.  47.  STn 
9)  vdHag,  52  b  fgg.  [Str.  988  fgg.]  10)  MüUenhoff  75  fgg.  87  fg.  [Benntxt  ist  dafü 
besonders  die  Brandanlegende.]  10a)  1128  ein  waaserrMere,  11)  WGrimm  Heldens?. 
326.  MüUenhofif  Kndr.  104  fg.  12)  vgl.  §  63,  15.  32.  64,  6.  MüUenhoff,  der  die  Über- 
arbeitung in  drei  Stufen  geschehen  leesst,  setzt  dieselben  S.  94  in  das  zweite  Viertel  de^ 
Jahrhunderts.  [Doch  setzen  auch  die  Zusätze  die  Danenherrschafb  in  ihrem  Hoeheponcte 
1201 — 1227  voraus.  Auch  scheinen  Anspielungen  auf  den  Aufenthalt  der  norddeutschen  Kreoz- 
fahrer  in  Portugal  1217  unverkennbar.]  •  13)  WGrimm  329.  MüUenhoff  99.  Genealo- 
gische Anknüpfung  wie  bei  Ortnit  u.  Wolfdietrich  (§  59)  ist  hier  nicht  versucht  14)  heraus* 
gegeben  von  Jac.   Grimm  in  Haupts  Zeitschr.  1,  13;   fierührung  mit  den  Eudrunsagen- 
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jene  Kamen  fast  nur  durch  Wolfram  von  Eschenbach  erhalten,  der  sie  in  die 
Geschichte  Gahmurets  yerfiücht^^  Noch  werden  vor  (§  77,  4)  Tirol  und  Friede- 
brand als  Wortführer  eines  dialogischen  Lehrgedichtes,  das  in  eben  jener 
Form  imd  wahrscheinlich  früher  verfasst  ist^*,  kennen  lernen. 

§  66. 

Die  bisher  besprochenen  Epen  haben  sämmüich  einen  ernsten,  ja  tragischen 
Gehalt;  sogar  wo  die  Komik  sich  anbot,  wehrte  ihr  ein  schoenes  Schicklioh- 
keitsgefühl  ^ :  nur  die  Spielleute  der  alteren  Zeit  giengen  ihr  etwa  nach  ^, 
dann  wieder  Jans  Enenkel  (§  56, 39)  und  die  Fahrenden  der  spsstem  (§  64,  17), 
und  Wolfram  in  seinem  reichen  und  wunderlichen  Spiel  verschmaehte  auch 
diese  Saite  nicht  (§  61).  Anders  die  NOTellen.  Hier  waltet  das  Komische 
Tor:  ihr  gewcehnlicher  Inhalt  sind  Liebesabenteuer,  muihwillig,  leichtsinnig, 
leichtfertig  bis  zur  UnsitÜichkeit;  man  könnte  die  meisten  mit  einem  jüngeren 
Wort  auch  Schwanke  nennen.  Es  entstand  aber  solche  Dichtung  auf  mehr- 
fachen Anlass.-  Sie  kam  dem  Bedürfhiss  nach  einer  Unterhaltung  entgegen, 
die  schneller  abzuthun  waere^,  und  zugleich  dem  nach  immer  neuer  Unter- 
haltung.^ So  nahm  die  Novelle,  gegenüber  der  Inhalts-  und  umfangsreichen 
Epopceie  (obschon  sie  deren  unsangbare  Form  theilte  und  erst  die  Meister- 
sänger  Noyellen  auch  in  Strophen  dichteten),  gewissermassen  die  Art  jener 
Tortrsege  wieder  auf,  mit  denen  die  Fahrenden  der  Epopoeie  yorangegangen 
waren.  Zwar  manche  Legende  forderte  auch  nur  eine  Abendsitzung:  aber 
nicht  minder  als  der  geistliche  begehrte  der  weltliche  Sinn  und  selbst  der 
Leichtsinn  sein  Becht;  die  Einen  zwar  mochten  gern  von  G-ott,  die  Andern 
lieber  von  rüxdden  hoeren  (§  43,  78).  Das  Mass  des  geringeren  Umfangs  ward 
nur  selten  überschritten :  der  Strickeb  that  es,  ein  Oesterreichischer  Dichter, 
der  gegen  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  lebte  (§  79,  20),  in  seinem 
Aids,  einer  Erzsehlung  von  den  kühnen  und  witzigen  Schelmenstreichen  eines 

<*'M.  8.  [E.  Wilken,  Die  üeberreste  altdeatscher  Dichtungen  von  Tyrol  nnd  Fridebrant, 
Paderborn  1873.]  15)  Parzival  16.  25.  48.  49.  58.  67.  16)  Der  regelnuessige  Yers- 
bau  des  Epos  erklärt  sich  fast  nnr,  wenn  das  Lehrgedicht  ihm  bereits  als  Master  vorlag: 
§  48,  47. 

{  66.  1)  z.  B.  Nibelnngen  588.  2)  Isengrins  Noth  §  58,  9.  Salomon  nnd  Morolt 
§  59,  4.  YergL  die  alt&anz.  fableaurs:  Dies  Poesie  der  Tronbadonrs  243  fg.  3)  Ich 
iri/  durch  IntrzewÜe  ein  abentmarUn  weiten  vdHag.  Gesammtabentener  2,  5.  4)  awenn 
ich  genuuhe  ein  fMßre,  daz  wol  te  hoarenne  simt,  atoer  ex  denne  venUmt  ßwir  oder  dristunt, 
der  giht,  ee  H  im  wol  kunt;  dem  ist  es  ait  sd  eehant  der  Stricker  in  Hanpts  Zeitschrift  7» 
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Englischen  Priesters^;  spseter,  am  Ende  des  yierzehnten,  Philipp  Fraxk- 
FUBTER  zu  Wien,  in  der  sehnlichen,  nur  plumperen  Geschichte  des  Pfarrers 
VOM  Kalenberge.  *  Gross  jedoch  sind  auch  diese  beiden  nicht :  dem  Mittel- 
alter war  die  Ungebühr  noch  fremd  die  Eomik  durch  einen  längeren  Yerlauf 
von  Thatsachen  hindurch  zu  fuhren.  ^  Eine  Ausnahme  macht  der  Rino  yon 
Heinrich  Wittenweiler^*  vor  1453  gedichtet.  Was  den  Gegensatz  zi- 
schen Novelle  und  Epopoeie  vermittelte,  waren  Gedichte,  die  nach  Belieben 
als  das  eine  imd  das  andre  konnten  genonmien  und  gelesen  werden,  indem 
sie  mit  einem  Kunstgriffe,  den  früher  schon  das  Morgenland  wie  spseter 
Italien  angewendet  hat,  eine  Anzahl  einzelner  kleinerer  Erzählungen  in  einen 
gemeinsam  sie  umschliessenden  Rahmen  fügten:  so  der  Umhang  Bük^'^ 
VON  Steinach,  wo  eine  Reihe  von  Liebesgeschichten  des  Alterthums  als 
fortlaufende  Erkleerung  eines  gemalten  oder  gewirkten  Teppiches  erschien, 
ein  Werk,  das  wir  leider  nur  aus  den  Lobsprüchen  andrer  Dichter  kennen 
(§  56,  34) ;  und  ebenso,  und  noch  viel  mehr  hier  zu  nennen,  weil  auch  der 
Rahmen  entschieden  episch  ist,  Diocletianus  oder  die  Sieben  weisen  Meister, 
wo  mit  Novellen  aller,  auch  der  kecksten  Art  hin  und  her  gestritten  wird  um 
über  das  Leben  des  fälschlich  angeklagten  jungen  Kaisers  abzusprechen: 
letzteres  Buch,  dessen  Ursprünge  vielleicht  bis  zurück  nach  Indien  ^^  gelin. 
ist  in  Deutschland  zweimal  gedichtet  worden,  von  einem  Ungenannten  un- 
mittelbar nach  dem  Lateinischen^^  und  im  J.  1412  von  Hans  von  Buhel  oder 
dem  Buheler  (er  lebte  damals  in  Poppeisdorf  bei  Bonn)  nach  einer  pro- 
saischen Yerdeutschung  eben  jener  lateinischen  Urschrift.^    IGt  Nennung  des 

479.  5)  Nach  der  besten  Handschrift  in  Beneckes  Beihraegen  z.  Kenntniss  d.  Altd.  Spr. 
n.  Litt  2.  Darans  im  LB.  1,  793  ein  Abschnitt,  den  die  übrigen  Texte  aas  Schonung  der 
Geistlichkeit  nnterdrückt  haben.  [Nene  Ansg.  des  Gedichtes  in  der  zn  Anm.  13  genannter 
Sammlung  von  H.  Lambel.]  Ueber  einen  alten  Dmck  s.  Zamcke  in  der  Z.  f.  d.  A.  9,  4()i^- 
6)  Nnr  in  Drucken  des  16  und  17ten  Jahrb.  erhalten,  unter  welchen  der  von  1550  allein 
den  Verfasser  nennt.  YergL  auch  Zarncke  zu  Brants  NarrenschüF  S.  413.  Daraus  eine 
Stelle  LB.  1,  1385.  Über  die  sprichwörtliche  Berühmtheit  dieses  süddeutschen  EulenspiegeU 
s.  vdHagens  Gmndriss  356  fg.  und  die  Beitieege  z.  vaterländ.  Geschichte  v.  d.  histor.  Gt- 
sellsch.  z.  Basel  3,  375  fgg.  7)  Abhandlung  über  die  Epische  Poesie  im  Schweiz.  Mosenm 
f.  histor.  Wissenschaft  2,  87.  99  fgg.    [Wackemagel,  Poetik   80.  90.]  7a)  Ausg.  vo»i 

L.  Bechstein,  Stuttgart  1851.  Metzen  Hochzeit  (Anm.  62)  ist  darin  verarbeitet  üeber 
die  Zeit  [und  die  schwebische  Heimat]  s.  ühland  Germ.  1,  329.  7b)  [Dass  Lidien  dv 
ursprüngliche  Heimat  der  meisten  Novellenstoffe  d.  Mittelalters  war,  zeigt  Benfey,  Paatscha- 
tantra,  Leipzig  1859.]  7c)  [Eine  lateinische  Bearbeitung,  die  ab^r  nicht  die  Qnelle  d^r 
deutschen  Gedichte  war,  ist  hrsg.  worden  v.  H.  Oesterley,  Johannis  de  Alta  Silva  Dolopathü«: 
(um  1184  verfasst),  Strassburg  1873].      8)  Die  namenlose  Bearbeitung  in  Kellers  altdeutschen 
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Umhangs  und  des  Diocietian  ist  zugleich  auf  noch  einen  wirksamen  Anstoss, 
der  die  Novellendichtung  mit  ins  Leben  gerufen,  und  auf  eine  Gattung  der 
Vorbilder  und  Quellen  hingewiesen,  aus  denen  sie  fortdauernd  neuen  Zufluss 
geschöpft  hat.  Sie  begann  erst  nach  dem  Umhange  des  von  Steinach,  aber 
zu  einer  Zeit,  da  derselbe  staets  noch  zu  den  besten  und  beliebtesten  Büchern 
gezsehlt  ward  (§  56,  34),  gegen  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  um 
lange  Yon  da  an  mit  immer  fruchtreicherem  Fleisse  geübt  zu  werden;  ihren 
Stoff  aber  holte  sie  nur  in  seltneren  Fällen  aus  der  Heimat  selbst,  auch  sie 
gleich  der  übrigen  Epik  lieber  aus  der  Fremde.  Einmal  aus  lateinischen 
Büchern,  wie  sie  zur  Litteratur  des  Diocietian  gehoeren,  der  JDiscipUna  de- 
ricalis  ^,  den  Gestis  Romanorum  ^^;  selbst  die  nachsesopische  Fabel  ist  zu 
nennen,  um  so  mehr,  als  gleich  einer  der  Frühesten  auf  diesem  Gebiete,  der 
Stricker,  die  Novelle  in  eesopische  Lehrhaftigkeit  gezogen  hat  (§  80,  10). 
Vor  allem  jedoch  hielt  man  sich  auch  hier  an  Frankreich,  und  zumal  von 
daher,  aus  den  Fdbliaux  der  Franzosen  ^^,  rührt  jener  Hang  zu  Leichtsinn 
und  Üppigkeit.  Die  Italienische  Prosanovelle  hat  erst  spaeter  (Anm.  71. 
ygl.  75)  und  deshalb  nur  in  geringerem  Mass  einwirken  können.  Denn  so 
ileissig  man  gegen  Ende  des  dreizehntem  und  noch  bis  ins  vierzehnte  Jahr- 
hundert hinein  Novellen  dichtete,  so  beliebt  auch  die  bereits  vorhandnen 
noch  im  fün&ehnten  waren  (es  wurden  noch  bis  dahin  mehrmals  großssere 
Sammlungen  angelegt'^,   so   wenig  Neues  kam  doch  in  der  späteren  Zeit 

Gedichten,  Tfibingen  1846,  1.5—240;  die  des  Bohelers  (§  59,  44)  von  demselben  heransge- 
pfben :  Dyocletianus  Leben,  Qnedlinb.  1841.  Eine  Novelle  der  letzteren  LB.  1, 1323.  Über 
die  Prosa  §  90,  249.  Weiter  unten  Anm.  46  n.  57  noch  andere  Beispiele,  wo  wenigstens 
drei  Novellen  im  Wettstreit  erzshlt  werden.  [Vgl.  Keller,  Erzählungen  s.  481.]  9)  Petri 
Alfonsi  Discipilna  clericalis  v.  Schmidt,  Berl.  1827,  10)  Ausg.  v.  Keller,  Stuttg.  u.  Tüb. 
1842.    Prosaische  Verdeutschung  §  90,  250.  11)   Hauptsammlungen   die   Fabliaux  ou 

••ontes  des  12  et  13  siecles  par  Le  Grand  d'Aussy,  Paris  1779.  Fabl.  et  contes  par  Bar- 
l<azan  et  M4on,  ebd.  1808.  Nouveau  recueil  de  fabl.  et  de  contes  par  M6on,  ebd.  1823. 
Kecueil  g^ndral  et  complet  des  fabliaux  des  XIII  et  XIV  siecles  p.  p.  A.  de  Montaiglon 
a  G.  Raynaud,  I  Paris  1872,  II  1877.]  12)  Handschriften  zu  Wien:  s.  Hof&nanns 
Verzeichniss  56 — 101;  eine  zu  Strassburg:  daraus  Müllers  Samml.  Deutscher  Gedichte  3, 
XIV— XLVI ;  die  WÜrzburgische  zu  München ;  die  Heidelbergische  341 ;  die  mit  ihr  nah  ver- 
wandte (vgl.  vdHagens  Gesammtaben teuer  3,  758  fgg.  Haupt  zu  Hartmanns  Liedern  x) 
n  Koiocza:  daraus  Koioczaer  Codex  altdeutscher  Gedichte  v.  Mail&th  u.  Köffinger,  Pesth 
1^17;  andre  zu  Dresden,  zu  Innsbruck  u.  s.  f.:  vgl.  das  Quellenverzeichniss  in  vdHagens 
(resammtabentener  3,  752  fgg.  [Erzählungen  aus  altdeutschen  Handschriften  gesammelt 
voa  A.  von  Keller,  Stuttgart  1855.  Weitere  Bruchstücke  Z.  f.  d.  A.  13,  329.]  Meist 
fciad  Novellen  und  Beispiele  (§  80)  darin  vermischt ;  noch  buntere  Mischung  in  der  Hand- 
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hinzu :  zwar  die  sinnliche  Bohheit,  die  man  eich  gerade  hier  durfte  gestatten 
glauben,  lag  ganz  in  der  Zeitrichtung:  dennoch  überwog  das  Spiel  mit  kör- 
perlosen Allegorien  und  der  bittere  oder  dumpfe  Ernst  des  Lehrgedicbts 
und  der  Legende. 

Es  moegen  jetzt  von  den  zahlreichen  Erzeugnissen  dieser  Diohtart  ^'  zu 
den  vorher  schon  genannten  nur  die  werthyoUeren  noch  und  besonders  die- 
jenigen angeführt  werden,  deren  Yerfasser  bekannt  sind;  nur  wenige  der- 
selben begegnen  auch  auf  anderen  Gebieten.  Zunächst  die  aus  dem  dreizehnten 
und  etwa  noch  dem  angrenzenden  Eingang  des  vierzehnten  Jahrhundertai 
Der  Borte  von  Dietrich  von  der  Gletze  ^*;  die  Wiener  Meerfahrt  von  dem 
Freudenleeren  ^^]  das  Hseslein  von  dem  von  Gottes  Gnaden  *®;  der  Fischer 
und  der  PfaflFe  von  Heinrich  von  Pforzheim  ^'^;  der  Nussberg  von  Heenrich 
Rafolt,  einem  Schmied  ^^ ;  der  Bauer  und  die  Koenigstochter  Ton  Hkisz 
DEM  Kellner  ^^;  der  Heller werth  Witz  von  Hermann  Fressant  zu  Augs- 
burg^°;  das  getreue  Weib,  der  verkehrte  Mann  und  der  blosse  Elaiser  von 
Herrand  von  Wildonje,  einem  edlen  Steiermarker  um  1250*^;  der  lütter 
mit  dem  Kotzen  von  dem  Hufferer^^;    der   Bitter  imter  dem  Zuber  von 


Schrift  Lassberos,  welche  die  drei  ersten  Bände  von  dessen  Liedersftal  (1820—25)  füllt 
13)  Gedruckte  Samminngen  die '  Anm.  12  genannten  und  die  reichste  von  allen  (sie  entBIt 
aber  anch  viel  Legenden),  von  der  Hagens  Gesammtabenteuer,  Stattg.  n.  Tübingen  1850. 
[Auswahl  y.   H.   Lambel,   Erzählungen  und  Schwanke,  Leipzig  1872.]  14)  vdHage&s 

Gesammtabeut  1,  455—478;  Wühdm  der  vrowen  kneht  —  der  schuof,  dojs  ich  getüdet 
wart  478.  15)  Gesammtabent.  2,  467 — 485  [Lambel  Erz.] ;  der  Gewährsmann  des  Dichters 
ein  Burggraf  Hermann  von  Dewen:  Earajan  in  Haupts  Zeitschr.  5,  243  fg.  Über  andre 
Darstellungen  der  Geschichte  (die  älteste  bei  Athenteus  2,  5)  vdHagens  Germania  5,  122 
%g.  u.  Haupts  Zschr.  6,  255.  Geim.  10,  431.  16)  Gesammtabent.  2,  5—18.  vergl. 
Anm.  45.  17)  Lassbergs  Liedersaal  3,  217—228.  [KeUer  Erz,  350.]  18)  unvollständür 
erhalten:  Gesammtabent.  1,  445 — 447.  Üz  stale  und  üs  isen  gewinnet  er  «in  narungt 
445.  19)  Liedersaal  1,  537—543.  20)  Gesammtabent.  2,  219—239.  Frezzant  d.  b. 
Fresszahn?  21)  H.  v.  W.  vier  poet.  Erzählungen  (die  vierte  eine  Fabel),  hsggb.  ^. 
Bergmann,  Wien  1841.  Auch  unter  den  L3i:ikem  ein  Wildonje  :  ydHagens  Minnen  l 
347.  4,  294.  Den  Stoff  des  verkehrten  Mannes,  [den  auch  Lambel  Erz.  herausg.  hat ;  rgl 
Keller  Erz.  310.  324]  hatte  Herrand  von  Ulrich  v.  Liechtenstein  empfangen,  [neben  dem 
er  1265  urkundlich  vorkommt :  Regesta  diplom.  Bohemiae  2,  1,85] ;  das  getreue  Weib  hat 
noch  ein  namenloser  Andrer  (Gesammtabent.  1,  249—256),  den  blossen  Kaiser  oder  den 
Kcenig  im  Bade  auch  der  Stricker  (Gesammtabent.  3,  413—423),  auch  Kosenblut  Anis. 
65  und  ein  Meistersänger  gedichtet:  Schottky  in  den  Wiener  Jahrb.  der  lAi,  1819,  An- 
zeigebl.  31  fgg.  vgl.  Suchenwirth  Li.  Meistergesang  vom  kinig  im  päd,  Bamberg  1493: 
Panzers  Ann.  d.  alt.  d.  litt.  1,  208.         22)  Gesammtabent.  3,  729—736;    andre,  nameii- 
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Jacob  Appet*';  das  Rsedlein  von  Johann  von  Fbeibebq**;  das  Herzm®hre  ** 
und  Otto  mit  dem  Barte  *®  von  Eonbad  von  Wurzbubg,  wsehrend  der  Schwank 
von  der  Bime  ^^  [und  ebenso  der  von  der  falschen  Beichte  ^^  eben  demsel- 
ben nur  untergeschoben  ist;  der  Schlegel  von  Kuedioeb  dem  Hunthoveb^^; 
die  zwei  Gesellen  von  Ruedioeb  von  Munbe^;  die  zwei  Eaufleute  von 
KcpRECHT  VON  WuBZBUBG^^;  dcT  Vrouwen  euM  von  SIbote*^;  die  alte  Mutter 
Ton  VoLBAT*®;  die  zwei  Hasen  von  dem  VbIolshetmeb  ** ;  Helmbrecht,  ge- 
dichtet  in  Baiern  gegen  1250  von  Webnheb  dem  Gabtneb,  einem  Fahren- 
den (§  43,  18),  und  nach  ihm  in  Oesterreich  umgearbeitet^'^;  des  Mönches 
^oüi  von  dem  Zwickaueb.^^    Und  ohne  Namen  der  Yerf asser  (denn  den 

lose  Bearbeitungen  ebd.  1,  391 — 398  und  Liedersaal  1,  585—589.  23)  Gesammtabent. 

'2,  297—308.  Jacob  Apt  wird  angeführt  im  Beinfrid  von  Brannschweig,  bald  nach  1291. 
U)  ebd.  3,  111—124.  25)  bsggb.  v.  Franz  Roth,  Frankf.  1846.  [Lambel,  Erzäblnn- 
iren.]  ygl.  Anm.  73.  26)  hsggb.  v.  Hahn,  Quedlinb.  1838  [Lambel  Erz.]  ;  Prosaanf- 
iipsuDg  LB.  3,  2,  1404.  Kaiser  Otto  (die  Sage  vermischt  alle  drei  Ottonen,  hält  jedoch 
rern  den  Beinamen  Ottos  n  des  Bothen  fest)  war  ein  Lieblingsbeld  der  Dichtung  nnd  seine 
strenge  Gerechtigkeit  ebenso  sprichwörtlich  als  jene  Karls  des  Grossen  (§  57,  3).  Vergl. 
r^eibnitz  Scr.  Ber.  Bmnswic.  2,  64  Bipennis  pend^at  quotidie  in  curia  9ua  in  Signum 
uldscendi  vindidam.  Schon  das  zehnte  Jahrh.  zog  Otto  i  in  die  Thiersage:  Jac.  Grimm 
in  Haupts  und  HofEmanns  Altd.  Blättern  1,  418;  die  Sage  von  Herzog  Ernst  rückte  ihn  an 
<iie  Stelle  E.  Konrads  n :  §  59,  11 ;  Bndolfs  Guter  Gerhard  §  55,  87  beginnt  und  schliesst 
n.it  ihm;  die  Meistersanger  leiteten  die  Ehren  ihrer  Kunst  von  seinem  Urtheilsspruche  her 
<§  74,  22)  nnd  von  Otto  ii  die  Magdeburger  ihr  Weichbildrecht  Sagen  von  der  Gerech- 
tigkeit Ottos  ui  in  den  Dentschen  Sagen  d.  Br.  Grimm  2,  169  %g.  Sprichwort  v.  Ottos 
Recht :  Simrocks  Walther  v.  d.  Yogelweide  2,  159  vgl.  Haupts  Zeitschr.  3,  27a  [Haupt 
za  Keidhard  180.]  27)  Gesammtabent  1,  211 — 224.  vgl.  Konrads  Engelhard  v.  Haupt 
vm.  Glasbild  zu  diesem  Schwanke  §  44,  8.  Noch  ein  andrer  auf  Konrads  Namen  ge- 
dichteter Anm.  61.  28)  [Keller  Erz.  241,  15].  29)  Gesammtabent  2,  407--451; 
in  der  Dresdner  Handschr.  Buediger  vnd  Hinighüser,  Pütrich  nennt  Bueddger  von  Hin- 
dihofen  als  Verfasser  des  Wittig  von  Jordan :  §  59,  40.  30)  Gesammtabent.  3,  43—82 ; 
ia  kürzerer  Fassung  ebd.  737 — 747.  Monre  im  Erfurtisohen :  J.  Grimm  Weisth.  3,  616. 
,  Haupt  Z.  £  d.  A.  15,  468].  31)  Altd.  Wälder  d.  Br.  Grimm  1,  35—66.  [Bearbei- 
tung von  M.  Haupt  Z.  f.  d.  Ph.  7,  65].  32)  Gesammtabent  1,  41—57  [Lambel  Erz.] ; 
abweichende  Dichtung  Lieders.  2,  503—531;  ebd.  1,  297 — 303  noch  eine  jüngere  und  abge- 
kürzte. Vgl.  Kellers  Fastnachtsp.  2,  511.  3,  1512.  33)  Haupts  Zeitschr.  6,  497—503; 
in  weiterer  Passung,  aber  ohne  Namen  des  Dichters  Gesammtabent.  1,  89 — 102.  34)  Ge- 
sammtabent 2,  149—152.  [Friolsheim  bei  Leonberg:  Z.  f.d.A.  15,  469].  35)  Ausg.  von 
Haupt  in  seiner  Zeitschr.  4,  321—385.  vgl.  ebd.  3,  279.  [Pfeiffers  "ümkehrung  des  Ver- 
iiiltnisses  der  Bearbeitungen  (Wien.  Akad.  1863)  ist  widerlegt  worden  durch  F.  Keinz, 
Mfier  Helmbrecht  und  seine  Heimat,  München  1865.  Der  Verf.  war  wol  Gärtner  des 
Klosters  Ranshofen.]  Ob  der  sonst  so  genannte  Bruder  Wemher  (§  71,  53)  ?  Schroeder, 
^i^nn.  10,  460  fgg.        36)  Gesammtabent  2,  53—69.  Zwickoware  Haupts  Zeitschr.  5,  44^; 
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Meisten  erschien  es  bei  so  kleinen  Erzählungen  ebenso  unpasslich  als  bei 
Liedern,  jedesmal  den  Namen  eigens  anzugeben)  Aristoteles  und  Fhyllis  ^\ 
[der  Block  *^*],  das  heisse  Eisen*®,  Prauentreue  ••,  der  Prauen  Turnier *^^ 
der  Mönch  und  das  Gänslein  *\  der  Reiher**,  Rittertreue***,  das  ßchnee- 
kind*®,  das  Schretel  xmd  der  "WasserbsBr **,  der  Sperber**,  die  listigen  Wei- 
ber (drei  Liebesgeschichten  im  Rahmen  eines  Wettstreits)  *•,  das  üble  Weib  *\ 
der  Weinschwelg  *'  und  der  Weinschlund  *•,  die  drei  letzteren  mehr  schil- 
dernd als  eigentlich  erzsshlend  und  durch  ihren  satirischen  Gehalt  in  die 
Lehrdichtung  hinüberreichend  u.  a.***  Auch  nicht  ohne  satirischen  Bezu^: 
(es  reizten  dazu  die  Pabeln  der  Erd-  und  Reisebeschreibungen  und  die  Ruhm- 
redigkeit der  Yielgewanderten  *^),  zumeist  jedoch  hervorgegangen  aus  der 
muthwilligen  Freude  am  Abenteuerlichsten  und  an  einem  Unsinn,  der,  i^eii 
er  überrascht  und  das  Getrennteste  verbindet**,  -wie  Witz  erscheint,  sind  die 
LuoENMiEBCHEN,  deren  zahlreiche  Polge  vom  dreizehnten  Jahrhundert  und 
vom  ersten  Beginn  der  Novellendichtung  an  bis  zum  Schlüsse  des  Mittel- 
alters*^ und  darüber  hinaus  bis  in  das  neuere  Yolkslied  geht.** 

Ztoingewer  Lieders.  2,  408.  37)  Oesammtabent  1,  21—85.  Hierin  mehifache  Benntzüne 
von  Gottfrieds  Tristan :  §  61,  17.  Bildwerke  daraus  §  44,  8.  37a)  [Lambel,  £r.  Nacl. 
Bartsch  vom  Stricker  verfasst]  38)  Hanpts  Zeitschr.  8,  89 — 95.  39)  Gesammtabent. 
1,  261—276.  40)  ebd.  1,  371—382.  41)  Hanpts  Zeitschr.  8,  95—105.  42)  Gt- 
sammtabent.  2,  157—169.  42a)  Gesammtabent.  1,  106—128;  derselbe  Stoff  als  imHer- 
zog  Loewen  (§  90,  241),  schwerlich  aber  nach  dem  franz.  Herpin  de  Bruges  (vdHageD  1. 
xcyn),  sondern  früher  nnd  zwar  von  einem  Thüringer  oder  Meissner  gedichtet:  Pfeifftir 
Münch.  Gel.  Anz.  1851,  713  fgg.  43)  ebd.  2,  383—385;  kürzer  Lieders.  3,  513-515. 
Schon  im  10  Jh.  Gegenstand  einer  lateinischen  Hofdichtnng  (§  34)  axd  den  modus  Idebinc: 
Eberts  Überliefemngen  1,  80  fg.    [Müllenhoff  n.   Scherer  Denkm.   xxi.]  44)  flaopt^; 

Zeitschr.  6,  174—184.  LB.  1,  825.  45)  Gesammtabent.  2,  23—35;  Brnchstück  einer 
ausgeführteren  Bearbeitung  in  Hanpts  Zeitschr.  5,  426—431.  Altdeutsche  BL  1,  238— 2il. 
Im  Inhalt  wesentlich  eins  mit  der  Novelle  Anm.  16.  46)  Lieders.  3, 5 — 16 ;  vgl.  oben  Aom.  ''• 
[Germ.  21. 385.]  47)  Wiener  Jahrb.  1841,  Anzeigebl.  94.  [Ausg.  v.  M,  Haupt,  Leipzig  1871 
Der  Schluss  fehlt.  48)  LB.  1,  911 ;  gedichtet  nach  1260,  wo  die  hohe  Schule  von  TrerL^* 
(918,  39)  gestiftet  worden.  49)  Haupts  Zeitschr.  7,  405—409.  49a)  [Die  drei  Wünscht 
LB.  1,  813].  50)  vgl.  §  59,  13.  den  Tannhäuser  in  vdHagens  Minnesingern  2,  87  fg. 
und  das  Scheltgedicht  in  Haupts  Zeitschr.  2,  560 — ^563.  Ackermann  von  Boeheim  Cp.  H. 
Scheits  Grobianus  J  rw  Der  weit  gewandert  vnd  der  alt  Die  liegen  beide  mit  geicalt 
Lügen  der  Jsger;  Germ.  1,  329.  [Weigger  von  Landsberg  Z.  f.  d.  A.  13,  578.]  51)  Bt- 
rührung  mit  dem  Rsethsel:    Haupts    Zeitschr.  2,  562.  3,  25.  52)   Massmanns  Denl^- 

mffiler  1,  106—112.  [Achtzehn  Wachteln  LB.  1149.]  Haupts  u.  Hoffin.  Altd.  Blatt.  1. 
163—165.  Lieders.  2,  385—388.  Pfeiffers  Übungsb.  153  (Lügenpredigt).  [Meisterlietlcr 
lügene:  Eolmarer  Meisterl.  394,  von  äventiure  518.  Suchenwirth  148  fg.  Keller  Emh^- 
487.  490—494  (von  Hans  Kugler).   Fastnachtspiele  1,  91.  u.  a.;  vgl.  §44,37.      53)  Haupte 
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Sodann  die  Beispiele,  die  erat  spaetem  Jahrzehenden  des  vierzehnten 
nnd  dem  fünfzehnten  Jahrhundert  angehoeren.  Der  Busant^^;  der  grosse 
Durst  ^^ ;  der  Ritter  von  Staofenbei^,  eine  deutsche  Sage,  sehnlich  der  iran- 
zcBsischen  von  der  Melusina,  gedichtet  [oder  umgearbeitet]  von  Eckenolt^*; 
zehn  oder  noch  mehr  Schwanke  von  Hans  Polz  **',  Barbierer  zu  Nümbei^ 
am  1480,  fruchtbar  auch  als  Priameldichter  imd  im  Fastnachtsspiel  (§  81, 
42.  86,  10);  Prauenlist*®;  der  treue  Heinrich '^®;  Hero  und  Leander  •°;  Heinz 
von  Rothenstein  von  Konrad'*;  Kaiser  Lucius  Tochter**»;  Metzen  Hoch- 
zeit**, ein  wüsteres  Bild  des  Schwsßbischen  Bauemiebens,  als  Helmbrecht 
(Anm.  85)  des  Bairischen  und  Oesterreichischen  ist ;  die  Moncho  von  Kolmar  *^; 
Pyramus  und  Thisbe";  Bruder  Rausch**»;  der  Koenig  im  Bade,  der  kluge 

Zeitschr.  2,  563  fg.;  Wnnderhorn  v.  Arnim  ü.  Brentano  2,  406;    vdHagens  SammL  Deut- 
scher Volkslieder  59;  LB.  2,  ix  n.  a.  54)  Altd.  Dichtungen  von  Meyer  nnd  Mooyer, 
Quedlinburg  1833,  24—37.    [Nach  dem  roman  de  VEscoufle:    R.   Köhler  Germ.  17,  62.] 
55)  Lieders.  1,  509 — 516.      56)  Nach  der  Strasshurger  Handschrift  und  mit  deren  Bildern 
Hsgg.  V.  Engelhardt,  Strassburg  1823,  [Jsenicke,  Altdeutsche  Studien,  Berlin  1871 ;  hier  die 
Benutzung  Eonrads  v.  Würzhurg  und  die  Entstehung  um  1300  nachgewiesen.] ;    Wieder- 
holung eines  alten  Druckes:   die  Legende   v.  Ritter  Herrn  Peter  Diemringer  y.  Staufenb. 
in  d.  Ortenau,  Hannover  1849;  Überarbeitung  y.  Joh.  Fischart,  Strassb.  1588.    Als  Ver- 
fasser nennt  Engelhardt  Herrn  Hartmann   von  Aue,   der  alte  Druck  Eckenolt,   Fischart 
Erckenbold;  vgl.  Mones  Bad.  Archiy  1,  51  fg.        57)  ydHagens  Grundriss  368.    Zu  den 
doit  au%ez8ehlten  kommen  noch  aus  Einzeldrucken  der  achtziger  Jahre  des  15  Jh.    Der 
freyheit,  ein  puUehafft  von  einer  patom  meyi  vnd  van  einem  iungen  gesellen,   ein  fast 
nbenteurischer  spruch  von  einem  kaufflnan  von  strcutspurg  der  gen  rom  eoch  und  von 
dreyen  fceyhen  die  einen  porten  funden ;    in   letzterem   ein   Novellen  Wettstreit  wie  Anm. 
46.    Diese  sind  herausg.   Z.   f.  d.  A.  8,  510  fgg.    Ein  fünfter  ebd.   537—540.    Anderes 
in  Kellers  Erz.  119.  231.  288.  389.    Vgl.  über  Folz  und  seine  Werke:  Keller,  Fastnachtsp. 
3,1195—1324,  [wo  1197.  1202.  1223.  1244  einzelne  Schw&nke  abgedruckt  sind ;  1279  einer 
in  meistersängerischer  Form.    Folz   nennt  sich   zuweilen  von  Wurms^  wol  seiner  Vater- 
stadt.    Hans  Zapf  ist  vielleicht  nur   ein  FseudonTm   für  Folz:    Keller   Fastn.  1196.] 
58)  Gesammtabent.  2,  87—104.          59)  ebd.  3,  197—255.  60)  Lieders.  1,  335-348. 
61)  ebd.  2,  637 — 651 ;  der  arme  Kuonrät,  wie  sich  der  Dichter  in  den  bänkelsängerischen 
Schlussversen  nennt,  soll  wahrscheinlich  für  Konrad  von  Würzburg  gelten:  vgl.  am  Schluss 
Ton  dessen  Alezius  ich  armer  Kuonrät  von  Wirgeburc  und   oben  Anm.  27.    Eine  andre 
Bearbeitung  des  Stofifs  in  Bartsch  Mitteid.  Ged.  84—97.      61a)  vdHagens  Germ.  9,  187  bis 
198.    Nach  den  Gesta  Romanorum.        62)  Lieders.   3,  399 — 471 ;  kürzere  Fassungen  im 
Liederbuch  der  Hätzlerinn  259—264  u.  in  Graffs  Diutiska  2,  78  fgg.    Vgl.  Uhland  Gemu 
1,  333.        63)  Lieders.  1,  309—820.        64)  Haupts  Zeitschr.  6,  504—517.    Die  häufigen 
früheren  Erwaehnungen  dieser  Liebesgeschichte  (z.  B.  LB.  1,  919,  36)  mcegen  aus  Albrechts 
Ovid   oder  BlSk^ra  Umbehanc   (§   56)   herrühren;    Bildwerke  aus   derselben  §  42,   10. 
64a)  Nach  der  Strassburg^  Ausg.  v.  1515   wieder  abgedruckt  von  Endlicher  und  Wolf, 
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Ifarr  und  noch  manche  andre  Kovelle  ernsten  und  öfter  schwankhaften  Ge- 
haltes von  Hans  Rosekblut**,  der  um  1450  •*'  zu  Nürnberg  lebte  ••  und  von 
der  Geläufigkeit  und  Leichtfertigkeit  seiner  Rede  der  Schnepperer  hie88^^ 
wie  sein  Mitbfirger  Hans  Folz  auch  er  ein  Priamoldichter  und  Dichter  von 
Fastnachtsspielen,  zugleich  im  Dienste  der  Vaterstadt  ein  Wappendichter 
(§  66,  36  %g.  81,  42.  86,  10);  der  Schüler  von  Paris";  mehrfiiche  Er- 
zählungen verliebter  Traume**;  der  trunkene  Bube^^,  gleich  dem  Wein- 
schwelg  (Anm.  48)  mehr  nur  satirisch  schildernd;  der  gefangene  Yogel,  aus 
Boccaccio  geschöpft  ^^ ;  des  von  Würtemberg  Buch  ^^  wie  der  Staufenberger 
ein  heimathlicher  Stoff  [u.  a.^^*].  Und  in  meistersängerischen  Strophenformen, 
waehrend  all  die  bisher  aufgezählten  in  der  üblichen  Beimprosa  geschrieben 
sind,  der  Brennenberger  ^',  das  Meerwunder,  gedichtet  oder  überarbeitet  von 
Caspar  von  der  B(en  ^^,  und  Yirgilius  im  Eorbe  ^^ :  die  Wiederholung  einiger 
andern,  die  sonst  schon  genannt  worden  [s.  zu  §  74,  36],  unterlasse  ich. 

Wien  1835;  nach  einer  nd.  Hs.  von  Schade  Weim.  Jb.  6,  365  fgg.  Vgl  auch  Sinrocb 
Deutsche  Yolkab.  6,  389 — 414.  Lappenberg  üiensp.  880  fgg.  65)  vdHagens  Grundm« 
365  igg.  vgl.  oben  Anm.  21.  Z.  f.  d.  A.  9,  168.  Erzsehlangen  von  B.  sind  abgedrackt 
in  Kellers  £rz.  365.  426.  [Fastnacbtsp.  1115.  1139.  1172.  1180.  1186  n.  a.  üeber  wiae 
Beontzimg  älterer   Quellen  s.   Bartsch  Genn.   8,  41   fgg.]  65a)   [Seine  politisches 

Dichtungen  §  67,  38  fiillen  in  die  Jahre  1427—1460.]  66)  Ganzlen   and   Mei68Der> 

Quartalschrift  1,  1,  55.  [Wendeler  in  Wagners  Archiv  L  Gesch.  deutsch.  Sprache  a. 
Dichtung  1,  97.]  67)  wie  noch  ein  andrer  ihm  ähnlicher  Dichter  und  nach  ihm  die 

Priameln :  Schmellers  Bair.  Worterb.  3,  493.  [$  81,  40.]  68)  Gesammtabent  1,  281 
bis  811.  69)  Altd.  Wälder  d.  Br.  Grimm  2,  136—144.  Lieders.  2,  337—340.  HäUle- 
rinn  125—127  u.  a.  70)  Lieders.  3,  551—554.  LB.  461;  Meyer  und  Mooyer  78  t^. 
Parodie  von  Gebeten:  vgl.  %  44,  33.  71)  Altd.  Dichtungen  y.  Meyer  u.  Moojer  74 W 
77.    Decamerone  5,  4 ;  vgl.  %  60,  37  u.  unten  Anm.  75.  72)  Drei  yerschiedne  Bear- 

beitungen, in  deren  einer  sich  der  Dichter  Wolfram  von  Escbenbach  nennt  (§  61,  11  • 
hsggb.  T.  Keller,  Tübingen  1845.    Kellers  Erz.  82.  72a)  [In  Kellers  Erz.  erscheioeD 

noch  folgende  Dichternamen:  von  Leibnitz  Frosch  37  (oder  von  Lajdnicz  Eröstel  l^- 
Meister  Heinrich  69,  Roesner  (=  Bosenblut?  vgl.  Fastn.  Nachtr.  305)  187,  Hans  Schneider 
191,  der  Yelczberger  195  (§  84,  25),  Hans  Ramminger  203,  Hans  Schneperger  (=  Sneperer  ? 
250,  der  Schmiher  309,  Claus  Spann  344,  Heinrich  von  Lancahut  462.]  73)  Dentsch" 
Sagen  d.  Br.  Grimm  2,  207.  Zusammenhang  mit  der  Novelle  Anm.  25 :  vgl.  Haupts  Zeit- 
sehr.  6,  295.  74)  §  64,  29 ;  in  der  Bernerweise.  Die  Sage  ist  langobardisch  und  ähn- 
lich einer  fränkischen:  Sagen  d.  Br.  Grimm  2,  72.  75)  Heidelb.  Handschr.  392,  %  a 
bis  97  a ;  in  Frauenlobs  langem  Ton.  [Andre  Meisterlieder  flber  Yirgilius  Germ.  4,  237. 
5,  368.  Kolmarer  Meisterlieder  338.  604  (Filius)].  VirgiliuB  auch  in  Folcens  KaufmaDi: 
von  Strassburg.  Über  die  Sagen  von  Yirgilius  (auch  diess  ein  Stoff  Italienischen  Urspmngfi : 
vgl.  Anm.  71)  Nachweisungen  in  Gresses  Beitrssgen  z.  Lit  und  Sage  d.  Mittelalters  27. 
[Roth  Germ.  4,  257 — ^298.    Comparetti,  Yirgilio  nel  medio  evo,  Livorno  1872.] 
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§  67. 
Die  Yeriming  der  Eiiiist  zu  Epopceien  aus  der  Landes-  und  Zeitgeschichte, 
zu  Werken  also,  die  wesentlich  prosaisch  und  nur  der  Form  nach  Gedichte 
waren  \  hatte  theilweis  schon  mit  der  Eaiserchronik  (§  56,  14)  [sowie  mit 
den  Novellen,  welche  wirkliche  Personen  und  Ereignisse  behandelten  *  •  ]  sich 
vorbereitet:  eigentlich  aber  trat  sie  erst  ein  und  vollendete  sich  mit  dem  all- 
gemeineren Yerfalle;  gleichzeitig  und  als  eben  solch  ein  Zeichen  der  Zeit 
entstanden  die  wiederholten  Fortsetzungen  der  Eaiserchronik  und  deren  er- 
weiterndes Nachbild,  die  Weltchroniken  (§  56,  36).  Die  ersten  Erzeugnisse 
[doch  s.  Anm.  7a]  und  alle  von  grcesserer  Bedeutung  fallen  wiederum  dem 
Südosten  zu,  nach  Oesterreich  und  Steier,  wo  man  überhaupt  der  Dichtung 
mehr  Bezug  auf  Gegenwart  und  Wirklichkeit  gab  (§  43,  66).  Auf  ein  Ge- 
dicht von  der  Schlacht  an  beb  Leita  1246,  dessen  Ulrich  von  Liechten- 
stein gedenkt  und  das  vielleicht  er  selber  verfasst  hat',  folgte  im  J.  1255 
der  Frauendienst  eben  dieses  hochedlen  Steiermärkers,  die  Erzsehlung  seines 
eigenen  Lebens,  bei  der  aufrichtigen  Ausführlichkeit,  womit  er  all  seine 
Liebesthorheiten  und  die  Abenteuer  seines  den  Tafelrundem  nachstreben- 
den Ritterthums  (§  43,  31.  42.  60,  4)  berichtet,  eine  der  ergiebigsten 
Quellen  für  die  innere  Geschichte  jener  Zeit,  aber  ungelenk  in  der 
Darstellung  wie  im  Bau  der  Yerse  (die  Beimprosa  ist  in  Glieder  von  je  acht 
und  zwar  durchweg  stumpfen  Zeilen  abgesetzt),  und  nur  da  dem  Gefühl  und 
dem  Gehoere  schmeichelnd,  wo  durch  Einschaltung  eines  seiner  schoenen 
Lieder  oder  Leiche  oder  Büchlein  (er  schaltet  sie  gehoBrigen  Ortes  alle  ein) 
die  Erzsehlung  unterbrochen  wird."  Ohngefsehr  in  denselben  Jahren  schrieb 
Jans  der  Enenkel  von  Wien  ein  FOrstenbuch  von  Oesterreich  und 
Steierland  ^;  seine  Weltchronik  (§  56,  38)  bildete  nur  den  Eingang  dazu. 
Die  Kolnische  Chronik^,  die  Meister  Gottfried  Hagene,  Schreiber  der 
Stadt,  im  J.  1270,  und  die  Chronik  von  Liefland*,  die  ein  Ungenannter 

$  67.  1)  Die  Epik  verlangt  Sage,  nicht  Geschichte :  vgl.  die  Abhandlung  über  die  epi- 
^he  Poesie  im  Schweiz.  Museum  f.  histor.  Wissenschaften  2,  88  fgg.  la)   Moriz  von 

Craon  [gedichtet  von  einem  Nachahmer  Veldekes;  Ausg.  v.  Haupt,  Festgaben  f.  Homejrer, 
Berlin  1871.]  2)  Es  heisst  im  Franendienst  527,  3  ez  ist  getthtet  e  vor  mir;  da  von 
idi  der  mire  wol  enbir :  aber  vor  bessert  sich  gleichsam  selbst  in  von.  Das  Buch  war 
>'ielleiclit  im  vorigen  Jahrh.  noch  vorhanden :  vdHagens  Qrnndriss  186.  3)  Ulrich  von 
Lichtenstein  von  Lachmann,  Berl.  1841;  Auszüge  im  LB.  1,  839.  4)  Ausgaben  von 
Megiser,  Linz  1618  u.  1740,  und  Bauch,  £er.  Austr.  Script.  1,  252--373.  vgl.  UofiFmanns 
Altd.  Handschr.  zu  Wien  110  fgg.  5)  Des  M.  Godefrit  Hagen  Beimchr.  d.  Stadt  Cöln 
T.  (jroote,  Köln  1834.  6)  Livländ.    Beimchronik  v.  Pfeiffer,   Stuttg.  1844    [von  Leo 
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zwischen  1290  und  1296  gedichtet^  fuhren  uns,  jene  nach  dem  Kordwesten, 
wo  das  Hochdeutsche  bereits  in  Niederdeutsch^*  übergeht,  diese  weit  nach 
dem  Nordosten  hin,  wo  alles  Deutsch  erst  kürzlich  eingewandert  war.  Doch  wie- 
der aus  Steiermark  Ist  die  Oesterbeiohische  Chronik  yon  Ottocab^  oder  mit 
deutscher  Namensform  Ottacker,  die,  zwischen  1290  und  1318  yerfieisst,  yon 
1250  bis  1309  erzeehlt,  was  in  der  Heimath,  und  weiter  blickend,  was  auch 
in  der  übrigen  Welt  sich  bedeutendes  zugetragen,  z.  B.  den  Verlust  yon 
Acca  an  die  Heiden  *;  der  Yerfasser,  dessen  Meister  einst  Konrad  yon  Eothen- 
berg,  einer  yon  K.  Manfreds  Geigern,  gewesen  (§43,  17),  ist  mit  der  Kunst 
der  früheren  Zeiten  sichtlich  wohl  yertraut  und  strebt  zuweilen  es  ihr  noch 
gleich  zu  thun:  dennoch  bleibt  seiner  Arbeit  kaum  ein  andrer  Wertb  als 
ein  sehr  grosser  geschichtlicher.^^  In  den  Jahren  1335  bis  1340,  au%e- 
muntert  durch  den  Hochmeister  Luderus  (ygl.  §  44,  4.  55,  112),  brachte 
Nicolaus  Jeboscucn,  ein  Priester  des  Deutschen  Ordens  in  Preussen,  die 
lateinische  Chronik  desselben  yon  Peter  yon  Dusburg  in  deutsche  Seime": 
ein  mitanregendes  Yorbild  mag  ihm  jene  Liefländische  Beimchronik  gewesen 
sein.  Yon  spseteren  nenne  ich  nur  (denn  wozu  die  Beispiele  der  wachsen- 
den Barbarei  noch  häufen?)  die  Bearbeitung  der  Chsonik  von  Bcehmek  des 
sog.  Dalimil^^*,  die  bis  1405  geführte  Chronik  des  Appenzeller  Ejueoes^^; 
eine  Geschichte  der  Eonstanzer  Eirchenyersammlung,  unter  dem  Titel  d£< 
CoNciLs  GhEiüNDFESTE  1418  you  Thomas  Prischüch,  einem  Augsburger,  Ter- 
fasst  und  E.  Sigismund  zugeeignet  ^^;  den  Schwabenkrieg  yon  Johann  Lexz 

Meyer,   Paderborn  1876].  7)  Sie  reicht  bis  zum  J.  1290,  und  die   älter©  Handschrift 

ist  schon  1296  'gefertigt.  7a)  [Niederdeutschland  war  mit  Heimchroniken  schon  voraa 

gegangen:  die  Gheindersheimer  von  Priester  Ebbrhart  1216  verfasst,  bei  Leibnitz  Script 
Brunsv.  3,  149  fgg. ;  die  Holsteiner  bis  1225  reichende :  Staphorst  Hamburgische  Kirchen- 
ijesch.  2,  118.  Die  Bfaunschweiger,  1298  vollendet,  bei  Leibnitz  Scr.  1,  1  und  Scheller. 
Kronika  fan  Sassen  1826.]  8)  in  Pez  Script.  Ber.  Austr.  t  3;  ein  Stück  im  LB.  1< 
1041.  Der  Zuname  von  Hameck,  den  ihm  Pez  nach  Lazius  giebt,  scheint  unbegründet. 
9)  £inzelhandschriften  dieses  Abschnittes :  s.  Pütrichs  Ehrenbrief  in  Haupts  Zeitschr.  6. 
52  und  Auisess  Anzeiger  2,  161.  Scherrer  SChiUer  Hss.  658.  10)  Aus  u.  über  Ottokar> 
V.  Horneck  Beimchronik  v.  Schacht,  Mainz  1821;  Jacobi  de  Ottocari  Chronioo  Austriaca. 
Vratisl.  1839.  11)  Pisanskis  Entwurf  d.   Preuss.  Littenergesch.  76  ^g.    PfeiflTer  Bei- 

trage zur  Gesch.  des  Mitteldeutschen,  Stuttgart  1854.  VoÜBtäudige  Ausg.  v.  Strehlke: 
Di  Kronike  von  Prueinlant,  Leipzig  1861.  Im  Ordonslande  dichtete  1394  Wigand  vos 
Marburg  seine  Reimchronik,  wovon  Bruchstücke  durch  Barack  Germ.  12,  194  tgg.  ver- 
öffentlicht sind.  IIa)  Abdruck  von  Hanka,  Stuttgart  1859  [von  Jirecek,  Monum.  Bob- 
HI  Prag  1878.    Die  deutsche  Bearbeitung  fallt  zwischen  1342—46].  12)  Reimehronik 

d.  Appenzellerkrieges  von  Arx,   SGallen  1825.  13)  Adelungs  Altd.  Gedichte  in  ßom 
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von  Freibarg  1499  ^^ ,  ein  Bach ,  daa  die  ErzsBhlang  darch  eingeschaltete 
Lieder  (Amn.  35)  und  dadurch  zu  beleben  sucht,  dass  es  dieselbe  in  Ge- 
sprsschsform  zwischen  den  Dichter  und  einen  Waldbruder  theilt;  endlich  ^^  ^ 
den  Theusbdank  ^^,  in  welchem  Kaiser  Maximiliak,  unterstützt  Ton  der 
nachhelfenden  und  vollendenden  Hand  seines  Geheimschreibers  Melchior  Pfik- 
ziNG,  eines  Nümbei^ers,  seine  Brautwerbung  um  Maria  von  Burgund  und 
andre  seiner  Thaten  und  Erlebnisse  vorführt,  mehr  romanhaft  als  geschicht- 
lich, und  ermüdend  durch  die  allegorische  Yerkleidung  sammtlicher  Personen. 
Und  noch  zwei  Werke  sind  dieser  Beihe  beizufügen,  das  Buch  von  den 
Wienern  ^%  worin  Michael  Beheim,  ein  vielgewanderter  Weber  und  Kriegs- 
mann und  Meistersinger,  geboren  bei  Weinsberg  1416  und  nach  1474  ge- 
storben (s.  §  74,  49  fgg.)»  den  Aufruhr  der  Wiener  gegen  K.  Friedrich  nc. 
1462  beschrieben  hat,  und  von  eben  demselben  das  Leben  Friedrichs  i  von 
DER  Pfalz,  verfasst  im  J.  1469.  ^"^  Zwar  hat  keines  von  beiden  mit  den 
bisher  genannten  die  Form  der  Reimprosa  gemein,  beide  sind  in  volksmsessig 
einfacher  Strophenform  gedichtet"»:  aber  Beheim  selber  hat  neben  dem  Vor- 
trage durch  Gesang  auch  den  durch  blosses  Lesen  vorsehn  und  gestatten 
müssen  (§  54,  8),  der  Länge  wegen,  die  beiden  eigen  ist,  imd  wegen  der 
ebenso  unepischen  als  unlyrischen  Ausführlichkeit,  die  zum  Gesänge  nicht 
wohl  stimmte.  Der  engeren  Geschichtsforschung  freilich  kann  dieser  Dicht- 
fehler nur  zu  Gute  kommen. 

Einen  anderen  und  nicht  kleinen  Theil  der  Erzsehlungen  aus  der  Zeit- 
geschichte hat  man  nsßher  als  Heroldsdiehtnng  zu  bezeichnen:  die  Ver- 
fasser, weil  sie  Herolde  oder  Knappen  von  den  Wappen"  bei  Fürsten, 
Ilerren,  Städten  waren,  oder  sich  auch  nur  gelegentlich  in  die  Anschauungs- 

199.  [Lilieiicix}ii  hist.  Yolksl.  50.]  14)  hsggb.  v.  Diessbach,  Zürich  1849.  14a)  Ans- 
Zeichnung  verdient  wol  noch  CristiamuS  Wisbstraat  Reimchronik  der  Stadt  Nenss  nach 
!em  Dmck  von  1497  herausg.  v.  £.  v.  Groote,  Köln  1855.]  15)   Die   erste  Ausgabe, 

^in  Prachtwerk  des  Bncbdrackes  und  der  Holzschneideknnst,  Nümb.  1517 ;  die  neueste,  mit 
einer  historisch-kritisclien  Einleitung,  von  Haltaus,  Qnedlinb.  1836.  Auch  die  Entwürfe 
•1er  ßilder  von  Maximilian  selbst:  Haltans  34;  vgl.  §  82,  121  fgg.  die  Zeichnungen  Seb. 
Braats.    üeber  eine  Bearbeitung  von  Burcard  Waldis  s.  §  99,    41.  16)   Ausgabe  von 

Kauajan,  Wien  1843.  17)  Karajan  lxvui.  Ausg.  v.  C.  Hofmann  in  den  Quellen  z. 
Kayer.  Gesch.  ni  1 — 258.  Es  ist  eine  Versificierung  der  Prosaschrift  des  Mathias  von 
Kemnat  17a)  In  Strophenform  erzählen  ihre  Lebensereignisse  auch  Hugo  von  Montfort 
§  76,  55  and  Oswald  von  Wolkenstein  75,  28.  Vgl.  auch  Felix  Faber  Pilgerbüchlein 
herausg.  v.  Birlinger,  München  1864.  18)  tV  knappen  von  den  toäpen  —  du  von  defi 
tcäpen  Uhiens  pflegen  Suchenwirth  7,  11  fgg.  vgl.  Primissers  Einleitung  xiii  fg.  Jahrb. 
i  Vereins  f.  Mecklenb.  Gesch.  3,  153  fg.    von  den  wäpen  sprechen  Beafl.  88,  26.    Tum. 
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weise  solcher  yersetzten,  fassten  mit  verweilender  Beschreibmig  vornehinlich 
die  Eunst  des  Tumierens  und  die  Bilder  und  Farben  der  Wappenknnst  auf. 
Zuerst  reichlich  und  mit  Entschiedenheit,  aber  nur  noch  innerhalb  des  Ko- 
mans,  hatte  Konrad  von  Wubzbübo  diese  neue  Bichtung  der  Epik  verfolgt, 
im  Engelhard,  im  Schwanenritter  und  im  Partonopier  nur  stellenweise,  waeh- 
rend  das  Turnier  von  Nantes  *•  (der  Hauptheld  Eichard  Loewenherz)  ganz 
solch«  Inhaltes  ist:  kaum  nach  ihm  breitete  sich,  nicht  unangemessen,  in 
ihr  die  GeschichtserzGehlung  aus,  die  Feier  oder  Klage  gleichzeitiger  Per- 
sonen erlauchten  Standes.  An  der  Spitze  steht  auch  hier  wieder  Oesterreich 
mit  dem  Gedicht  auf  die  Schlacht  am  Hasenböhel  1298  von  HiRZEiisi**: 
er  berichtet  als  Oesterreicher;  ihm  gegenüber  hat  ein  Anderer  vom  I^ieder- 
rhein  den  gleichen  Stoff  als  Anhänger  des  unglücklichen  Adolf  und  mehr 
als  Dichter  denn  als  Heraldiker  behandelt.**  Sodann  nach  der  Eitterfahrt 
Johanns  von  Michelsbebg,  eines  Boshmischen  Edlen,  die  um  1300  tod 
Heinrich  von  Preiberg**,  und  den  allegorisierten  Elagen,  die  von  Unge- 
nannten auf  den  Tod  einer  Herzogin  von  Karnthen  1315  oder  1331  ^^ 
den  des  Grafen  Wilhelm  in  von  Holland  1337  *^  und  den  des  letzten 
Grafen  Wernher  von  Homberg  (um  1360)^*  gedichtet  sind,  Petkb  Süche>- 
wirth,  ein  Fahrender,  wie  schon  sein  Name  es  besagt  (§  44,  19),  ohne 
eigentliche  Begabung,  aber  fruchtbar  als  Lehrdichter  (§81,  93  fgg.),  noch 
fruchtbarer  und  bei  den  Zeitgenossen  gerühmt  als  Wappendichter**:  er  machte 
sich  damit  die  zweite  Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  hindurch  den 
Fürsten  und  Herren  in  Oesterreich  dienstbar.*^  Es  lag  ihm  nah,  Erzaehlung 
und  Lehre  zu  vermischen:  anderswo  gab  die  Heraldik  nur  noch   den  kaum 


V.  Nant.  1105  fgg.  19)  Maasmanns  DenkmaBler  deutscher  Spr.  u.  Lit,  1, 138 — 148.  [Par- 
tonopier herausg.  v.  Bartsch  313  fgg.]  20)  Unvollständig  erhalten ;  gedruckt  in  Mas>- 
manns  Eaiserchronik  2,  672—676.  [Liliencron  4.]  Hoffmann,  Altd.  Handschr.  zn  Wien 
255,  vermnthet,  Hirzelin  sei  derselhe  mit  Klein  Heinzelin  §  79,  33.  21)  ßnichstücke  in 
Massmanns  Eaiserchr.  2,  676—685.  [Liliencron  5.  Ebd.  2  :  Lied  auf  die  Schlacht  aüi 
dem  Marchfeld.  Eine  Todtenklage  nm  K.  Ottokar:  Z.  f.  d.  A.  4,  573.]  22)  vdHager- 
Germania  2,  93—98,  vgl  §  60,  36.  23)  Lassbergs  Liedersaal  2,  269—287.  24)  vdHa- 
gens  Germania  6,  251—264.  [Z.  f.  d.  A.  13,  361.  Ebd.  noch  andre  Todtenklagen  nach- 
gewiesen nnd  364  fgg.  zwei  Gedichte  anf  die  Umgebung  E.  Johanns  von  Boehmen  nm  1325/ 
Aus  der  Mitte  des  14  Jh.  eine  Klage  Leopolds  v.  Homburg  auf  den  letzten  Schlüsselbor- 
ger  s.  vdHag.  MS.  4,  882  b.  25)  Lassb.  Lieders.  2,  321—326.  26)  er  ist  der  best, 
den  ich  ie  gehört,  von  gott  und  von  den  wappen :  Hugo  von  Montfort  in  Adelungs  AlM. 
Gedichten  in  Rom  216.  27)  Peter  Suchenwirts  Werke  v.  Primisser,  Wien  1827.  Seic 
Klagegedicht  auf  den  Tod  Leopolds  m  bei  Sempach  (vgl.  Anm.  32)  LB.  1,  1271.    Ver^'l. 
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bemerkbaren  Anlafis  her  zu  Yollkommener  Lehrdichkmg  (§  81,  21).  So  mcB- 
gen  aach  die  GesohiclitserzGßhluiigeii  yon  K.  Ludwigs  des  Baiebn  Anschlag 
AUF  Feldkisch  vor  1340  ^^,  die  Kcenigsbebgs  toq  der  Ermordung  Friedrichs 
Ton  Braunschweig  1400  ^^  *  und  die  Eonrad  Silberdrats  yon  Graf  Fritz 
VON  HoHENzoLLERN  1422^*,  obschou  You  Heraldik  nichta  in  ihnen  ist, 
dennoch,  da  ne  den  der  Herolds-Dichtung  gewohnten  geringen  Umfang  haben, 
als  Ausflüsse  derselben  betrachtet  werden.  Erheblicher  als  diese  sind  die 
nicht  seltenen  BeispieljB,  die  einen  Übergang  des  geschichtlichen  Yolksge- 
sanges  (§  49)  in  die  Heroldsdichtung  zeigen,  Lieder  in  sangbaren  Strophen 
(auch  Suchenwirth  hat  mitunter  Strophenformen,  aber  imsangbare  ^)  und  oft 
im  besten  frischesten  Ton  des  Volkes,  aber  yon  benannten  Yerfassern  und 
mit  reicher  Benutzung  der  Heraldik.  Hier  stehen  zuyorderst  die  SiegesUeder 
aus  den  Freiheitskriegen  der  Schweizer  ^^,  aus  denen  gegen  Oesterreich  na- 
mentlich das  Lied  yon  dem  Streit  zu  Sempach  1386  ^^,  als  dessen  Yer- 
faaser  eine  erweiternde  Umarbeitung^^  den  Luzemer  Kalbsuter^^»  nennt, 
aus  den  Bui^nderkriegen  die  Lieder  Veit  Webers  yon  Preiburg  im  Breis- 
gau ^^;  in  denen  aus  dem  Schwabenkriege,  den  eidgenössischen  wie  den 
landsknechlischen '^,  ist  auch  diese  Art  yolksmsdssiger  Dichtung  bereits  tief 
abgesunken.  Und  kaum  besser  sind  die  mehr  nordlich  entsprungenen  He- 
roldslieder. Mit  solchen  feierte,  um  den  zu  nennen,  welcher  hier  der  namhafteste 
ist,  Hans  Kosenblut  der  Schnepperer  (§  66,  65  fgg.),  der  als  Heraldiker  ^* 


H7,  6.        28)  Lassbergs  Liedersaal  3,  121—124.    Liliencron  11.        28a)  Liliencron  43. 

29)  Ein  sdioßii  alt  Lied  von  Grave  Eriz  v.   Zolre   dnrch  Meister  Sepp   (Lassberg)  1842. 

Liliencron  59.        30)  z.  B.  LB.  1,  1271  nnsangbar  wegen  der  Satzübergange  von  Stropbe 

io  8trophe.  31)  Bochholz  Eidgenössische  Lieder-Chronik,   Bern  1835.    Mittheiinngen 

<!•  Antiq.  G^esellschaft  in  Zürich  2,  4,  65  fgg.    Das  Lied  anf  den  Bund  zwischen  Bern  nnd 

Kreibnrg  [Liliencron  1]  kann  nicht,  wie  Jnstinger  29  meint,  bei  der  Bnndesemenemng  nm 

1243,  sondern  erst  im  Jh.  daranf  gedichtet  sein.        32)  Uhlands  Volkslieder  1,  404 — 409 

Liliencron  38];  die  Strophe  ans  dem  Hildebrandstone  (§  63,  36)  abgeleitet,   dnrch   Weg- 

•assnng  der  ersten  Halbzeile  des  Abgesangs.  33)   LB.  1,  1285  [wo  das  Ursprüngliche 

'iurch  den  Dmck  ausgezeichnet  ist] ;    vergl.    ühland  a.  a.  0.  1016.    [Liliencron  34].    Znr 

^tik  des  Liedes  vgL  besonders  Lorenz  Germ.  6,  161.  Diess  die  hauptsächliche  Grundlage 

der  Prosaerzshlung  Tschudis  LB.  3, 1,  387.      33a)  [Halb  Suter  bei  Tschudi.]      34)  Eriegs- 

0.  Siegeslieder  v.  Veit  Weber,  hsggb.  v.  Schreiber,  Freib.  im  Br.  1819.    [Liliencron   130. 

133.  135.  137.  142].    Das  Lied  auf  die  SchUcht  bei  Murten  1476  LB.   1,   1427.    Ein  er- 

zitüender  Meistergesang  Veit  Webers  in  Schreibers  Taschenbuch  5,  4.11.      35)  eingeflochten 

iD  den  Schwabenkrieg  von  Johann  Lenz  Anm.  14  [Liliencron  196  fgg.]       36)  Ich  —  hin 

»n  fremder  abentewrer  eu  fürsten,  eu  herren,  ea  königen  und  zu  keisem  und  hin  irer 

vappen  ein  nachreiaer  —  und  mch  an  iren  hofen  mein  nanMg  Ganzlers  nnd  Meissners 

WaelteraA^tl,  Litter.  Getdüehte.  19 
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selbst  eine  Wappenrede  MarisB  gedichtet  '^  und  zuerst  den  Herold  attch  in 
das  Drama  gebracht  hat  (§  86,  13),  zumal  die  Siege  seiner  Yatentadt 
Nürnberg;  neben  der  Liedform  aber  wandte  er  auch  die  unsangbare  Form 
der  Erzählung  an.  ^* 


LTBIK. 

§  68. 

ie  Epik  hatte  der  mittelhochdeutsche  Zeitraum  von  dem  althochdeutschen 
ererbt:  die  Lyrik  stellte  er  zuerst  als  neue  Dichtungsform  daneben.  Deim 
die  wenigen  Spuren  derselben,  die  sich  bereits  in  jenem  finden,  die  strophi- 
schen Gebete  (§  32,  23  fgg.)  und  die  empfindungSYoUe  Betrachtung,  mit  welcher 
Otfried  hie  und  da  seine  lehrhafte  Erzählung  schmückt  (§31,  7),  dürfen  nur 
als  gleichsam  voreilige  Yersuche  und  immer  nur  als  fremdartige  und  verein- 
zelte Wirkung  dessen  gelten,  was  die  Kirche  seit  Jahrhunderten  schon  durch 
Prudentius,  durch  Ambrosius  u.  a.  an  lateinischer  Lyrik  besass.  ^  Aus  sich 
selbst  und  unter  Einflüssen,  die  ihren  Quell  in  der  frischlebendigen  Gegen- 
wart hatten,  ganz  imd  mit  nachhaltigem  Gelingen  konnte  der  deutsche  Geist 
die  Lyrik  erst  auf  der  Entwickelungsstufe  bilden,  die  er  jetzt  betrat,  erst  in 
dem  Zeitalter  des  Ichs,  der  Qemüthlichkeit,  des  litterarischen  Yerkehrs  mit 
Frankreich.  Deshalb  auch  erscheint  die  Lyrik  von  vom  herein  als  eine 
hoßfische  Kunst  und  bekleidet  mit  allen  Merkmalen  der  Eunstdichtung:  an 
das  Yolk  ist  sie  erst  nach  und  nach  und  eigentlich  erst  dann  recht  gelangt^ 
als  überhaupt  die  Poesie  den  Edlen  aus  den  Händen  fiel. 

Wir  unterscheiden  für  die  Betrachtung  drei  Zeitabschnitte,   den   ersten, 

QuartaUchrift  1,  1,  52.  [Liliencron  110,  30.]  37)  ydHagens  Gnmdriss  366.  vgl.  §  61« 
21.  38)  Eines  dieser  Gedichte,  auf  die  Schlacht  bei  Hempach  liöO,  das  trotz  der  stro- 
phischen Beimstellang  doch  vielleicht  nicht  ist  gesangen  worden  (am  Schluss  Amen  tprick 
Snepperer  Hans  Eoaenplut;  vgl.  Anm.  30)  in  Canzlers  und  Meissners  Qnartalachrift  3,  T. 
27  fgg.  [Liliencron  93.  Ebd.  61  ein  Spruch  von  Beheim,  auf  die  vom  Dichter  sdbstgt* 
sehene  Niederlage  bei  Tachau  1427;  68  von  der  Hassenflucht  1431;  109  von  den  Tark» 
1459,  110  von  Herzog  Ludwig  von  Baiern  1460  gedichtet]  Rosenbluts  Spruch  auf  Nüiv- 
berg:  Panzers  Ann.  d.  alt  d.  Litt.  1,  186.  Zusätze  18.  [Gedichtet  1447];  neu  herausg. 
von  Lochner,  Progr.  d.  Studienanstalt  zu  Nürnberg  1854.  Von  FoLZ  gebeert  hierher  to« 
der  coUation  Maximilians  in  Nürnberg  eugericht  1491 :  s.  KeUer  Fastn.  1208w  Wiedtr 
abgedruckt  von  R.  Marggraff,  Elaiser  Maximilian  und  Dürer  in  Nürnberg,  Nürnberg  1840. 

§•  68.       1)  vgl  die  Interlinearversionen  lateinischer  Hymnen  §  21,  7.    Otfried  in  mmT 
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der  die  Anfange  der  neuen  Dichtart,  den  zweiten,  der  dieselbe  in  ihrer  hoefi- 
sclien  Ausbildung,  den  dritten,  der  neben  einander  die  Lyrik  der  Meiater- 
«oger  und  die  des  niedren  Yolks  enthält :  der  erste  reicht  bis  gegen  das 
Ende  des  zwölften,  der  zweite  füllt  von  da  an  ein  Jahrhundert,  der  dritte 
erstreckt  sich  vom  Ende  des  dreizehnten  und  so  fort. 

Die  Anfänge^  in  denen  das  zwölfte  Jahbhundebt  hindurch  die  Lyrik 
flieh  entwickelt  hat,  sind  dreifach:  den  heimischen  und  einen  doppelten  hei- 
mischen Grund  legten  Yolk  und  Geistlichkeit  durch  deutsche  und  lateinische 
DichtuDg;  daraus,  und  indem  noch  die  franzoesische  mit  einwirkte,  erwuchs 
der  Beginn  der  hoefischen  Lyrik  der  Edeln. 

Einen  heimisch  deutschen  Grund  gab  das  Yolk  durch  seine  epische 
Gelegenheitsdichtuko,  wie  eine  solche  auch  anderswo  neben  der  reinen 
£pik  und  als  Yermittelungsstufe  zwischen  dieser  und  der  Lyrik  uns  entge- 
gentritt ',  durch  Liedes  und  Leiche  (§  32)  also,  die  sich  an  thatsachliche 
Anlasse  erst  der  noch  umgebenden  Gegenwart  knüpften  und  so  dem  epischen 
Gehalt  den  Ausdruck  einer  augenblicklichen  und  subjectiven  Stimmung  bei- 
gesellten. Denn  so  ohne  Zweifel  waren  die  Lobgesange,  mit  denen  man 
Helden  und  Heldenthaten  unmittelbar  feierte ',  so  die  Tanzlieder  des  Yolks, 
wenn  der  Sommer  und  der  Winter  kam,  beschaffen  (§  72, 8.  9.  75,  9),  ebenso 
denn  auch  die  briUliet  und  brtUleichey  die  bei  Hochzeitfesten  \  und  die  wine- 
liet  S  die  trüiliet  *,  die  mandaliet '',  die  sonst  von  ihm  gesungen  wurden,  nur 

^t.  Vorrede  nennt  Jnvencns,  Arator,  Prndentins.  2)  vgL  meine  Abhandlung  über  die 
Epische  Poesie  im  Schweizerischen  Museum  f.  histor.  Wissenschaften  2,  243  (gg,  [Wacker- 
ugel,  Poetik  94  fgg.]  Von  der  reinen  Epik  des  Volkes  §  49.  3)  di  fursten  gu  drun- 
Sf^f  tu  ffrÖM  lob  »  im  (Roland)  mngen  Bnol.  112,  18.  dcui  man  mir  das  Iqp  imer  mir 
^nge  154,  32.  Bwelher  danne  was  sd  starc,  dae  er  (im  Ringen)  den  anderen  nidir  warf, 
^  heU  die  ere  gtounnen,  daz  im  die  vrowoen  ein  top  eungen  Eaiserchr.  7186:  solch  ein 
(icsang  mochte  gleich  dem  Spiele  selbst  (Graffs  Althd.  Sprachsch.  2,  153)  ein  rangleich 
heusen.  Vgl.  auch  Krone  20946.  26845.  27156.  4)  Karajans  Sprachdenkm.  d.  12  Jh. 
^<  3.  37,  10.  ahd  der  hriutegom  humet  mit  einer  menige  f^ner  ritter,  eö  er  sin  briii 
f^pfähety  unde  ei  mit  gesange  fü/r  leitet  im  Lucidarius ;  ygL  §  43,  21.  24.  BruÜiet  Rein- 
bots  Georg  1004.  hrüüeich  in  Lamprechts  Tochter  Sion:  Lachm.  üb.  d.  Leiche  5;  davon 
^iUichen  sich  vermählen:  Predigt  in  Mones  Anzeiger  8,  425.  vgl.  §  32,  14.  5)  Be- 
oeckes  Neidhart  32,  5.  40,  6.  [Haupts  Neidhart  62,  33.  96, 10.]  vgl.  §  22, 1—3.  6)  Hein- 
rich V.  d.  Tddes  gehugde  570.  vergl.  trautepel  Haupts  und  Ho£fm.  Altd.  Blätter  1,  234. 
[Heiurieh  von  Melk,  hrsg.  von  Heinzel,  Erinuemog  612.  Priesterleben  671.]  7)  Carm. 
Bnrana  212  a.  Das  ahd.  münden  sich  freuen,  mendi  Freude  wird  auch  für  triptidiare  u. 
^pudium  gebraucht  (Grafts  Sprachsch.  2,  808.  810),  und  so  können  die  mandaiiet  Freu- 
}«Q-  oder  Tanilieder  gewesen  sein.    In  der  Kunstsprache  der  hoefischen  Lyrik   (z.  B.  LB. 
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dass  hier,  wo  der  Gesang  wohl  öfter  nur  em  kurz  abgebrochenes  Jauehzen  oder 
Seufzen  ^  *  war,  eher  schon  reine  Lyrik  sich  einstellen  mochte :  einige,  docb 
bloss  einige  Liedchen  der  Art  sind  uns  aufbehalten.^  Die  gleiche  Mischung  von 
Epik  und  Lyrik,  aber  so,  dass  Sinn  und  Zweck  dabei  auf  dajs  Lehrhafte  gieng^ 
hatten  die  im  Munde  des  Yolks  umlaufenden  gereimten  Sittenspküche.* 

Auf  diesen  heimisch  deutschen  G-rund  baute  die  Geistlichkeit  sehnlich 
jetzt  wie  schon  früher  (§  32),  indem  sie  geistliche  Gesakoe  fuh  das  You, 
also  auf  Deutsch,  yerfasste,  wie  das  Molker  Marienlied  [der  Au&eicbnTm? 
nach]  von  1123,  diess  aber  noch  mit  Einschaltung  einzelner  lateinisclier 
Worte  und  Zeilen  ^^ ,  und  sonst  noch  Gebet-  und  Festtagslieder  genug  Tmd 
Schiffs-  und  Kriegs-  und  Siegsgesänge  und  Gesänge  der  Kreuzfahrer  und  der 
Pilger  (§  76,  3  fgg.),  indem  sie  auch  eine  beliebte  Form  der  lateinischen 
Kirchen-  und  Hofdichtung,  die  Sequenzen  (§  52,  8  fg.  34,  7)*<>%  auf  dw  deut- 
sche Gebiet  übertrug  und  nach  deren  Muster  die  alte  Bichtart  der  Leiche 
so  umgestaltete,  dass  von  nun  an  beide  der  Sache  und  dem  Namen  nacli 
zusammenfielen :  Beispiel  zwei  Marienleiche,  die  im  dritten  Viertel  des  Jahr- 
hunderts sind  verfasst  worden  ^^ :  das  lateinische  Yorbild  ^*  zeigen  schon  fe 

1^,  519)  begegnet  keiner  der  oben  angeführten  Namen.  7a)   iingen  frohlocken  Ruoi. 

210,  12;  we  singen  170,  21;  frdsangen  138,  32;  wdnaangen  192,  20;  S.  333.  8)  LB. 
1,  395,  18  (durch  Wernher  v.  Tegernsee:  vgl.  §  55,  40.  41).  Schmellers  Garmina  Bnnßi 
203.  [LB.  395,  1.]  209.  213.  9)  LB.  1,  393.  [MSD.  xlix.]  Altd.  Pred.  254.  vgl.§7T,:i 
10)  LB.  1,  341.  [MSD.  xxxix.  J.  Strobl,  Das  Melker  Marienlied  in  photographUclie: 
Nachbildung  mit  einer  Musikbeilage  yon  L.  £rk.  Wien  1870.]  Ober  die  Zeit  §  42, 1^^ 
über  die  Form  §  48,  13.  14.  über  Berührungen  mit  andern  Gedichten  §  42,  33.  10a)  [Su^-- 
bare  Gedichte,  die  sich  insofern  den  lateinischen  Sequenzen  anschliessen,  als  sie  Stropbe" 
von  meist  wechselnder  Zeilenzahl,  zuweilen  mit  Yerlängerung  der  Schlussseilen,  zuwei^'^ 
mit  Einmischung  dadylischer  Zeilen  enthalten,  sind  aus  dem  11  Jahrhundert  die  §  40,  l^*- 
11  angeführten,  aus  dem  12  Jh.  die  zu  §  55,  2.  2  a.  3  angeführten  von  Salomo,  den  drr: 
Jünglingen  im  Feuerofen,  Judith  und  die  §  78,  8.  9.  10.  17  noch  zu  besprechenden  Lau- 
date  dominum,  Paternoster,  Yon  der  Siebenzahl,  Messegesang.  Den  Namen  Leich  leh^t 
für  diese  Dichtungen  Müllenhoff  Yorr.  zu  den  DenkuL  xxxni  ab.  Ein  Lied  von  seiliv 
zeiligen  Strophen  mit  dactylischem  Abgesang  hat  Rcediger  aus  der  Kaiserchronik  auspr* 
hobei^:  §  48,  21.]  11)  der  eine  früher  im  nördlichen  Deutschland  und  von  einer  Fnü: 
Haupts  Zeitschr.  für  Deutsches  Alterth.  2,  193  [Arnsteiner  Marienieich  MSDenkm.  xxinr  : 
der  jüngere  im  südlichen:  aus  einer  Handschrift  des  Kl.  Muri  (auch  in  einer  zu  £ngelb<^r: 
hat  er  sich  befunden :  Graffs  Diutiska  2,  295)  LB.  1,  437  [MSDenkm.  xiäi]  vgl.  §  48,  Jl 
[Ein  Marienlob,  das  sich  formell  den  Anm.  10a  genannten  Gedichten  anschliesst  MSDeckic. 
XL.]  Eine  ganze  Sammlung  norddeutscher  [wol  von  einem  cölnischen  Priester  ver&stcr; 
Marienleiche,  aber  noch  mit  starker  Beimischung  von  Epik,  ist  in  der  Handschrift  Werahen 
vom  Niederrhein   enthalten :    herausg.   von  WGrimm  Z,  f.  d.  A.  10,  1—133.         12>  io 
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gebrauchten  Dactylen  (§  48,  21),  und  der  eine  trsßgt  die  Überschrift  Se- 
quenHii.^^  Im  Allgemeinen  jedoch  blieb  die  Geistlichkeit,  so  lange  sie  sich 
mit  den  Stoffen  in  den  ihr  eigentlich  gesetzten  Schranken  hielt,  der  Lyrik 
fem :  es  geht  das  aus  einem  bestimmten  Beleg  hervor  ^^ ;  erst  dann  trat  sie 
derselben  nseher,  als  es  häufiger  geschah,  dass  fahrende  Geistliche  wie  unter 
L  Friedrich  t  der  Archipoeta  (§  42,  3.  29  fg.)  die  Hoefe  suchten  und  da 
nm  zu  gefallen  auch  weltliche,  sehr  weltliche  Lieder  dichteten,  Liebeslieder, 
Trinklieder  u.  dergl.  ^^ ;  nur  waren  diese,  wenn  nicht  wie  meistens  ganz 
UTEiNiscH,  doch  aus  Lateinischem  imd  Deutschem  zusammengesetzt.  ^^  Also 
nun  und  in  der  Lyrik  wiederum  neben  der  Klosterdichtung  auch  eine  Hof- 
dichtung der  Geistlichen  und  eine  sehnliche  Beschaffenheit  der  letztem  wie 
Jahrhunderte  früher  in  dem  althochdeutschen  Zeitraum  und  der  Epik 
(§§  34.  35). 

Schon  bei  den  fahrenden  Geistlichen  zeigt  sich  die  neue  Dichtart  zu- 
gleich der  Einwirkung  des  welschen  Abendlands  geöffnet :  es  giebt  Lieder, 
vio  sich  zum  Latein  und  Deutschen  auch  noch  Fränzcbsisch,  ja  Provenzalisch 
einmischt.  ^^  Mit  vollerer  und  wachsender  Entschiedenheit  schlugen  diese  aus- 
ländische lUchtung  die  weltlichen  Fahrenden  (§  42,  26),  yomehmlich  also 
die  Begehrenden  Ton  Adel  und  schon  auch  edle  Nichtbegehrende  ein,  und 
sie  mussten  das  um  zu  leisten,  was  sie  geleistet  haben,  um  auch  die  Lyrik 
zu  einer  Kunstdichtung  im  Sinne  der  Zeit  zu  machen,  um  sie  zu  dauernder 
Gunst  und  Yorliebe  bei  Hofe  einzuführen,  um  das  Lied  und  den  Leich  und 
<len  Spruch  in  Frauen-  und  Herrendienst  zu  wenden.  Gleich  im  ersten 
Beginn  '^*  (man  hat  denselben  um  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  [doch 


IHemers  Deutschen  Ged.  d.  11  u.  12  Jh.  384  ein  älterer  Versuch  das  Original  des  Leichs 
Ton  Muri  zu  rerdentschen,  aber  noch  so  unvollkommen,  dass  hin  und  wieder  selbst  latei- 
Bisdie  Worte  stehen  geblieben  sind.  [MSDenkm.  XLi  Sequentia  de  S,  Maria  aus  S.  Lam- 
brecht.]  13)  LB.  1,  437.  14)  In  der  Judith,  die  sonst  so  ausführlich  gedichtet  ist, 
wird  aber  den  Lobgesang  der  Heldinn  und  des  Volkes  179  mit  kürzester  Erwsehnung  hin- 
gegangen. Ob  Wernher  v.  Nrh.  30,  5.  10,  wo  er  versichert,  seine  Bede  sei  kein  lächf 
damit  die  Gedichtart  meine  oder  Scherz  und  Spott,  ist  unklar.  15)  Gedichte  des  Mittel- 
alters auf  K.  Friedrich  i  v.  Jag.  Grimm,  Berlin  1844.  Garmina  Burana  v.  Schmelleb, 
^tnttg.  1847.  Lust  der  Pfaffen  an  Minne  und  Minnedichtung:  Altd.  BL  1,  219.  [s.  Anm. 
^'  Die  in  den  Carm.  Bnr.  an  die  lat.  Lieder  angehängten  deutschen  Strophen  derselben 
Form  sind  als  Nachdichtungen  jener  anzusehen :    Z.  f.  d.  A.  20,  46  fgg,]  16)  LB.  1, 

'M.  Dem  lateinisch  nur  beginnenden  Liedchen  ebd.  396,  4  steht  mit  gleichem  Inhalte  ein 
ändna  ganz  L&teinisches  zur  Seite.  17)  §  42,  4.  Carm.  Bur.  167.  235.  17a)  Die  Ly- 
riker des  12  Jh.  £ust  zusammen  Des  Minnesangs  Frühling  (MF)   herausg.   von   K.  Lach- 
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8.  u.  ^^^]  anzusetzen)  ward  die  Lyrik  der  deutschen  Fahrenden  und  Edlen  yon 
der  franzoesischen  berührt.  In  den  Hauptsachen  zwar  schliessen  sich  die 
Dichtungen  Dietmabs  von  Eist  ^^^  des  yon  Kusenbebg  ^',  des  Bcbg^rafet; 
VON  Reoensbübo  '^,  Meinlos  von  Sevelinoen  ^^  und  Spebvogels  ^',  die  uns 
als  die  einzig  namhaften  Beispiele  dieser  Zeit  geblieben  sind,  zunsechst  noch 
an  die  Weise  des  Yolkes  an  und  theilen  deren  Anmuth  und  den  strengeren  Reiz: 
noch  erscheinen  Yers-  und  Strophenbau  (§  48,  12  fgg.)  und  noch  der  Leich  ^ 
in  alterthümUcher  Einfachheit,  die  Minnedichtung  wird  durch  erzählenden 
Eingang*^,  durch  Selbstgesprsech  und  Zwiegesprsech '^.  episch  objecÜTiert 
Sommerlust  und  Winterleid  klingen  gleich  im  Beginn  des  Dichters  Stimmung 
wieder  '*,  es  genügt  zum  Lied  noch  eine  einzige  Strophe  ^"^^  und  die  Sprach- 
dichtung,  für  Lob  oder  Schelte  der  Herren  (§  42,  26)  die  zumal  geeignete 

mann  und  M.  Haupt,  Leipzig  1857.  [1875].  17b)  [üeber  die  Anfange  des  Minoesangs 
vergl.  namentlich  Scherer  Deutsche  Studien  2  (Wiener  Akad.  Sitznngsber.  1874,  Lxivn 
^^7  fgg.  Einwendungen  dagegen  yon  Faul  Beitr.  8,  406 — 560.  Die  Namen  der  Lieder- 
dichter gehn  nicht  über  1170  zurück :  Lachmann  zu  Walther  S.  196.]  18)  von  deb  Hageks 
Minnesinger,  Leipz.  1838,  1,  98.  LB.  1,  399.  Über  Heimath  und  Zeit  (bei  Bied  in  Oester- 
reich  1143—1170)  vdHag.  4,  473.  vgL  §  69,  36.  St«Un  Wirt  GescL  2,  768.  Pfeiffer 
Germ.  2,  493.  [MF.  246  bemerkt  Haupt,  dass  die  meisten  Lieder  unter  Dietmars  l^ames 
jünger  sein  müssen  als  1170;  vielleicht  war  der  Dichter  ein  Dienstmann  des  ll71  bereib 
verstorbenen  Landesherren  D.  v.  K]  19)  LB.  1,  397.  Kümberg  wol  das  in  der  Liozer 
Gegend,  Holtzmann  Nib.  135,  Pfeiffer  Germ.  2,  492.  Der  Name  ist  häufig;  neun  K.  in 
Baiem  :  Stnlin  Wirt  Gesch.  2,  768.  [Der  eine  Ton  Knrenbergs  ist  gleich  der  NibeinDgen- 
strophe:  s.  §  63,  12.  Yermuthlich  war  er  in  allgemeinem  Gebrauch;  die  lyrischen  Stro- 
phen sind  z.  T.  von  Frauen  verfasst :  Scherer  Z.  £.  d.  A.  17,  571  fjg;g.]  20)  vdUag.  l 
171.  [Die  üeberlieferung  trennt  den  Burggrafen  von  Begensburg  von  dem  von  Rieten- 
burg;  auch  zeigen  die  Lieder  Yerschiedenheiten :  Scherer  D.  St.  2,  §  4.  5.  Es  sind  tO' 
zwei  Brüder:  Friedrich  gest.  1181,  Heinrich  gest  1184.]  21)  vdHag.  1,  219.  Söflinge: 
bei  Ulm.  22)  vdHag.  2,  371.  3,  32.  LB.  1,  401;  ein  Fahrender  und  Begehrender; 
LR  u.  vdH.  2,  374 ;  min  geselle  Spervogel  in  dem  Gedicht  eines  Mitfifthrenden,  das  onter 
die  seinigen  angenommen,  vdH.  2,  372  a:  diess  vielleicht  der  Anlass  einen  alten  nad 
einen  jungen  Spervogel  zu  unterscheiden,  wie  die  Heidelb.  Handschr.  357  thnt  Ein  TheJ 
der  ihm  beigelegten  Sprüche  [MF.  242]  sind  jünger:  über  ihr  Yerhältniss  zu  Freidank  & 
§  79,  41  a.  Über  die  Zeit  s.  Haupt  vor  Hartmanns  v.  Aue  Liedern  ZYI.  [TJeber  Sper- 
vogel s.  Scherer  D.  St.  1  (Wiener  Akad.  Sitznngsber.  1870  xuv  283—355).  Zwei  Toene:  der 
Dichter  des  altern ,  den  Simrock  nach  MF.  26,  20  Herger  nannte,  dichtete  am  1175;  sein 
Geselle  Gebehard  erscheint  um  1180  urkundlich  in  der  Begensburger  Gegend.  Ein  Ge- 
schlecht Spervogel  in  Eger  seit  1288  nachweisbar :  Gradl,  Prag  1869.  Z.  £  d.  A.  21  As^. 
107.]  Von  spateren  Umarbeitungen  Spervogelscher  Gedichte  §  80, 19  u.  81, 38.  23)  1^^ 
LB.  1,  399.  [Wol  besser  mit  MF.  37,  4.  18  als  zwei  Frauenstrophen  au&uiassen.] 
24)  Eist  und  Eürenberg.  25)  Eist,  Kürenberg,  Begensburg,  Sevelingen;  vergl.  §  -4. 
26)  Eist       27)  Eist,  Kürenberg,  Sevelingen,  Spervogel ;    vdHag.  2,  161  b.    Gann.  Bor. 
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Fonn,  gefallt  sich  in  sprichwortlicli  gedrungener  Kürze  ^^;  daneben  geistliche 
Lieder  wie  jene,  die  das  Yolk  von  der  Geistlichkeit  selbst  empfieng.'^  Aber 
schon  wird  von  den  Fremden  im  Westen  der  Alexandriner  (§  48,  11.  63, 
41)  nnd  eben  daher  das  Taglied  entlehnt'^:  oder  ist  diese  Art  des  Minne- 
gesanges (Dietmar  giebt  ein  Beispiel  davon  ®^)  ebensowohl  eine  alteinheimi- 
Bche'^*  als  das  Nachtlied,  dessen  Kürenberg  gedenkt  ^^?  Und  ehe  noch  ein 
Menschenalter  yoU  abgelaufen  war,  schon  gegen  1180,  hatte  die  Lyrik,  deren 
Torher  genannte  Pfleger  noch  im  Süden  und  Südosten  des  Reiches  daheim 
gewesen,  neue  Lieblingsstätten  aufgesucht,  hatte  sich  nach  dem  Nordwesten, 
an  den  unteren  Rhein,  in  die  nsechste  Naehe  Frankreichs  gezogen  und  so 
sich  unmittelbar  dem  franzoesischen  Einflüsse  bloss  gegeben. '^  Hier  denn 
sind  durch  Heinrich  von  Yeldeke  ^\  nach  dem  UrtheUe  des  Mittelalters 
selbst  den  eigentlichen  und  einzigen  Stifter  aller  hoßfischen  Dichtung  über- 
haupt ^,  die  Anfangsübungen  abgeschlossen,  von  hier  aus  und  durch  ihn, 
der  sich  auch  an  HoBfen  ausser  seiner  Heimath  finden  liess  (§  42,  12.  35), 
die  Wurzeln  der  neuen  Kunst  im  Süden  frisch  befestigt  und  weiter  den 
Rhein  hinauf  und  ostwärts  nach  Thüringen  und  nach  Sachsen  verzweigt  wor- 
den, nach  Sachsen,  wo  Herzoginn  Mathilde  (§  42,  17)  auch  für  diese  Dichtart 
schon  Empfuiglichkeit  mochte  bereitet  haben.  In  solcher  Weise  als  mit- 
imd  ihm  nacharbeitende  Zeitgenossen  gesellen  sich  dem  von  Yeldeke 
Fäiedeich  von  Hausen,  ein  Piälzer  '*•,   der   von  Kolmas  *^   und  Hugo  von 

lä5  n.  a.  vgl.  oben  Anm.  8  und  16.  [Die  Einstrophigkeit  ist  in  der  Improvisation  be- 
gründet: Scherer  D.  St.  1,  331  fgg.]  28)  Sevelingen,  Spervogei;  vergl.  §  74,  29.  [Ein 
scbcener  Spmch  von  TJebermnt  n.  Untreue :  MSDenkm.  '492.]  29)  §  42,  26  n  Spervogei ; 
\gl  %  42,  83  und  LB.  1,  404,  3  mit  393,  29.  30)  Über  die  Taglieder  (albas)  der  Pro- 
renzalen  s.  Diez,  d.  Poesie  der  Troubadours  llö;  Frankreich  hatte  deren  ebenfaUs:  §  69, 
35  %g.  (Bartsch  Album  des  liter.  Vereins  in  Nürnberg  l»6ö.  Scherer  D.  St.  2  S.  485 
igg,]  Auch  Müon  für  Meinlo  (vdHag.  MS.  4,  156)  ist  eine  romanhaft  welsche  Umformung. 
31)  LB.  1,  401.  31a)  [Scherer  nimmt  an,  dass  die  alba  aus  dem  tckgeliet  der  Wächter 
(Lachmanns  Walther  S.  202;  vgl.  auch  §  69,  35)  entsprungen  sei.J  32)  Fundgr.  1,  264. 
*gl.  S  75,  16.  33)  Altfr.  Lieder  und  Leiche,  Basel  1846,  199  fgg.  [Nachahmung  franz. 
Lyrik  auch  in  der  Strophenform  ist  nur  bei  Bemger  von  Horheim  MF.  112,  1  nachge- 
wiesen.] Dagegen  lehnen  sich  Hausen  und  Morungen  (über  Budolf  v.  Neuenburg  §  69, 1) 
an  provenzalische  Yorbildei:  an :  Bartsch  Germ.  1,  480.  3,  304.  34)  vdHag.  Minnes.  1, 
35.  LB.  1,  445.  Ettmüller  3—14.  35)  §  42,  36;  wie  tool  sang  er  van  minnen  LB.  1, 
662,  18 ;  auch  927,  32  genannt  36)  vdHag.  1,  212.  LB.  489.  vgl.  §  71,  48.  Über 
Friedrichs  Heimath  und  Zeit  (er  fiel  1190  gegen  die  Türken)  Haupt  vor  Hartmanns  Lie- 
dern XVI  fg.  StiBlin  Wirt  Gesch.  2,  768.  [MüUenhoff  Z.  f.  d.  A.  14,  133—143,  dessen 
Scheidung  der  Lieder  Hausens  in  2  Liederbücher,  zwei  Verhältnisse  bestritten  worden  ist 
von  Lehfeld,  Paul  und  Braune  Beitr.  2,  345— 405.J        37)  Altd.  Blätter  2,  122.  Heimath : 
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Salza  ^%  beide  Thüringer,  Heinrich  von  Mobukoek  ^*,  ein  Sacluse  [doch  s.  i«], 
und  die  zwei  Schwaben  Heikbich  von  Rucke  *^  und  Ulrich  von  GirrEK- 
BÜR6  ^^  [u.  a.  ^^^] ;  in  Oesterreich  folgte,  um  nach  Absohluss  des  ersten  Zeit- 
abschnittes den  Beginn  des  zweiten  zu  bezeichnen,  Reinmar  von  Hagenaa 
(§  71,  6).  Bei  den  Gliedern  dieses  jüngeren  Dichtergeschlechts,  derdn  vor- 
züglichstes, wenn  auch  minder  berühmt  als  Yeldeke,  der  von  Moruiigen  ist, 
durch  den  Schmelz  seiner  Empfindung,  durch  den  Wohllaut  seinar  Bede, 
begegnet  uns  zwar  noch  eins  und  das  andre,  das  sie  dem  früheren  nahe  hält, 
wie  die  monologische  oder  dialogische  Fassung  ^^,  die  Klage  um  den  Winter, 
die  Freude  am  Sommer  zu  Beginn  des  Minnegesangs  ^^,  das  einstrophige 
Lied  *^y  der  Spruch  ^\  die  geistliche  Dichtung^*  und,  ebenfalls  von  den  Geist- 
lichen erlernt,  die  Neigung  zu  daotylischem  und  anapeestischem  Rhythmus^' 
und  der  Gebrauch  des  Binnenreimes.^^  Das  Meiste  jedoch  in  ihrer  Art  ist 
neu  und  ein  weiterer  Schritt  nach  einer  Richtung  hin,  die  vor  ihnen  fast 
nur  noch  geahnt  war,  neu  der  strengere  Bau  der  Verse  nach  Jamben  und 
TrochfiBcn  ^',  der  zehnsylbige  Yers  (§  48,  18),  die  Regelung  und  reichere 
Gliederung  der  Strophe^  und  die  Zwiereimigkeit  derselben  (§  48,  SO),  die 
überwiegende  Yielstrophigkeit  der  Lieder,  die  kunstvollere  Form  des  Leichs  ^K 

Hanpts  Zeitschr.  3,  383.  38)    Nur  durch   eine  Erwähnung  Heiorichs  ▼.   d.  Türlis 

hekanut;  urkundlich  1174:  Haupt  vor  Hartm.  Liedern  xv.  39)  vdHag,  1,  120.  LB.  1, 
491.  vgl.  §  69,  37.  Morungeu  hei  Gottingen  oder  im  Mansf eidischen:  vdH.  4,  122.  [U 
hei  Sangerhausen :  ME.  27a  Z.  f.  d.  A.  18,  319.  Germ.  19,  419.]  40)  vdH.  1,  220.  3, 
468  a.  4,  158.  vgl.  %  71,  48.  der  von  Bugge  LB.  1,  927,  31.  [Pfeiffer  Germ.  7,  110  wies 
Rucke  hei  Blauheuren  nach  und  Heinrich  v.  B.  um  1178.  Yergl.  auch  £.  Schmidt,  Bcio- 
mar  von  Hagenau  und  Heinrich  von  Hucke  (QE.  4),  der  für  den  letzteren  mehrere  in  Ml . 
dem  erstem  zugetheilte  Lieder  heansprucht]  41)  vdH.  1, 114.4, 119.  Haupt  Hartm.  Lieder 
xvin.  vgl  §  71,  48.  41a)  [Bligger  von  Steinach  am  Neckar  (§  56,  33)  MF.  xvi,  Bern- 
ger  von  Horheim  im  Enzgau  xiv,  Hartwic  von  Rute  hei  Tegernsee  xv,  Engelhard  tos 
Adelnhurg  im  Nordgau  xix,  Albrecht  von  Johansdorf  hei  Passau  xii :  auch  diese  z.  T.  in 
staufischen  Diensten  und  auf  Ereuzztigen  nachweisbar.]  42)  Yeldeke,  Hausen,  MoruogeQ. 
43)  Yeldeke,  Morungeu,  Gutenhurg.  44)  Yeldeke,  Hausen,  Morungen.         45)  Bückf 

vdH.  1,  221  h.    [Ygl.  MF.  107,  27  fgg.]  46)   Kolmas,  Hausens  Kreudied   LB.  4^. 

Ruckes  Leich  v.  d.  heil.  Grabe  ebd.  3,  468  a.  vgl.  Anm,  51.  47)   Alle  von  Yeldeke 

bis  Gutenhurg;  vgl.  oben  Anm.  12  u.'  §  48,  21.  [48,  20  a].  48)  Kolmas ;  vgl.  Äitfr. 
Lieder  und  Leiche  220.  [Bartsch,  Der  innere  Reim  in  der  höfischen  Epik :  Germ.  12,  129 
bis  193.]  49)  Theilweis  schon  hei  Spervogel  und  mehr  noch  hei  Dietmar  :  beide  haben 
den  Fortschritt  der  Kunst  noch  erlebt.  Jetzt  aber  sogar  in  derselben  Strophe  ein  gere- 
gelter Wechsel  jambischer  und  trochsischer  Zeilen :  §  48,  19.  20.  60)  §  69,  2.  Aach 
hievon  Anfänge  schon  bei  Spervogel  und  Dietmar:  §  48,  15.  Bartsch,  Der  Strophenban 
in  der  deutschen  Lyrik  Germ.  2,  257—298.        51)  Rficke  LB.  501  und  Gutenburg.    £i& 
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das  Vorwalten  bloss  minniglicher  Stoffe  ^^,  und  überall  eine  Behandltings- 
weise,  bei  welcher  die  Epik  mehr  und  mehr  in  den  Hintergrund  und  ledig« 
lieh  die  rein  lyrische  Empfindung  hervortritt.  Zu  all  diesen  Neuerungen  aber 
hatte  Frankreich  den  Anstoss  und  das  Yorbild  gegeben,  und  man  folgte  dem 
Vorbild  selbst  in  Ungehoerigkeiten.  ^' 

§  69. 

In  solcher  Art  schon  zu  festerer  Gestalt  erwachsen,  kam  die  hosflsehe 
Lyrik  der  Edlen  von  dem  zwölften  an  das  dreizehnte  Jahbhukdebt,  von 
der  Torbereitenden  Jugend  an  das  Blütenalter  der  Litteratur:  seine  Aufgabe 
war  die  ganz  vollendende  Ausbildung,  ihm,  das  mit  der  Ueberfölle  lyrischer 
Empfindung  selbst  die  Epik  zu  vergeistigen  liebte  (§  43,  36.  52,  21  fgg.), 
kein  schweres  Geschäft.  Der  Einfluss  der  Fsanzcbsischsn  Ltrik  ^  brach 
nicht  ab:  er  wirkte  imausgesetzt  und  nur  verstärkt.  Der  dreitheilige 
Strophenbau  der  Lieder  *  ward  nun  zur  festen,  selten  mehr  verletzten  Begel, 
wie  er  für  die  chansons  der  Franzosen  Begel  war,  und  gern  auch  wie  sie  in 
ihren  lais  und  descorts  ^  liess  man  die  Strophen  der  Leiche  (hier  galt  zwie- 
theiliger  Bau)  syntactisch  in  einander  fliessen.^  Das  einstrophige  Lied  kam  ab  ^ 


/raszoesischer  Erenzleich,  der  schon  1146  auf  1147  gedichtet  und  somit  das  älteste  be- 
kannte Denkmal  der  franzoesischen  Lyrik  ist,  durch  Haupt  in  den  Berichten  d.  GeseUsch. 
i  Wissensch.  zu  Leipzig  1847,  131.  52)  Bei  Hausen  seihst  ein  minniglich  gewendetes 
Kreadied,  vdH.  1,  214  h.  [MF.  47,  9.]  53)  Bei  Veldeke  LB.  1,  447,  1  statt  des  Maien 
d«r  April  als  Frühlingsmond :  ygL  Altfr.  L.  u.  L.  210. 

S  69.  1)  Bei  BuDOLF  Y.  Neushbürg  {der  Venis  LB.  1,  927,  31)  auch  [s.  §  68,  83] 
Berührung  mit  der  provenzalischen :  Diez  Poesie  d.  Trouhadours  267  fgg.  Bartsch  Z.  f. 
'l  A.  11,  145  fgg.  [Pfaff  ehd.  18,  44  fgg.]  Doch  ist  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass 
irerade  der  Frovenzale,  an  den  sich  Rudolf  lehnt,  Folquet  v.  Marseille  (f  1281),  auch  in 
Franzoßsiach  übertragen  worden:  Altfr.  Lieder  u.  Leiche  167.  [Budolf  benutzt  auch  Peire 
Vidal :  Bartsch  a.  a.  0.]  2)  Die  Entdeckung  Jag.  Grimms  :  über  d.  aitd.  Meistergesang, 
^ött.  1811,  43  fgg,  Abweichungen,  zwietheilige  nsmlich  oder  untheilige  Strophen,  bei 
rein  hcefischen  Dichtem  jetzt  verhältnissmnssig  seltener  als  im  12  Jh. :  vgl.  ebd.  47  fgg. 
Altfr.  Lieder  und  Leiche  225.  LB.  1,  395.  448.  577.  857.  865;  und  nur  in  den  volksmsBS- 
Ms;en  Fruhlingsliedern  üblich :  §  72,  17.  3)  Über  chanson,  lai  und  desoort  und  deren 

fiflwirknng  auf  Ket  und  leich  Altfr.  L.  u.  L.  180,  230  fgg.  Ebd.  214  über  Alexandriner 
(•ei  Walther  88  tg.  124  fg.  =  LB.  587.  [§  48,  10].  Sonst  auch  ydHag.  MS.  1,  113  b. 
4)  Altfr.  L.  u.  L.  233.  Liedstrophen  nicht  (Neidhard  31,  19  die  Interpunktion  zu  ändern 
''loch  Haupt  dagegen]) ;  in  strophischen  Epen  wie  den  Nibelungen  sind  solche  Satzüber- 
^oge  Merkmal  der  Unsangbarkeit :  §  53,  6.  5)  Hinter  einander  mehrere  dergleichen, 

<iie  aber  s&mmtlich  nur  Bruchstücke  scheinen,  bei  Otto  y.  Botenlauben  und  Hildbold  voa 
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und  durchweg,  angemessener  schon  dem  Sinn  des  Wortes  selbst  *,  das  Tiel- 
strophige  in  Gebrauch;  dabei  liebten  Manche,  auch  diess  nach  franzoedscliein 
Vorgang,  eine  solche  Strophenzahl,  dass  sich  in  ihr  das  Ebenmass  der  Drei- 
theihgkeit  wiederholte,  die  Zahlen  drei  oder  fünf  oder  sieben.  ^  und  such 
die  dactylischen  und  anapsBstischen  Bhythmen,  die  im  zwölften  Jahrhundert 
so  geläufig  gewesen  (§  68,  47),  gab  man  sicherlich  jetzt  nur  deshalb  auf* 
und  beschrankte  sich  auf  Jamben  und  Trochseen,  weil  jene  das  firanzcesische 
Vorbild  nicht  empfahl.  Dennoch  entschlug  man  sich  der  Selbstandiqkdit 
nicht :  man  gieng  fortführend  und  umgestaltend  über  das  hinaus,  was  Frank- 
reich lehrte.  Ulrich  von  Liechtenstein  übertrug  die  dreitheilige  Gliederung 
auf  das  Ganze  eines  Leiches  ^,  und  während  man  auf  der  einen  Seite  all 
die  Künste  und  Spiele  des  Beims,  welche  die  Franzosen  übten,  nun  aucb 
betrieb  ^^,  zugleich  aber  sie  noch  mehrte  ^\  gewoBhnte  man  sich  gleichwohl 
die  Liedstrophen  lieber  yielreimig  aufzubauen  statt  der  Zwiereimigkeit  der 
Franzosen  und  Yeldekes  und  derer  mit  ihm.^'  Und  nicht  bloss  in  solcher 
Art  der  Schmuck  des  Keimes  ward  zu  reicherer  Mannigfaltigkeit  erhoben: 
auch  der  Wechsel  der  Yerse,  die  zur  Strophe  sich  verschlangen,  ward  klang- 
voller gemacht  durch  groessere  Yerschiedenheit  des  Längenmasees  (durch 
Verschiedenheit  sogar  der  Rhythmen  wie  jetzt  zumal  bei  Walther  geschah 
es  auch  schon  bei  Franzosen  ^%  und  ebenso   folgte   man  in  dem  nun  auch 


Schwaugau,  vdHag.  Minnes.  1,  27  nnd  288  u.  a. ;  das  eine  bei  Gottfr.  yon  Keifen  b%  ^ 
wohl  ein  älteres  oder  Volkslied.  6)  Denn  Uet  ist  eigentlich  s.  v.  a.  Gedichtglied,  eine 
Strophe  von  mehreren  :  §  32,  21.  22  [doch  s.  o.] ;  weshalb  auch  die  Alten  diu  lid  sagen, 
plnralisch,  wo  wir  in  der  Einzahl  das  Lied.  7)  Altfr.  L.  n.  L.  224  fg.  vgl.  §  75,  6. 

8)  Von  den  namhafteren  Dichtern  übt  nur  Ulrich  von  Liechtenstein  (§71,  43)  sie  noch 
mit  Vorliebe,  dagegen  Walther  bereits  in  seltenen  Beispielen  (39.  85.  110),  Beinmar  nir- 
gend. 9)  LB.  1,  854.  10)  Verschiedene  Arten  Strophe  mit  Strophe  durch  den  Rein 
zu  binden,  Anreimung  des  Abgesanges  an  den  Aufgesang,  rührender  Beim,  grammatischer 
Beim:  Altfr.  L.  u.  L.  217  fg.  223.  Beispiel  des  letzteren  LB.  1,  861;  rührende  Binnefi- 
reime  (§  68,  48)  Walther  122,  26;  rührende  und  grammatische  nnd  Binnenreime  93o. 
11)  Gebrochener  u.  überzshL'ger  u.  Doppelreim  (LB.  1,  871,  34):  Altfr.  L.  und  L.  218  i%. 
Fünf  Strophen  auf  die  fünf  Vocale  reimend :  Walth.  75  (vgl.  39) ;  nachgeahmt  vdH.  1, 298  b. 
2,  264  u.  Helbling  12,  [lat.  vom  Mamer  Z.  f.  d.  A.  20, 128].  In  sich  selbst  rückwandelDde 
Strophen :  LB.  1,  579.  G.  Bur.  208.  [Spseter  ein  Jesnlied  bei  Hofhiann,  In  duUi  jMo 
S.  67.]  12)  Beispiele  auch  jetzt  noch  gewsshlter  Zwiereimigkeit  Altfr.  L.  und  L.  217- 
13)  Walther  LB.  1,  574,  10.  577,  1.  andre  Beispiele  Altfr.  L.  und  L.  214.  vgl  |  48,  2l>, 
68,  49. 
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hoefischen  Gebrauche  des  Re&ains  ^^  minder  dem  fremden  Beispiel  ^^  als  dem 
alteinheimischen  des  Kirchen-  und  des  Yolksgesanges.  ^' 

So  schoen  uberwuchsen  die  deutschen  Lyriker  bereits  in  Sachen  der 
Form  das  Yorbild,  das  der  Zug  der  Zeit  ihnen  aufgedrungen :  noch  schoener 
in  Sachen  des  Gehaltes.  ^''  Die  Franzosen  kannten  fast  nur  eine  ziemlich  ge- 
müthsarme  Liebesdichhing  ^^ :  wie  viel  reicher  hat  das  Deutsche  Gemüth 
diese  gestaltet,  und  wie  wenig  es  darauf  sich  beschranken  moegen !  Aller- 
dings war  die  minne,  wie  von  Natur  wegen  bei  allen  Yölkem,  so  auch  hier 
der  Hauptstoff  des  Gesanges  (§  43,  28),  und  das  gesellige  Leben  bei  Hofe, 
der  Tanz  mit  den  Frauen  ^*,  das  Turnier  um  ihren  Dank  ^%  der  Wechsel 
der  Tages-  und  der  Jahreszeiten,  des  Sommers  mit  Blumen  und  Yogelsang, 
des  Winters  mit  Schnee  und  Eis  und  langen  Mchten  ^^,  alles  das  bot  dem 
dichterischen  Fkauendienst  ^^  eine  unerschöpfliche  Fülle  von  Anlässen  und 
Anknüpfungen  dar.  ^  *  Aber  der  einzige  Inhalt  war  der  Frauendienst  nicht, 
und  nicht  alle  Lyriker  waren  mitmesrnger^^  Mancher  freilich  und  sogar 
mancher  der  bedeutendsten  sang  nur  von  Minnd,  wie  Heinrich  von  Yeldeke 


14)  HanptbeispieL  die  Iiieder  Ulrichs  von  Winterbtetten ,  vierzig,  von  denen 
ihn  onr  acht  nicht  haben:  ydHag.  1,  149  fgg.  15)  Diesem  mit  Gewissheit  nnr,  wo  der 
Refrain  den  Strophen  schon  vorangeht  wie  vdHag.  1,  16  b  fgg.  2,  29  a.  190  a.  In  den 
lann.  Bnrana  wird  der  Eefrain  durch  refl,  bezeichnet  d.  i.  refloii  im  Tristan.  16)  Altfr. 
L  n.  L.  203.  223.  234.  vgl.  §  72,  18  fgg.  17)  Gedankenentlehnnngen  aus  Frankreich 

ntch  Deutschland  kommen  vor,  jedoch  nur  selten :    Altfr.  L.  n.  L.  210  fg.  18)  Altfir. 

L  n.  L.  169.  207.  19)  Helmbrecht  940  fgg.  u.  a.  Vgl.  Schmeller  Bair.  Wb.  3,  600. 
Lamprecht  Alex.  5904  ^g.  Lanz.  656.  tanz,  seitspil,  sagen  unde  singen,  spüman  Erec 
2141  {g.  Walther  19,  37.  25,  10.  Frauendienst  410,  26  fgg.  536,  9.  20)  LB.  1,  837 
fg.  Dahin  die  Lieder,  die  Ulrich  von  Liechtenstein  üssreise  nennt,  ebd.  857.  21)  Tag- 
weisen Anm.  35  fgg.  Zahlreiche  Mai-  und  Winterlieder:  Liliencron  in  Baupts  Zeitschr. 
S,  78.  vgl  §  68,  26.  43.  Altfr.  L.  u.  L.  210.  von  den  liehten  tagen  §  43,  78.  von  der 
hfide,  von  den  vögeln,  wie  die  bluomtn  sint  gevar  LR  1,  927,  33  fg.  vgl.  508,  4  fgg. 
Leber  die  Maienlust  der  Herren  vgL  Strickers  Klagen  246  fgg.  Ein  strengerer  Sinn  spot- 
tete solches  Spielens  mit  den  Blumen:  vdBagens  Germania  8,  300  z=  Würzb.  Hs.  106  b. 
fgg.;  er  mahnte  Gottes  nicht  über  der  Sommerinst  zu  vergessen,  und  sah  in  deren  Yer- 
gänglichkeit  nur  ein  Bild  von  der  Vergänglichkeit  alles  Irdischen :  Warnung  in  Haupts 
Zschr.  1,  390.  489  fgg.  vgl.  LB.  1,  122,  32.  22)  Ich  theile  die  zweckmsrasige  und  im 
bione  des  Alterthums  getroffene  tJnterscheidung  von  Gottesdienst,  Herrendienst  und  Frauen- 
dienst  mit  Simrock:  Gedichte  Walthers  v.  d.  Vw.  1,  177.  2,  161.  22a)  Schillers  Urteil 
nber  die  Eintönigkeit  der  Minnelieder :  Weim.  Jb.  2,  225.  23)  Hartmann  LB.  1,  514, 
17  Ir  minnesinger  im  Gegensatze  zu  sich  selbst ;  Man  singet  minnewise  da  ee  hove  — 
fo  ist  mir  s6  ndt  nach  alter  todt,  deich  niht  von  vrouwen  sunge,  —  slahen  üf  die  minne- 
fenger^  die  man  rv^nm  siht!    Geltar  vdHag.  2,  173  a.    Daher  ist  der  Titel  der  Samm- 
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und  der  Ton  Moningen  so  jetzt  Reinmar  der  alte,  Gottfried  von  Neifen,  Ul- 
rich von  LiechteBBtein,  und  ebenso  alle  Fürsten,  wenn  auch  sie  die  Kunst 
versuchten.  Dabei  aber  ward  nicht  selten  ünwahrhaftigkeit  verschnldet) 
Übertreibung  und  Lüge  ^\  und  oft  auch,  wenn  die  gefeierte  Frau  das  Weib 
eines  Andern  war,  UnsitÜichkeit. '^  Um  so  bewusster  hielten  Andre,  und 
die  noch  groBsser  waren,  ein  Hartmann  yon  Aue,  ein  Gottfried  von  Strassburg, 
ein  Walther  von  der  Yogelweide,  auch  die  reineren  ernsteren  hceheren  Be- 
züge der  Sitte  und  des  Glaubens,  den  Gottesdcenst,  innerhalb  der  Dichte 
kunst  fest,  so  dass  auch,  was  sie  etwa  auf  der  Kreuzfahrt  sangen,  im  Dienste 
Gottes  gesungen  ward^*,  nicht  wie  bei  Friedrich  von  Hausen  und  beiBein- 
mar  wieder  nur  im  Frauendienst  (§  43,  1.  68,  52).  Und  endlich  übten  zu- 
mal solche,  die  als  fahrende  Sänger  von  Hof  zu  Hofe  zogen  und  aus  freier 
Neigung  oder  im  Drange  der  TSoth  die  Gunst  und  Milde  der  Fürsten  suchten, 
den  Herrendiekst  auch  mit  Gesänge,  rühmten,  sehalten  auch,  klagten  wo 
der  Tod  sie  beraubt,  griffen  auch  als  Dichter  mit  ein  in  das  öffentliche  L^ 
ben,  nahmen,  wo  Parteien  kämpften,  in  Lob  oder  Tadel  auch  Partei :  so  wie- 
derum als  erstes  Beispiel  Walther.'^ 

Theilweis  dieser  dreifachen  Richtung  der  Lyrik  entsprechend  unterschie- 
den sich  auch  die  Hauptformen,  in  denen  gedichtet  ward«  Locder  d.  b. 
Reihen  gesonderter  dreitheiliger  Strophen  wurden  yomehmlich  im  Hinnege- 
sang,  Leiche  d.  h.  Reihen  zwietheiliger  ^"^^  und  meist  durch  den  Satzbau 
nicht  getrennter  Strophen  zur  Begleitung  des  Tanzes  ^^  und  so,  dass  zugleich 
ihr  Inhalt  ein  minniglicher  war  (§  71,  48),  gebraucht:  doch  gab  es  für  den 
Tanz  auch  Lieder  (Anm.  28)  und  Lieder  in  Gottes-  und  Herrendienst  (Anm. 
33)  und,  seltener,  auch  noch  rellgioese  Leiche  *' :  solche  blieben  dann,  gleich 
den  meisten,  die  schon  das  zwölfte  Jahrhundert  besass,   ganz  bei  dem  Yor- 

Inngen  Bödmen  u.  vdHagens  (§  70,  25.  37)  nicht  wohl  passlich.  24)  vdHag.  3,  332  a. 
2,  173  a.  maneger  hat  von  minnen  sanc,  den  nie  diu  minne  aho  getißanc  Wolfr.  Pirz. 
587,  7.  vgl  Anm.  43.  25)  vdHag.  2,  173  a.  dessen  öermania  8,  296  fgg.  %  43,  81  nnd 
unten  Anm.  43.  26)  Hartm.  LB.  1,  511.  513.    Walther  Lachm.  14,  38.  76,  22.  vgl 

LB.  1,  586,  5.  588,  5.  27)  Beinmar  weiss  auch  eine  Dichtung  dieser  Art,  «ine  Klage 
um  Leopolds  vi  von  Oesterreieh  Tod  1194,  nur  minnigUch  zu  wenden :  LB.  1,  509- 
27a)  Colm.  Hs.  272  a  Biss  ist  Begehbogen  [vielmehr  Franenlobs,  £ttmaller  16  fgg.]  ge- 
tickt Deg  heiligen  crutzes  lei(h  ie  etoey  Hede  in  einem  tone  sint  xxij  töne,  28)  daher 
sie  selbst  auch  reie  und  tanz  (Lachm.  über  d.  Leiche  4)  nnd  haveUmt  (Haupts  Zschr.  1, 
252)  genannt  werden:  vgl  §  76,  38;  LR  1,  735,  6  stehn  tanOiet  und  leüA  nicht  infilli^ 
so  zusammen.  Tanzlied  für  den  Winter:  Lichtenstein  446.  29)  Beispiele  Walther  3. 
Beinmar  von  Zweter  vdHag.  2,  175  a.    Konr.  v.  Würzburg  ebd.  310  a.  Geistliche  Leiche 
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gang  der  Sequenzen  des  lateinischen  Eirchengesanges  (§  68,  11  %g.  46), 
wffilirend  Leiche  zum  Tanz  kaum  schon  in  früheren  Zeiten  üblich  gewesen.  ^^ 
Häufiger  aber  ward  in  Gottes-  und  Herrendienst  eine  dritte  Form  yerwendet, 
die  den  Franzosen  fremd,  die  ein  Yorbesitz  der  Deutschen  und  auf  heimath- 
lichem  Grunde  bereits  von  den  Dichtern  des  Anfangs  wie  namentlich  Sper- 
Yogel  (§  68,  28)  war  angebahnt  worden,  die  Form  der  Spküche  (§  70,  10) 
d.  h.  einzeln  stehender,  meistens  groesserer,  aus  langen  Yersen  und  wohl 
auch  untheilig  aufgebauter  Strophen  '^ :  dem  Frauendienst  bequemte  sich 
deren  ernste  Schwere  nicht.  Lieder  und  Leiche  also  und  Sprüche :  zumeist 
gebraucht  aber  war  die  erste  Form,  und  es  hatte  die  Kunstsprache  der  Zeit 
deren  noch  manche  Einzelarten  zu  imterscheiden :  Reinmar  der  Fiedeler  '^ 
bringt  neben  den  Leichen,  die  er  einfach  so  benennt,  noch  zehnerlei  Lied- 
namen  vor,  tageliet,  dageliet,  hügdiet,  sügelietj  tanisliet,  critufliet,  twingliet, 
schimphliei,  hbeliet,  rüegliet ;  bei  Ulrich  von  Liechtenstein  sincuAse  oder  sanc- 
mse,  tanjstdse,  tageuAse,  langiu  toise,  üjgreise,  leich  und  reie:  alles  das  Be- 
nennungen, die,  wo  sie  nicht  von  selber  sich  erklseren^',  einstweilen  uner- 
klaerbar  sind.  ^^    Hervorzuheben  ist  die  Tagweise  oder  das  Taglied  ^^ :    es 


spffiterer  Zeit,  Frauenlobs  §  74,  26.  der  Geissler  §  76,  38.  30)  Denn  jetzt  noch  hatte, 
wie  Neidhart  zeigt  (§  72),  das  Yolk  zn  Tanz  und  Beigen  nnr  Lieder,  Leiche  dazu  erst  im 
14  Jh. :    §  76,  38.  31)  TJntheiliger  Ban  öfters  hei  Walther  v.  d.  Vw. ;    die   späteren 

geben  dreitheiligem  den  Vorzug.  L6.  1,  580,  4  kürzere  Yerse,  die  der  epischen  Rede, 
vie  in  dem  Leiche  Dietmars  399,  hier  aber  in  Rhythmus  und  Reim  regelmässiger  und 
dorch  Yerdoppelong  der  letzten  Zeile  strophenhaft  abgeschlossen:  vergl.  §  48,  15.  25. 
32)  LB.  1,  735.  33)   Klageliet  auch  Freidank   85,   8  =  LB.  1,  1014,  39   [Renner]. 

Xeidhart  Ben.  40,  4.  vdHag.  2,  113  a.  Titnrel  4672.  Ottocar  cp.  755  (Franenlohs  und 
Andrer  auf  den  Tod  K.  Wenzels  n  y.  Bcehmen  1305) ;  hügeliet  Freudenlied  auch  LB.  1, 
929,  6 ;  zu  tmngliet  TgL  twingen  Leutold  v.  Seven  260,  4,  [Br.  Wemher  HMS.  2,  235, 
vii];  über  kbeUet  (vdH.  2,  100  b)  und  rüegliet  vgl.  §  43,  19;  mit  üzreise  (Anm.  20)  vgl. 
rtUenoU  Paniv.  63,  9.  Heinrich  v.  d.  Türltn  16.  Gerhard  3616.  Frauendienst  166,  8. 
LB.  2,  1692,  32.  Das  jageliei  in  Gottfr.  Tristan  82,  24  ist  nur  eine  Hommelodie,  «tadd- 
um  vdHag.  2,  206  b  eine  gelegentHch  vorübergehende  Benennung.  Über  albleich^  wein" 
Ukh,  jamerleich  %  70,  9.  Lichtenstein  536,  9  spricht  auch  von  vrowen  tanzy  vgL  die  Be- 
nennungen in  der  Colm.  Hs.  Lxx,  16  fgg.  leich  unde  hovedcene  zügewise  harant  schalwise 
reien  tenze  nahttoise,  daz  sint  die  ahte  künste  des  gesanges  gar.  [Vergl.  ebd.  Lxvi.] 
34)  limgiu  unse  Ulrich  von  Liechtenst.  Frauend.  57.  402.  vgl.  ze  mdzen  kurz,  ze  mdzen 
lanc  WM  diu  tdae  513,  28.  Wolfram  7,  34  und  die  Anm.  zu  Simrocks  Walther  2,  181. 
Frauenlobs  langer  dön  vdHag.  2,  343  b.  35)  tageunse  Wolfr.  6,  11.  Neidhart  vdHag. 
3,  254  b.  Ulrich  v.  L.  447,  612,  5.  tageliet  Walth.  89,  35.  90,  10.  ülr.  513,  27.  Renner 
53  a.    Tagewise  als  Gesang,  der  einer  Frau  bei  Tagesbeginne  gebracht  wird,  LB.  1,  737, 
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schildert,  wie  zwei  Geliebte  bei  Tagesanbruch  leidYoU  scheiden.  Ein  solches 
hatte  (§  68,  30  %.)  schon  Dietmar  Ton  Eist  (und  dessen  Vorgang  in  der 
Kunst  ward  jetzt  noch  geehrt  ^%  andre  Heinrich  yon  MorungeUi  den  man 
darum  noch  gegen  1300  rühmte  ^^,  gedichtet :  nun  dichtete  deren,  indem  er 
nach  franzQBsischem  Muster  ^*  noch  eine  dritte  Person  einführte,  den  Wäch- 
ter, der  die  Geliebten  sich  trennen  und  eilen  heisst,  namentlich  Wolfram 
yon  Eschenbach  ^*;  Walther  von  der  Yogelweide  ^^,  Ulrich  von  Liechteiistein 
u.  a.  (§  71,  3)  folgten  seinem  Beispiel.  Die  Art  ist  reizvoll  durch  die  hier 
nothwendig  noch  erlaubte  Einmischung  des  Epischen  ^S  durch  die  Zwi^- 
spreeche  bald  der  Liebenden,  bald  mit  dem  Wächter  (sonst  wird  die  Ge- 
sprsechsform  in  der  Lyrik  yerhältmssmsdssig  nur  selten  noch  gebraucht  ^^), 
durch  die  Eimst,  mit  welcher  ein  reich  yerschlungener  Strophenbau  die  Mor- 
genweisen der  singenden  und  blasenden  Wächter  nachahmt  und  vielleicht 
noch  überbietet :  aber  es  ist,  ah  ob  mit  all  dem  nur  eine  Unwahrheit  verhüllt, 
nur  ein  Unrecht  solle  beschoanigt  werden:  deim  man  malte  hier  Umstände 
eines  unsittlichen  Yerhältnisses  aus  (Anm.  25),  die  sich  in  Wirklichkeit  gar 
niemals  so  begaben.^' 

§  70. 

Die  Lyrik  war  eine  Kunst:  aber  mit  deren  Erlernung  und  Betrieb 
verhielt  es  sich  nicht  wie  bei  den  Künsten  der  bildenden  Hand  (§  74,  3). 
In  der  Provence  mag  sie  der  Gegenstand  eines  fast  schulmseasigen  Unterrichts 
gewesen  sein,  welchen  ein  Dichter  solchen  ertheilte,   die  es  gleichfaUs  wer- 


36.  36)  Heinrich  v.  d.  Türlln  bei  Hanpt  vor  Hartm.  Liedern  xv.  37)  Helbling  1. 
760;  nnter  den  auf  ans  gekommenen  Liedern  Heinriche  nnr  noch  eines  der  Art,  ydHag.  1, 
129  b.  Anch  Neidharts  Tagweise  Anm.  35  haben  wir  nicht  mehr.  [Diese  Stelle  ist  wo! 
nnecht :  Hanpt  Neidh.  S.  221.]  Das  Wächterlied  nnter  dem  Namen  Christians  von  Hamlr 
vdHag.  1,  1136  sieht  älter  ans  als  Wolfram  nnd  Walther.  38)  vergl.  das  franzoesiscbe 
Taglied,  über  welches  Keller  in  der  Hall.  Litt  Zeitang  1838,  415.  39)  Lachm«  Wolfr. 
XIII.  3—9.  40)  Lachm.  Ansg.  88.  204.         41)  Eine  ganz  episch  gehaltene  Tagweii« 

Günthers  v.  d.  Forsts  vdHag.  2,  165  b.  42)  am  häufigsten  noch  bei  dem  ältestes 
dieses  Zeitranmes,  Beinmar  von  Hagenau  §  71, 10;  dann  anch  bei  Walther,  dessen  Schüler : 
ebd.  25.  Ein  viel  spsteres  Beispiel  LB.  1,  983.  43)  Die  Liebenden  worden  wohl  dorcli 
eine  Dienerinn  (Ulr.  v.  L.  512,  7.  vgL  vdHag.  Minnes.  4,  118)  oder  einen  Wächter,  der 
sonst  schon  mit  Blasen  nnd  Gesang  den  Tag  verkündete  (vgL  Lachm.  Walth.  205),  aber 
nicht  durch  einen  eigens  für  sie  bestellten  geweckt  nnd  gewarnt :  diese  war,  wie  Liechten- 
stein selbst  yerrsth  509,  14  fgg.,  lediglich  eine  Dichtererfindung. 
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den  oder  sich  noch  hoßher  Tenrollkommnen  wollten^;  spseter  ist  sie  das  auch 
in  Deutschland  selbst  gewesen  (§  74) :  jetzt  aber  nicht,  wie  auch  nicht  unter 
den  Franzosen.  Edle  Knaben  lernten  von  ihren  Erziehern,  den  Geistlichen 
oder  Spieileuten,  neben  anderen  Dingen  auch  Gesang  und  Musik  und  wohl 
auch  die  Dichtkunst  (§  43,  17.  53):  dass  aber  je  ein  Dichter  und  dass  er  jün- 
gere Dichter  hiezu  angeleitet  habe,  ist  nirgend  ^*  nachzuweisen.  Denn  obschon 
es  öfters  Torkonunt,  daas  ein  solcher  von  andren  den  Namen  meister  empfangt, 
das  Yerhältniss  von  Lehrer  und  Schüler  ist  damit  nicht  bezeichnet,  sondern 
lediglich  eine  so  grosse  Meisterschaft  im  Dichten,  dass  sie  den  Übrigen  und 
selbst  noch  spster  lebenden  als  lehrreiches  Beispiel  dienen  mochte  (§  43,  52. 
74, 2).  Darüber  hinaus  behauptete  Jeder  mit  Fleiss  seine  Selbständigkeit  und 
sein  Eigenthum,  nicht  gerade  durch  Angabe  seines  Namens,  die  hier,  bei  so 
Tielen  und  kleinen  Gedichten,  nicht  wie  in  der  Epik  thunlich  war',  aber 
durch  Neuheit  im  finden  (§  52,  25),  dadurch  dass  toart  und  toise  oder  wort 
ttod  d&n  ^  d.  h.  der  Text  der  Dichtung  mit  all  seinen  Gedanken  und  Bildern 
und  die  musicalische  Form  derselben  zuerst  von  ihm  erfunden  ^,  keinem  andren 
nachgeahmt,  dass  sie  aber  auch  von  keinem  anderen  ihm  nachgeahmt  wur- 
den: selbst  da  die  Kunst  schon  verfiel  und  es  bei  der  Fülle  des  Yoran- 
gegangenen  schwierig  ward  in  allen  Gedanken  dennoch  neu  zu  sein  ^ ,  galt 
dergleichen  und  galt  namentlich  die  Aneignung  fremder  Strophenformen  und 
Melodien  für  ein  Unrecht  und  es  hiess,  wem  man  solches  Schuld  gab,  ein 
icsne  diep.^    Sogar  sich  selbst  gegenüber  hielten  die  Dichter  auf  immer  wech- 


§  70.      1)  Die  Poesie  der  Troabadonrs  von  Diez  20.  23—25.        la)    Doch   s.  §  43,  52. 

2)  §  52,  24.     7ergl.  §  66,  36—37.    Beispiele,  wo  dennoch  sich  anch  Lyriker  nennen,  LB. 

1,  [723,  23.  725,  7.  37.  727,  1.  728,  34.  730,  32.  734,  Q  der  van  Biuwental ;  aber  nicht 
yuhart  Hanpt  l];  vdHag.  Minnes.  2,  22  b  (Hetzebolt),  314  a.   (Konrad  von  Wnrzbnrg). 

3)  ratie,  mUe,  d^,  uH)ri  vdHag.  2,  142  a ;  wort  unde  wiae  in  sprichwörtlicher  Entgegen- 
rteUung  Walth.  26,  4.  63,  33.  Ulr.  v.  Liechtenst.  125,  13.  LB.  1,  952,  27.  vdHag.  2, 
^  b.  vgL  Lachm.  über  Singen  nnd  Sagen  1 ;  vnse  nnd  dön  gleichbedentend  vdHag.  1, 
301  b.  3,  81  a ;  don  anch  von  Leichen :  Lachm.  üb.  d.  Leiche  3.  vgl.  §  69,  33—35.  74, 
25.  4)  JQrimm  üb.  d.  altd.  Meistergesang  107.  Franendienst  98  diu  wise  ist  niuwe, 
422  dae  ich  des  leidies  dorne  sanc  gar  niu,  5)  J^te  vinde  ich  einen  vunt,  den  si  vun- 
dm  hänt,  die  vor  mir  sint  gewesen  LB.  1,  928,  4.  5.  6)  Marner  gegen  Beinmar  von 
Zweier  du  niuwest  mangen  alten  vunt  —  du  dcene  diep  LB.  1,  927,  10.  24 :  auffallend, 
weoQ  es  nicht  Ironie  ist,  als  Tadel  gerade  dieses  tonarmen  Dichters :  Anm.  7.  §  71,  51  fg. 
Aach  Konrad  von  den  Dieben,  die  den  Meistern  ir  rede  und  ir  gedoene  stehlen,   vdHag. 

2,  332  b.  Gervelin  vom  Meissner  ebd.  3,  38  b  er  gebe  den  pfaffen  ir  dasne  wider.  Ulrich 
▼•  L.  113  singt  ein  Lied  auf  eine  in  Deutschland  fremde  Weise ;  noch  entschiednere  Aus- 
nihmen,  Wiederholung  von  Tcenen  andrer  Deutschen,    zum  Theil  jedoch   als   Parodie,   bei 
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selnde  I^euheit:  für  jedes  Lied,  jeden  Leich  ward  st^ets  eine  andere  Form 
gefunden  (Anm.  4),  und  nur  bei  Sprüchen,  an  welche  die  Kunst  überhaupt 
geringere  Forderungen  stellte  (Anm.  10),  mied  man  die  öftere  Wieder- 
holung des  gleichen  Tones  nicht,  ja  übte  sie  innerhalb  gewisser  Grenzen  mit 
Absicht  und  als  passlich. ''  Nach  und  nach  aber  musste  man  so  in  Überkün- 
stelung  gerathen :  die  Dichter  gegen  Ende  des  Jahrhunderts,  namentlich  Eos- 
rad Ton  Wurzburg  (§48,  57.  71,  62),  zeigen  uns,  welche  Geschmacklosigkei- 
ten zuletzt  noeüiig  geworden  um  nur  dem  Gesetze  der  Eigenheit  und  der 
Neuheit  st»ts  noch  zu  genügen. 

Wie  somit  die  Kunst  des  lyrischen  Dichters  nicht  das  Ergebniss  von 
Dichterschulen  noch  der  Gegenstand  eines  andern  Unterrichtes  war,  als  dessen 
in  der  Jugend  jeder  Edle  genoss,  wie  die  metrischen  und  musicalischen  Re- 
geln, denen  man  in  ihr  zu  folgen  hatte,  nur  durch  den  Weg  der  freiesteD 
Überlieferung  von  dem  einen  auf  den  andern  kamen:  so  geschah  auch  der 
YoBTRAO  ihrer  Erzeugnisse  und  gieng  die  Erhaltung  und  Yerbkeitckg  der- 
selben in  all  der  Freiheit  und  Einfachheit  und  Lebendigkeit  des  Yerfahrens 
vor  sich,  zu  welcher  glücklicher  Weise  schon  in  der  Beschaffenheit  der  jetzt 
noch  allein  zustandigen  Mittel  eine  Noethigung  lag.  Zunsechst  sang  der  Dichter 
selbst  seine  Lieder  und  Leiche,  und  begleitete  den  Gesang  auch  selbst  oder 
ward  Yon  Andern  begleitet  mit  Saitenspiel,  mit  Fiedel  oder  G^ige^;  die  Leiche 
(denn  eigentlich  ist  leich  nur  s.  y.  a.  Spiel)  haben  sogar  ihren  Namen  nur 
Ton  solcher  Yerbindung  mit  Listrumentahnusik  ' ;  Sprüche  aber  wurden  mehr 
Sprechweise   vorgetragen ,   mehr   gesagt  als  gesungen  ^\  weshalb   auch  ihr 

-■  —  --  - —  ,  III  _        .,  —   -     -       ,  ■  -  -     ■  ^ ■     ■  I  ■  — 

Otto  zum  Thurm  §  71,  64.  bei  Wizlav  vdH.  3,  81  a.  bei  Singenberg  §  71,  35.  und  selbst 
bei  Walther  v.  d.  Vw.  §  71,  25.  Wackernagel-Ri^er  Walther  xxvii.  MF.  301.  306. 
[Wilmanns  zu  Walther  s.  30.  Z.  f.  d.  A.  17,564.  20,  64.  Vergl.  auch  die  Trutötrophea 
der  Bauern  gegen  Neidhards  Lieder :  Haupt  S.  134.  Der  selbe  Ton  bei  Rubin  und  Lieh 
tenstein:  Z.  f.  d.  A.  6,  86.  S.  auch  J.  Grimm,  Meistergesang  111  fg.]  7)  So  Walther 
vgL  die  Anm.  zu  Simrocks  Übersetzung  1,  176.  2,  113  fgg.  Reinmar  Ton  Zw.  hat  für 
all  seine  vielen,  in  Zeit  und  Stoff  mannigfietch  verschiedenen  Sprüche  sogar  nur  Einen  Tod  : 
§  71,  62.  8)  wol  ^f,  9wer  tanzen  weOe  nach  der  gigen !  Walth.  19,  37.  der  meistn 
singen,  gigen,  sagen  vdHag.  3,  45  a.  sanc  unde  gtgen  meisterkunsi  ebd.  3,  46  a.  einjunc- 
freu  mit  der  fidelen  sane:  ir  Uet  Seite  AppoUen  danc  Georg  25  b.  Davon  der  Beinaiüe 
Reinmars  des  Fiedelers  LB.  1,  735.  Vgl.  §  43,  21  und  Volker  Nib.  1643.  9)  Uklt 
zur  Geige:  Lachm.  üb.  d.  Leiche  5  fg.  Krone  22085;  auch  zu  Trommel  u.  Pfeife:  vdfl.  "l 
85  a.  89  a.  vgl.  §  43,  21.  Leich,  dem  franz.  lai  entsprechend,  auch  von  epischen  Dich- 
tungen, welche  in  die  Harfe  gesungen  werden:  Altfr.  Lieder  und  Leiche  231;  anders*« 
von  blossem  Harfen-  oder  Saitenspiel  ohne  Gesang  {dlbleich  vdHagens  GesammtabeDtener 
3,  128  und  bildlich  wätOeich  Haupts  Zeitschr.  3,  445.  jämerleith  Berthold  ?t  224,  1< 
ebd.  226.    Vgl.  §  32,  21.  10)  Vgl.  Simrock,  der   zuerst   die  Sprüche  so  benannt  nD<i 
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metrischer  Bau  minder  kunstvoll  geregelt  (§  69,  81)  und  musicalischer  Be- 
gleitung bei  ihnen  nirgend  erweehnt  ist.    Oder  wenn  der  Herr,   dem  ein 
Spruch,  die  Frau,  der  ein  Lied  oder  Leich  gewidmet  war,  an  einem  andren 
Orte  weilte  als  grade  der  Dichter,   so   sang  ein  kundiger  Bote  statt  seiner 
selbst  ^\  ein  Spielmann  vielleicht,  der  solcher  Dinge  ja  der  kundigste  war.^' 
und  sonst  auch  waren  die  Gesänge  berühmter  Meister  im  Mund  der  Fahren- 
den ^^,  und  die  Frauen  ^^  und  andre  Herren  ^^  sangen  sie  nach  und  auf  den 
Gfassen  die  Menge  selbst  des  Volkes.^®    Da  ward  es  moeglich,  dass  ein  Ge- 
dicht Walthers  von  der  Yogelweide  bis  nach  Italien  hin  auf  Tausende  wirkte 
(§  43,  37.  38);   fiir   die   Minnesinger   aber,   deren  Bitten  um  Gegenliebe, 
deren  Freude  oder  Klage  somit  niemals  unter  zweien  blieb,  erwuchs  daraus 
eine  Verstärkung  des  hoefischen  Gesetzes,  dass  der  Name  der  Geliebten  zart 
m  verschweigen  sei.  ^^    Neben   dieser   Mittheilung   durch   die   Mündlichkeit 
trat  die  lebensarmere  durch  schriftliche  Aufzeichkung   sehr  zurück :    sie 
war  minder  nothwendig  und  zugleich  der  Musik  wegen  schwieriger  als  bei 


Ton  den  Liedern  unterschieden  hat,  zn  Walther  1,  175.  Der  Name  findet  sich  bei  Walther 
selbst  18,  3  nnd  hei  Beinmar  von  Zw.  vdHag.  2,  20&  h ;  ^srechen  in  Bezug  anf  Sprüche 
\tt\  Thomasin  11193 ;  spruch  nnd  mnc  entgegengestellt  vdH.  3,  104  a.  LB.  1,  933,  30. 
1033,  20.  Darnach  würde  anch  singen  nnd  sagen  Walth.  32,  14.  58,  25.  61,  35.  72,  35 
inf  Lieder  nnd  Sprüche  gehn :  vergl.  §  52,  9.  Die  Meistersinger,  die  eben  nnr  sangen, 
bben  deshalb  die  Sprnchform  wieder  anfgegehen:  §  74,  27.  Doch  ist  zn  hemerken,  dass 
Walther  n.  a.  singen  nnd  sane  ehenso  wohl  von  Sprüchen  brauchen:  W.  10,  33.  31,  35. 
32,  7.  ydHag.  4,  623  a ;   nnd  sprechen  nnd  spruch  von  Liedern :    W.  40,  19.  48,  13.  LB. 

1,  928,  2  fgg.  Uet  gehrancht  Thomasin  11333  von  Walthers  Sprüchen,  wol  insofern  sie 
strophisch  waren«  [Dass  eine  feste  Grenze  zwischen  Lied  nnd  Spmch  nicht  zn  ziehn  ist, 
leigt  Scherer  D.  Stnd.  1  S.  327  fgg.]  11)  Hartmann  MF.  206 ,  36.  Neidhard  12. 
Beauftragung  des  Boten:  [MF.  178].  Walther  10,  17.  GesprsDch  zwischen  Boten  nnd  Frau 
[MF.  177,  10].  Walther  112,  35.  Ulr.  y.  Liechtenst.  125,  14.  Daraus  erkUert  sich  die 
Bedweise  LB.  1,  528,  22  fgg.:  Walther  liesst  seinen  nicht  ritterlichen  Boten  in  erster 
Pierson  sprechen.  12)  Banmlands  singerlin  ydHag.  3,  63  h  nnd  des  Talers  KUensUn  n. 
Hdnzlin  ebd.  2,  147  h?  Die  proyenzalischen  Lyriker  pflegten  Spielleute  im  Dienst  zn 
baben:  Diez,  d.  Poesie  d.  Troubadours  43.  ygl.  257  fg.  13)  LB.  1,  854,  6.  ygl.  §  43, 
19.      14)  vdHag.  Minnes.  1,  3  a.  152  a.  Gesammtahent  1,  34.     15)  ydHag.  1,  3  a.  131  a. 

2,  68  b.  Walth.  73,  4  fgg.  ülr.  y.  L.  240.  405.  MinneHeder  yon  Andern  anf  andre 
Prauen  angewendet:  Walth.  63,  33.  66,  81?  Dadurch  yeranlasste  Zudichtung  einer 
>trophe  von  anderem  Yer&sser  119,  11.  Pralem  und  Lügnern  yerbietet  Walther  seinen 
)aDg  41,  25.  16)  ydHag.  1,  151  b.  ygl.  2,  108  a.  Ulrichs  Ausreisen  wurden  beiTur- 
lieren  gesungen:  LB.  858,  29  fgg.  17)  LB.  1,  445,  8.  Walth.  98,  30.  ydHag.  1,  133 
L  155  b.  280  a.  2,  92  b.  173  a.  3,  322  a.    Gebrauch  ersonnener  Namen :  Walth.  63,  36, 

WaekOTUcel.  UtUr.  0«oldektt,  20 
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epischen  Gedichten.  ^^  I^nr  bei  Sprächen  etwa  kam  sie  vor  ^* :  denn  Mei 
hatte  die  Musik  nicht  solche  Bedeutung ;  und  nur  im  Gebrauch  der  spffitern, 
gelehrteren,  aber  dem  rechten  Eunstleben  schon  entfremdeten  Dichter:  ^ese 
allerdings  stellten  das  Schreiben  und  Lesen  bereits  dem  Singen  gldch^^; 
cUese  aber  kannten  auch  schon  ein  vom  Saitenspiel  getrenntes  Singen  und 
schätzten  ihre  Eunst  darum  nur  hoeher.  ^^  Vorher  jedoch  und  wo  es  Hiime- 
lieder  und  Leiche  galt,  vermittelte  die  Schrift  nur  ausnahmsweis  die  Ur- 
sendung ^^ :  deim  mochten  auch  die  Frauen  meist  des  Lesens  kundig  sein 
(§  43,  32),  den  Dichtem  in  ihrer  gewohnten  Schreibunkunde  musste  erst  ein 
Anderer  hilfreich  zur  Hand  gehn  (§  43,  44).  So  hat  es  geschehen  konneii, 
dass  manche  Lieder  und  Leiche  ^^,  ja  von  manchen  Dichtem  sammtliche  ^^ 
für  uns  untergegangen  sind.  Wenn  gleichwohl,  von  vielfach  einzelnen  Auf- 
zeichnungen abgesehen,  sogar  mehrere  ganze  Sammlungen  lyrischer  Gedichte 
sich  erhalten  haben,  zu  Stuttgart,  zu  Heidelberg,  zu  Paris  und  anderswo,  so 
verdanken  wir  das  theils  der  Eunstliebe  und  der  Leselust  vornehmer  Frauen  '\ 
theils  dem  Bedfirfniss  der  fahrenden  Spielleute  inmitten  eines  so  reichen  und 

74,  19.  vdH.  2,  168  b.    Ygl.  Simrocks  Walth.  1,  198  fgg.  il  {  72,  25  fg.  18)  Bock 

giebt  08  Handschriften  mit  Singweisen:  ausser  der  zu  Jena  (S  74,  21)  nocb  Bmchstüd» 
älterer :  vdHag.  Minnes.  4,  900  fgg.  Lieder  nnd  Spruche  ans  der  letzten  Zeit  des  Minne- 
sanges vierstimmig  bearbeitet  yon  Liliencron  nnd  Stade,  Weimar  1855  (nach  der  Jenaischen 
Hs.).  19)  gesprechen  und  gest^ifiben  vdHag.  2,  390  a.  20)  sanc  mae  man  8daibe% 
unde  lesen  der  unverzagte  vdHag.  3,  44  a.  vgl.  Eonrad  von  Würzboig  ebd.  2,  327  b.  und 
Wizlav  3,  84  a.  21)  vdHag.  3,  44  a.  22)  cb  uA  ir  sende  disen  aane  (einen  Leich' 
vdHag.  1.  30  b  kann  auch  anf  einen  nachsingenden  Boten  gedeutet  werden ;  sicher  vd 
die  Schrift  geht  ebd.  216  h  Ht  ich  des  boten  ntht  enhan,  sd  foü  ich  ir  diu  Ueder  senden 
nnd  2,  73  a  »c^  tot!  ir  disiu  liet  ge  boten  senden,  Franendienst  321,  24  den  brief . . 
dar  an  si  wol  gesehnben  i^ant  mit  guoier  Schrift  tcU  unde  wort.  Anderswo  bringen  ^ 
Boten  zugleich  die  Schrift  nnd  im  Munde  den  Gesang:  LB.  1,  865,  15  fgg.  5riii^  tr  d» 
brief  und  sing  ir  ^f  gedoene  vdHag.  2,  147  a.  23)  Walthers  Quoten  iae,  boa  u^ 
guot,  das  Wolfram  anführt  Parziv.  297,  25;  des  Momngers  Tagweisen  bis  anf  eine:  §6^ 
37 ;  die  Mehrzahl  der  Lieder  Neidharts :  ebd.  u.  §  72,  5 ;  alle  Leiche  Friedrichs  v.  Hansen 
nnd  Hartmanns  v.  Aue :  §  71,  48.  24)  Unter  den  LTrikern,  die  Hugo  in  Benner  t\d- 
zeehlt  LB.  1009  kommen  auch,  sonst  unbekannt,  einer  von  Bbunecke  und  ein  hxrFe- 
terlIk  vor;  ebenso  wenig  haben  wir  von  Stolle  (Walther  32,  11.  vdHag. MS.  3,  31b.  4. 
166),  dem  Ungelarden  (Witzlav  S.  36),  von  dem  Euopseht  und  dem  von  Mjbbgsrstorf. 
welche  Geltar  vdHag.  2,  173  a,  von  Bitterolp,  welchen  Budolf  von  Ems  nnd  die  Ge- 
schichte des  Kriegs  von  Wartburg  §  84,  9,  von  den  Herren  ZAcasus  von  HnoaxBEBG 
und  Gottfried  von  Totzenbach,  welche  unter  dem  J.  1227  Ulrich  v.  Liechtenstean  ic 
seinem  Frauendienste  199,  10.  268,  8,  von  dem  WiciiAN  oder  YoLCNAirr,  weldien  Walt- 
her nennt  18,  1.  Andere  Namen  §  43,  25.  71,  3.  72,  2  n.  84,  11.  13.  26)  §  43,  3i 
35.  44,  9.    Solchen  Ursprung  moegen  namentlich  die  Bilderhandschrüten  zu  Stnttgart  ob«! 
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bunt  gemischten  Stoffes  die  Erinnerung  aufrecht  zu  erhalten.  ^*  Der  Gebrauch 
und  die  Freude  aus  solchen  Büchern  zu  singen  und  zu  lesen  überdauerte  die 
Blütezeit  der  Lyrik  um  ein  langes:  noch  am  Ende  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts sammelten  deren  die  Manessen  in  Zürich  ^"^ ;  einige,  darunter  selbst 
reich  mit  Bildern  au^ezierte,  sind  erst  im  vierzehnten  gefertigt  worden  '^, 
und  gerade  in  diesen  stehn  auch  Lieder  und  Leiche  aus  den  frühesten  noch 
beinah  vorhoefischen  Zeiten**;  eine  Handschrift  der  Grafen  von  Nassau, 
ebenfalls  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert,  enthalt  hochdeutsche  Dichtung 
neben  niederländischer  und  sogar  franzcesischer.  ^^ 

Paris  und  die  nnr  bmchstückweis  erhaltenen  zn  Berlin  (Pfeiffer  in  vdHagens  Germania  9, 
1  fgg.)  nnd  des  Hrn.  v.  Nagler  (vdHag.  Minnes.  4,  899)  haben ;    vgl.  Anm.  28.  Ausgabe 
der  zn  Stuttgart :    die  Weingartner  Liederhandschrift  von  Pfeiffer  nnd  Fellner,   Stnttg. 
1^;  der  Pariser  im  Ansznge:    Proben  der  alten  schwäbischen  Poesie  des  Dreyzehnten 
Jahrh.    Ans   der  Manessischen   Sammlnng  (von   Bodmer),   Zürich  1748;    vollständiger: 
Sammlung  von  Minnesingern  —  dnrch  ftnedger  Manessen   (von  demselben),  Zjrich  1758. 
^9.  vgl.  Anm.  27.    Ueber  das  Yerhaltniss  dieser  Hss.  untereinander  s.  Lachmann  Walther 
VI  fg.    [Insbesondere  liegt  für  die  Weingarten-Stuttgarter  nnd  die  Pariser  dieselbe  Samm- 
lnng zu  Grunde.]        26)  Der  Art  etwa  die  Heidelberger  Handschr.  357  und  die  Benedict- 
beiirer  zn  München,  da  hier  in  deutscher  nnd  noch  mehr  in  lateinischer  Dichtung  die  V(ig% 
sehr  hervortreten;  ygl.  indessen  Lachm.  Walth.  iz.    Ausgaben:   die  alte  Heidelb.  Lieder - 
kndschr.  von  Pfeiffer,  Stuttgart  1844.    Garmina  Burana  (von  ScHMEUiiER),   Stuttg.  1847. 
Wegen  anderer   Sammlungen   (es  giebt  noch  manche  [Büdinger  Bruchstücke  Z.  f.  d.  A. 
10,  273.    Germ.  18,  80])   kann  man  zweifelhaft  sein.    [Den   grossen    Sammlungen   voraus 
^flgen  kleinere,   die   dann  z.   Th.   unter   den  Namen  der  sammelnden  Spielleute   in  die 
gT(£sseren   äbergingen:    Benecke  Beitr.   1,  301.    Einzelne  Liederbücher,  wie  die  Hausens 
(§  68,  36)  n.  a.    (Scherer  Z.  f.  d.  A.  17,  574.  D.  Stud.  2,  452.  473.  502;   wogegen  Paul 
Beitr.  2,  487  fgg.)  scheinen  chronologisch  geordnet,  doch  wohl  vom  Dichter  selbst;  andere 
nach  sachlicher  Verwandtschaft  (Scherer  D.  Stud.  1,  299  fgg.    Strauch  Mamer  10).    Die 
Sprüche  aber  wurden  vermuthlich  einzeln  verbreitet.    Wilmanns  Z.  1  d.  A.  13,  224  %g.] 
27)  LB.  1,  1021,  27.    Die  Annahme  Bodmers  von  Zürich,  dass   die  Manessen  mit  Hilfe 
üirer  Liederbücher  die  grosse  Pariser  Handschrift  (Anm.  25)  hätten  anfertigen  lassen,  diese 
durch  nichts  begründete  und  schon  deshalb  irrthümliche  Annahme,   weil   die  Pariser  HS. 
mehr  als  einen  Dichter  enthält,   der   jünger  ist  als  die  Manessen,  hat  von  der  Hagen 
dennoch  festgehalten  in  seiner  grossen  Gesammtausgabe  der  mittelhochd.  Lyriker:   Minne- 
sioger  (Bd.  4  Geschichte  der  Dichter   und   ihrer  Werke),  Leipzig  1838.    [Eine  Auswahl 
gibt  Bartsch,  Deutsche  Liederdichter  des   zwölften  bis  vierzehnten  Jahrhunderts,  Leipzig 
1^.    Dazu  urkundliche  Nachweise  Germ.  9,  145.]        28)  die  Weingartner  zu  Stuttgart, 
die  Pariser,  die  Berliner  Anm.  25.    Die  Bilder  der   Stuttgarter  in   Pfeiffers   Ausgabe; 
Ton  denen  der  Pariser  hat  zuletzt  vdHagen  eine  Anzahl  veröffentlicht:    über  L  Gemälde 
in  den  Sammlungen  d.  altd.  Ijr.  Dichter,  Berlin  1846.  über  ein  mittelgriech.  Gedicht  von 
Aitos,  ebd.  1847.  die  Schwanensage  ebd.  1848.       29)  von  Dietmar  von  Eist,  Meinlo  von 
Sevelingen,  Kürenberg  n.  s.  f.        30)  Zacher  in  Hanpts  Zeitschrift  1,  227  fgg. 
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§  71. 

Der  Dichter^  die  sich  vom  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  an  Ins  zn 
Ende  des  dreizehnten  dem  lyrischen  Sänge  gewidmet  haben,  ist  eine  grosse, 
ja  eine  fast  unzsehlbare  Menge,  eine  Menge  deren,  die  wir  noch  kennen  und 
besitzen,  wie  solcher,  von  denen  nur  Lieder  ohne  den  Namen  oder  nur  die 
Namen  auf  uns  gekonmien  sind  (§  70,  24).  Der  nahtegalm  der  ist  vü  sagte 
schon  um  1210  Gottfried  von  Strassburg.  ^  Durch  ganz  Deutschland  hin  (§43, 
55  fgg.)  und  durch  aUe  Stufen  des  Adbls,  von  einem  Eüser  wie  Heinrich  vi^^ 
und  den  hoechsten  Fürsten  des  Reiches  ^  bis  hinab  zu  den  DiensÜeuten  der 
Freiherren  und  der  Eloester  zog  der  tonreiche  Drang,  noch  aus  den  Bubges- 
scHAFTEN  (vorau  gieng  jener  von  Strassburg)  wiichs  die  Schaar  (§  43,  8),  und 
mancher  Geistliche  selbst;  scheute  sich  nicht  mit  einzustimmen.'  Überall 
Lyrik,  und  überall  das  Singen  noch  bevorzugt  vor  dem  Sagen  der  Epiker 
(§  43,  36.  52,  8.  9).  Das  Land  aber,  in  welchem  die  Kunst  einer  besonderen 
Pflege  yon  Seiten  der  Einheimischen  genoss,  war  Schwaben  (§  43,  60  fgg.), 
waehrend  die  Hoefe  yon  Thübingen  und  Oestebreich  mehr  den  begehrendea 
Fremden  gastlich  sich  eroffiieten  (§  43,  58  fg.  84,  6  fgg.)  und  eben  denselben, 
da  es  zur  Neige  gieng,  noch  die  Hoefe  des  dssnischen  und  slayischen  Nordens 

f  71.  1)  LB.  1,  663,  1.  la)  [Gegen  Haupts  Zweifel  an  Heinrichs  vi  AntoiBchifl 
(HF.  S.  826  fgg.)  8.  J.  Grimm  Genn.  2,  477,  E.  Meyer  ebd.  15,  424,  Scherer  D.  Stod.  i 
S.  444.]  Anch  Eoenig  Heinrich  vn,  der  Sohn  Friedrichs  n  soll  gedichtet  Haben:  Stslin. 
Wirt.  Gesch.  2,  770.  2)  §  43,  25.  Über  H.  Johann  i  y.  Brabant  nnd  dessen  Lie- 
der anch  in  franzoesischer  Sprache  s.  Altfr.  Lieder  nnd  Leiche  205  fgg.  [niederländisch  h^ 
gestellt  Yon  H.  Hofimann  Germ.  3,  154] ;  eines  der  Lieder  E.  Wenzels  i  od.  n  v.  Boee- 
MSN  [nenerdings]  ins  Boßhmische  übersetzt:  Hanpt  in  d.  Berichten  d.  Gesellsch.  d.  Wis- 
senschaften zn  Leipzig  1847,  257  fgg.  FeifaUk  über  E.  Wenzel  von  Boehmen  als  dent- 
sehen  Liederdichter,  Wiener  Akad.  Sitznngsb.  xzv,  1857  S.  356.  Einzelansgabe  des  Toti 
Botenlanben :  Geschichte  nnd  Gedichte  des  Minnesingers  Otto  T.  Botenlaubek,  Grafeo 
y.  Henneberg,  v.  Bechstein,  Leipzig  1845.  3)  Nicht  bloss  von  dem  Predigennönche  £bes- 
HABD  y.  Sax,  einem  Rhsetier,  [nrknndlich  1309 :  Germ.  9,  463],  ein  Lob-  n.  Gebeilied  aa  di« 
heil.  Jnngfran  (ydHagens  Minnesinger  1,  68.  vgl.  WGrimm  yor  Eonr.  Goldener  Sehmiede 
zix),  sondern  anch  Minnelieder  yon  Bost,  Eirchherren  d.  h.  Pfarrer  zn  Samen  (ydHag. 
2,  131),  nnd  yon  Abt  Wilhelm  y.  S.  Gallen  ,  einem  Grafen  yon  Montfort ,  Tsglieder 
(Renner  53  a),  die  jedoch  ebenso  yerloren  gegangen  sind,  wie  die  Lieder,  welche  Bischof 
Heinrich  v.  Eonstanz  (er  kan  wise  und  wart  ydH.  2,  280  b)  gedichtet.  Erzbischof 
Engelbert  von  Eöln  gelegentlich  ein  Dichtgenosse  Walthers  y.  d.  Yogelweide:  WalUi. 
84,  29,  [wol  nnr  insofern  als  er  ihn  zn  seinen  Erenzzngsliedem  antrieb].  YgL  anch  Adb. 
de  Colmar  220  Vicarius  in  TäUiioire  in  suis  äictaminibus  dominos  commendttvii.  An- 
dererseits waren  anch  Jnden  dichterisch  thsetig:    Snesskind   yon  Trimberg  ydHag.  HS.  4. 
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and  Nordostens  (§  48,  88).  Einige  aus  den  Yielen  hat  die  Geschichte  nament- 
lich hervorzuheben  \  zmneiBt  deren  drei,  Beinmar  yon  Hagenau,  Walther  yon 
der  Yogelweide  und  Beinmar  von  Zweier.  Mit  ihnen  ist  das  Aufgehen  der 
Blüte,  die  volle  Blüte  selbst  und  deren  Abwelken  bezeichnet,  an  ihnen  auch 
das  Nachemander  der  Stoffe  und  der  Formen  wahrzunehmen,  die  bisher  nur 
neben  einander  sind  besprochen  worden. 

Beinmar,  vollständiger  Beinmar  von  Hagenan  ^  spsBterhin  der  Unter- 
scheidung von  Beinmar  von  Zweier  wegen  Beinmar  der  Alte  genannt*,  dem 
Zunamen  nach  ein  Elsässer  *  *  oder  Baier '',  übte  seine  Kunst  am  Hofe  von  Oester- 
reich*;  im  J.  1210  war  er  eben  gestorben.'  Er  blieb,  indem  er  lediglich 
IGnnelieder  dichtete  (vgl.  §  43,  1.  69,  27)  und  diese  gern  noch  in  der  Form 
des  Zwiegesprseches  und  des  Selbsigespraeches^^,  fest  auf  dem  Wege,  den 
anmittelbar  vor  ihm  Heinrich  von  Yeldeke  der  Lyrik  zugewiesen  hatte:  doch 
übertraf  er  den  Yorgänger  weit  durch  Feinheit  der  Empfindung,  durch  glück- 
lichen Ausdruck,  durch  ruhiges  Ebenmass,  durch  Fruchtbarkeit,  so  dass  man 
ihn  wohl  die  leüefrouwe  des  Kachtigallenheeres  nezmen  ^\  dass  man  wieder 
Dm  zum  Muster  weehlen  (Anm.  25)  und  sogar  mit  Missbrauch  seines  ]!7amens 
ihm  nachdichten  ^^,  dass  seinen  Tod  selbst  ein  solcher  mit  Schmerz  beklagen 
mochte,  der  sonst  nicht  sein  Freund  war.  ^^ 

Neben  Beinmar,  doch  so,  dass  er  denselben  um  zwei  Jahrzehende  über- 
lebte und  ihm  es  vorbehalten  war  die  Kunst  der  Lyrik  zu  vollenden,  stand 

538  fgg.  4)  Alte  ZnsammensteUiiiigen  namhafter  Lyriker  LB.  1,  927  fg.  1032  und  in 

rdHag.  MS.  4,  871  fgg.  5)  Dass  nur  Beinmar  mit  der  Nachtigall  van  Hagenoutoe  LB« 
1,  663,  29  gemeint  sei  (Docen  im  Altd.  Masenm  1, 167),  ist  nnzweifelhaft  ;  vdHagens  Ans- 
dentüDg  auf  Lentold  von  Seven  (LB.  1,  735),  Minnes.  4,  490  fg.  nnd  757,  bestände  nur, 
wenn  Sewen  eins  sein  könnte  mit  Seven  oder  Savene,  wenn  die  Annahme  moeglich  wserei 
Lentold  habe  schon  um  1180  gedichtet,  wenn  endlich  Leutold  ein  Dichter  von  groesserer 
Bedeutung  were.  6)  in  der  Pariser  Handschrift  §  84,  10  ;  in  der  Heidelberger  (Pfeiifers 
Ausg.  26)  noch  ein  Beimar  der  jitnge,  welcher  gewiss  nicht  der  von  Zweter  ist.  Yergl. 
den  alten  und  den  jungen  Meissner  vdHag.  4,  511.  513 ;  den  alten  und  den  jungen  Sper- 
vogel  §  68,  22.  Zwene  Beimar  LB.  1,  927,  31  vdHag.  2,  345  a.  6a)  Beinmar  gebeerte 
oach  Karl  Schmidt  einer  Strassburger  Familie  von  Hagenouwe  an.  Yergl.  Erich  Schmidt 
QF.  4,  welcher  aus  den  unter  Eeinmars  Namen  überlieferten  Gedichten  solche  von  Rugge 
in^cheidet,  wogegen  B.  Becker  Germ.  22,  70  fgg.  195  fgg.  Zur  metrischen  Form  der  Lieder 
Heimnara  s.  Regel  Germ.  19,  149  fgg.]  7)  vdHag.  4, 138.  487  fg.  8)  ElageUed  auf  den 
Tod  H.  Leopolds  vi.  1194  (Lachm.  Walther  198) :  LB.  1,  509.  Ebd.  505  %g.  noch  andre 
Proben.  9)  Klage  um  seinen  Tod  in  Gottfrieds  Tristan  LB.  1,  668,  29.  Heinrich  v.  d. 
Türlin  stellt  ihn  rühmend  und  klagend  zunächst  neben  Hartmann  von  Aue:  Hartm.  Lie- 
der von  Haupt  xiv.  10)  z.  B.  LB.  1,  509.  vgL  §  69,  42.  11)  LB.  1,  663,  30. 
12)  Die  Lieder  ans  der  Würzb.  Handschr.  in  vdHagens  Minnes.  3,  318  fgg.      13)  Walt- 
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Walther  Ton  der  Yogelwelde.  ^^  Yon  Oeburt,  wie  es  sch^t,  ein  Fnnke  ^^ 
edel,  aber  unbegütert  ^* ,  wanderte  er  sein  Leben  lang  dnroh  ganz  Deutsct 
land  hin  und  noch  über  Deutschlands  Grenzen  hinaus  ^^  und  suchte  als  Be- 
gehrender die  Hoefe  der  Eoenige  ^'  und  der  Fürsten,  am  liebsten  aber  und  um 
jedesmal  am  längsten  da  zu  weilen  die  von  Oesterreich  ^*,  wo  er  auch  sis- 
gen  und  sagen  gelernt'^,  und  von  Thüringen. ^^  Nachdem  er  noch  unter  K 
Friedrichs  n  Fahnen  das  heilige  Land  gesehn  [doch  s.  u.]  '*,  und  mehr  dem 
vierzig  Jahre  lang  gedichtet  hatte  ^',  starb  er  in  seinem  Heimathlande,  zu 
Würzburg;   die   Inschrift  seines  Grabes  ist  uns  aufbewahrt.'^    Im  Miime- 

her  Y.  d.  Yogelwelde  82  fg.  14)  LB.  1,  573.  Auggaben  Lachmanns,  Berlin  1827  ncd 
1843.  pi875;  yon  Wackernagel  und  Bieger,  Giessen  1862,  von  Pfeiffer,  Leipzig  1864  tlq. 
Yon  Wihnanns,  Halle  1869,  von  Simrock,  Bonn  1870,  Schulansgabe  von  Bartsch,  Leipzig 
1875];  GloBsarinm  zu  den  Gedichten  Walthers  v.  d.  Vw.  von  Hornig,  Quedlinburg  1844: 
Gedichte  Walthers  v.  d.  Vw.,  fibersetzt  von  Simrock  und  erlfiutert  von  Simrock  und  Vf. 
Wackemagel,  Berl.  1833,  [ohne  die  i^läuterungen  *1876] ;  Walther  y.  d.  Vw^  geschildert 
y.  ÜHLAND,  Stuttgart  1822,  [Das  Leben  Walthers  yon  der  Yogelwelde  yon  Bieger,  Giessen 
1863,  yon  R.  Menzel,  Leipzig  1865,  Wümanns  Zu  W.  v.  d.  Vw.  Z.  f.  i  A-  13,  217  f^i 
Wackernagel  Kl.  Sehr.  2,  366].  15)  Lachm.  84,  20  und  Wackem.  2,  194 ;  in  ¥nn- 
bürg  eine  curia  zu  der  Vogdweider :  die  Minne-  und  Meistersänger  aus  Franken  y.  Ober- 
thür  30,  [Genn.  5,  9.  10;  sie  konnte  das  yon  Friedrich  n  dem  Dichter  geschenkte  Lehes 
sein].  Nach  Anderer  Meinung  ein  Schwabe  aus  dem  Thurgau  oder  ein  Bheinl&nder  oder 
ein  Oesterreicher  oder  gar  ein  Bodhme :  WGrimms  Yrtdanc  xll  cxxx  ;  K.  Ludwig  LB.  S, 
2,  1495 ;  Lachm.  221 ;  ydHag.  MS.  4,  160  fg.  Die  yon  Lachmann  für  die  oesterreicliiscbe 
Heimat  geltend  gemachte  Form  venoarren  (im  Beim  auf  pfarren,  narren  34,  18)  findet 
sich  auch  in  der  Mundart  des  Westerwaldes :  Schmidt  318.  [Pfeiffer  in  seiner  Ausgabe 
und  Zingerle  Germ.  20,  257  suchen  Walthers  Geburtsst&tte  in  Tirol,  wo  der  Name  Vostl- 
weide  für  mehrere  Ortlichkeiten  nachgewiesen  ist.  Aber  er  erscheint  auch  anderwirte 
Z.  £  d.  A.  19,  239.  Z.  f.  d.  Ph.  5,  203].  Über  Freidank  3  hält  Wilh.  Grimm  den  Namet 
von  der  Vogeltoeide  nur  far  einen  angenommenen.  [Ebenso  H.  E.  Meyer  in  der  §  60,  33  i 
angeführten  Schrift.]  16)  LB.  1,  585,  16.  17)  LB.  1,  573,  17.  25;  von  der  Seine 
unz  an  die  Muare,  van  dem  Pfade  um  an  die  Traben  Lachm.  31,  13.  18)  LR  1* 

582,  23.  585,  14.  32  u.  a.  19)  LB.  1,  582,  13.  Wackern.  2,  123.  133  fg.  [Im  öster- 
reichischen Zeisselmauer  ist  er  auch  im  Noyember  1203  urkundlich  nachzuweisen :  Zingerle, 
Reiserechnungen  Wolfgers  yon  EUenbrechtskirohen,  Heilbronn  1877.  WackemeU,  W.  t. 
d.  Yw.  in  Oesterreich,  Innsbruck  1877.]  20)  Lachm.  32,  14.  199.  21)  LB.  1,  58f!, 
23.  Wackern.  2,  135  fg.  22)  Wackern.  2,  190.  196.  WGrimms  Vrtdanc  cxxix.  vgl. 
1 79, 38.  [Dass  Walther  auch  nach  der  Bannung  Friedrichs  ii  am  Ereuzzug  Theil  zu  nehmen 
nicht  gedacht«,  geht  aus  125,  4  tgg,  und  10,  20  heryor.  eo  vor  er  hedde  und  hme  uns 
schiere  heisst:  so  ziehe  er  hin  (auf  den  Ereuzzug)  und  kehre  zu  uns  (den  Zurfickbleiben- 
den)  wieder.  Schwerlich  hat  Walther  seine  Absicht  gefindert  und  sich  den  wenigen  Nach- 
züglern angeschlossen.]  23)  Lachm.  66,  27.  Deshalb  ist  LB.  3,  2,  1495  das  Jahr  seiner 
Geburt  («nach  1175")  um  ein  Gutes  zu  spet  angesetzt        24)  durch  die  Wäizbuiger  Lie- 
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gesange  war  ihm  Beimnar  Yon  Hagenau  Meister  und  Master  gewesen'^: 
daher  auch  öfters  bei  ihm  noch  Selbst-  und  Zwiegesprseche ;  doch  überragte 
er  denselben  weit  in  Gehalt  und  Form:  seiner  Empfindung  stand  ebenso- 
wohl das  Ernste  und  Tiefe  zu  als  der  leicht  und  schalkhatt  spielende  Scherz, 
nnd  seiner  Kunst  auch  das  Taglied,  wie  Wolfram  von  Eschenbach  es  ent- 
wickelt hatte  *•,  und  in  gewandter  Veredelung  der  Volkston.  *^  Noch  weiter 
ftber  gieng  er  darin  über  Beinmar  hinaus,  dass  er  kraft  der  Fülle  und  Viel- 
gestaltigkeit seines  Geistes  ^^  nicht  bei  dem  Minnegesange  stehen  blieb  ^\ 
dass  er  auch  in  Gottes-*  imd  Herrendienst,  auch  lehrhaft  dichtete.  Solcher 
Art  seine  sämmtlichen  Sprüche  (dem  von  Hagenau  war  diese  Form  noch 
firemd  gewesen),  eben  solcher  ein  Leich  (§  69,  29)  und  mehr  denn  eines 
seiner  Lieder.  Und  hier  noch  weniger  als  im  Minnegesang  ist  irgend  ein 
anderer  ihm  gleich  zu  stellen:  er  gab  Lob  wie  Tadel,  Liebe  wie  Hass  nur 
aas  Überzeugung  hin,  unbestochen  durch  Gunst  und  Ungunst;  stsets  erscheint 
die  Begeisterung  durch  Weisheit  gemässigt,  die  Weisheit  durch  Begeisterung 
dichterisch  belebt,  und  seine  Frömmigkeit  wehrt  ihm  die  freieren  Gedanken 
nicht,  die  Friedrich  n  kühn  in  Umlauf  setzte  (§  79,  49);  in  dem  Kampfe 
aber  zwischen  Kaiser  und  Pabst,  zu  welchem  sich  jetzt  der  alte  Gegensatz 
zwischen  Keich  und  Kirche  persoenlicher  gestaltet  hatte,  stand  er  aus  Vater- 
landssinn ^  mit  solcher  Entschiedenheit  auf  des  Kaisers  Seite,  dass  er  selbst 
zu  den  Hohenstaufen  nicht  überall  und  nur  dann  zu  ihnen  hielt,  wenn  der 
Pabst  ihr  Feind  war.  ilfamentlich  die  Sprüche  dieses  letztem  Inhaltes  ^^ 
griffen  weit  und  mit  tiefster  Wirkung  ein  (§  43,  37.  38);  sie  bestimmten 
inr  das  ganze  Jahrhundert  die  Parteistellung  der  deutschen  Dichter:  für  den 
Pabst  ist  von  da  an  keiner  aufgetreten,  doch  einer  nach  dem  andern  gegen 
den  Pabst.    Fast  nirgend   aber,   weder  in  diesen  politischen  Sprüchen  noch 

derhandschrlft  (gegen  1350):  Pascua  qui  volucrum  vivus,  Wälthere,  fuisti,  Qui  flos  elaquü, 
qui  PaUadis  08,  obiisti.  Ergo  ^uod  aureolam  prohitas  tua  poasit  habere,  Qui  legit,  hie 
dicat  „Deu8^  istiua  miserere.'*'  Vgl.  Wackern.  2,  197  fg.  ArcMv  f.  Unterfranken  xi,  2, 
23.  28.  nnd  die  Ballade  Langbeins  LB.  2.  25)  Beinmar  in  Oesterreich  Anmerkung  8; 
Walther  dort  znm  Dichter  gehildet  Anm.  20;  Tcene  Keinmars  von  Walther  benutzt  (vgl. 
§  70,  6):  Lachm.  91,  17.  111,  22  (hier  des  Spottes  wegen).  118,  31  =  vdHag.  1,  186  a. 
177  b.  188  a ;  Walthers  Klage  nm  Beinmars  Tod ,  zugleich  Zengniss  einer  Entfremdung 
beider,  Lachm.  82  fg.  [Jancker,  Herrigs  Arch.  57,  109].  26)  Lachm.  88.  201  §  69,  39. 
27)  Lachm.  39,  11.  49,  25.  72,  31.  74,  20.  LB.  1,  577,  2.  vgl.  §  72,  11.  28)  U  richer 
kunst  LB.   1,  585,  16.  29)  obschon  die  ihn  rühmenden  und  seinen  Tod  beklagenden 

iHchter  Anm.  32  fgg.  aus  erklserlicher  Einseitigkeit  (§  43, 28)  nur  von  Minnegesange  reden. 
30)  das  schoBue  Lied  LB.  1,  573.  31)  eine  Auswahl  LB.  1,  582—685.  vgl.  §  79,  47. 
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wo  sonst  gelehrt  wird,  yerlffisst  die  Lehre  den  Bereich  der  Lyrik:  em  tun 
Bo  hoeheres  Lob,  da  Walther  zugleich  Lehrdichter  in  unsbrophischer  Form, 
da  er  unter  dem  Kamen  Fbbidank  Verfasser  einer  grossen  Spruchsammlung, 
der  Bescheidenheit,  gewesen  ist  '^  [doch  s.  zu  Anm.  22] :  so  sehr  Tentand 
er  jeder  Dichtart  zu  geben  und  zu  lassen,  was  ihr  gebährte.  In  solcher 
Art  vielseitig  wie  keiner  der  hoefischen  Lyriker  mehr,  firuchtbar  thsetig  auf 
allen  seiner  Kunst  zufallenden  Gebieten,  hat  er  den  GKpfei  der  Yollendm^ 
inne,  zu  welchem  Beinmar  der  Alte  nur  hinauf,  von  welchem  die  Folgezät 
wieder  nur  hinabgeführt  hat.  Ihm  dankte,  da  er  lebte  und  da  er  starb", 
und  noch  lange  nach  seinem  Tode*^  der  Kuhm,  die  Nachahmung'^,  £e 
Klage  Yieler  und  das  Anerkenntniss,  dass  er  der  Meister  sei  '^ ;  selbst  darin 
lag  ein  Anerkenntniss,  dass  geflissentlich  oder  aus  Irrthum  auch  ihm  ^e 
seinem  Vorgänger  nicht  wenige  Dichtungen  anderer  Ver&sser  zugeschrieben 
wurden.  '"^ 

Beiden,  dem  von  Hagenau  und  dem  von  der  Vogelweide,  gesellen  mch 
zahlreiche  Namen  solcher,  die  ihnen  sehnlich  und  zum  Theil  ganz  in  der 
gleichen  Zeit  gedichtet  und  so  die  Blüte  des  Gesanges  noch  weiter  haben 
entwickeln  helfen.  Vor  allen  jene  drei,  die  in  der  Epik  an  der  Spitze  stebn 
(§  52,  27.  §  61);  und  auch  in  der  Lyrik  sind  sie  von  den  Ersten,  Hasthak^ 

32)  mich  überzeugend  bewiesen  v.  WQbimm:  §79,85;  waehrend  d.  Annahme  vdH.,  dassWal^er 
anch  das  Nibelnngeniied  gedichtet  habe  (Minnes.  4,  186.  vgL  §  63, 12),  die  Beweise  fehlen. 

33)  Lob  des  lebenden :  Gottfr.  LB.  1,  664 ;  Anwendung  des  liedes  Ir  8uli  sprechen  tnQ^ 
komen  (LB.  1,  573) :  Ulr.  Franend.  240 ;  Beklagnng  des  gestorbenen  dnrch  ülricti  Ton 
Singenberg,  Tmchssssen  zn  SGallen,  Lachm.  Walth.  108.  34)  Mamer  LB.  1,  927,  29. 
Hermann  der  Damen  ebd.  1032,  8.  Beinmar  ▼.  Brennenberg  ydHag.  MS«  4,  872  a.  Bobia 
ebd.  3,  31  b.  Franenlob  nnd  Regenbogen  2,  344  a.  345  a  (vgl  §  74,  42).  Leopold  Hom- 
burg 4,  881  b.  her  Walther  von  der  Vogelweide,  swer  des  vergau,  der  t4St  mir  UiSi 
Renner  21  a.  Her  Walther  der  Vogdweid  von  Veltheim  in  einer  Bairischen  Urkunde  t. 
1394|  Haupts  Zeitschr.  4,  578 :  der  Dichtemame  gebraucht  wie  sonst  die  Heldennamen  aas 
Romanen  (§  43,  73)  und  eben  wie  der  andre  Name  Vridanc :  §  79,  56  fg.  35)  Nftcb- 
ahmungen,  theilweis  parodierende,  z.  B.  durch  den  Truchseessen  von  Singenberg:  Lachm. 
Walth.  153 ;  dnrch  eben  denselben,  Rudolf  den  Schreiber  und  Helbling  §  69,  11 ;  durch 
Br.  Wemher:  Lachmann  200;  den  Meissner  LB.  1,  576,  28.  585,  16  =  933,  12.  28;  des 
Mamer:  Simrock  und  Wackem.  1,  202;  den  Stricker:  ebd.  2,  171.  176;  [n.  a.  s.  besonden 
Wilmanns  Anm.];  noch  das  Lied  vom  edlen  Moringer  in  einem  Tone  Walthers  und  mit 
wörtlicher  Benutzung  zweier  Strophen  desselben :  §  49, 13.  36)  Gottfried  ir  (der  Kschti- 
gallen)  meiaterinne;  Singenberg  unsere  sangea  meister;  Mamer  und  Reinmar  von  Breo- 
nenberg  min  meister :  vgl.  §  43,  52.  37)  Lachmanns  Walther  zi  fgg.  Auch  das  läed 
LB.  1,  ^390  [Lachm.  122]  scheint  unecht  und  steht  deshalb  in  Klammem :  vergl.  Altfr. 
Lieder  u.  Leiche  218. 
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VON  AüE '"  durcli  EruBt,  durch  Innigkeit,  durch  das  Bewusstsein,  dasB  es  noch 
andre  hoehere  Gegenstände  gebe  als  bloss  die  minniglichen  *',  und  auch  hier 
durch  Mass;  Gottfried  von  Stbassbubo  [doch  s.  u.]  durch  den  gehaltenen  Ton 
seiner  lehrhaften  Lieder  und  Sprüche  und  den  glänz-  und  klangvollen 
Schwung  seines  Hymnus  auf  den  Heiland  und  die  heil.  Jungfrau  ^^;  Wolfram 
VON  Eschenbach  durch  das  ahnungsschwule  Helldunkel  seiner  Tagweisen, 
einer  Form,  die  zuerst  er  so  yeryollkommnet  und  die  auch  Walther  erst 
Ton  ihm  gelernt  hat.^^  Die  Andern  beschränkten  sich,  wie  Beinmar,  wie 
auch  Wolfram,  doch  ohne  so  wie  dieser  die  Kunst  durch  Schöpfungen  neuer 
Art  zu  bereichem,  auf  den  IGnnegesang,  und  das  Beispiel  Waithers  yerhalf 
ihnen  nur  zu  groesserer  Mannigfaltigkeit  der  Formen.  ^^  So  der  Steiermärker 
UuacH  voK  Liechtenstein  ^^  der  sein  ganzes  Leben  als  Einen  Frauendienst 
zwischen  Gesang  und  ritt^liche  üebung  theilte,  anziehend  in  jenem  durch 
wohlklingende  Rhythmen  und  ausgezeichnet  durch  Yorliebe  für  die  sonst 
wenig  mehr  versuchten  Anapseste  und  Dactylen  (§  69,  8) ;  und  noch  ge» 
wandter  und  freudiger  als  er  zu  allen  Künsten  und  Spielen  des  Wohllauts, 
beweglicher  im  Empfinden,  fruchtbarer  im  Schaffen  und  überhaupt  der  Frucht- 
barsten einer,  Gottfried  von  Neifen,  ein  Schwabe,  Ulrichs  jüngerer  Zeit- 
genosse.^^ Er  schkegt  neben  dem  hoefisohen  Ton  auch  zuweilen  den  yolks- 
msssigen  ^\  Ulrich  neben  mancherlei  Arten  des  Liedes  auch  den  Leich  an^*: 
der  von  Gliebs,  ein  Elsasser  ^''^  hat  nur  Leiche,  Minneleiche  gedichtet,   wie 

SS)  Die  Lieder  and  Bficblein  und  der  Arme  Heinrich  von  Hartm.  y.  Ane  von  Hautt, 
Leipz.  1842.  [MF.  xzi.  TJeber  die  Zeitfolge  der  Lieder  s.  zuletzt  Naumann  Z.  f.  d.  A.  22, 
43fgg.]  Einige  Lieder  LB.  1,511.  Die  Leiche  Hartmanns  verloren:  Anm.  48.  39)  LB.  1, 
5U.  Tgl.  §  69,  23.  Heinrich  v.  d.  Türlin  fireilich  hast  auch  ihn  nur  als  Minnesinger :  aber 
vgl.  §  43,  28.  oben  Anm.  29  und  nnten  51.  40)  vdHagens  Minnes.  1,  266  fg^. ;    der 

Hnnnns  durch  Hanpt  in  dessen  Zeitschr:  4,  513 — 548.  ein  Stück  daraus  LB.  1,  649.  Lob 
dieser  Dichtung  in  Konrads  Goldener  Schmiede  97.  Doch  bezweifelt  Pfeiffer  Germ.  3,  59 
fz?.  Gottfrieds  Lyrik.  41)  Lachmanns  Wolfr.  v.  Eschenbach  8 — 10;  vergl.  §  69,  39 
ka^.    LB.  1,  601.  42)   LB.   1   enthält  ausser  den  oben  genannten  noch  in  einzelnen 

Proben  folgende  Lyriker  dieser  altem  und  bloss  minnesängerischen  Reihe:  599  Leutold 
von  Seyen,  863  Schenk  Ulrich  von  Winterstetten  [wol  der  1239  urkundlich  neben  Eonrad 
V.  W.,  dem  Gönner  Budolft  von  Ems  und  Ulrichs  von  Türheim  erscheinende] ;  875  Rein- 
niann,  richtiger  Reinmar  von  Brennenbero  (§  66,  73.  83,  16):  vgl.  vdHag.  4,  278  fgg. 
260.  43)  §  67,  2.  3.  79,  24.  LB.  1,  839.  [üeber  Lichtenstein  s.  Knorr  QE.  9  (Strass* 
burg  1875).]  44)  LB.  1,  859.  Die  Lieder  Gottfrieds  v.  Neifen  von  Haupt,  Leiprig 
1851.  [Knod,  Gottfried  von  Neifen  und  seine  Lieder,  Tübingen  1877.]  Ihn  lobende  Stellen 
anderer  Dichter  ebd.  v.  [Golm.  Hs.  823  c]  45)  LB.  1,  862,  22.  vgl.  §  72,  13 ;  wegen 
des  einstrophigen  Liedchens  bei  Haupt  52,  25  s.  §  69,  5.  46)  LB.  1,  854.  vgl.  §  69,  9. 
47)  vdHag.  4,  112.    LB.  985. 


314  MITTELHOCHDEUTSCHE  ZEIT-        LTEOK.  §  71 

er  denn  aach  einiger  Vorgänger  und  älteren  lUSflebenden,  derer  von  Guten- 
burg,  Ton  Thom,  von  Bücke,  von  Aue,  yon  Rothenburg  und  Friederieb 
Ton  Hausen,  nur  um  ihrer  Leiche  willen  mit  Buhm  und  der  Form  selbst 
nur  als  einer  solchen  gedenkt,  die  im  Frauendienste  könne  yerwendet  werden.^^ 
Einseitig  endlich  nach  andrer  Bichtung  als  diese  bloss  dem  ICnnegesasg 
sich  widmenden  ist  Beinmar  TOn  Zweier  ^  ein  Bheinländer  von  Oeburt, 
aber  erwachsen  in  Oesterreich  und  spater  gern  am  Hof  des  Boehmenkosnigs^*: 
er  hat  einen  geistlichen  Leich  und  sonst  nur  Sprfiche,  deren  einige  Hundert, 
gedichtet,  die  als  Büge  oder  als  Lob  oder  Klage  das  sittliche,  staatliche, 
kirchliche  Leben  Deutschlands  vom  dritten  Jahizehend  des  Jahrhunderts  an 
bis  in  das  sechste  begleiten  ^^,  alle  mit  würdigem  Sinn  und  Manneseinst,  aber 
schon  mit  solcher  Yertauschung  des  Empfundenen  gegen  das  bloss  gedachte, 
dass  selbst  minnigliche  Stoffe  nur  noch  lehrhaft  behandelt  werden  ^^,  und  mit 
so  geringem  Wechsel  in  der  Art  des  Yortrags,  dass  auch  all  die  Hunderte 
stsets  eine  und  dieselbe  Strophenform,  den  spseter  so  genannten  Frau-Ebren- 
Ton  ^\  wiederholen  können.  So  ist  denn  er  das  gerade  Widerspiel  seines 
älteren  Kamensgenossen;  yon  der  reichen  Begabung  Walthers,  unter  dessen 
nseheren  Einflüssen  er  in  Oesterreich  sich  mag  gebildet  haben,  dem  er  auch 
der  Zeit  nach  unmittelbar  folgt,   ist  nur  ein  TheU  auf  ihn  gekonmien,  der 

48)  vdHagens  1,  107  b.  Ein  Lied  Rudolfs  yon  Bothkbtbübo  LB.  1,  865.  Voa 
HdnriclL  ron  Bücke  kein  minniglicher ,  von  Friedrich  von  Hausen  und  HartnuDa 
von  Ane   gar   kein    Leich   mehr   erhalten.  49)     Von    Mne  so   hin   ick  ^e6oni, 

Hl  Oestenvikt  enoahsen;  Beheitn  hän  ich  mir  erkom  mi  dur  den  herren  danne  dw 
dae  lant  vdHag.  2,  204  h.  Der  KoBnig  ist  Wenzel  i :  ebd.  4,  4%.  Sein  Grab  laut  einer 
Nachricht  des  14  Jh.  zn  Essfeld  bei  Ochsenfort  in  Franken:  ebd.  881.  Archiv  t  H&tff 
franken  xi,  2,  23.  [E.  Meyer,  üntersnchnngen  über  das  Leben  Reinmars  von  Zweterns^i 
Bmder  Wemhers,  Basel  1866.  Wilmanns,  Chronologie  der  Sprüche  B.  v.  Zw.  Z.  f.  d.  i- 
13,  434  fgg.]  50)  vdHag.  4,   494  fgg.  Proben  LB.  1,  869.  51)  Oder  sind,  da  der 

Mamer  nnter  denen,  die  von  der  Heide,  den  YoBgeln  nnd  Blnmen  gesnngen  haben,  beidr 
Beinmare  nennt  (LB.  1,  927,  31),  die  Minnelieder  des  von  Zweier  nnr  verloren  gegangen  ■ 
In  diesem  Falle  wdsre  es  keine  Ironie  (§  70,  6),  wenn  derselbe  Mamer  ihn  dane  dtep 
schilt:  LB.  1,  927,  24.  Wahrscheinlich  aber  meint  der  Minnesang  auch  hier  nnr  ^^ 
Lyrik  überhaupt :  vgl.  Anm.  39.  52)  vdHag.  2,  220  b.  3,  685.  nnd  schon  von  Ottocar 
vroun  £ren  don,  schon  im  jüngeren  Titnrel  eren  dön  bildlich  gebrancht :  ebd.  4,  506.  Der 
Name  veranlasst  durch  die  Sprüche  ebd.  2,  190  fg.  nnd  216  a.  In  deren  einem  190  b  ist 
von  minneboUn  der  Fran  Ehre  die  Bede  (vgl.  ülr.  Franend.  477.  486  fg.) :  daher  Beiamar 
nnn  anch  Erenbot  genannt :  vdH.  4,  507 ;  bei  Leopold  Hornbnrg  ebd.  881  fg,  beide  Namea 
als  verschiedene  neben  einander.  Golm.  Hs.  707  In  erenbotten  spiegdwyse,  713  In  Em- 
hotten  schaüwyse  oder  langer  don.  Znm  Ansdmck  vergl.  Engelhard  726  eren  baUf  633:! 
der  triuwen  hote,   [Franenlob  Ettm.  S.  124  dae  man  iwh  hie»  vronn  t!ren  hoU  wegen  der 
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Theil  gerade,  der  so  für  sioli  aUein  ergriffen  und  behandelt,  wenig  geschützt 
war  gegen  das  Entschwinden  des  wahrhaft  dichterischen  Geistes.  Das  zei- 
gen noch  deutlicher  als  er  selbst  die  Übrigen,  die  sich  an  ihn  schliessen, 
wie  Bhüdeb  Webnheb,  trotz  jenem  Zunamen  kein  Geistlicher  und  vielloicht 
ans  Oesterrdch  ^^  Fbiedbich  von  Sunenbubg,  ein  Tiroler  ^^,  Bopfe,  ein  Basler  ^^, 
KoNSAB  DES  Mabnbb,  ein  Schwabe,  der  gegen  1287  eines  gewaltsamen  Todes 
gestorben  ist^*,  und  noch  anderer  genug.  ^'^  Alle  zwar  an  wechselnden  For- 
men reicher,  als  der  von  Zweter  war,  und  manche  von  ihnen  ausser  den 
Spruchen  auch  auf  künstlich  geformte  Lieder  bedacht,  aber  sie  alle,  da  ihnen 
als  Dichtem  bürgerlichen  Ursprungs,  als  meistern  (§  43,  8),  die  Gelehrsamkeit 
schon  nssher  stand  (wie  pralt  mit  ihren  Dunkeln  jener  Boppe,  und  Mamer 
hat  sogar  auf  lateinisch  gedichtet  ^^,  tief  befangen  auch  in  Lehrhaftigkeit, 
und  Bo,  dass  deren  streitbarer  Ernst  gern  in  gehässigen  Neid  sich  yerkehrte  ^*, 
and  alle  beinah  durch  die  Frechheit,  mit  welcher  sie  begehrten,  durch  die 
FeilHeit  der  Gesinnung,  mit  welcher  sie  lobten  oder  tadelten,  wohl  der  ver- 
achtenden ünmilde  werth,  die  jetzt  an  den  Hoefen  und  voraus  bei  E.  Rudolf 
Sitte  war  ^ :  Beinmar  von  Zweter,  freilich  er  auch  ein  Edelmann,  hatte  die 
Würde  der  Kunst  noch  nicht  so  preisgegeben.  Über  der  Lehrhaftigkeit,  und 
da  in  diesen  Zeitläuften  das  Leben  bei  Hof  verwildem  musste,  verscholl  der 
Minnegesang  und  verscholl  oder  verwilderte  der  Gesang   der  Edlen  ^^ :    die 

Freigebigkeit.]  53)  vdHag.  2,  227.  3,  11.  4,  514  fgg.  Die  änssersten  ZeitbeziehnDgen 
mtT  Gedichte  fallen  anf  die  J.  1220  nnd  1266 :  ebd.  521.  Lachmanns  Walth.  201.  [S. 
la  Anm.  49  nnd  §  66,  35.]  54)  vdHag.  2,  852.  3,  69.  4,  647;  bis  1274:  ebd.  657; 
ueben  den  Ersten  gepriesen  nnd  beklagt  LB.  1,  1032,  9.  [Ansgabe  von  Oswald  Zingerle, 
Innsbruck  1878.]  55)  vdHag.  2,  877 ;  beklagt  den  Tod  Konrads  von  Würzbnrg  1287: 
ebd.  383  b ;  der  starke  Boppe  von  Basel :  Hanpts  Zeitscbr.  8,  847  fg.  56)  LB.  1,  925 ; 
vgl  929,  25  die  Spottverse  Banmlands.  Ermordet :  vdH.  3,  53 ;  vor  1287:  Eonrad  von 
WünboTg  (t  1287)  überlebte  ihn :  LB.  1,  1032,  20.  Im  Benner  21  a  wird  er  über  Alle 
gelobt  Als  Fahrender  singt  der  Mamer  aach  die  Lieder  anderer :  LB.  929,  21  fgg.  [Aus- 
gabe von  Ph.  Strancb  QF.  14,  Strassbnrg  1876 ;  dazn  Z.  £  d.  A.  22,  254.  Beck  Germ. 
^.  185.]  57)  LR   1,  933   der   Meissner   (von  Eonrad   verspottet  940  (wenn  nickt 

Franenlob  gemeint  ist:  §  74,  32),  neben  Eonrad  gerühmt  1032,  20;  vergl.  den  jnngen 
Meissner  §  74,  8),  931  der  Stolle,  929  M.  Raumland  ein  Sachse  (verschieden  von  JRwme- 
hnt  von  Swäben  vdHag.  3,  68),  1031  Hebmann  der  Damen  :  vgl.  %  74,  8.  84,  4.  Als 
die  besten  Meister  seiner  Zeit  lobt  Ranmland  vdfiag.  3,  65  den  Meissner,  Eonrad  von 
Würzb.,  BöUfener  (§  43,  86)  und  den  Unverzagten.  58)  §  43,  45.    der  lusHc  tiutsch 

^nd  S€hccn  laUn  ala  frischen  brunnen  und  starken  «rin  gemischet  hat  in  süet  gedane 
fieoner  21  a.  69)   vgl.   z.  B.  LB.  1,  927,  9.  929,  25.  60)  LB.  1,  926.  931—933. 

1031.  vgl.  §  43,  84  l^g.  Helbling  über  die  Lottersinger  nnd  Lobsinger  2,  1292  fgg.  7, 
^  fgg*       61)  M.  Friedrich  von  Snnenbnrg  JcA  sunge  gerne  hObeschen  sanc  —  leA 
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noch  den  Frauen  damit  dienen  mochten,  Eonbad  von  Wubzbübo  s.  B.  und 
Waltheb  von  Klingen,  K.  Rudolfs  kriegerischer  Diener,  wie  ist  den  Üb^kün- 
stelungen  des  ersteren  *^,  der  doch  an  Gesinnung  weit  über  all  seine  Stan- 
des- und  Zeitgenossen  sich  erhob  (§  48,  89),  der  Zwang  anzusehen,  den  nebeD 
der  Lehre  ihn  die  Minnedichtung  kostet,  und  wie  den  Yersuohen  des  letztem 
die  Unfiruchtbarkeit  des  eigenen  Gemüihes !  *'  Dieser  Unsegen  aber  lag  auf 
Allen  jetzt :  sie  mussten  um  Gedanken  sich  an  Walther  von  der  Yogdweide 
(Anm.  35),  um  gewinnende  Form  an  Wolfram  oder  gar  an  dessen  Nacli- 
ahmer  wenden  ^^  mussten  Blumen  lesen  aus  den  Gärten  der  Yorzeit.*^  So 
entschwand  der  Sangeskunst  das  Leben:  es  half  ihr  nicht  aui^  dass  ihr  die 
Fahrenden  neue  Stätten  im  Nordosten  suchten  (§  43,  88)  und  nun  auch 
Dichter  von  dort  ^*  und  sogar  Fürsten  jener  Lande  *^  ihr  sich  widmeten: 
sie  räumte  die  Heimath   nur  um  wie  ein  Yogel  nicht  im  Nest  zu  sterben 

§  72. 

Noch  aber  können  wir  das  Bild  des  dreizehnten  Jahrhunderts  nicht  Te^ 
lassen.  Wie  neben  der  rein  hoefischen  eine  volksmessige  Epik  (§  53),  so  hat 
neben  derjenigen  Lyrik,  deren  Sto£Ee  und  Bezüge  und  deren  Formen  ledig- 
lich innerhalb  des  hoßfischen  Lebens  und  seiner  Bildung' lagen,  neben  ihr 
und  da  Ae  kaum  zur  vollen  Blüte  gelangt  war,  eine  zweite  Axt  von  lyrischeo 
Gedichten  sich  entwickelt,   deren  Yerüeisser  wie  die,   welchen  sie  gesungen 


sunge  tmch  toöl  van  minnen  Uet  »  nu  Icae  icht  umbe  dcu :  euht  iuot  den  edden  junge* 
we  und  hübesdter  8anc,  und  tuet  in  schelten  wip  bt  tßine  bcu  vdHag.  Mtnnfis.  2,  355  &. 
80  gar  verworren  ist  ir  sanc,  daz  nieman  wol  gemerken  kan  —  die  nu  singent  diu  kru*- 
ben   Uet  und  framoen  dienent  mit  geschrei   (nach  1294)   vdHageiui  Germania  3,  12i 

62)  z.  B.  LB.  1,  935  fgg.  [Ansg.  von  Bartsch  mit  Eonrads  Partonopier,  Wien  1871] 
Hugo  V.  Trimberg,  der  ihn  dem  Marner  nachsetzt,  swer  gar  sich  flisst  an  sdtsan  Hm,  itr 
wü  das  stnes  sinnes  Um  üsen  an  schcenen  warten  hiebe  und  lütssd  nutses  drinne  sk^ 
LB.  1009.    Franenlob  aber  klagte,  da  Konrad  gestorben,  achl  kunst  ist  tot  £ttm.  180. 

63)  Walther  von  Klingen,  Basel  18i5,  12  fgg.  64)  Lieder  Ottos  zum  Thuick  in  der 
Strophe  des  jüngeren  Titurel  vdHag.  MS.  1,  143.  LB.  1,  923.  vgL  §  61,  9.  65)  ht- 
kenntniss  Marners  LB.  1,  928,  6.  66)  wie  die  Anm.  57  genannten  alle  oder  doch  fa^ 
alle;  vgl.  §  74,  8.  67)  Otto  iy  v.  BnANDKNBUBa  vdHag.  MS.  1,  11.  Hsinbicb  it 
V.  Breslau  LB.  1,  983 :  Nachbildung  eines  Lieds  von  Frauenlob  (258),  der  zu  Heinriche 
Hofe  in  naher  Beziehung  stand  (72) ;  Büschings  Beschreibung  von  dem  Grabmal  des  leti- 
tern  (t  1290)  zu  Breslau,  Bresl.  1826.  Wizlav  iv  v.  Büobn  vdHag.  3,  7&  Wizlaw  [$  43. 
88]  dichtete  niederdeutsch :  Des  Fürsten  von  Bügen  Wizlaw  iv  Sprüche  und  Lieder,  hs:. 
von  EttmüUer,  Quedlinburg  1852.  Aber  er  stand  in  Berührung  mit  obeideutscfaen  Dichtem 
und  empfing  die  Lobsprüche  Frauenlobs  und  des  Goldenere :  Ettm.  16. 
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Würden,  zwar  auch  dem  Hofe  zugehoBrten,  die  ihren  Qehalt  aber,  ja  iheil- 
weis  selbst  ihre  Form  yon  unten  her,  aus  dem  Leben  der  Bauern  schöpften, 
eine  YolksmiBSsige  Lyrik  der  HcBfe.  ^  Und  während  die  rem  hcefische  die 
ailgememer  geltende  und  überall  zu  Hause  war,  nahm  diese  Yolksmsessige 
Lyrik,  auch  darin  der  Yolksmeessigen  Epik  gleich,  ihren  Ursprung  am  Hofe 
za  Wien  und  hatte  nur  da  ihren  Hauptsitz.  Denn  zu  Wien,  in  der  Gunst 
Herzog  Friedrichs  des  Streitbaren  ^,  des  letzten  Babenbergers  (f  1246),  lebte 
der  Yorzüglichste  Dichter  und  wohl  der  Erfinder  der  ganzen  Gattung,  Neid- 
hart TOD  Benentlial^  ein  Edler,  yon  Geburt  ein  Baier,  theetig  schon  um 
das  J.  1217  imd  noch  1234";  seiner  Nachfolger  in  anderen  Landen  waren 
nur  wenige  ^,  und  keiner  derselben  so  bedeutend  noch  so  fruchtbar  als  er.^ 
Den  ersten  Anstoss  der  neuen  Schöpfung  und  noch  gewisser  deren  Empfeh- 
lung im  Kreis  des  Hofes  mochte  die  f ranzoesische  PastoureUe  geben  ® :  die 
nsheren  und  die  eigentlich  bestimmenden  Yorbilder  jedoch  gewährte  die 
Heimath  selbst  in  den  Tänzen  und  den  damit  yerbundenen  Spielen  und  Au&ügen 
and  den  begleitenden  Liedern,  mit  welchen  allen  das  Yolk  des  offenen  Landes 
und  zumal  in  derber  Lebenslust  das  Oesterreichische'^  den  Beginn  des  Sommers  ® 

§  72.  1)  Der  Name  nlioBfisclie  Dorfpoesie**  den  zuerst  Lachmann  gebraucht  hat  (Walth. 
188),  würde  eine  hofhuessige  Lyrik  der  Banern  bezeichnen.  YgL  Schrcdder  in  Gosches  Jb. 
foi  Literatnrgesch.  1,  45  fgg.  [Dagegen  Hanpt,  Neidhart  S.  217.]  2)  Fbcedrich  (nnd 
mit  ihm  ein  Herr  TroestelIn  :  yergL  IJlr.  Franend.  472,  9)  sang  selber  auch  ee  sumer 
mneliet:  Neidh.  Benecke  18,  3,  ob  anch  27,  7  ?  [Haupt  85,  34.  39,  29] ;  den  vrouwen 
den  reien  nnd  den  meien:  Tannhanser  vdHagens  Minnes.  2,  82  a.  3)  Mein  Anfsatz  in 
vdHag.  MS.  4,  435  tgg.  Neidharts  Ghrabmal  zn  Wien :  ebd.  438  fg.  903.  [Eine  Grab- 
Schrift:  Germ.  17,  40.]  Ausgabe  der  besten  unter  den  mehrfachen  Sammlungen  seiner 
Lieder  in  den  Beiträgen  z.  Eenntniss  d.  altd.  Spr.  nnd  Litt.  v.  Bbneckb  2,  Gott  1832. 
N'eidhart  Ton  Renenthal  heransg.  von  M.  Haupt ,    Leipzig  1858.  4)    Bürkabd   von 

HoHENFBLS,  ein  Schwabe,  ydHag.  1,  204  b.  4,  145;  der  von  Stahhheim,  ein  Baier, 
vdHag.  2,  77.  Haupts  Zeitschr.  6,  398 ;  Gbltar  ydH.  2,  173  b ;  Goeli  (&11s  die  so  über- 
«hriebenen  Lieder  nicht  von  Neidhart  sind)  ebd.  2,  78. .  vgl.  4,  439.  5)    Vier  und 

hundert  wise,  diech  gesungen  hän,  unde  niune,  die  der  werlte  noch  ntht  voUehomen  sint, 
unde  ein  tageunse :  niht  mir  tMnea  sanges  ist  vdH.  3,  254  b  [wol  unecht :  Haupt  Neidhart 
S.  220 ;  Nachahmung  von  83,  24,  wo  N.  von  achzig  neuen  Weisen  spricht] ;  die  Mehrzahl 
verloren :  vgl.  $  69,  37.  70,  23.  6)  Altfr.  Lieder  und  Leiche  182  fg.  [Altfranzoesische 
Eomanzen  und  Fastourellen  heransg.  von  Bartsch,  Leipzig  1871] ;  der  Name  pasturÜe  bei 
Gottö>ied:  ebd.  204;  deutsche  Gedichte  der  Art,  auch  vom  Tannhaüser,  einem  Baiem, 
der  wie  Neidhart  mit  seiner  Poesie  Friedrich  dem  Streitbaren  diente  und  dem  das  Fran- 
zoesische  wohl  bekannt  war,  ebd.  235  fg.  (vergl.  196),  von  Neidhart  selbst  vdH.  2,  115 
luid  von  Gottfried  von  Neifen,  Haupts  Ausg.  34.  37.  45 ;  lateinische :  Garmina  Burana 
145  fg.  194  fg.        7)  vgl.  vdHag.  4,  439  u.  Wemhers  Helmbrecht  §  66,  35.        8)  Ball- 
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und  die  geselligen  Freuden  des  ^Vinters  *  begieng.  Diese  Tänze  nun  und  die 
Lieder  dazu  wurden  bei  Hofe  ^^  und  wurden  von  Neidhart  nachgebildet,  denen, 
die  feiner  empfanden  und  in  solchen  Dingen  wenigstens  Veredelung  wollten 
und  selbst  auch  übten,  zum  Yerdruss  ^\  Anderen  unbefiremdlich,  da  die  Tänze 
des  Yolkes  oft  selbst  schon  hcefisch,  ja  auch  aus  Frankreich  gekommen  va- 
ren  ^*  und  die  volksmsessige  Epik  bereits  den  Geschmack  nachgiebiger  g^ 
stimmt  hatte,  Sie  wurden  nachgebildet,  aber  nicht  sowohl,  indem  man  sidi 
in  die  Anschauungsweise  des  Dorfes  hinab  yersetzte  und  die  Liebe  und  den 
Wechsel  der  Jahreszeiten  nach  Yolksart  besang  (andre  Dichter  als  Neidhart 
haben  auch  dieses  wohl  versucht  ^^ ,  indem  man  vielmehr  das  Leben  der 
Bauern  selbst  zum  Gegenstände  der  Anschauung  machte:  da  bedurfte  es 
kaum  eines  Zuthuns  von  Seiten  des  Dichters,  kaum  einer  bestimmten  Äus- 
serung von  Neidharts  Neide  '^,  damit  ihre  Bohheit  und  ihr  Übermuth,  ihre 
törperheü  (§  43,  9),  denen  bei  Hofe  zum  Gelachter  würde.  Und  darin  war 
die  Yolksmeessige  Epik  von  wesentlich  anderer  Beschaffenheit:  ihr  war  dieser 
Spott,  diese  Komik  fremd.  Es  theilt  sich  aber  die  yolksmsessige  Lyrik  in 
zwei  Arten.  ^^  Einmal  die  FnüEHLmasLiEDfiB  ^®,  gesungen  zur  Begleitung  des 
Beigens  und  im  Freien :  sie  sind,  indem  hier  die  Schilderung  des  Frühlings 
tmd  der  Frühlingslust  der  Bauern  ganz  objectiv  gehalten  wird,  überwiegend 
episch  und  dadurch  neeher  der  Art  des  Yolksliedes;  zu  eben  diesem  stimmt 
auch  die  gewoehnlich  ungeregelte,  bloss  zwietheilige  oder  noch  öfter  untheilige 
Form  der  Strophe  ^'^  und  der  mitunter  vorkommende  Befrain  ^^  aus  wilden, 
wunderlichen,  bloss  gejauchzten  Lauten  ^*,  letzterer  beim  Yolke  selbst  zugleich 
ein  Ausbruch  der  Naturlust  ^^  und   eine   missverstehende  Nachahmung  des 

spiel  LB.  1,  726,  8.  deist  des  sumers  erateg  8pü  Neidh.  vdH.  2,  113  b.  sähe  ich  die  meyit 
an  der  sträze  den  hol  werfen,  ad  heme  uns  der  vögele  ached  Walth.  39,  4.  Tanz  \aL 
BaUspiel  verbunden :  Altfr.  L.  tu  L.  236.  Anfzttge  und  Spiele  dramatischer  Axt  §  83,  6. 
9)  Burkard  y.  Hobenf.  vdHag.  1,  206.  10)  daz  wü  ich  tnit  geaange  nü  den  hovdiuten 
klagen  NeidL  vdHag.  2,  108  a.  11)  Das  Lied  Walthers  (§  71,  27)  LB.  1,  578,  6  kano 
sich  auf  Neidhart  beziehen,  auch  wenn  letzterer  erst  nach  Walthers  Tode  den  Bof  zg 
Wien  sollte  gesucht  haben;  vgl.  vdHag.  4,  489.  [Doch  s.  Lachmann  zu  Walther  W.] 
12)  Altfr.  L.  u.  L.  195.  234.  Haupts  Zschr.  6,  81.  13)  Gottfried  von  Neifen  Hpt  AI 
46  [wol  unecht]  (spatere  Umarbeitung  60).  LB.  1,  862,  22.  Niuniu  vdH.  2,  172  ^. 
14)  Die  andern  Dichter,  -welche  sein  erwehnen,  fassen  ihn,  offenbar  auf  Anlass  seine« 
Namens,  gern  als  feindseligen  Yerspötter  der  Bauern  auf:  Stellen  Wolframs  u.  a.  vdHag- 
4,  440.  15)   vergl.  Liliencron  in  Haupts  Zeitschr.  6,  79  fgg.         16)  LB.  1,  733  nur 

solche.  17)  In  den  Liedern  des  LB.  nur  untheilige  Strophen.  Der  Gnindton  dafür  in 
Haupts  Zschr.  6,  85.  18)  dm  sanc  vor,  die  andern  sungen  aUe  nach  Staamheim  vdE 
2,  78  a.        19)  wie  traranureium  traranuriruntundeie  LB.  1,  735,  32.       20)  Stelle  der 
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Jabilum  der  Eorclie  bo  wie  der  Be&aans  latemischen  nnd  deutschen  Eirchen- 
sanges. '^  Sodann  die  Winterliedeb,  zum  Tanz  in  der  Stube  ^^:  hier  waren 
Sänger  und  Tänzer  gleichsam  mehr  unter  sich  und  mehr  bei  Hofe  ^® :  so 
bleibt  hier  die  Klage  über  das  Dahinschwinden  des  Sommers  lyrischer  auf 
dem  Standpunkt  des  Subjectes,  die  Yerspottung  der  törper  wird  absichtlicher 
und  nachdrücklicher  herausgekehrt,  und  es  wirkt  das  hoefische  Yorbild  der 
Pastourelle  starker  ein:  die  Strophen  sind  dreitheilig  und  der  Eefrain,  wo 
er  hier  auch  yorkommt,  keine  blosse  Jauchzung.  Beiderlei  Lieder,  die  Früh- 
lingslieder wie  die  winterlichen,  sind  der  Hauptsache  nach  wiederum  Minne- 
gesang  ^* :  es  ist  die  wilde  Liebe  der  Bauern,  es  sind  wie  in  den  Pastourel- 
len ländliche  Liebesverhältnisse  des  Dichters  selbst,  die  er  schildert  Länd- 
liche Liebesverhältnisse :  darum  gilt  auch  die  hosfische  Zartheit  gegenüber 
der  Geliebten  (§  70,  17)  hier  im  Allgemeinen  nicht  ®^  und  ihr  Name  wird  ge- 
nannt und  wieder  genannt  ^*:  die  wineliet  des  Volkes  (§  68,  5.  vgl.  §  75,  8) 
mochten  jene  Schonung  gleichfalls  nicht  kennen.  Und  Neidhart  selbst  erscheint 
in  seinen  Gedichten  wiederholendlich  mit  Namen  und  Zunamen,  genannt  von 
Andren  und  sich  selber  nennend.  ^^  Dadurch  aber  ist  ein  Missbrauch  eben 
dieses  Namens  und  dieser  Person  veranlasst  und  erleichtert  worden :  das  vier- 
zehnte und  fun&ehnte  Jahrhundert  schob  ihm  eine  Unzahl  von  Liedern  un- 
ter, roh  dem  Inhalte  wie  der  Form  nach  '^,  dichtete  ihm  Abenteuer  an  nach 
Art  des  Ealenbergers  (§  66,  6)  und  des  Eulenspiegels  ^* ,  alle  zu  Schaden 
und  Schanden  seiner  Feinde  der  Bauern,  und  machte  ihn  unter  dem  Namen 
3i£U)HABT  FüCHs  wirkUch  auch  zu  einem  Zeit-  und  Hofgenossen  jenes  Geist- 
lichen, auch  ihn  zu  einem  lustigen  Gesellen  Herzog  Ottos  (f  1339).^^ 


Wbdberger  PsalmenerkÜBning  über  die  j4weJBunge  der  Bauern  LB.  1,  482.  21)  Altfr. 
Lieder  und  Leiche  203.  vergl.  224.  unten  §  76,  2.  23.  25.  22)    Tanz  nnd  reie  nnter- 

M^bieden:  Hanpts  Zeitschr.  6,  79^fgg.  23)  dkher  haveteneel  Neidh.  Ben.  33,  2.  hwe- 
tanzen  vdHag.  3,  282  b.  vgL  hovetane  §  69,  28.  24)  Neidhart  neben  andren  Minne> 
»Dgeni  genannt  LB.  1,  1032,  48.  ygL  748,  13.  25)   Einmal   will  anch  Neidbart  die 

Thorenfrage  n&cb  dem  Namen  nicht  beantworten  :  Ben.  5,  7.  26)  Frtderune  [hei  Hanpt 
25,  28.  26,  21.  JiuU  18,  39.  21,  9  n.  a.)  27)  vgl.  §  70,  2.  28)  Dgl.  namentlich  in 
TdHagens  Handschrift  nnd  den  alten  Dmcken:  vdHag.  MS.  3,  185  fgg.  4,  902  fg.  yergl. 
§  75,  17.  Er  sagt  euch  ein  Neitharten  vor  Pichlers  Drama  d.  Mittelalters  in  Tirol  168. 
29)  das  er  auch  wol  der  ander  Eulenspiegd  genannt  werden  tnag  .*  Titel  des  Druckes  y. 
15t;6,  vdHag.  4,  441.  Die  nnsanbre  Geschichte  mit  dem  Veilchen  ebd.  3,  202.  4,  441 
schon  im  14  Jh.  zu  Winterthnr  an  eine  Hanswand  gemalt  Dramatisiert  in  Kellers  Fast- 
Bachtspielen  1,  191.  893.  30)   vdHag.  4,   441.    Der   Zuname  Fuchs  wohl  nach  dem 

Fuchswappen  auf  dem  erabstein :  ebd.  438.    Heinrich  Wittenweiler  (15  Jh.)  flicht  in  seinen 
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Schon  firfiher,  bereits  in  der  zweiten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahiliim- 
derts  und  um  den  Beginn  des  vierzehnten,  haben  ein  Thurgauischer  Edler 
und  ein  Zürcher  Meister,  Steikmab'^  und  Johakn  Hadlaub'*,  wiederam 
nicht  ohne  Yorgang  der  Franzosen  ^\  die  ländliche  Richtung  der  Lyrik  noch 
des  weiteren  hinausgeführt,  haben  auch  Ebndts-  und  Herbstliedeb  ge- 
dichtet, recht  im  Gegensatze  zu  den  sonst  beliebten  Frühlings-  und  Blumen- 
liedem  '^  :  der  Poesie  des  Ersteren  thut  eine  geflissentliche  Bohheit  Schadeo : 
der  Letztere  yerschwendet  mühsame  Kunst  der  Form  an  Schilderang  der 
niedersten  Sinnengenfisse.  *^ 

§  73. 

Wenn  die  lyrische  Kunstdichtung  der  Deutschen  in  bisher  dargestellter 
Weise  mannigfach  abhängig  von  der  franzoesischen  war  (die  franzoesisehe  var 
es  in  noch  viel  stärkerem  Maasse  Yon  der  provenzalischen),  so  sollte  sie, 
gleichsam  zum  Ersätze,  selbst  wieder  nach  einer  andren  Seite  hin  schopferiacb 
anregend  und  als  Yorbild  wirken.  Li  Italien  nsemlich.  Die  Lyrik  Italieib 
(und  hier  begann  mit  der  Lyrik  alle  Poesie)  hat,  wie  bekannt,  ihren  Ur- 
sprung in  Sicilien,  zu  Palermo,  am  Hof  der  Koenige  aus  HohenstaufificheiQ 
Geblüt  genommen;  Dante  hebt,  wo  schon  er  diese  Thatsache  bezeugt  S  na- 
mentlich Friedrich  n  und  dessen  Sohn  Manfred  henror.  Hehsbich  aber,  der 
erste  der  Hohenstaufen  dort,  dichtete  selbst  auf  Deutsch^;  so  auch,  der 
Heinrichs  Feldherr  und  nach  dessen  Tod  Statthalter  im  Koenigthume  war, 
Markgraf  Diepold  von  Hohenbüro  • ;  Koenig  Friedbich  war  der  Kunst 
seiner  Heimath  ein  milder  Gönner  (§  43,  27);  ebenso,  indem  er  vielleicbt 
auch  selbst  sie  übte,  Kcenig  Konrad  * ;  endlich  Manfred,  den  doch  lediglich 
in  Italien  auferwachsenen,   umringten   noch,   den  Italienern  Torgezogen  {vd 


Bing  auch  Herren  Neidhart  ein;  er  konunt  S.  6  geritten  mU  eim  fuchseagd.  31)  Herbst- 
lied  LB.  1,  921.  Über  Zeit  and  Heimath  vdHag.  4,  468  fgg.  32)  vdHag.  4,  625  fgc. 
Job,  Hadloubes  Gedichte,  haggb.  v.  Ettmüllbr,  Zürich  1840.  33)  Altfr.  Lieder  aal 

Leiche  183.  ^  34)  vgl.  die  Streitgedichte  vom  Lnderer  n.  vom  Minner,  vom  Herbst  nD<l 
vom  Mai  §  83,   13  fg.  35)  Bas  HerbsÜied  Neidharts  gefrass  (vdHag.  3,  309.  7^n 

Hätzlerinn  69)  ist  diesem  Namen  nntergeschoben. 

$  73.  Der  Inhalt  dieses  Paragr.  zuerst  und  ansfahrlicher  in  meinen  Altfr.  Liedern  nni 
Leichen  238—261.  1)   de   Vnlgari  eloquentia  1,  12.       ^  2)  vdHagens  Minnesinger  1, 

3  fg.  [§  71,  1  a].  3)  vdHag.  1,  33  {g.  4,  68  tgg.  4)  '§  43,  27.  Kümg  Chuomi 
der  iunge  als  Überschrift  der  Lieder  vdHag.  1,  4  scheint  allerdings  mehr  aof  Conradia 
xn  denten:  doch  mag  dieser  Zosata  nur  ans  den  Schlussworten  des  «weiten  dae  ich  ier 
järe  hin  ein  kint  entnommen  sein.    An  Conradin  richtet  der  Marner  einen  l^mch:  H^- 
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daraas  ist  nach  rückwärts  viel  zu  schliessen),  die  deutschen  Dichter  und 
Fiedler  haufenweise,  ein  Meister  Wildung,  ein  Mebter  BEmnoLD,  ein  Meister 
Konrad  von  Eqthenbubg  u.  s.  f.  \  ein  Graf  auch,  welcher  Beigen  dichtete.^ 
Und  so  wird  er,  der  gleich  seinem  Yater  und  seinem  Bruder  Enzio  itali£3nisch 
sang  ^ ,  noch  viel  mehr  auf  Deutsch  gesungen ,  und  was  er  inmitten  seiner 
deutschen  Fiedler  dichtete,  auch  in  deren  Sprache  gedichtet  haben.®  An 
diesem  Hof  mm,  unter  solchen  Fürsten,  entwickelte  sich  zuerst  die  Lyrik 
Italiens:  es  konnte  nicht  ausbleiben,  dass  die  schon  entwickelte  deutsche 
starken  IJinfiuss  übte,  einen  stärkeren,  als  der  spseterhin,  da  die  neue  Kunst 
aach  in  das  mittlere  und  nördliche  Italien  sich  verbreitete,  der  dort  nseher 
wirkenden  provenzalischeu  noch  übrig  blieb.  Das  auffallendste  Merkmal 
jenes  Emflusses  liegt  darin,  dass  Italiener  wie  Deutsche  (wie  aber  Proven- 
zalen  und  Franzosen  nicht)  ausser  Lied  und  Leich  ebenfalls  den  Spruch 
noch  kennen,  didactisch-lyrische,  in  Einer  groesseren  Strophe  abgethane  Dich- 
tung, und  für  den  Spruch  überall  dieselbe,  ebenso  unwandelbar  gleiche 
Grundform,  wie  Beinmar  von  Zweter  all  seine  Hunderte  von  Sprüchen  in 
dem  gleichen  Frau-Ehren-Tone  ver&sst  hat  (§  71,  52) :  es  ist  diese  Form 
des  italicenischen  Spruches  das  sonetto.^^  Dazu  noch  mancherlei  andre 
Einzelheiten,  deren  Gewicht  aber  durch  die  Yerbindung  wächst:  der  Mangel 
des  getheilten  Spieles,  das  doch  den  Provenzalen  und  den  Franzosen  so  ge- 
laufig war,  als  den  Deutschen  jetzt  noch  fremd  (vergl.  §  74,  37  fgg.);  der 
Mangel  ebenso  des  Geleites  ^ ,  dafor  aber  der  Gebrauch  dem  ScÜuss  von 
Liedern  wie  von  Sprüchen  noch  einen  oder  mehrere  überzsehlige  Yerse,  eine 
8.  g.  eoda,  beizugeben  ^^;  die  STeuheit  der  Beime  mit  jeder  neuen  Strophe  eines 
Liedes,   wehrend  die  Provenzalen  die  gleiche  Bindung  durch  alle  hindurch- 

2,  249  a.  6)  Ottocar  4.  8.  vgl.  §  48,  8.  Auch  den  POllbb  vdHag.  2,  69,  der  in  eben 
diese  Zeit  gebeert  (vdE.  4,  411),  könnte  sein  Name  als  einen  Dichter  bezeichnen,  welcher 
in  Apnlien,  in  Neapel  gewesen :  doch  kommt  der  gleiche  Name  anch  sonst,  in  Oesterreich, 
in  Baiem  nnd  gerade  anch  am  Bhein  vor,  wo  der  Dichter  seine  Heimath  hatte:  vdH.  4, 
411.  Hanpts  Zeitschrift  6,  398.  6)  gräve  Kamerlinc  Ottoc.  8 :  wohl  ein  Amtsname, 
camarlingo,  Kammerling.  7)  Friedrichs  n.  Enzios  Lieder  in  den  Foeti  del  primo  secolo, 
Flor.  1816,  54  n.  168.  Von  Manfred  eine  Stelle  Matteo  Spinellos  in  Mnratoris  Script,  rer. 
Ital.  7,  1095  Spe890  Ja  notie  esdva  per  Barletta  cantando  stranibotti  e  canzoni,  che  iva 
pigliando  ü  fresco,  e  con  isso  ivano  dui  musici  sicüiani,  ch'erano  gran  ramanzatori, 
8)  ir  Jnet  üf  iuwer  Seiten  snuor  mit  drivdltigem  su>anß  gemachet  ein  so  süeten  tarn  mit 
iKicer  selbes  Uden,  ez  wter  dem  hünic  Daviden  der  kunst  genttoc  gewesen  Ottoc  8.  In  der 
Colm.  Hs.  gebeert  Meinster  meffryds  geticht  einem  spsten  Meistersinger.  8a)  [Dagegen 
Bartsch  Germ.  2,  290.]  9)   Erst  die  toscanischen  Dichter  haben  die  tomada  der  Fro- 

venzalen  in  ihrem  commiato  nachgebildet.        10)  Deutsche  Beispiele  solcher  Scblnsserwei- 

WaekOTBi««!,  Litt«r.  CtascUeht«.  21 
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zufuhren  pflegten;  der  gebrochene  und  der  Binnenreim  (§  69,  10.  11),  von 
denen  Provenzalen  und  Franzosen,  und  vor  allem  der  dreitheilige  Strophen- 
bau ^%  von  welchem  wenigstens  die  Provenzalen  noch  niohts  wussten.  Und 
doch  waren  ausser  den  Deutschen  sie  die  Einzigen ,  die  etwa  noch  auf  die 
Kunst  des  Sicilianischen  Hofes  massgebend  hätten  wirken  können.'^  Gegen 
die  Einwirkung  der  Deutschen  aber  beweist  es  nichts,  dass  in  Sinn  und  Ge- 
halt die  Italiener  mannigfach  andre  und  eigene  Wege  eingeschlagen  haben, 
so  wenig  als  für  die  Deutsehen  auf  solche  Art  Unabhängigkeit  von  Frank- 
reich zu  beweisen  wsere :  in  der  Lyrik,  wo  der  freieste  geistigste  Stoff  mit 
schärfster  Auspreegung  der  Formen  sich  yereinigt,  können  stsBts  nur  die  letz- 
teren mitgetheilt  werden:  die  Mittheilung  aber  ist  unzweifelhaft,  wo  sich  eine 
so  mannigfache,  so  durchgehende  Übereinstimmung  erweist,  als  wir  in  Deutsch- 
land gegenüber  den  Franzosen,  in  Italien  gegenüber  den  Deutschen  wab- 
genonunen  haben. 

§  74. 

Bei  Hof  und  im  Hofton  und  Im  Munde  der  Edeln  war  mit  Ablauf  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  die  lyrische  Kunstdichtung  verstummt:  wo  sich  von  da 
ab,  im  yiebzehnten  und  funfzehktek  Jahrhundebt,  noch  edle  Herren  dem 
Liedersang  widmen  mochten  (der  Beispiele  sind  wenige*),  thaten  sie  es  nur, 
indem  sie  sich  nseher  zu  der  frischlebendigen  Weise  des  Landvolkes  hielten^ 
das  sie  umgab,  als  an  die  verschollenen  Überlieferungen  der  alten  Hof  kunst J 
Diese  zu  bewahren  und  in  gerader  Linie  fortzusetzen  blieb  denen  überlassen, 
denen  schon  im  dreizehnten  Jahrhundert  die  unedlen,  oft  auch  gelehrten  Fah- 
renden (§  71,  53  fgg.)  das  Feld  geöffnet  hatten,  den  Dichtem  buboerliche>' 
Standes:  an  die  Stelle  der  Bitter,  der  hoefischen  Bildung  und  des  fixieren 
Kunstbetriebes  traten  die  Handwerker  mit  ihrem  Anfluge  von  Gelehrsamkeit, 

teniDg  Altfir.  L.  n.  L.  224.  247.  11)  Hier  stammen  sogar  die  Ennsiausdr^cke  slaniü 
und  piedi  ans  dentscher  Anschannngs-  nnd  Benennnngsweise :  §  74,  18.  12)  Die  20ste 
der  Cento  novelle-  antiche  erzählt  yon  Friedrich  n  La  gente,  cht  arm  hantadey  veniva  a 
lui  da  tutte  parU,  perchk  l'huoino  donava  fnolto  völentieri  e  mostrava  beUi  semimanti:  t 
cht  havea  aJcuna  speciale  boniä,  a  lui  veniano,  irovatori,  sonatari  e  hdK  parlaiori,  huo- 
mini  d'artd,  giostratori,  schermitori,  d'ogni  fnaniera  genH,  Die  irovatori  hranchen  jedoch 
nicht  nothwendig  provenzalische  Tronhadonrs  zu  sein. 

§  74.       a)  namhafter  singer  ist  nu  lützd  Renner  LB.  1010,  27.  1)  §  75,  21   fgg. 

Klage  des  Rsnners  20  ig.  daa  si  der  ms  gar  hdnt  vergenen,  in  der  tor  edele  herren  sun- 
gen.  Doch  rühmt  die  Limhnrger  Chronik  znm  J.  1336  einen  Herrn  Gsrlaoh  v.  Limbubo 
als  Dichter  in  dentscher  nnd  in  lateinischer  Sprache.  Ehd.  zn  1356  ist  ein  Meisteriied 
angeführt,  welches  in  der  Golmarer  Hs.  nnter  denen  des  Grafen  Peter  v.  Arberq  steht 
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mit  zunft-  und  sohulmsessig  ausgeübtem  Dichten,  traten  die  Heistersinger. 
MeistersingeTy  meistersanCf  meistersanges  orden,  schon  in  der  zweiten  Hälfte 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  kommen  diese  Ausdrücke  vor,  aber  nur  um  Ge- 
sang, der  Alien  als  Muster  dienen  könne,  um  dessen  Begeln  und  die  Dichter 
solches  Gesanges  zu  bezeichnen^:  Schulen  des  Dichtens  und  Singens  und 
förmliche  Vereine  der  Dichter,  obwohl  sich  sonst  auf  solch  einen  Zustand 
Alles  vorbereitete,  gab  es  damals  noch  so  wenig,  dass  Konrad  von  Würzburg 
mit  Stobs  darauf  hinweisen  durfte,  wie  unter  allen  Künsten  bloss  diese  nicht 
könne  gelehrt  noch  gelernt  werden,  sondern  ein  Ausfluss  gottlicher  Gnaden- 
gabe sei ',  dass  auch  die  Sage  vom  Krieg  auf  Wartburg,  so  nahe  es  lag 
dessen  Theilnehmer  als  die  wetteifernden  Glieder  einer  Schule  aufzufassen, 
dennoch  nichts  von  einer  solchen  Auffassung  hat,  selbst  noch  in  ihrer  Dra- 
matisierung durch  die  Schuldichter  von  Mainz  nicht.  ^  Darum  kann  auch  die 
Prüfung  und  Besserung  der  Gedichte  durch  merhsre^  von  der  schon  gegen 
1250  die  Bede  ist^,  nur  ein  in  den  freiesten  Yerhältnissen  gesuchter  und 
gegebener  Bath  gewesen  sein.  Erst  um  den  Beginn  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts, aus  welchem  uns  auch  ein  neuer  Umschwung  in  der  Tonkunst  be- 
richtet wird  •,  findet  sich  die  gewissere  Spur  eines  in  zünftiger  Form  ertheil- 
ten  Schulrechts  in  der  Kunst  des  Dichtens  ^ ;  sie  knüpft  sich  an  den  Namen 
Heinbichs  von  MEISSEN  oder  Fbauenlobs  ®,  eines  Lyrikers  wie  all  die  vielen, 


iBirtach  S.  179).  2)  meisiersinger  vdHagens  Minnesinger  3,  65  a.  69  b.  vgl.  sanges 
uffister  Walther  108,  6.  LB.  1,  739,  38.  927,  36 ;  meistersanc  LB.  1,  1021,  26.  1031,  20. 
Tdflag.  3,  44  a ;  meistersanges  orden  Titorel  885.  vgL  §  43,  52.  3)  §  43,  51.  4)  LB. 
h  981.  §  84,  24.  5)  §  43,  54.  6)  Eodem  anno  tnusica  ampliata  est:  nam  novi 
^niores  swrtexere^  et  eomponista  et  figurisUe  inceperunt  alios  mados  asserere,  fistuUttores 
(poque  se  in  mtUtum  emendaverunt,  et  nuigisUrälia  carmina  meUcrata  sunt:  Senckenberg 
Selecta  2,  14  =  Limbnrger  Chr.  zum  Jahre  1360.  [üeber  die  musikalische  Bildung  der 
Meistersanger  s.  Jacobsthal  Z.  f.  d.  A.  20,  69  fgg.]  7)  LB.  1,  1033 ;  des  sanges  schilt 
Z.  10  ein  ans  der  Fechtschnle  nnd  vom  gerichtlichen  Zweikampf  her  entlehntes  Gleichniss : 
vgl.  §  84,  21.  vdHag.  MS.  3,  165  b.  351  b.  Franenlob  lOa  Snchenwirth  44,  92  nnd 
bereits  Walther  84,  23.  [Colm.  Hs.  xui,  1  fg.  ich  füere  ein  swert .  .  ,  der  künste  wäfen  .  . 
damit  wü  ich  der  künste  harant  houwen,  zuii,  3  s^irmslege;  vgl.  anch  XLi.Germ.  3,  319 
V-  a.  Seltener  ist  der  Vergleich  mit  den  ritterlichen  Turnieren :  Franenlob  Ettm.  S.  108. 
Colm.  Ha.  lxi,  34  fgg.  cxxxiii.]  8)   von   Meissen  nnd  dämm  anch  znm  Unterschiede 

von  dem  Meissner  §  71,  57  der  jnnge  Meissner  genannt:  vdH.  2,  222.  Schon  als  Knabe 
ein  Dichter  nnd  da  nnd  von  da  an  in  näherer  Beziehnng  zn  Hermann  dem  Damen  (§  71, 
57) :  Franenl.  153.  vdH.  3,  168.  LB.  1,  1034,  15.  Als  Fahrender  an  manchen  Hoefen 
des  Südens  wie  des  Nordens  :  vgl.  §  69,  33.  71,  67.  Ln  Jahre  1317  oder  1318  gestorben 
zu  Mainz  und  von  Franen  in  die  Abseite  des  Doms  zn  Grabe  getragen :  Ettm.  xzvui  fg. 
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die  auf  den  jüngeren  Beinmar  gefolgt  sind  (§  71,  57),  und  eines  von  denen, 
die  selbst  im  Nordosten  heimisch,  auch  den  Sjlden  nnd  Westen  wieder  mit 
Poesie  gesucht  haben  (§  71,  66).  So  kehrte  denn,  was  als  Hofdichtung 
dorthin  gegangen  war,  als  Meistergesang  von  da  zurfick.  Denn  nun,  seit 
Frauenlob  und  zuerst  vielleicht  in  Mainz  ^,  bald  auch  in  andren  Städten  des 
Beichs,  aber  nur  des  Oberlandes  ^^,  thaten  sich  Vereine  von  Biii^m  auf  *\ 
in  denen  als  in  Schulen  ^^  die  Dicht-  und  Sangeskunst  gelernt,  in  denen  der 
Meistemame  wie  sonst  auf  den  Zünften  erworben  und  im  Wettstreit  ^^*  um 
Ehrenpreise  gesungen  ward.^'    Es  ward  aber  meister,  wer  einen  neuen  Ton 

1  Anm.  Dass  er  in  Mainz  anssessig  gewesen  (Ettm.  xix  fg.)i  wird  bloss  aus  dem  alten 
Bestand  einer  Singschnle  dort  gefolgert :  Anm.  9 ;  sein  Begräbniss  geschah  von  einer  Her- 
berge, nicht  von  eigener  Wohnnng  ans :  Ettm.  xxvni.  Ansgabe  seiner  Gedichte  von 
Ettmüller:  Heinrichs  von  Meissen  des  Franenlobes  Leiche,  Sprüche,  Streitgedichte  nnl 
Lieder,  Qnedlinb.  1843.  Proben  im  LB.  1,  1Q33.  9)  Nach  Erinnemng  und  Annahme 
der  späteren  war  Franenlob  der  erste  Meistersinger :  vdHag.  MS.  4,  888  a  (Leopold  Hon- 
bnrg  Anm.  28  stellt  ihn  nicht  so  voran) ;  zn  Mainz  die  erste  Schnle :  ebd.  891  a ;  und 
dämm  Franenlob  anch  zn  Mainz:  ebd.  889  b.  891  a.  Pnschmann  in  Hoffinanns  Spenden 
z.  deutschen  Litteratnrgesch.  2,  8.  Yon  dem  Mainzer  Liederbuch  Anm.  21.  Der  Krieg 
von  Wartburg  wahrscheinlich  aus  dieser  Schule  hervorgegangen:  §  84,  24.  10)  3mh 

Grimm  über  d.  altd.  Meistergesang  129.  Von  den  Augsburgem  sagt  ein  Lied  Ivon  145^); 
in  ühlands  Yolksliedem  430  Si  hand  gemacht  ain  singschuol  und  setzen  eben  auf  ^ 
stud,  wer  übel  redt  van  pfaffen :  Beziehung  auf  den  Schluss  des  vorangehenden  Liedes 
von  Ulrich  Wiest  426.  11)  Die  Benennung,  die  sie  selbst  einander  gaben,  scheint 
gesanges  friunt  gewesen  zu  sein :  Frauen!.  108.  vdHag.  4,  882  a.  [gesangei  gesellen  Colni. 
Hs.  LXXYi.]  12)  schuole  vdHag.  3,  407  b.  [Golm.  Hs.  zut  ich  toil  midi  Ideen  sthrüben 
friuntlich  ze  dir  in  diner  singet  schuole.  Der  Ausdruck  vergleicht  das  Wetteifern  der 
Sänger  mit  den  Disputationen,  welche  einen  so  wesentlichen  Theil  des  akademischen  Un- 
terrichts im  MA.  ausmachten :  wie  disputieren  vom  Gesang  gebraucht  wird  Germ.  5, 211 
Doch  verbanden  sich  damit  Bilder  aus  der  Fechtschule:  Anm.  7.]  stuel  (Lehrkaoze) 
Frauenl.  153.  vdH.  a.  a.  0.  Mones  Anzeiger  5,  49.  oben  Anm.  10.  meisterstuol  §  90,  2(. 
[stuol  oft  in  der  Golm.  Hs.  xlt,  14  u.  s.  w.  üf  gesanges  stuöl  CLXXXvni,  52.]  vgL  Brsnts 
Narrenschiff  255  die  kätzer  schuol,  die  hält  zuo  Prag  den  narren  stuol.  [n.  st,  Golm.  H$. 
XLiT,  23.J  12a)  [Li  der  Gölmarer  Hs.  finden  sich  zahlreiche  Gedichte,  in  denen  ein  mei<t 
fremd  in  einen  Kreis  eintretender  Sänger  zum  Wettkampf  auffordert :  in  der  Begel  für- 
Wurf  genannt,  daz  ist  ein  reizunge  üf  gesanc :  xviii.  Die  Abfertigung  heisat  sträflüi 
XIV  uö.  Andere  Beispiele  aus  Heidelberger  Hss.  Germ.  3,  315  fgg.;  hier  grues  nnd  m- 
pfdhung,  bei  feindlichem  Verhalten  schendung  genannt;  bei  Michael  Beheim  vordem  und 
antwort :  Germ.  3,  327.  Derartige  Kampfe  und  Prüfungen  unter  den  Fahrenden  waren  wu! 
althergebracht:  Anm.  41;  die  Formen  bildeten  sich  aber  mit  dem  Zunftwesen  an&i 
13)  vdHagens  SammL  f.  altd.  Lit  und  Kunst  1,  39.  41.  In  Liedern  unter  Regenbogeo« 
Namen  vdH.  MS.  3,  344  fg.  und  Mones  Anz.  5,  50  ist  der  Preis  ein  Rosenkranz:  tct^. 
den  Kranz  als  Frauenpreis  für  geloeste   Rethsel  in  Uhlands   Yolksl.  7.  9.  [ieh  han  ei» 


r 
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erfand  und  fehlerfrei  yortnig  ^^ ;  den  Entscheid  darüber  wie  auch  sonst  die 
Sotge,  dass  Alles  nach  den  Regeln  gienge,  hatten  die  merJcer  '^ ;  der  Inbe- 
griff der  Regeln,  die  Tabulatub  (eine  eigene  in  jeder  Schule),  bestand  zu- 
erst nur  durch  mündliche  ^^*,  speeter  auch  durch  schriftliche  Festsetzung  und 
Überlieferung.^*  Diese  Regeln,  sie  waren  zwar  mit  Ausnahme  dessen,  was 
der  abweichende  Sprachstand  im  Bau  der  Yerse  und  in  der  Art  des  Rei* 
mens  ändern  musste  ^'',  im  Ganzen  und  sicherlich  sogar  in  einzelnen  Eunst- 
aosdrücken  ^^  noch  dieselben,  die  bereits  von  den  hoefischen  Lyrikern  waren 
beobachtet  worden;   letztere  galten  auch  den  Meistersingern  als  die  Begrün- 


kremlein  ausgehenkt  und  es  an  meiner  Stangen  schwenkt    Germ.  3,  326.   wer  rüert  mir 
an  das  hremdin  ?  Colm.  Hb.  xlui,  6.    An  die  Turniere  erinnert  gesanges  fan  ufstecken 
(lerm.  5,  211.]    Vergl.  noch  Cses.  fleisterb.  x,  29  (1221).  Kellers  Erzähl.  475.  643.    Suso 
24  fg.  LB.  3,  1,  341.    Daram  auch  krcenen  b.  y.  a.  den  Preis  ertheilen  Frauenl.  114  fg.; 
gekrcente  Tcene:  JGrimm  nber  den  altd.  Meistergesang  114.    Wenn  aber  letzteren  Ans- 
drock  schon  anch  Walther  v.  Klingen  hat  vdH.  1,  73  b  nnd  bereits  GottMed  ausgezeich- 
nete Dichter  mit  dem  schapd  beschenkt  LB.  1,  660,  6,  so  mag  jenem  ein  franzoesischer 
Braach  im  Sinne  liegen  (meine  Schrift  über  Walther  v.  KL  14),  diesem  gewiss  nnr  Sitte 
QDd  Redweise  des  classischen  Alterthnmes.       14)  Der  Name  meister  hatte  jetzt  anf  solche 
Autorschaft,  anf  die  Stellhng  in  der  Schnle  nnd  anf  den  Stand  Bezng,  vereioigte  also  jetzt 
die  früher  getrennten  Bedeutungen:    vgL  §  43,  8  n.  52.    [Steigemng  die  bis  znm  singer- 
ifieistermeistermeister  fortschreitet :   Colm.   Hs.   LXVi.    Nach  CLXXXvni  sollte  ein   Meister 
^ben  3  nahtuns,  3  leiche,  3  schaitoise,  3  reien,  3  zügewise,  12  hovetoise,    12  paratdcene.] 
15)  Lied  unter  Boppes  Namen  vdHag.  3,  407  a.    [43,  54.  merker  Frauenlob  Ettm.  S.  110 
im  Streit  mit  Begenbogen);    oft  in  der  Colm.  Hs. ;    ihr  Lob  Germ.  5,  214;    valsche  m, 
ijerm.  3,  317.]        15a)  [Einzelne  Regeln  in  Meisterliedem :   Colm.    Es.  xxxiii  (des  dones 
g^^iut).  Lxxxn.  c.  cxix. ;  vgl.  auch  vdHag.  MS.  4,  698  Anm.]        16)  Ob  schriftliche  Auf- 
zeichnung schon  im  Mittelalter?    Im   J.   1598  bestätigte  der  Rath    von   Strassburg  die 
^Artikel**  der  etwa  105  Jahre  vorher  gestifteten  Schule:  Schilters  Thesaur.  antiq.  tent.  3, 
Ö9 ;  waren  aber  diese  Artikel  auch  so  alt  ?    Andre  und  spsetere  Tabulaturen  oder  Auszüge 
daraus  bei  Puschmann :  s.  Büsching  in  vdHagens  Samml.  f.  altd.  L.  u.  K.  1, 164  fgg.;  bei 
^Vagenseil  de  Givitate  Noriberg.,  Altdorf  1697,  521  fgg.;  bei  Hfesslein  in  (Ureters  Bragur 
3,  63  fgg,  [Freibnrger  v.  1513  durch  Schreiber  in  Mones  Bad,  Arch.  ii ;]  Augsburger  von 
1561  und  1611 :   P.  v.  Stetten,  Kunstgeschichte  der  Reichsstadt  Augsburg  529  tu  a.    Die 
meisten  der  Yorschriften  und  der  in  ihnen  gebrauchten  Kunstausdrücke  werden,  dem  zsehen 
^iuüe  des  Zunftwesens  gemäss,  altvererbte  sein  und  schon  im  Mittelalter  gegolten  haben. 
17)  §  48,  61  ij^g.    Sylbenzashlung :    vdHag.  MS.  3,  344  fgg.  407  b  und  dessen  Samml.  f. 
altd.  L.  n.  K.  40.   Schon  Raumland  LB.  1,  930,  24   du  hast  die  museken  an  der  hant,  die 
^Uaben  an  dem  vinger.      18)  wie  der  Benennung  steile,  da  in  entsprechender  Weise  selbst 
die  allitterierende  Yerskunst  des  Nordens  sie  gebraucht  (§  25,  5.  48,  15)  nnd  sie  auf  einer 
den  Hofdichtern  ganz  geläufigen  Yergleichung  der  Poesie  und  Musik   mit  der  Architectur 
beruht ;  daher  aruch  piedi  s.  v.  a.  Stollen  und  stanza  s.  v.  a.  Strophe  bei  den  Italienern : 
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der  ihrer  Eirnst  ^\  einfiich  als  die  Meistersinger  einer  früheren  Zeit  ^,  und 
deren  nnd  ihre  Gedichte  worden  untersohiedlos  in  dieselben  Bücher  gesam- 
melt ^^;  ja  sie  leiteten  mn  ihren  Ansprüchen  ein  noch  hcdheres  Alter  und 
einen  erlauchten  Ursprung  zu  geben  den  Bestand  der  Schulen  bis  auf  einen 
XJrtheilsspruch  E.  Ottos  zurück,  des  um  seine  strenge  Rechtsweisheit  ge- 
rühmten.^^ Trotz  dem  und  trotz  jenem  Aufschwünge  der  Musik  war  ihre 
Eunst  weit  und  tief  abgefallen  von  der  Eunst  der  Hoefe :  wie  die  Erlernung 
eine  ganz  andre  nun  als  Yor  Zeiten  war  und  zu  einer  Handhabung  yon  le- 
diglich äusserer  Art  hinführte,  so  auch  der  Betrieb  und  alle  Eigenheiten. 
Der  Gesang  der  Meister  trat  nicht  mehr  lebendig  aus  dem  Leben  herror 
und  in  das  Leben :  bürgerliche  Sesshafdgkeit  bewahrte  sie  (nur  wenige,  wie 
gleich  zu  Anfang  Frauenlob  und  spaeter  Michael  Beheim,  ausgenommen  [doch 
s.  zu  Anm.  23])  vor  der  lifoethigung  und  vor  der  Lust  noch  die  Wege  der 
Fahrenden  und  Begehrenden  zu  gehn:  da  sollte  die  Eunst  überhaupt  mit 
keiner  heiteren  Öffentlichkeit  mehr,  sondern  nur  in  der  Abgeschlossenheit  der 
Schule  geübt  werden. '"    Um  in  den  Weisen  so  neu  zu  sein,  wie  es  für  den 

Altfr.  Lieder  und  Leiche  250.  §  74,  11.  19)  Man  pflegte,  mit  wachsender  Yerderbnog 
der  Namen  nnd  Yermischnng  der  Zeiten,  zwölf  alte  Meister  znsammenznstelleo :  TdQag. 
MS.  4,  881  fgg.  [Qerm.  5,  217.]  (vgl.  Eanmland  y.  Schwaben  vdHag.  3,  69  b  gwdf  mei- 
stersinger  miShten  niht  volsingen  die  tugent,  die  man  in  eine  sihi  voJbringen) ;  wie  an- 
derswo zwölf  Lesemeister  zn  Paris  (Hanpts  Zeitschr.  4,  496)  nnd  zwölf  Helden  im  Rosen- 
garten zn  Worms :  dem  znniechst  versetzt  anch  ein  Meistergesang  des  15  Jh.  die  rrölf 
alten  Meister  in  einen  Eosengarten :  vdHag.  4,  887.  [Franenlob  Ettm.  114  nennt  nur 
Reinmar  Walther  Wolfram ;  Golm.  Hs.  Lxxzn  nnr  sieben  Meister.]  In  Graf  Fritz  tos 
Zollem  (§  67,  29)  S.  12  werden  Snchensinn  Regenbogen  Neidhard  nnd  Franenlob  &b 
Meisters&nger  anfgeffthrt.  20)  Anch  Jag.  Gbdim  über  den  altdeutschen  Meistergesang. 
Göttingen  1811,  Isesst  keinen  wesentlichen  Unterschied  beider  gelten.  21)  Die  reichste 
Sammlung  der  Art  be&nd  sich  in  Mainz  (vgl.  Anm.  9)  nnd  kam  von  da  1546  nach  Col- 
mar;  waehrend  der  franz.  Revolntion  ist  sie  verschwunden:  InhaltsverzeichnisB  in  vdHag. 
Minnes.  4,  906.  Jetzt  ist  die  Hs.  in  München :  Inhaltsangabe  nnd  Auswahl  von  Bartsch, 
Meisterlieder  der  Kolmarer  Handschrift,  Stuttgart  1862  (Lit  Yer.  Lzvin).  [Über  die  Wil- 
tener  Meistersängerhandschrift  Zingerle,  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  37,  331  ^g. 
(1861) ;  Bartsch,  Einleitung  zu  der  Colm.  Hs.,  wo  auch  andre  Hss.  besprochen  sioi] 
Auch  die  Jenaer  Handschrift  (vdHag.  900)  mit  ihren  fiist  durchweg  späteren  und  nord- 
deutschen Dichtem  und  den  beigeschriebenen  Musiknoten  (s.  §  70,  17)  scheint  für  eine 
Singschule  gefertigt  zu  sein.  22)  vdHag.  4,  888  fgg.  vgl.  §  34,  1.  66,  26.  \gib  in  mdU 
als  dem  heiser  Otten:  Liliencron  bist  Yolksl.  110,  217.]  23)   vergl.   Wagenseil  547. 

[Richtiger  beschränkt  Holtzmann  Germ.  3,  307  diese  Angabe  auf  das  16  Jahrhundert  Die 
früheren  Meisterlieder  sind  voll  von  Klagen  über  Armut  der  Sänger,  IJnmÜde  der  Yoneh- 
men :  deren  Pflicht  zu  geben  wird  in  siebenfacher  Abstufung  als  ein  Gebot  Kaiter  Hein- 


r 
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Erwerb  des  Meisterrechts  gefordert  ward,  gieng  man  immer  weiter  und  wei- 
ter in  der  Überkünstelung,   mit  grosser   Yerszahl,   mit  Sohlagreimen)   mit 
Eomem,  mit  Pausen  ^^;  zugleich  aber,  da  man  in  der  Schule  dichtete,  war 
es  kein  Unrecht  mehr,  die  Weisen  andrer  imd  älterer  Meister  oder  die  eige- 
nen zu  wiederholen'^*:   es  ward  nur  die  Anerkennung  des  fremden  Eigen- 
thnmes  verlangt:   daher  in  den  Überschriften  und  sonst  die  Beinamen  der 
Tcene  und  die  Namen  der  ersten  Urheber.  '^    Alles  war  Gesang,  aber  jetzt, 
zum  Unterschiede  von  den  Hofdichtem  wie   von  den  Dichtem  des  Yolkes, 
Oesano   ohk£   Saitenspiel   oder   sonstigen  Begleit  (vgl.  §  70,  21.  75,  7): 
damit  war  von  den  älteren  Formen  der  Lyrik   der  Leich  nun  unhandsam 
geworden  (vgl.  §  70,  9):  Frauenlob,   der   erste  Meistersinger,   hat   zugleich 
die  letzten  [doch  s.  u.]  Gedichte  dieser  Art  verfasst.'*    Tor  dem  alleinigen 
Singen  schwand  auch,   ausser  wo  Fabeln  gedichtet  wurden,   der  Spruch  ^^, 
mid  nur  die  Form  des  Lcedes  blieb.    Dennoch  war   diesen   Lyrikern   alle 
Lyrik  entwichen:    Lehbhaftigkeit ,   einst  der  unterscheidende  Gehalt  der 
Sprüche,  nahm  jetzt  den  ganzen  Meistergesang  ein :    darum  auch  ehrten  sie 
Reinmar  von  Zweter  so  *®  und  selbst  noch  Spervogel.  **    Es  war   ein   ehr- 

richs  I  dargestellt  Colm.  Hs.  lxvi,  53.  Auch  stehen  Heinrich  von  Mügeln,  Snchensinn  n.  a. 
ebenso  gut  im  Dienste  der  Fürsten  wie  Beheim.]       24)  Wagenseil  623  fg.       24a)  [Folz 
klagt  dass  man  nur  die  alten  gelten  lassen  wolle:  Gosdeke  Germ.  15,  197.]        25)  vergl. 
I  71,  52.  84,  18  fg.    Die  Benennungen  von  Franenlobs  Tcenen  verzeichnet  EttmüUer  xn 
^g.    [Vgl.  Bartsch  £inl.  zn  den  Colm.  Meisterliedern.]    Der  Beiname  des  Tones  von  dem 
Dichter  selbst  und  innerhalb  des  Gedichtes  angebracht :  Franenlob  220.  §  84,  17 ;    ebenso 
der  eigene  Name:  Liederb.  d.  Hätzlerinn  92  b.    Toene   and  Gedichte  kurzweg  mit   dem 
NameD  ihres  Dichters  belegt :  Hatzi.  92  fgg.        26)  Marienieich,  Krenzleich,  Minneleich  : 
Ettmfiller  1 — 31.    Der  erste  auch  lateinisch  (ob  von  Frauenlob  selbst?)   vdHag.   MS.  3, 
719.    Die   Verdeutschung  des  Hohen   Liedes   in  Herders  Liedern  der  Liebe  1781, 
139—172  (vgl.  Pütrich  in  Haupts  Zeitschr.  6,  52    und  über  die  Handschriften   und  Aus- 
gaben Massmann  in  den  Heidelb.  Jahrb.  1828,  180  fgg.)  ist  auch,  im  An&ng  wenigstens, 
ein  Versuch  der  Leichform,  und  jünger  als  Frauenlob,  aber  zugleich  ein  so  roher  Versuch, 
dass  man  einem  Meistersinger  die  Arbeit  nicht  zuschreiben  dar£    [Ein  Leich   Peters    von 
Beichenbach:  Colm.  Hs.  vn,  von  ihm  vielleicht  auch  vi,  ebenfalls  ein  Leich.    Ein   west- 
falischer  Leich :  Z.  f.  d.  A.  3,  218.   Ein  bairischer  Bartsch  Erlösung  305.    Sequenzen  des 
Mönchs   von  Salzburg  in  Wackernagels  Kirchenlied  2  N.  579  fgg.,  Heinrichs  von  Loufen- 
berg  2  14.  762  fgg. ;  N.  587  als  Weihnachtsraie  von  Lesch  bezeichnet.]        27)  vgl.  §  70, 
10.    Schon  Frauenlob  hat  nur  noch  wenig  Sprüche,   und   die  meisten  seiner  Dichtungen, 
die  Ettmüller  so  benennt,  sind  eben  Lieder.    [Der  Unterschied  ist  überhaupt  nicht  scharf 
durchzufahren :  s.  zu  70,  10.]  28)  Leopold  Hornburo  vdHag.  4,  881  fg.  stellt  ihn, 

nicht  Franenlob  (Anm.  9),  an  die  Spitze  der  besten  Meister.        29)  Spervogel  der  einzige 
Dichter  älterer  Zeit,  der  in  der  Jenischen  Handschrift  eine  Stelle  gefnmden  hat:  vdH.  3, 32. 
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sanier  Ernst  ^,  es  war  bfirgerliohe  Tfichtigkeit,  was  sie  in  diese  eine  Bioh« 
tung  wies:  nur  fehlte  es  ihren  Lehren  überall  an  Wärme  nnd  oft  an  wfir- 
diger  Haltung  ^^;  SpitzfOndigkeiten  wurden  f&r  Qeist  und  nach  Frauenlobs 
Vorgänge  (er  selbst  hatte  so  das  Beispiel  Eschenbachs  missbraucht  *^  ein 
gesuchtes  Dunkel  für  Tiefe ,  die  Anhftufüng  unerhoarter  Worte  für  Neuheit 
gegeben,  und  lieber,  wie  schon  von  Boppe  und  dem  Mamer,  Glaubensfragen 
und  Fragen  der  Wissenschaft  '**  mit  scholastischer  Erörterung  als  mit  Em- 
falt  etwa  noch  die  Minne  besprochen  *' :  die  Minne  reizte  eher  nur  den  ge- 
meinen Witz  SEU  Unziemlichkeiten  ^\  selten  noch  einen  rein  empfindenden 
Sinn.  Die  episch  eingekleidete  Lehre,  die  Fabel  und  Parabel,  dergleichen 
schon  der  jüngere  Beinmar,  der  Mamer  und  Eonrad  von  Wüizburg,  ja  be- 
reits Spervogel  in  lyrische  Formen,  in  die  Form  des  Spruchs  gebracht  (§  78, 
40.  80,  18),  dauerte  gern  gesehen  in  eben  dieser  fort^^:  noch  Öfter  aber 
ward,  in  gänzlicher  Misskennung  des  Bezuges  zwischen  (behalt  und  Gestalt, 
der  Meistergesang  auf  die  Epik  selbst,  auf  ErzsBhlungen  aus  der  Geschichte 
der  Zeit  und  aus  fremder  und  heimathlicher  Sagendichtung  gewendet:  Bei- 
spiele sind  schon  früher  zahlreich  an  uns  vorbeigegangen.^^  Und  nicht  bloss  so 

30)  Wir  wolUn  keins,  dcus  geckerey  betrifft  Michael  Beheim  in  vdHagens  Samml.  1,  41; 
[in  der  Einleitung  zn  einem  Wettstreit  (vgl.  12  a),  welche  doch  in  früherer  Zeit  oft  mit 
Droh-  nnd  Scheltworten  gemacht  wird.  Auch  fehlt  es  nicht  an  Parodien :  Colm.  Hb.  LXTm 
Ygl.  mit  Lix  nnd  Franenloh  Ettm.  S.  238;  nnd  an  Lügenmärchen  n.  dgL  (dvetUiure): 
Colm.  Hs.  zxn.  xcvi.  oxlil  (lügene)  cxLn.]  31)  Beispiel  der  Meistergesang  LR  1« 
1420.  Die  Künstelei  dieses  Ebich  schon  bei  Franenlob  LB.  1,  1034,  4  fgg.  32)  vergl. 
§  61,  8  fgg.  Franenlob  nm  diese  Unart  Yon  Regenbogen  gescholten:  Ettm.  116;  (auch 
▼on  dem  Mamer?  vdHag.2,  242,  von  Konrad?  LB.  940;)  spieter,  da  man  sie  bewunderte, 
zn  einem  Domherren  in  Mainz  nnd  Doctor  der  Theologie  gemacht:  vdHag.  MS.  4,  889. 
891  igg.  Tgl.  Anm.  46;  er  war  aber  yerheirathet :  Ettm.  236.  32a)  [Besonders  häufig 
ist  die  AnMhlnng  der  sieben  freien  Künste :  s.  Stranch  znm  Mamer  xv,  361 ;  mehrmals 
auch  bei  Heinrich  von  Mügeln.]  33)  vgL  die  Anfzeehlnng  der  den  Meistern  geläufigen 
Stoffe  in  einem  Lied  nnter  Boppes  Namen  vdH.  3,  407  b.  Es  war  mithin  eben  keine  Welt- 
lichkeit, wenn  die  Chorherren  den  Fraitehlop,  den  Mamer,  den  starken  Poppen  sangen: 
Stelle  einer  Predigt  M.  Jordans  §  44,  15;  zugleich  ein  Zengniss  mehr  für  Franenlobs 
Ansehen.  [Lieder  anf  die  Franen,  auch  die  Jungfrau  Maria,  nennt  die  Colm.  Hs.  pridiet.\ 
34)  Beispiel  der  Gesang  vom  Ast  und  vom  Garten  in  der  aJment  de$  Stollen,  Heidelb. 
Handschr.  392,  95.  [Der  ritterliche  Minnesang  der  Fahrenden  erschien  ihnen  nnd  andern 
ungeziemend :  §  69,  23  und  Buwenburg  HMS.  2,  263  b  ewer  getragener  kleider  gert,  der 
ist  nicht  minneeanges  wert.  Doch  sang  Beheim  auch  von  der  puüchafft  LB.  1409;  ebenso 
Muscatblüt  Anm.  4a]  35)  Hauptsächliches  Beispiel  Heinrich  v.  Mügeln  Anm.  47.  In 
Liedform  der  Meistergesang  vom  ernsten  KoBuig  Eginhard  LB.  1,  1417;  denselben  Stoff  in 
der  Form  der  Rede  hat  Lassbergs  Liedersaal  1,  357  fgg.  36)  Alexander  yon  Meti  $  49, 
14.    Vom  Jüngsten  Gericht  §^55,  30.    Alexins  ebd.  120.    Karls  Recht  §  57,  4.    Der  Graf 
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mancherlei  Cteschmacklosigkeit :  hSufig  hat  auch  die  Gesinnung  und  gleich 
die  der  ersten  Meistersrnger  etwas,  das  verletzt  und  abstoBsst.  Frauenlob  und 
die  mit  ihm  haben  in  verspeeteter  Nachahmung  eine  franzcesisehe  Form, 
welche  die  älteren  Lyriker  geflissentlich  hatten  liegen  lassen ^^ ,  das  j eu 
parti,  nach  Deutschland  übertragen  '^ :  es  haben  z.  B.  er  und  Begenbooen 
der  Schmied  ^*  tmd  der  Sachse  Raumland  darüber  gestritten,  welcher  Name 
vorzuziehen  sei,  ob  uAp  oder  frouwe  ^^;  und  diese  Aneignung,  noch  unter- 
stfitzt durch  die  Yer Schmelzung  mit  dem  alteinheimischen  Raethselwettstreit  ^\ 
ist  folgenreich  genug  geworden :  denn  sie  gab  in  solcher  Weise  mit  eine 
Hauptgrundlage  her  zur  Entstehung  des  ersten  deutschen  Dramas  (§  84). 
Aber  welche  Gehässigkeit  des  Sinnes,  die  ganz  vergisst,  dass  es  bloss  ein 
Oedlchtspiel  gelte,  welche  neidisch  ruhmredige  Selbstüberschätzung  kommt 
hier  zu  Tage  gegenüber  den  Wettsingem  wie  auch  älteren  Dichtem  gegen- 
über ^',  einem  Wolfram,  dem  Frauenlob  doch  seinen  mit  Dunkel  glänzenden 
Redeprunk,  einem  Walther,  dessen  oft  wörtlich  benutzten  Mustern  er  es 
doch  allein  verdankt,  dass  er  zuweilen  auch  noch  den  einfacheren  Ton  der 
Lehre  und  des  Minnegesanges  trifft.  Hier  sieht  man  recht,  wie  diesen 
Späteren  aller  hcefische  Anstand  verloren  gegangen  und  nur  der  Trotz   der 

von  Savoyen  §  59,  65.  Wnndermantel  und  Wunderhorn  §  60,  27.  Der  Ecenig  im  Bade 
§  66,  21.  Der  Brennenberger  ebd.  73.  Virgilius  im  Korbe  ebd.  75.  Vgl.  nuten  Anm. 
^9  %•  37)  Altfr.  Lieder  und  Leiche  207.  Beinmar  von  Zweter,  vdHag.  MS.  2,  208  b, 
▼irft  eine  Doppeifrage  anf :  aber  die  Antwort  nnd  die  streitende  Dnrcbfühmng  fehlen. 
38)  unvollständig  erhaltenes  oder  nnansgeführtes  Streitlied  zwischen  Ranmland  n.  Singanf 
LB.  931.  Unterschied  solcher  von  den  mehr  dramatischen  Streitgedichten,  deren  Zwischen- 
redner objectiv  ansserhalb  des  Dichters  stehn,  §  83,  10  tgg.  84,  25  fgg.  39)  ein  Schmied : 
VdHag.  3,  346  b  fg.  40)  Ettmüllers  Franenlob  107—118.  LB.  1034  fgg.  Die  Streit- 
frage ist  schon  älter:  Jac  Gh^mms  Dentsche  Mythol.  276,  vgl.  Beinmar  von  Zweter  vdH. 
MS.  2,  183  fg. ;  aber  ältere  Liederstreite  darüber  giebt  es  nicht.  Franenlob  entschied  sich 
CüT  den  Namen  fromoe,  vielleicht  mit  nm  des  eigenen  Beinamens  willen,  den  er  bereits  in 
seiner  Jugend  geführt :  vdHag.  MS.  3,  168  a.  [Eine  Nachahmung,  die  ebenfalls 'Franenlob 
nnd  Regenbogen  mit  einander   streiten  lässt,   der  hriee  van  Wirsehurc  Colm.  Hs.  lxi.] 

41)  §  3,  14.  77,  4  fg.  Bsthselfragen  von  Beinmar  von  Zweter,  Mamer,  Boppe,  Banmland  : 
Koberstein  üb.  d.  Gedicbt  vom  Wartborger  Kriege  56;  von  Kelin  vdHag.  3.  21  b.  von 
Singanf  mit  der  Loesnng  Banmlands  ebd.  49.  [s.  Anm.  38.]  von  Snnenbnrg  71  b.  von 
Regenbogen  347  b.  von  Ungenannten  431  b.  Mones  Qnellen  nnd  Forschungen  1,  117. 
120.  [Colm.  Hs.  zn.  xvn.  xviii  p.  269  n.  s.  w.]  Der  Ennstname  solcher  Dichterrsethsel 
war  haft,  der  Lcesnng  üfslue,  üf  sU^een,  enUliezen,  Jossen :  vdHag.  2,  9  b.  19  a.  3,  77  b. 
432;    oder   bunt  nnd  üf  binden   ebd.   3,   432.    [knoten  enstricken  Colm.  Hs.  xyiii,  82.] 

42)  Frauenlob  Ettm.  114  fgg.  LB.  1037.  vgl.  den  Sprnch  von  der  alten  nnd  der  neuen 
Kunst  Ettm.  184.     Dieser  Hochmuth  schon  an  dem  Knaben  gerügt:    ebd.  xxi.  153. 
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Handwerkerzünfte,  der  Hochmuth  der  Neuemporgekommenen,  die  Eitelkeit 
der  Halbgelehrten  geblieben  ist. 

Nächst  Frauenlob,  dem  Anfänger  des  Meistergesangs,  und  seinem  'Wide^ 
sacher  Begenbogen  sind  als  die  namhaftesten  der  Nachfolger  etwa  noch  her- 
vorzuheben, aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert^"  Heinbioh  von  Muoeln^^S 
von  Geburt  auch  er  ein  Meissner,  der  aber  auch  nach  Süden,  nach  Boehmen 
und  Oesterreich  sich  gewendet  ^\  gelehrt  bis  zum  Übersetzen  aus  dem  La- 
teinischen^^ und  gern  es  zeigend,  wie  gelehrt  er  ist  ^*,  in  Liedern^**  noch  ein 
entfärbter  Bpetling  des  Minnesanges  und  selbst  dem  Tone  des  Yolks  niclit 
fremd  (§  75,  19),  am  besten  in  Fabeln  ^^;  aus  dem  fün&ehnten  Müscatblut, 
in  den  Sto£Fen,  die  er  sich  waehlt,  so  mannig&ch,  und  nicht  selten  auch  so 
glücklich  in  deren  Behandlung,  dass  zumal  er  in  besserer  Zeit  ein  besserer 
geworden  weere  ^",  und  Michael  Behecm  von  Sfilzbach  bei  Weinsberg,  seines 
Handwerks  ein  Weber,  den  aber  Schicksal  und  Neigung  weit  herum,  bis 
nach  dem  fernen  Norden  hin,  und  als  Eriegsmann  und  Sänger  in  verschie- 
dener Herren  Dienste  gebracht  haben  :  er  erzeehlt  von  all  dem  selber  gern  ^' 
(wir  kennen  ihn  bereits  als  geschichtlichen  Dichter  ^^,  gut  eben  nicht,  und 
dennoch  besser,  als  wo  er  mit  unbeholfener  Überkünstelung  von  Buhlschaß 
oder  von  den  Gaben  des  heil.  Geistes  singt  ^^ ;  geboren  im  J.  1416,  starb 
er  nach  1474  am  Hofe  seines  letzten  Herrn,  Pfalzgraf  Friedrichs  i.^* 

43)  Über  SuCHEKSnTN  §  75,  20,  über  Leopold  Homburg  von  Bothenbnrg  Altd.  Mns.  n 
19  fgg.    Minnesangs  Frühling  S.  287.  43a)  Schröer,   Wiener  Sitznngsber.  1867,  u, 

451  fgg.  44)  Buoch  der  meide  zur  Yerherrlichong  E.  Karls  iv :  §  81,  11 ;  IJngrisdif 
Chronik,  Erzh.  Rndolf  iv  (1358—1365)  zugeeignet :  §  90,  159.  45)  Yalerius  Maximns : 
§  90,  186.  46)  weshalb  die  spasteren  Meistersinger  auch  ihn  (vgl.  Anm.  32)  für  einen 
Doctor  der  Theologie  ausgeben :  vdHagens  Minnes.  4,  889.  891.  [Seine  Toene  nnd  die  an- 
derer Dichter  verwendet  er  in  der  lateinischen  Chronik  Üogams,  worüber  sn  §  90,  159: 
8.  Wilmanns  Z.  f.  d.  A.  14,  155.]  47)  Fabeln  n.  Minnelieder  v.  Eeinr.  v.  Müglin  hsggb.  t. 
W.  Müller,  Gott.  1848.  Zingerle  Germ.  5, 287.  48)  Lieder  Mnskatblnts  hrsg.  v.  £.  v- 
Groote,  Cöln  1852.  [Der  Dichter  war  Edelknecht :  41,  35.  54,  wolhabend  nnd  Familien- 
vater 32,  17.]  Die  vom  Dichter  selbst  angegebenen  Jahreszahlen  reichen  von  1415  bis 
1439 :  S.  VL  Ein  Frühlingslied  LB.  1340,  ein  Liebeslied  1337  [wo  anch  die  Sprachformen 
richtiger  als  in  Grootes  Abdruck];  ein  geistliches,  mit  Einmischung  lateinischer  Verse,  1343; 
ein  ironisches  Scheltlied  (ain  grosse  Jt4g)  Hätzlerinn  109*  49)  vdHagens  Samml.  f.  Aitd. 
Lit.  nnd  Knnst  1,  37  fgg.  50)  §  67,  16  fg.  Zehn  Gedichte  (Lieder)  Mich.  Beheims  zur 
Geschichte  Oesterreichs  nnd  üngerns  hat  Earajan  heransgegeben,  Wien  1848.  Eine  No- 
velle in  Strophenform  (Anm.  36),  der  wilde  Jaeger,  Von  dem  von  Wirtenberg  LB.  U13. 
51)  vdHagens  SammL  1,  50.  53.  Ein  Meistergesang  über  die  Zauberei  von  Mi<M  Be- 
hamer  LB.  1,  1414.  52)   Beheims   Leben  in  dessen  Buch  v.  d.  Wienern  von  Kanj&n 

xxvi—LXZi.    [Vgl.  jedoch  Germ.  22,  412.] 
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§  75. 

Die  Lieder  und  Leiche  des  Yolkes  warea  im  zwölften  Jahbhundebt  ein 
hauptsachliclier  Theil  des  Grundes  gewesen,  aus  welchem  die  hoBfische  Lyrik 
emporwuchs,  und  im  dbeizehnten  der  Ghrund  für  die  volksmsBSsige  Lyrik 
der  H(Bfe  (§§  68.  72  [s.  auch  unten  Anm.  18  a]) :  erhalten  aber  hat  sich 
Yon  ümen  kaum  ein  und  der  andre  noch  zweifelhafte  Überrest  (§  68,  8), 
nur  die  !^amen  einzelner  Arten  (§  68,  4 — 7)  und  nur  die  sichtliche  Nach- 
ahmung bei  einzelnen  hoefischen  Dichtern  (§  72,  13).  Doch  sieht  man  aus 
dieser  und  sieht  man  aus  der  hoefischen  Um-  und  Weiterbildung  dort  bei 
Efirenberg  und  Neidhart,  dass  dazumal  die  weltUehe  Lyrik  des  Yolkes 
noch  einen  starken  Beigeschmack  von  Epik  enthielt,  dass  sie  es  liebte  die 
Empfindung  episch  zu  umschliessen  oder  einzuleiten  oder  doch  nach  Weise 
der  Epik  in  Gesprsechsform  zu  entwickeln.  Erst  mit  dem  viebzehnten 
JAHBmiNDEBT  beginnt  und  immer  häufiger  wird  im  fünfzehnten  die  Au&eich- 
nung  auch  der  Yolkslieder  ^  (selbst  Reime  der  Kinderwelt  erschienen  dafür 
nicht  mehr  zu  gering  ^,  sei  es  dass  jetzt,  wo  die  Litteratur  in  die  Hände 
des  dritten  Standes  gelangt  war,  sich  damit  von  selbst  eine  groessere  Be- 
rficksichtigung  dieser  seiner  eigensten  Her?or bringungen  ergab  (die  Limbur- 
ger Chronik  yermerkt  yon  Zeit  zu  Zeit  wie  den  Wechsel  der  Eieidertrach- 
ten  so  den  der  Lieder^,  sei  es  dass  eben  damit  sich  jetzt  die  Zahl  derselben 
wirklich  mehrte  und  die  ganze  Art  sich  vermannigfachte.^   So  yiel  aber  wird 


$  75.  Die  bedeutendste  Qaellensammlang  für  den  Inlialt  dieses  Paragraphen,  nach 
mancher  früheren  nngeschichtlich  und  unkritisch  angelegten  (wie  des  Knaben  Wunderhorn 
70D  Arnim  n.  Brentano,  Heidelb.  1806 — 1808.  [3  Ausg.  v.  Birlinger  und  Crecelius,  Wies- 
baden 1874],  und  Altteutsche  Volks-  und  Meisterlieder  von  Görres,  Frankfurt  1817.  vgl. 
LB.  3,  2,  1187)  die  von  Uhland:  Alte  hoch-  und  niederdeutsche  Yolkslieder,  1,  Stuttg. 
1814.  [2  Band,  Abhandlung  und  Anmerkungen  in  Uhlands  Schriften,  Band  3  u.  4,  Stutt- 
gart 1866.  69.  Yon  andern  HilÜBmitteln  ist  noch  hervorzuheben  Yilmar,  Handbüchlein  für 
Freunde  des  deutschen  YolksUedes,    Marburg  1867.]  1)  am  zahlreichsten  in  dem  s.  g. 

Liederbuch  der  Clara  HItzlerinn  (§  44,  7)  v.  1471 :  Ausg.  von  Haltaus,  Quedl.  1840 ; 
ond  in  einer  Handschrift  Fichards  von  etwas  hoeherem  Alter:  s.  dessen  Frankfurtisches 
Archiv  f.  ältere  deutsche  Lit.  und  Geschichte  3,  1815,  203  fgg.  Bruchstücke  weltlicher 
Volkslieder  in  geistlichen  Spielen :  Mones  altteutsche  Schausp.  129.  138.  [üeber  Hss.  mit 
Volkaliedem  s.  Keller  Fastnachtsp.  2326  fgg.  Nachlese  324.]  2)  LB.  1,  1147.  Kellers 
Alte  gute  Schwanke  57.  58.  Dem  aohnliche  neuere  Stücke  in  Simrocks  Deutschem  Ean- 
derbuch  33  fgg.    Holsteinischer  Kettenreim  bei  Müllenhoff  477.  3)  Limb.  Chr.  (§  90, 

146)  Vogels  Ausg.  24.  25.  87.  47  ;  andere  Stellen  Anm.  6  u.  7.  4)  Gesteigerte  Frucht- 
barkeit scheint  durch  eine  jetzt  neu  aufkommende  Beichtfrage  (Oberlins  Bihtebuoch  42) 
belegt  sa  werden :  ob  du  ie  gesünge  weltlichiH  Meder  und  schaikhlichiu,  in  der  wdte  oder 
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gewiss  durch  diese  Aufzeichnungen  und  sonstige  Nachrichten:  das  Wesen  des 
lyrischen  Yolksgesanges  war  in  diesen  Jahrhunderten  nicht  mehr  dasselbe 
wie  vorher:  der  litterarische  Fortschritt  hatte  auch  ihn  ergriffen.  Koch  zwai 
ist  die  Gesprffichsform  beliebt  und  anderweitig  epische  Einkleidung^:  aber 
sie  wird  stsets  unscheinbarer  und  verschwindet  bisweilen  ganz,  und  je  mehr 
und  mehr  entfaltet  sich  eine  reinere  Lyrik.  Doch  nicht  so,  wie  einst  bei 
den  Sängern  der  Hoefe :  bei  diesen  Yolkssängem  treffen  Gehalt  und  Ausdruck 
selten  recht  zusammen ;  ihr  Empfinden  geht  tiefer,  ihr  Denken  weiter,  als  die 
Kunst  der  Rede  reicht,  und  selbst  die  einfachen  Yers-  und  Strophenformen, 
deren  allein  sie  sich  bedienen  %  handhaben  sie  nur  unbeholfen :  es  ist,  als 
hätte  die  rohere  Begleitung,  die  man  jetzt  dem  Gesang  zu  geben  pflegte,  mit 
Blasegersethen  anstatt  des  Saitenspieles  \  zurück  auf  die  Dichtung  selbst  ge- 
wirkt. Freilich  ist  auch  die  Art,  wie  die  Yolkslieder  sich  erhalten  haben, 
sehr  in  Anschlag  zu  bringen :  der  erste  Yerfasser  trat  ohne  sich  zu  nensen, 
ohne  genannt  zu  werden  ®  alsbald  zurück  und  an  seine  Stelle  das  mit-  und 
nachsingende  Yolk,  und  lange  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  mochten  .zu  Neu- 
jahr und  Fastaacht  und  Frühlingsanfang  die  Beigen  ^  und  in  den  Schenken 


in  geislicheme  lehenne»  Altd.  Bl.  2,  120.  5)  vgl.  das  Bethselgesprsch  (§  77,  L  5) 
LB.  1,  1145  und  die  Liebeslieder  ebd.  1347. 1350.  6)  zwietheilige  oder  nntheilige:  vgl. 
§  72,  17;  dreitheilige  verrathen  schon  hosfische  oder  meistersingerische  Einwirkung.  AVi» 
aber  ist  zn  verstebn,  was  die  Limb.  Chr.  43  zum  J.  1360  berichtet,  dass  man  um  diese  Zeit 
zuerst  dreistrophige,  vorher  lange  Lieder  von  fünf  oder  sechs  Strophen  gesungen  habe? 
vgl.  §  69,  7;  und  wie  das  Wort  tridermng  als  Name  solcher  kürzeren  Lieder  ebd.  u.  50. 
84  (widergesang)*^  Auf  Refrains,  die  man  ja  längst  schon  angewendet  (§  72,  18  fggA 
kann  es  sich  nicht  beziehen.  7)  Pfeifen  Limb.  Chr.  39.  41.  43.  50.  53.  55.  7a  83. 8& 
90.  Pfeifen  und  Trompeten  23.  Trompete  LB.  1,  1351,  27.  Hörn:  Hoffinanns  Fundgro- 
ben  1,  331  fgg.  vgl.  §  42,  22.  43,  21.  Auch  der  Tod  im  Todtentanze  (§  85,  42)  jezo 
pfeifend,  wehrend  man  sich  früherhin  dazu  Geigenspiel  gedacht.  8)  Doch  nennt  sich 
bei  Fichard  293.  297  ein  Myssener  oder  Mysner  und  LB.  1,  1350, 12  ein  Hans  Krus; 
vgl.  den  Wolkensteiner  Anm.  10.  Heselloher  17.  Mönch  von  Salzburg  18.  In  der  Limb. 
Chr.  83  =  Herp  16  (lat.)  (gegen  1370)  wird  ein  allbeliebter  Dichter  nur  als  ein  aussätzi- 
ger Barfiissermöneh,  nseher  nicht  bezeichnet.  Den  Namen  besungener  Frauen  aber  ver- 
schwieg man  gerade  nicht :  vgL  Limb.  Chr.  24  und  oben  §  72,  25  fg.  9)  Mones  Schau- 
spiele d.  Mittelalters  1,  137  fg.  toer  tu  den  winachten  singet  vor  <2en  husem,  der  sal  di 
siad  rumen  einen  tnanden  und  deme  riehter  und  der  stad  einen  tnerdung  gebe,  oder  ver 
da  reiget  eu  dem  nuwen  jare  umme  gelt,  daus  ist  di  selbe  buze  Saalfelder  Stadtrecht  33. 
wer  an  der  vaatMcht  reige  ml,  mag  her  nicht  spüemans  gehabe,  so  sal  her  subirUck  und 
huhische  lit  vorsinge,  wer  da  unhuhische  lit  vorsunge,  her  vscare  man,  firouwe,  hned^t, 
mait  odir  juncfrouwe,  der  sal  den  burgern  gebe  einen  virdung,  und  äOe  di  da  naeksun- 
gen,  so  sai  iderma/n  gebe  fumf  sdnüinge.   da  sal  nimami  vof  bite  ebd.  184.  vgL  §  86,  3. 
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die  Weinlieder  ^^  und  lieder  des  Spottes  und  der  Büge  ^\  Abends  yor  des 
Mffidchens  Hause  die  Liebeslieder  erklungen,  lange  schon  mochte  mit  den 
&hrenden  Schülern  ein  lateinisch-deutsches  Trink-  oder  Bettellied  ^^  oder  ein 
Lied,  das  in  ebensolcher  Sprachenmischung  geistliche  Texte  {reyelhaft  paro- 
dierte ^\  mochten  andre  mit  Pilgern  (§  42,  21)  und  Spielleuten  (Anm.  9.  §  44, 
17  fgg.)  von  Land  zu  Lande  gewandert  sein,  ehe  endlich  die  Aufzeichnung 
doich  die  Schrift  geschah,  mit  all  den  Abänderungen  und  Entstellungen,  die 
Bolch  eine  Fortpflanzung  bloss  durch  den  Mund  der  Ungebildeten  hatte  veran- 
lassen müssen  und  die  jetzt  eine  unkundige  oder  unnütz  meisternde  Hand 
Yielleicht  noch  mehrte.  Es  giebt  Beispiele,  dass  Lieder  aus  dem  Mittelalter 
her  lebendig  bis  in  unsere  Zeit  gelangt  sind  ^^,  Beispiele,  die  als  Beweis  und 
Zeugniss  dienen  moBgen,  wie  auf  jenem  Weg  den  Yolksliedem  zwar  ein  län- 
gerer Bestand  gesichert ,  aber  auch  eine  beständige  Umwandlung  derselben 
unvermeidlich  ward.  Und  aus  eben  solchen  ist  mit  Zuversicht  zu  schliesscn, 
dass  ein  grosser  Theil  und  vielleicht  der  eigentliche  Kern  der  Yolkslyrik  des 
SECHZEHNTEN  JAHRHUNDERTS  schou  im  Mittelalter  vorhanden  gewesen  und  zu- 
erst aus  dessen  noch  frischerem  Boden  entsprungen  sei.^^ 

So  wich  die  Lyrik  des  Yolks  von  jener  der  Hoefe  und  deshalb  noch  eni>- 
fichiedener  von  der  meistersingerischen  ab.    Gleichwohl  konnte  sie  der  I^ach- 

Tanzlieder  der  Banem  im  Bing  von  Heinrich  Wittenweiler  167.  169.  172.  Aeneas  Silvias 
in  seiner  Scliilderang  Basels  nm  1430  spricht  von  Spielen  (znletzt  wird  das  Ballspiel  an- 
gefahrt) anf  öffentlichen  Banmplätzen :  reliqua  mülHtudo  vd  cantat  vel  Coronas  ludentihus 
fadt  —  Conveniunt  et  in  plerisque  pratis  mniieres,  f4b%  et  choreas  ducunt  ei  psaüendo 
^^ietantur.  Anch  jetzt  noch  wie  znr  althochd.  Zeit  (§  22,  1.  7)  Tanz  nnd  Gesang  dazn 
sogar  in  Kirchen  nnd  anf  Kirchhoefen :  §  85,  13.  Der  Hjmnns  Quem  terra  pontus  sidera 
zum  Tanze  gesnngen :  Schmeller  B.  Wh.  3,  543.  10)  Fichard  258.  In  hohen  glesern 
iutertrank,  Was  Wolekenstainer  ye  gesank ,  In  sim  gefress  das  aller  best,  Das 
trMOgen  her  gar  fremde  gest  Mcerin  5324.    yergleiche  Anmerkung  18.  11)  Im  Jahr 

1469  zu  Salzburg,  Regensburg  und  anderswo  auf  Ansuchen  der  Schneider  das  hcsse  lied 
von  der  gaiss  verboten :  Gemeiners  Begensb.  Chr.  3,  447.  Auch  die  ernst  gemeinte  Lehre 
scheint  sich  gern  in  Spott  und  Schelte  gewendet  zu  haben :  vgL  die  Liederanfange  Limb. 
Chr.  24  84.  12)  Gesänge  bettelnder  Schüler :  d.  deutsche  Kirchenlied  v.  Phü.  Wacker- 
oagel  ^788;  ältere  und  spsBtere  lateinisch-deutsche  Bettellieder  LB.  1,  396.  2,  322;  Mar- 
tinslieder  mit  derselben  Sprachenmischung :  Hofimanns  In  dülci  jübilo  (2.  Aufl.  Hannover 
1B61)  S.  89.  103  fg.;  deutsches  Studentenlied  von  1454  LB.  1,  1357.  13)  Trinklieder 

der  Art  bei  Hoffmann  a.  a.  0.  78  fgg.  [Ebd.  74  u.  ö.  auch  Liebeslieder.]  Leipziger  Be- 
richt 1842,  62—64.  vgl.  §  44,  33.  14)  vgl.  LB.  2,  vii  fg.  HofEmann  in  Anfsess  An- 
zeiger t  Kunde  d.  deutschen  Mittelalters  2,  33.  15)  für  mehrere  Lieder  nachweisbar: 
LB.  2,  Yiii ;  und  unzweifelhaft  f£lr  diejenigen,  die  gleich  zu  Anfange  des  16  Jh.  sind  ge- 
druckt oder  aufgeschrieben  worden,  wie  in  den  Heidelb.  u.  a.  Handschriften  und  den  flie- 
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und  Einwirknng  der  einen  wie  der  andern  sich  nicht  völlig  entziehn:  die 
Fahrenden  suchten  die  Hoefe  wie  das  Yolk,  und  den  wandernden  Handwerker 
lockte  und  lehrte  auch  die  Singschule.  Daher  die  Tagweise  (§  69,  85  tgg.) 
nun  auch  in  den  niederen  Schichten,  hier  aber  mit  natfirlich  yerstärkter  Hin- 
neigung zu  epischem  Oehalte  ^^9  und  jetzt  im  Mund  der  Bürger  wie  einst  der 
Hoeflinge  der  Neidhartische  Spott  gegen  das  Bauemyolk  ^^ ;  daher  nicht  sel- 
ten ein  Stoff,  wie-  nur  das  Volk  ihn  mochte,  in  Formen  gebracht,  die  doch 
viel  zu  künstlich  waren  für  die  eigentliche  Art  des  Volkes.  ^^  Aber  auch  die 
umgekehrte  Wirkung  blieb  nicht  aus.  Von  den  Meistebsikqsbn  streifte  selbst 
schon  Frauenlob  ^^^  hie  und  da  an  das  YolksmsBSsige,  mit  seiner  Vorliebe  far 
sprichwörtlichen  Ausdruck;  noch  mehr  die  besseren  unter  seinen  Kachfolgero, 
die  eben  nur  dadurch  die  besseren  sind,  solche,  die  auch  als  Fahrende  noch 
freier  hinaus  in  das  Leben  traten,  wie  HEnmiCH  von  Mugelk  ^*  und  Suchen- 
siNN.*^  Und  gar  die  Edeln,  die  an  der  Neige  des  Mittelalters  noch  Lieder 
dichten  mochten  (ihrer  sind  nicht  yiel,  aber  darunter  Ghrafen  und  Herrn), 
hielten  mehr  die  Eindrücke,  die  ihnen  von  dem  Gtesange  der  sie  umgeben- 
den Land-  und  Gebirgsbewohner  kamen  '^ ,  als  die  Eigenheiten  der  alten 
Hofkunst  und  von  diesen  nur  so  viel  etwa  fest,  als  sonst  auch  in  das  Volks- 
lied übergieog.  So  jener  Reikhard  vok  Westerbubg  mit  seinem  unminnig- 
liehen  Sang  von  der  Herrinn,  den  er  alsdann  auf  K.  Ludwigs  Befehl  min- 
niglich  bessern  musste  *';  so  noch  entschiedener  Graf  Johannes  von  Habsbubo 
zu  Bapperswil,  von  1350  bis  1352  Gefangener  im  Wellenberge  von  Zürich  und 

genden  Blättern,  die  Uliland  973  igg.  nennt  16)  Hätslerinn  l>-36.  Eines  LB.  1353. 
Wittenweilen  Ring  189.  HoffioDanns  Fnndgmben  1,  332.  335.  ygl.  das  Nachtlied  nnd  das 
Nachmittagslied  ebd.  331.  833.  17)  §  72,  28.  35.  Fichard  283.  Uhland  653  v.  Haks 
Heselloher,  einem  Baiern,  f  1470:  ebd.  1026.  Ided  yon  der  stobeen  Brant  in  Bessa: 
Jac.   Grimms  Gescb«   der  dentschen  Spr.  579.  18)   Winterlied   LB.  1,  134&     Liebes- 

gesprecb  ebd.  1351  fg.  Trinklied  1356.  Martinslieder  Altd.  Bl.  2,  314  fg.  Letztere 
von  dem  Mönche  Hermann  von  Salzburq  (§  76,  46) :  ebd.  326.  330.  348.  Lyrische 
Lieder  solcher  Art  vergleichen  sieb  den  epischen  in  der  Bemerweise  §  64,  SK)  fgg. 
18a)  [Auch  die  Fahrenden  des  13  Jahrb.  kannten  das  Lügenmärchen  (§  66,  49  a  fgg.), 
Lieder  von  nnmöglichen  Dingen  (besonders  der  Tanbnser  EMS.  2,  91  fgg.)i  die  Wunsch- 
nnd  Bätseilieder  (§  74,  41):  alles  dies  volksthümliche  Gattungen.  Meistergesänge  von 
Wünschen :  Colm.  Hs.  Lxm.  lxiV*]  19)  §  74,  44  fgg.  Das  Lied  LB.  1267  sehnlich  denen 
von  Dietmar  nnd  Kürenberg  LB.  399  nnd  dem  Yolksliede  1350.  20)  Fichftrd  223  bis 

248.  Hätzl.  92.  Hofimann  in  den  Altd.  Blättern  2,  73  (1392).  vgl.  §  84,  26.  Suodiensin 
ein  Name  wie  die  §  44,  19  angeführten.  21)  Schon  der  Kanzler  (vdHagens  Minnesinger 
2,  389  b)  scheint  darüber  zn  klagen,  dass '  die  Herren  Vorliebe  nnd  grössere  Milde  für 
Sänger  ans  dem  Volke  hätten  als  für  die  meisterlichen  Dichter.  22)   Limb.   Chr.  9. 
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dort  Verfasser  des  Liedes  ^Ich  weiss  ein  blaues  Blümelein*  ^^;  um  1400 
Graf  Hugo  n  von  Montfokt,  Herr  zu  Bregenz  **',  zu  dessen  Liebes-  und 
andren  Liedern  ^^  (er  hat  deren  manches,  indem  er  durch  Wald  und  Aue 
ritt,  gedichtet'^)  sein  vertrauter  Diener  Burk  Mangold  die  Weisen  setzte ^^: 
ein  neues,  im  dreizehnten  Jahrhundert  noch  unnachweisbares  Yerhältniss  der 
Tonkunst  zu  der  £unst  des  Dichtens;  mit  Hugo  zu  derselben  Zeit  der  Tiro- 
lische Landherr  Oswald  von  Wolkenstein*',  ein  hartgearteter,  von  roher 
Abenteuerlust  durch  alle  Welt  und  durch  das  Leben  getriebener  Mensch*^, 
ein  verzerrtes  Nachbild  Ulrichs  von  Liechtenstein  (§  67,  3),  um  so  besser 
jedoch  vielleicht  befsehigt  die  Stoffe  und  Formen,  die  sein  rauhes  Heimath- 
land ihm  darbot,  in  sich  aufzunehmen :  keck  und  wild  und  lyrischer  als  jene, 
die  bloss  Neidhart  nachdichteten,  stellt  er  das  Leben  seiner  Bauern  und 
Hirten,  ihr  niedres  Tagewerk,  ihr  Tanzen  und  ihr  Buhlen  dar  und  wechselt 
er,  ihrem  Jodeln  sehnlich,  mit  den  Tcenen  und  spielt  mit  den  Worten,  bis 
zur  Mischung  von  sieben  Sprachen  *^  und  der  Nachahmung  von  Yogel-  und 
Thiei^eschrei '^ ;  endlich,  ganz  am  Schlüsse  dieses  Zeitabschnittes  (geb. 
1448,  gest.  1519),  Graf  Heinrich  von  Wubtembebg,  ärmer  an  Liedern  als 
Hugo  und  Oswald ,'  die  fireilich  überreichen,  und  da  er  in  der  Beihe  der 
letzte  ist,  am  weitesten  unter  allen  entfernt  von  der  althoefischen  wie  von  der 
Art  des  Volkes."* 


23)  Cnisiiis  Scb^nsb.  Annalen  8,  5,  260.  vgl.  die  Lieder  bei  ühland  106. 108.  23a)  Hugo 
war  schon  1373  verm&Bhlt,  stand  im  Dienst  der  HerzoBge  von  Oesterreich,  starb  1423 : 
Bergmann,  Wiener  Sitznngsb.  ix  (1853)  S.  812—817.  Weinbold,  Mittheil,  des  bist.  Ver- 
eins f.  Steiermark  7,  127  fgg.  24)  Geistliche  Lieder  §  76,  55.  Den  Minneliedern 
lasseo  sich  anch  die  Minnebriefe  vgl.  §  77,  18  fgg.)  beizsehlen,  die  tbeilweis  gleich  der 
Mehrzahl  seiner  reden  d.  h.  Lehrdichtnngen  (§  81,  13.  88)  in  einer  wild  abgeänderten 
Titnrelstrophe  verfasst  sind.  Anszüge  ans  der  einzigen,  einer  Heidelb.  Handschrift  in  Ade- 
lungs Fortgesetzten  Nachrichten  215  fgg.  nnd  in  vdHagets  Germania  7,  337  fgg. ;  ein 
Minnebrief  LB.  1,  1334,  ein  Lied  1331.  25)  vdHag.  Germania  7,  342.  26)  Vergl. 
LB.  1,  325,  17  Ezzo  begimde  acrtben,  WiUe  vant  die  wise.  Einige  dieser  Weisen  in  der 
Handschrift :  vdHag.  Genn.  7,  343  fg.  27)  geb.  etwa  1367,  gest.  1445.  [B.  Weber, 
0.  y.  W.  n.  Friedrich  mit  der  leeren  Tasche,  Innsbmck  1850.  Zingerlb,  Wiener  Sitznngsb. 
1870  8.  619—696.  Germ.  16,  75.]  Ansgabe  seiner  Gedichte  von  Weber,  Innsbr.  1847 ; 
einige  LB.  1,  1335.  Yon  den  geistlichen  §  76,  46.  56.  Benntznng  Freidanks  §  79,  54. 
28)  Er  erzBßhlt  von  sich  alles  selbst  wie  Ulrich  nnd  Michael  Beheim  nnd  so  wie  letzterer 
(§  74,  49)  in  Liedern.  29)  162.  vgl.  ar  griesst  ^  ai  Steve  Sprache  in  Meinerts  Liedern 
aus  dem  Knhländchen  1,  95.  Einmischung  des  Flämischen  (§  43,  4)  199  nnd  öfters. 
30)  140  ^.        31)  Dessen  Lieder  hsggb.  v.  Holland  nnd  Keller,  Tübingen  1849. 
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§  76. 

Ein  allmsßlilicli  vielleicht  noch  mehr  und  lieber  betretenes  Feld  als  die 
weltliche  war  die  geistliche  Lyrik  des  Yolkes;  jedesfalls  aber  blieb  diese^ 
bei  ihrem  nnvermeidlicben  Anschlüsse  an  das  Gebet  und  an  die  Yorgange  der 
lateinischen  Eirchendichtung,  fester  in  den  gesetzlichen  Eigenheiten  der  Ghit- 
tung  und  gerieth,  wo  sie  dennoch  von  denselben  abwich,  nicht  so  leicht  in 
die  Epik  als  in  die  Lehrhaftigkeit.  Hier  nun  besteht  zwischen  den  ersten 
und  den  letzten  Jahrhunderten  des  Zeitraumes  ein  beträchtlicherer  Unter- 
schied, als  für  die  weltliche  Lyrik  des  Yolkes  das  der  Fall  ist,  und  ein  Un- 
terschied von  ganz  anderer  Art.  Im  zwölften  und  dbeizehnten  Jahbhundebt 
war  der  Kibcuenoesang  lediglich  lateinisch,  und  bis  in  das  Laienleben  hinein 
ertcßntcn  dessen  fremde  Laute  ^  und  boten  dem  ungelehrten  oder  murhwilli- 
gen  Yolk  Anlass  zu  Missyerständniss  und  Entstellung.'  Deutscher  geistlicher 
Gesang  aber  galt  wie  früher  (§  32,  5  fgg.)  so  noch  jetzt  nur  ausserhalb  der 
Kirche;  man  hatte  Gesänge  des  Gebets  an  den  Herrn'  und  die  Jung&au^  und 
andre  Heiligen  ^  und  Festgesange  für  die  Weihnacht  *,  für  Ostern  ^,  für  Pfing- 


§  76.  Hauptwerke  für  diesen  Paragr.  als  Stoffsammlung  das  Deutsche  Kirchenlied  von 
Phil.  Wacsjbbnaoel,  Leipzig  1864—1877,  5  Bde.;  [dazu  Bibliographie  znr  Gesch.  des 
deutschen  Eircbenliedes  im  xvi.  Jahrh.  Frankfurt  a.  M.  1855],  als  geschichtliche  Dar- 
stcllang  Hoffmanns  Geschichte  d«  Deutschen  Kirchenliedes  bis  auf  Luthers  Zeit,  3.  Ausg. 
Hannover  1861.  1)  Gloria  in  excdsis  deo  BuoL  187,  S.  243,  23 ;  auch  Geoig  1881  nur 
als  Ausruf.  Te  deum  Jaudamus  LB.  1,  424,  34 ;  1177  zu  Venedig  bei  der  Ansscehnnog 
zwischen  Friedrich  i  und  Alezander  m  von  den  Deutschen  angestimmt:  Eomualdi  Saler- 
nitani  Chron.  bei  Muratori  Scr.  7,  231 ;  nach  Albrechts  i  Kcenigswahl  1298  von  den  Web- 
lern  gesungen :  Chron.  Colmar.  in  Bcehmers  Fontes  rer.  germ.  2,  89.  vgl.  Altd.  Walder  d. 
Br.  Grimm  2,  80.  Ebeniblls  vom  Tedeum  zn  verstehn  dag  gotes  lop  singen  Rnol.  201, 
24.  294,  24.  Ernst  3146.  mlletMchen  gruos  mit  lobe  und  mit  gesange  Hartm.  Greg.  3602. 
Eraclius  5014.  vgl.  unten  Anm.  3.  2)  Exedsis,  Osanna,  JUeluia  als  Heiligennamen : 
Reinardns  1,  1130  sqq.  ebda  746  kyrioU:  vgl.  Anm.  25.  8.  C^/os  KeUers  Erz.  321, 22. 32. 
323,  7.  Auf  Grund  solcher  Entstellungen  weltliche  Refrains  gebildet :  §  72, 21.  Item  pr^- 
dpimus  ttt  omnes  sacerdotes  non  permittant  trutannos  et  aUos  vagoe  schölaree  out  goliar* 
dos  (§  44, 26)  cantare  versus  super  sanctus  et  agnus  dei  aut  aUas  in  misais  pel  in  divinis 
offidis:  quia  ex  hoc  sacerdos  in  eanone  quam  plurimum  impeditur  ei  scandaliwaniur  ho- 
mines  audientes:  Trierer  Synode  von  1277  (Hoffmann  371).  Es  sind  wol  Parodien,  wie 
sie  in  den  Carm.  Bur.  sich  finden,  gemeint.  3)  des  love  unr  Crist  mit  sänge  (oder  lat 
Te  deum  Anm.  1  ?)  Anno  104.  Ernst  4539.  Anm.  14 ;  auch  zn  schliessen  aus  der  Nach- 
dichtung Spervogels  LB.  1,  404.  4)  LB.  1,  341.  §  68,  10.  5)  an  JUrkis  er  vü  lute 
sanc  nhdfe  uns  Sani  Hter  heüigo  /**  Fabel  in  Jac  Grimms  Reinhart  304.  SHichaal  Anm. 
14.        6)  vgl.  Anm.  85  und  Spervogel  LB.  1,  403.         7)  Krist  iH  erstanden  Anm.  9. 
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8ten  *,  und  letztere  kamen  auch  bei  anderer  Gelegenheit  mannigfach  in  An- 
wendung (vgl.  Anm.  20.  21.  29.  31) :  aber  nichts  bezeugt,  dass  sie  in  der 
Kirche,  nichts  wenigstens,  dass  sie  als  Bestandtheil  des  Gottesdienstes  seien 
angewendet  worden  ^:  die  Geistlichen,  in  deren  Mitte  wir  uns  zwar  die  Dich- 
ter meist  zu  denken  haben  ^^,  sangen  sie  doch  selbst  und  öffentlich  nur  etwa 
in  Schauspielen^^,  es  sangen  sie  fromme  Frauen  in  ihrer  Einsamkeit^',  es 
sang  sie  namentlich  der  Haufe  des  Volks  bei  Buss-  und  Bittgängen  ^^  und 
auf  dem  Wege  nach  und  aus  der  Kirche.  ^^  Und  sonst  auch  war  letzteres  bis 
zur  Jugend  herab  so  eifrig  in  seinem  geistlichen,  aber  ausserkirchlichen  Sin- 
gen und  zugleich  so  arm  an  mannigfaltigem  Stoff  desselben,  dass  ketzerische 
Lehrer  diess  benützen  und  sogar  gegenkirchliche  Lieder  unter  den  Kindern  auf 
der  Strasse  in  Umlauf  bringen  konnten  ^^,  dass  es  neben  den  Liedern  auch  noch 
einzelne  bloss  melodische  Rufe  gab,  in  welche  die  Menge  bei  plötzlichen 
Anliasen  religioeser  Erregung  ausbrach^*:  die  Deutschen  aber  waren  in 
solcher  Art  erregbarer  und  sangesfreudiger  als  selbst  die  Franzosen.  ^^   Auch 

11.  34.  43.  vgl.  Spervogel  LB.  1,  404.  8)  der  kirleiae  —  der  da  sprichet  „Nu  bitten 
wir  den  heiligen  geiet  umh  den  reihten  glouben  aller  meist,  daz  er  uns  hehüete  an  unserm 
ende,  so  wir  heim  suln  varn  Hz  disem  dlende.  Kyrieleis  /"  Berthold  Pf.  43.,  9)  Der 
ia  einer  Handsclir.  des  13  Jh.  stehende  Bitus  visitationis  sepukhri  ante  resurrecUonem 
domini,  in  welchem  nach  Denis  Cod.  theo!,  bihl.  Yindob.  2,  3,  2102  das  Lied  ChHst  ist 
irstanden  vorkonunt  (Hofiin.  Kirchenl.  64),  wird  ein  liturgisch  ein&ches  Osterspiel  sein: 
Tgl.  Anm.  11.  §  83,  33.  10)  §  68,  10  fgg.  Berthold  aber,  indem  er  wünscht,  dass 
guote  meister  niuwen  sang  gegen  die  Ketzer  singen  möchten,  LB.  1,  901,  27,  hat  dabei 
nnr  Laiendichter  im  Sinne.  11)  Am  Schluss  eines  Osterspieles  das  Lied  Anm.  7 :  Hoff- 
manns Kirchenl.  64.  Fnndgr.  2,  241.  ygL  Anm.  9.  §  83,  35.  85,  35.  12)  Frater 
Heinricus  prior  Basiliensis  ordinis  fratrum  predicatorum  fecit  riiJimos  theutonioos  honis 
mulierculis  ac  devotis  Colmarer  Annalen,  Boehmers  Fontes  2,  zu.  13)  Die  Geissler  v. 
1260:  ir  buodiet  si  sungen  Ottocar  Gp.  81.  vgl.  Hoffm.  Kirchenl.  131  und  Anm.  38  fg. 
14)  Der  Prediger  in  Hoffmanns  Fnnd^ben  1,  113,  35.  114,  27  entlesst  das  Yolk  mit 
einer  Aufforderung  znm  Gesänge  und  giebt  ihm  dessen  Anfangszeilen :  hevet  iwem  ruof 
JSerre,  ih  hän  alle  mine  nöt^  und  desselben  pittet  ouh  den  gw>ten  Sante  Michaelem  unde 
hevet  iwem  ruof  „^u  enpfdhen  wir  die  s,^ :  d.  h.  sele:  es  mochte  weiter  gehn  dem 
herren  Michdhele.  Helbl.  7,  99  der  predigtere  ein  ende  schuof  und  huop  den  gebüren 
einen  ruof.  15)  Br.  David  in  Haupts  Zeitschr.  9,  64.  Berthold  LB.  1,  901,  35 ;  auch 
die  Lieder  gegen  die  Ketzer  (Anm.  10)  wünscht  letzterer  so  gedichtet,  dcus  sie  Jtindiglü^ 
wol  gdemen  müge  ebd.  32.  16)  si  begunden  alle  sament  jehen,  da  wäre  ein  Zeichen 
gescMien,  und  erhuoben  einen  höhen  sane  Beinh.  1501.  vgl.  §  36,  15.  17)  Zeugniss 
derer,  die  1146 — 47  den  h.  Bernhard  auf  seinen  Kreuzpredigten  am  Rhein  begleiteten  (die 
Deutschen  riefen  bei  allen  Wundern  Krist  uns  gendde!  Kgrie  eleison!  Die  heiligen  alle 
hdfen  unst):  Hoffm.  KirchenL  39  fg.    [MSDenkm.  xxix;  schon  967  in  Prag  wurde  dieser 

WacktiBac»!,  Litttr.  OaMhidite.  22 
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kein  Eirchengesang  und  dennoch  geistlich  war  jener,  mit  dem  die  Kreuz- 
fahrer, und  wer  sonst  zu  Schiffe  gieng,  hinaus  in  das  Meer  fuhren  ^^,  mit  dem 
sie  und  die  Pilger  durch  das  Land  und  auf  dem  Boden  heiliger  Orte  wallten 
(wiederum  hier  erwiesen  sich  die  Deutschen  vor  Allen  eifrig  ^*) ,  oder  mit 
dem,  wenn  die  Schlacht  begann,  die  Erieger  noch  jetzt  wie  einst  schon  die 
germanischen  sich  Todesmuth  und  Siegesgewissheit  von  oben  holten'^,  und 
wenn  sie  beendigt  war,  Gott  dankten  für  den  Sieg.^^  Bei  allen  Gesängen  aber, 
namentlich  da,  wo  Einer  voran  und  die  Übrigen  nachsingen  konnten '^  scheint 
nach  alter  Art  ein  Refrain  und  zwar  in  den  meisten  FäUen  eben  das  alte 
Kyrie  eleison  üblich  gewesen  zu  sein. '^  Nur  so  erklsert  sich  die  Gesammt- 
benennung  aller,  der  Name  leise  oder  leis  ^\  sicherlich,  da  auch  die  yolleie 


Ruf  gesungen.]  18)  Verschiedene  Texte :  Nu  helfe  uns  daß  heilige  ffrap  u.  s.  w.  Ernst 
2287.  vgl.  Lachm.  Walth.  195.  Anm.  20  und  21 ;  Wir  lägen  dOiu  unser  dinc  an  dai 
heilige  hint  u.  s.  w.  Ernst  3166;  In  gotes  namen  vare  wir  Hoffin.  Kirchenl.  72  fg. 
Anm.  30.  Gesang  beim  Einschiffen  Eudr.  1117,  4.  Der  althochd.  Name  dafür  war  ictf- 
sang:  Grafifo  Sprachschatz  6,  253.  19)  Probst  Gerhoh  von  Beichersberg  (Sjrenzzug  von 
1147),  Gommentar.  in  Fsalmos  ed.  Pez  794:  In  ore  Christo  militantium  laioorum  hau  da 
crebrescit,  quia  non  est  in  toto  regno  christiano,  qui  iurpes  cantüenas  cantare  in  putUoo 
audeaty  sed  tota  terra  jubilat  in  Christi  laudibus  etiam  per  cantHenas  lingua  vulgaris, 
maxime  in  Teutonicis,  quorutn  Ungua  magis  apta  est  eoncinnis  eanticis ;  Zeugniss  des  h. 
Franciscus  1221 :   Hoffm.  Kirchenl.  68.  20)   vergl.  §  3,  9.  cantum  MUcum  de  »ore 

Alemannico  1190:  Hoffim.  a.  a.  0.  44.  Sonst  geschichtliche  Beispiele  und  LiederanÜnge: 
Krist,  der  du  gebom  bist  (lat  Christus,  qui  natus)^  Schlacht  bei  Tusculum  1167 :  ebd. 
42 ;  Des  helfe  uns  dag  heilige  grap,  Schlacht  am  Berge  Tnron  1189 :  ebd.  vgl.  Anm.  18 
und  21 ;  Sant  Marja,  muoter  unde  meit,  Marchfeld  1278 :  ebd.  68  {gg.  und  Albertos  Ar- 
gentin.  bei  ürstis.  Script,  rer.  germ.  2,  102 ;  dasselbe  vor  Acca  1291  und  am  Hasenbohel 
1298 :  Ottocar  435  b.  626  b.  So  wurde  auch  Media  vita  als  Schlachtgesang  gebrancliti 
und  daher  1316  verboten  es  ohne  bischöfliche  Erlaubnis  gegen  jemand  zu  singen:  An 
Gesch.  des  Cant.  SGallen  1,  95.  [Hofimann  324.]  21)  nu  hdfe  uns  das  heilige  grap 
und  hdfe  uns  dag  gotes  grap,  1189 :  Wilkens  Gesch.  d.  Kreuzziige  4,  BeiL  35.  54.  [Lud- 
wigs Kreuzfahrt  1897.  2111  u.  o.]  vgl.  Anm.  18  und  20.  Eben&lls  1189,  als  die  Gesand- 
ten Eriedrichs  i  von  Byzanz  nach  Philippopel  zurückkamen,  sangen  dessen  Krieger  Sivit 
ist,  hhrre,  <2tn  tac  (Obersetzung  des  lat.  Osterhymnus  Hie  est  dies  verus  dei  ?) :  ebd.  4t 
83.  Solche  Kriegs-  und  Siegesgesänge  hiessen  widiet:  floffm.  KirchenL  44^  finoUot 
28,  14.  136,  17.  208,  16.  Kaiserchr.  7136  (wahrend  der  Schlacht) ;  wUHeise  Anm.  24. 
22)  sdbe  huop  an  der  jungelinc  Ernst  8166 ;  Bischcsfe  vorsingend :  Hoffin.  a.  a.  0.  42. 
6a  Ottocar  626  b  fg.  23)  vgL  §  32,  5.  7.  Ernst  2294.  3582.  Krist  herre,  du  hist 
guot  (vgl  §  85,  35)  ~  hyrieleison  ebd.  4544.  Hofiiu.  a.  a.  0.  42.  Aber  LB.  1,  341  der 
Befrain  Sancta  Maria.  24)  leise  Ernst  1924.  2158.  3070.  3581.  4538.  4759  rLS^kif 
Anm.   27.   29.  undeise  vdHagens  Minnesinger  4,  558.     der  leien  leisen  Benner  11060. 
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Form  Urleise  oder  hirleis  zuweilen  noch  begegnet  ^^ ,  eine  Abkürzung  jener 
bezeichnenden  Schlussbitte.  Moeglich  aber,  dass  auch  lais,  das  franzoesische 
Wort  für  leichj  bei  der  Namengebung  mitgewirkt  hat^®:  denn  die  geistlichen 
Gesänge  waren  nicht  bloss  Lieder,  sondern  oft  auch  Leiche  (vgl.  §  68,  11.  46), 
und  noch  spseter  wechselten  leis  und  leich  als  gleichbedeutend. "  Mit  heimi- 
schem Namen,  jedoch  seltner,  sagte  man  ruof.^^ 

Das  viEBZEHNTE  UND  FÜNFZEHNTE  Jahrhundebt  mit  der  Hebung  in 
allen  und  der  Erregung  gerade  in  geistlichen  Dingen,  die  sie  dem  Volke 
brachten  (§  90,  23  fgg.))  brachten  auch  dem  geistlichen  Gesang  desselben 
eine  Geltung  nicht  bloss  ausserhalb  der  Earche.  Schon  der  ausserkirchliche 
nahm  vielleicht  noch  zu  an  Häufigkeit  und  gewiss  an  Bedeutung.  Nach  wie 
Tor  erklang  er  im  Kriege  ^*  und  zur  See  '^  und  bei  Bittgängen  "^  und  auf 
den  Wallfalirten  der  Pilger  ^^,  denen  bei  der  erschwerten  Zugänglichkeit  des 
heiligen  Grabes  S.Jacob  in  Spanien  jetzt  ein  Hauptziel  war  ^®,  erklang  zu  Ostern 
vor  der  Hoftafel  ^^  und  zu  Weihnacht  ®^  und  sonst  um  Almosen  vor  den 
Häusern  ^®  und  jetzt,  da  die  geistlichen  Schauspiele  eine  mit  Eifer  betriebene 


25)  Kyrieleis  als  Befrain  Anm.  8 ;  KyrieUis  christeleis  als  Ausruf  für  8ich :  Meyers  nnd 
Mooyers  Altd.  Dichtungen  79  a  (=  Kyrieleisan  christeleison  Lassb.  Liedersaal  3,  552); 
kyrideis  s.  v.  a.  leise  Ottoc.  537  a.  ebenso  Jnrleis  Anm.  5.  kirleise  Anm.  8.  ir  leis  sun- 
gen  si  dö  vü  lüie  hyrieldso  :  EeUers  Erz.  321.  Vgl.  kyricli  Anm.  2.  26)  Altfir.  Lie- 
der und  Leiche  231;  heigerleis  ein  Tanzname:  vdHag.  Minnes.  3,  189  b.  LB.  3,  1,  56, 
32.  27)  leis  Gloseners  Strassb.  Chr.  84.  85.  88.  LB.  1246,  15.  1249,  9.  leise  oder  leich 
1249,  16.  leich  1251,  35.    vgl.  Anm.  38.  28)  Anm.  14.  Ottocar  149  b.  495  b.  537  b. 

626  b  fg.  ruofen  unde  singen  Orendel  392.  437.  singen  u.  ruofen  Berthold  Pf^  43.  Ze 
gote  ruofen  heisst  beten  und  im  althochd.  Isidorus  73,  14  in  hruofte  singhemes  s.  v.  a. 
jnbilemus.  29)  die  leigin  ire  leise  sungin  di  wegeräse  Jeroschin  6591.  Christ  ist  entstanden 
(Anm.  7)  als  Siegeslied  1410 :  Jahrb.  Job.  Lindeublatts  217.  30)  In  gotes  namen  varen 
«nr  (Anm.  18)  1457  u.  ö. :  Hoffin.  185  fg.  Auch  parodiert :  In  Venus  namen  faren  wir 
liB.  1391,  34.  31)  Christ  ist  erstanden  (Anm.  7)   Hoffm.  77.  185 ;   Bittganglieder  in 

Aufzeichnungen  des  16  Jh.  ebd.  520  fgg.  [Wackernagel  2,  Nr.  1172  fgg.  Für  solche 
Bittganglieder  blieb  der  Name  Buf  auch  spnter  z.  B.  Wackemagel  5  Nr.  1455  ein  andäch" 
tiger  rueff  für  die  pHgram,]  ^2)  Sei  uns  gegrOsst,  du  heüiges  Land  1483 :  üofifm.  192. 
33)  Jacobslieder:    Uhland  798  fgg.  34)  Christ  ist  üferstanden  (Anm.  7)  Hofim.  179. 

Ostern  ein  auch  durch  feierlichere  Hofhaltung  ausgezeichnetes  Fest:  vgl.  Eonrads  Otte  27. 
35)  §  75,  9.  Weinhold  Weihnachtspiele  und  Lieder  380  fgg.  Zu  vergleichen  die  noUs 
der  Franzosen :  lateinische  bei  du  M^ril,  Poes,  popul.  lat.  du  Moyen  äge  43.  451,  und  mit 
eingeschaltetem  nod  oder  ci  nod  in  Herrads  Hortus  deliciar.   36.   136.  36)   Gesang 

armer  Schüler:  Jugenderinnerung  Nicol.  Hermanns  und  Erinnerung  der  älteren  unter 
seinen    Zeitgenossen,    Wackemagel  Bibliogr.    615.     Schmeller  Bayer.    Wb.   3,  272  fg. 
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Lust  der  Laien  geworden,  aus  deren  Mund  auch  auf,  ja  yor  der  Büline.^^ 
Die  Geissler  begleiteten  ihre  den  Priestern  anstcBssigen  Bussumzüge  (das  grosse 
Sterben  von  1349,  der  Schwarze  Tod,  hatte  dieselben  veranlasst)  schrittweis 
mit  den  Absätzen  eines  eigenen  Leiches :  dieser,  indem  er  über  Dentschlaod 
sich  verbreitete,  wechselte  recht  als  Gesang  des  Volkes  bald  die  Sprache, 
bald  sonst  die  Einzelheiten  seiner  Abfassung  '^ ;  überdies»  mag  er  der  Haupt- 
sache nach  nur  die  Erneuerung  eines  Bussgesanges  früherer  Geissler,  derer 
Ton  1260,  gewesen  sein.**  Daneben  die  stilleren  und  engeren  Ereise  der 
Klosterfrauen  ^^  und  Anderer,  die  sich  von  der  Welt  getrennt,  hegten  die 
innigen  oder  überschwänglichen  Lieder,  die  von  den  Gottesfreunden  und 
z.  B.  von  Johannes  Tauleb  ^^  ihnen  gedichtet  wurden.  Lateinisch,  scheint 
es,  sangen  die  Laien  jetzt  nicht  mehr :  die  hoehnischen  Parodien  von  Psal- 
men und  Hymnen,  die  jetzt  nicht  selten  sind  (§  75,  13),  weisen  yielieicht 
auf  einen  bewussten  Widerwillen.  Alles  diess  aber,  diese  Fülle  und  diese 
Beschaffenheit  des  geistlichen  Yolksgesanges  ausserhalb  der  Kirche,  yerbon- 
den  mit  den  Fortschritten  des  weltlichen  und  denen  der  deutschen  Predigt 
(§  90,  15  fgg.))  führte  denselben  nun  auch  in  die  Kirche,  führte  nun  end- 
ich  neben  dem  lateinischen  der  Geistlichkeit  auch  den  deutschen  Kibchen- 
GESANG  der  Laien  ciu.^^    Mehrere  jener   Lieder,   die   ausser   der  Kirche 


37)  §  85,  85.  Das  innerhalb  mehrerer  Osterspiele  wiederkehrende  Lied  Owi  der  mare 
Hoffmanns  Fnndgr.  2,  275.  Mones  Altt.  Schansp.  139.  LB.  1,  1176,  28  in  selbständiger 
An&eichnnng  LB.  1180,  8.  Anch  die  zwei  Lieder  Wene,  herte!  wh^eni,  ougen  LR  1179, 3 
nnd  Owi  des  »merzen  Altd.  Blatt.  2,  129  scheinen  dramatischen  Ursprungs :  §  85, 59.  Ani 
solche  dann  geht  der  sprichwörtliche  Ansdmck  dass  maniger  (im  Kampfgedränge)  Mam 
dag  ward  singen :  Sosenbiat  bei  liliencron  bist.  Yolksl.  93, 335.  38)  Hoffioi.  Eirchenl. 
130  fgg.  LB.  1,  1246.  Dieser  leis  wird  ancb  ein  leieh  genannt :  Anm.  27 ;  auch  ein  reift: 
vdHagens  Germania  4,  124 ;  und  Glosener  sagt  86  (LB.  1249,  10)  den  (leis)  sungent  die 
bruder  noch,  älse  tnan  gu  ianee  noch  singet;  vgl.  Anm«  47.  Jetzt  also  Tanzleidie  auch 
beim  Volk  nnd  die  Form  von  daher  aof  den  geistlichen  Gesang  übertragen :  bei  den  hosfi- 
sehen  Dichtern  batte  sie  eher  den  umgekehrten  Gang  genommen :  §  69,  28 — 30.  39)  Aus. 
13.  Hoffm.  131  fg.  40)  Beispiele  die  Basler  Handschr.  Altd.  Bl.  2,  124  %g.  u.  LB.  1» 
1177  {gg.;  die  Aufzeichnungen  der  Eiausnerinn  Engelbim  zu  Augsburg :  Alberte  S.  Ulrich 
y.  Schmeller  viii  fgg. ;  das  geistliche  Spinnerinnenlied  in  Kömers  Passionsblumen,  Augsb. 
1844,  6.  Heinrich  Enoblötzers  deutsche  Hymnen  1494  besonders  auf  die  khsterfrawen 
vnd  ander  geistlich  swestem  berechnet:  Wackemagel  Bibliogr.  539.  Yergl.  Anm.  49. 
41)  vgl.  §  90,  38.  Lieder  Taulers  Wackernagel  2  N.  457  %g.?  »hnliche  Ton  üngena&iK 
ten  LB.  1,  1359  u.  in  Docens  Miscellan.  2,  248.  42)  urkundlich  schon  1328  In  Baiern: 
Hoffin.  75 ;  doch  ist  diese  Notiz  sehr  zweifelhaft :  Anz.  t  K.  d.  Vorzeit  1854,  141—143. 
Die  Geistlichen  lateinisch,  die  Laien  deutsch  :  Sonderlich  wird  an  diesem  sdir  grossen  F«^ 
/Weihnacht)   der  kurUe  Seguents  gesungen,  Grates  genennt,  vnd  darauff  vnsere  Alten 


§  76  GEISTLICHE  LYRIK  DES  VOLKES.       KIRCHENGESAlfa.  341 

6chon  früher  in  Gebrauch  gewesep,  wurden  jetzt  auch  in  ihr  gebraucht  ^', 
und  Volk  und  Edle,  die  sich  nseher  zum  Yolke  hielten,  und  wiederum  Geist- 
liche dichteten  neue  hinzu  imd  erlangten  dafür  oder  bezweckten  doch  die 
gleiche  Verwendung.  Indess  auch  bei  solchen  neuen  SchSpfongen  lehnte  man 
flieh,  damit  sie  hier  der  Kirche,  dort  dem  Volke  genehmer  würden,  in  zwie- 
facher  Weise  gern  an  bereits  gegebenes  an.  Einmal  mit  Übersetzung  ^^,  mit 
freier  Bearbeitung  an  ältere  lateinische  Gesänge.  So  ausser  manchen  Un- 
genannten ^^  besonders  der  Mönch  von  Salzbubo,  Hebmann  ^^*,  ein  Bene- 
dictiner,  und  als  sein  Genosse  der  Priester  Mabtin;  sie  dichteten  auf  Be- 
gehren Pilgrims,  ihres  Erzbisoho&  (f  1396).  ^*  Oder  an  die  weltliche  Lyrik 
des  Volkes,  indem  man  (ygl.  Anm.  38)  beliebte  Formen  und  Weisen  dersel- 
ben, oft  sogar,  in  den  Worten  nur  so  viel  als  noethig  geändert,  bestimmte 
einzelne  Lieder  in  den  geistlichen  Gesang  herübernahm:  ein  Gegenstück  zu  der 
weltlichen  ümdichtung,  die  harmloser  bei  vorübergehendem  geschichtlichem 
Anlass  an  geistlichen  deutschen  ^^,  und  gar  zu  jener,  die  mit  lästernder  Unge- 
bühr an  lateinischen  Gesängen  der  Barche  geübt  ward  (§  75,  13).  Auch  in 
dieser  dem  Volke  nseher  tretenden  Art  Beispiele  Yon  benannten  wie  von  un- 


wngen :  Gelobet  seystu,  Jhesu  Christ  u.  s.  w.  Witzel  1550  bei  Wackern.  92.  [1.  Ausg. ; 
in  der  2.  Aufl.    Band  2,  N.  910   ist  ein  Zeugnis  ans  Schwerin  angeführt]  43)   das 

Osterlied  Amn.  7:  ir  lein  in  kircken  —  nu  singet  ^Christus  ist  erstanden  tool  hiute  von 
des  todes  banden*^  Eonr.  y.  Qneinfart  (14  Jh.)  bei  Hoffm.  80.  Aufzeichnungen  des  15  Jh. 
in  Schmellers  Bair.  Wörterb.  3,  598.  Ausführung  des  Anfangs  zu  einem  epischen  Liede 
Hoffm.  64.  44)  Tewtsch  ymni,  Heidelb.  1494  bei  Heinr.  Knoblötzer :    darunter  zwölf 

übersetzte,  aber  meistens  reimlos,  ungenau  im  Sinn  und  nur,  damit  die  Melodie  passend 
bleibe,  genau  in  der  Sylbenzahl:  Hoffm.  262  fgg.  Wachem.  Bibliogr.  539.  Yergl.  auch 
Weinhold  Weihnachtsp.  und  Lieder  376  fgg.  Zu  Anfang  des  16  Jahrh.  mit  Nachahmung 
auch  der  antiken  Odenmetra  Martin  Myllius  s.  §  103,  49.  45)  Wachem.  2  N.  488  u.  a. 
Altd.  Bl.  2,  349.  Kömers  Passionsblumen  9.  LB.  2,  16.  19.  45a)  [In  einigen  Hss.  Jo- 
hannes.] 46)  Pfeiffer  in  den  Altd.  Blättern  2,  325  fgg.,  wo  auch  ein  Yerzeichniss  ihrer 
Sequenzen  und  Hymnen  ;  Hoffm.  245 ;  Wackemagel  1,  8.  365  fgg.  [Germ.  18,  56.  23,  30]  ; 
einzelne  gedruckt  im  Liederb.  d.  Hätzlerlnn  253  fgg.  alle  bei  Wackemagel  2  N.  547  fgg. 
Weltliche  Lieder  des  Mönchs  y.  Salzb.  §  75,  18.  Auch  von  Oswald  von  Wolkenstein 
(Anm.  56)  eine  Übersetzung  280.  533;  andre  von  Heinrich  Laufenberg  Anmerkung  50. 
47)  §  49,  6.  Kriegszug  der  Bemer  1350 :  und  toan  es  glich  ncuh  dem  grossen  tode  vms, 
die  dann  davon  komen,  die  warent  fraUch  u.  sungen  u.  tanzten.  Also  warent  me  dann 
tusent  gewapneter  ftiannen  an  einem  tanz.  Die  sungen  also  «.  spottetent  der  geisHer,  die 
vor  unJangem  after  land  gangen  waren :  nDer  unser  huos  wdl  pflegen,  der  sol  ros  und 
rinder  nemen,  gens  u.  feiste  swin:  damit  so  gelten  wir  den  <otn*  Justingers  Bemer  Chr. 
142  fg.  vgl.  Anm.  38. 
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benannten  Dichtem  *^ ,  yielleicht  auch  Dichterinnen  ^* :  der  Hauptname  hier 
ist  Heinrich  Laufenbebo,  Priester  zu  Freiburg  im  Breisgau  und  seit  1445 
im  Johanniterkloster  zu  Strassburg  ^^ ;  er  hat  eigentliche  Ccntrafaäa^  wie 
man  die  geistlichen  Parodien  hiess  ^\  und  gleich  Andren  geistliche  Tagweisen  ^\ 
überall  aber  mit  besonderem  Eifer  yon  der  heiligen  Jungfrau  gedichtet. 
Seltener  wohl  als  übersetzt  oder  parodisch  und  melodisch  nachgebildet  wur- 
den die  deutschen  Kirchengesänge  ganz  neu  und  frei  geschaffen:  Yersuche 
giebt  es  ausser  einigen  desselben  Laufenberg  yon  Eonrad  von  Queinfurt, 
einem  Schlesier,  Pfarrer  zu  Steinfiirt  am  Queiss  (f  1382)  ^*,  Btoher,  Pfarrer 
in  Rastadt  **,  Hugo  von  Montport  •*,  Oswald  von  Wolkenstein  *•,  Mrs- 
CATBLUT  (Anm.  59)  und  Andren,  deren  Namen  unbekannt  ^^  oder  doch  mcht 
sicher  sind  ^' ;  es  kommt  dabei  vor ,  dass  lateinische  und  deutsche  Sprache 
noch  gemischt  werden  '* :  die  treffendste  Bezeichnung  für  den  Übergang  von 

48)  Das  Lied  mit  der  Jandunng  tna  ju  ju  LB.  1,  1181;  Reien  der  Engel  und  der 
Heiligen:  Heumanns  Opnsc  865;  geistlich  nmgedichtete  Liebeslieder  und  dergleichen. 
Wackernagel  2  N.  881.  Uhland  842  fgg.  862  fgg.;  geistliche  FastnachtsUeder  (§  86, 
3)  Wackem.  2  N.  818  fgg.  Vgl.  die  ümdichtungen  des  Winsbecken,  Steinmars  n.  Keid- 
harts?  LB.  1,  83a  1177.  1178.  49)  Namentlich  zn  yermnthen  für  die  Lieder  ans  einer 
Handschrift  des  Franenklosters  Pfnllingen  LB.  1,  1361  fg.  Wackemagel  8  N.  815  fgg- 
50)  Massmann  in  Anfiwss  Anzeiger  1,  41  fgg.  [In  den  Jahren  1413—58  gedichtete]  Lie- 
der von  ihm,  darunter  mehrere  dgl.  ümdichtungen,  Wackem.  2  N.  701 — 791.  LB.  1, 1363. 
Einige  nach  dem  Lateinischen :  Wolf  üb.  die  Lais  151.  Wackem.  2  N.  754  fg.  [er  ahmt 
den  Mönch  von  Salzburg  nach :  Wackemagel  zn  2  N.  734.]  Derselbe  als  Lehrdichter  §  81, 
14.  32.  47.  51)  Wackem.  615.  616.  623.  [der  1.  Ansg-;  in  der  2.  N.  815  fg.  steht  dss 
Wort  nicht  mehr,  findet  sich  also  wol  nicht  in  der  Pfdllinger  Hs. ;  dagegen  bei  Lanfenberg 
heisst  es  zn  N.  795  Der  Martin  verkert  geistlich,]  52)  Wackem.  2  N.  702.  709.  717. 
723 ;  Tagweise  des  Mdnchs  von  Salzburg  Altd.  Bl.  2,  342 ;  Oswalds  y.  Wolkenstein  Anm. 
56;  unter  dem  Namen  des  Tannhfinsers  (§  49,  16.  81,  82)  Mones  Anzeiger  5,  171;  eines 
ungenannten  Bitters  Limb.  Chr.  38  (1356)  und  Massm.  in  Aujfoess  Anz.  1,  25  fgg.  rergl. 
das  theilweis  anklingende  vom  Niederrhein  bei  ühland  830;  [der  Dichter  war  nach  der 
Golm.  Hs.  Graf  Peter  von  Arberq,  von  dem  sie  auch  andere  Tageweisen  bietet: 
Wackernagel  2  N.  496  fgg.]  53)  Osterb'ed  bei  Hoffm.  78  fgg.  54)  Marienlied:  Altd. 
Bl.  2,  311.  327.  [bei  Wackemagel  2  N.  582  dem  Mönch  von  Salzburg  zugewiesen;  der 
Name  Bicherua  p1^>anu8  in  Bastai  ist  durch  ein  Akrostichon  g^eben.]  55)  LB.  l, 

1331.  Adelungs  Fortgesetzte  Nachrichten  222  fgg.;  223  eine  Tagweise?  ein  mit  Ertsb- 
lung  vermischtes  Pilgerlied  in  Au&ess  und  Mones  Anzeiger  3,  200.  Weltliche  Lieder  §  75, 
24.  56)  224  fgg. ;  230  und  254  Tagweisen ;  Übersetzung  Anm^  46.  Weltliche  Lieder 
§  75,  27.  57)  Wackem.  2,  453.  58)  wie  Nicolaüs  von  Kosel  und  Pbteb  von 
Dresden  :  Hoffmann  In  dulci  jubüo  8  fg.  59)  Altd.  Bl.  2,  371  fg.  LB.  1,  1357.  Be- 
ziehung darauf  bei  Muscatblut  13,  4 ;  Heinrich  Laufenberg  Wackern.  2,  777.  (BenntniD? 
mannigfaltiger  Hymnenanfllnge).  778.   779.    780.   782.     Muscatblut  Hfttzleriiin   98.   10t 
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der  einen  zur  andern,  den  jetzt  der  Eirchengesang  machte/^  Wie  aber 
auch  entstanden,  dichterischen  Werth,  erbauende  Kraft  besitzen  die  wenigsten 
unter  den  Kirchenliedern  und  überhaupt  den  geistlichen  Gesängen  dieser 
zwei  Jahrhunderte :  die  Poesie,  die  sich  in  den  Zeiten  der  Blüte  nur  unzuläng- 
lich hiefiir  geübt,  sich  auf  den  engen  Kreislauf  nur  weniger  Lieder  beschränkt 
hatte,  so  dass  z.  B.  Weihnachts-  und  Ostergesänge  auch  als  Ausdruck  der 
Siegesfreude  dienen  mussten  (Anm.  20.  21),  wie  konnte  sie  jetzt,  da  über 
ihr  die  Kirche,  da  sie  selbst  in  Geschmacklosigkeit  oder  Unbeholfenheit  ver- 
fiel, die  hoechste  Aufgabe  loesen,  welche  die  Lyrik  nur  sich  stellen  magP 
Yen  den  nur  etwa  sieben  Liedern ,  die  sich  bewsehrt ,  die  das  Mittelalter 
überdauert  und  noch  in  der  erneuten  Kirche  ihre  Stelle  behauptet  haben  *\ 
Bind  zwei  *^  blosse  Übersetzungen,  drei  andre  aber  reichen,  ihrem  Ursprünge 
und  der  ganzen  dadurch  bedingten  Haltung  nach,  bis  in  frühere  Jahrhun- 
derte zurück,  das  Osterlied  Erist  ist  erstanden ,  das  Himmelfahrtslied  Erist 
fuor  gein  himele  und  das  Pfingstlied  Nu  bitten  vnr  den  heüigen  geist.^^ 


DIDACTIK. 

§  77. 

Bei  der  Dldactik,  die  eigentlich  nicht  sowohl  eine  besondere  Dichtart  als 
nur  eine  Richtung  ist,  welcher  die  Dichtarten  imterliegen,  und  deren  Erwach- 
sen zur  Selbständigkeit  überall  nur  für  eine  Abirrung  gelten  darf,  tritt  der 
Gegensatz  zwischen  der  Poesie  des  Yolkes  und  der  yolksmsessigen   auf  der 

[Wackern.  2  N.  653.  656]  (§  74,  48.  77,  24).  Das  Lied  Altd.  Bl.  2,  124  [Wackern.  2  N. 
489]  geht  nnr  ron  zwei  lateinischen  Versen  des  h.  Bernhard  ans,  dann  ganz  anf  Deutsch 
weiter.  60)  Gleiche  Mischung  unter  sehnlichen  Umständen  im  10  und  im  12ten  Jahrh. 
§  34,  8.  42,  4.  68,  10.  16.  [üeher  diese  Sprachmischung  s.  HofiPmann,  In  dulci  juhilo, 
2.  Ausg.  Hannover  1861.]  61)  die  Weihnachtslieder  Gelobet  seist  du,  Jesu  Christ  Anm. 
42  (bei  Luther  7  Strophen:  Wackem.  3  N.  9)  und  In  duld  jübilo  LB.  1, 1354.  Anm. 59; 
das  Osterlied  Christ  ist  erstanden  Anm.  7  (1535  dreistrophig :  HofEm.  188) ;  das  Himmel- 
fahrtslied Christ  fuhr  auf  gen  Himmel  Wackem.  3  K.  1143  vergl.  2  S.  361  (Schlnssstr.) 
and  N.  976  fgg.;  die  Pfingstlieder  Nun  bitten  vsir  den  heüigen  Geist  Anm.  8  (bei  Luther 
4  Str. :  LB.  2,  42)  und  Komm,  heiliger  Geist,  Herre  GoU  (Luther  3  Str.)  LR  2,  43 ; 
endlich  Mitten  wir  im  L^en  sind  (Luther  3  Str.)  ebd.  44.  Das  Osterlied  Konrads  von 
Queinfart  Du  lenze  guot,  des  jares  tiurste  quarte  Anm.  58  hat  nur  örtliche  und  kürzere 
Fortdauer  erlangt:    Hoffm.   82.  62)  Komm,  heiliger  Geist  und  Mitten  toir  im  Leben 

sind.  €3)  Für  das  Osterlied  und  das  Pfingstlied  zu  belegen :  Anm.  7.  8 ;  für  das  Him« 
aeliahrtslied  mit  Sicherheit  zu  vermuthen. 
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einen  und  der  gelehrten  und  hoefischen,  der  Kunstdichtung,  auf  der  andern 
Seite  mit  ausgezeichneter  Deutlichkeit  heryor.  Die  Poesie  des  Yolks,  in 
ihrer  alterthümlichen  und  echteren  Weise,  ist  auf  jene  Abirrung  niemals  ver- 
fallen.  Sie  kennt  nur,  gleich  den  rein  deutschen  Gedichten  der  älteren  Zeit  \ 
den  der  Erzsehlung  ein-  und  untergeordneten  Sittenspbugh  (§  52, 17.  63,  26), 
wsBhrend  der  selbständig  yereinzelte  nur  als  Sprichwobt  zu  erscheinen  pflegt^ 
und  somit  öfter  in  prosaischer  als  in  poeüscher  Form ',  gern  auch  als  Fabel- 
sprichwort oder  sonstwie  in  erzsehlender  (§  80,  3);  sie  kennt  denrnsBclut, 
auch  diess  schon  eine  ältere,  ja  uralte  Wendung  der  Epik  ins  DidactiBche 
(§  3,  14),  nur  noch  das  R^ethsel  imd  das  Kaethselgesprasch:  Beispiele  Coenig 
Tirol  und  Frtedebrand  sein  Sohn  ^  und  Meister  Tbaügemükd.  ^  Dagegen 
die  Ennstdlchtangy  allgemein  betrachtet,  mag  die  Spruchweisheit  im  Epos 
so  wenig,   als   sie  das  Eaethsel  mag®:    sie  neigt  zur  Didaxis,  aber  zu  einer 

$  77.  1)  Hildebrandslied  §  24,  7.  vom  Jängsten  Tage  §  '29.  Im  Raodlieb  (§  95,  1) 
155 — 157  eine  Eeihe  von  Lehrsprüchen  als  mitwirkende  Thatsache;  vgl.  dazu  SchmeOer 
207  fg.  und  in  Hanpts  Zeitschr.  1,  407.  3)  Über  die  alten  Ausdrucke  for  den  Begrifi 

des  Sprichwortes  s.  W.  Grimms  Freidank  Lxxxvni  und  Schnize  in  Haupts  Zschr.  8,  376 
%£»■  3)  ^gl«  d^®  Anfieeichnnngen  ans  dem  10  nnd  dem  14  Jh.  LB.  1,  317  und  1165; 
Allitteration  im  Sprichwort  §  29,  7.  8 ;  Einwirkung  Freidanks  auf  die  Beimform  §  79,  58. 
Deutsche  Sprichwörter  in  latein.  Keimhexameteru  des  12  Jh.  Haupts  Zschr.  6,  304  %. 
[MSDenkm.  xxvii,  2]  Sprichwörter  ans  Dichtem  :  Aufsess  Anz.  3,  29  (gg.  aus  Michael 
Beheims  Buch  vou  deu  Wienern  :  Karajan  xiii.  Ziuf^erle ,  Die  d.  Sprichwörter  im  MA, 
Wien  1864.  Gereimte  Sprüche,  nicht  Sprichwörter,  uuter  den  Grundlagen  und  .Anfangen 
der  Lyrik  §  68,  9.  4)  vdHagens  Minnesinger  1,  5  a  —  7  a  [Ausg.  von  E.  Wilken,  s.  zu 
§  66, 14] ;  den  yolksmsessigen  Ursprung  beweisen,  obschon  die  vorgetragenen  Bsthael  bibli- 
sche sind,  die  Namen  der  Zwischenredner  und  die  gewählte  Form :  Anm.  8.  5)  LB.  1^ 
1145  [MSDenkm.  XLvni.  Orientalische  Gegenstücke  einiger  dieser  Räthsel:  WiUnauns  Z. 
t  d.  A.  20,  250.]  Dramatisiert  im  Spil  von  dem  Freiheit  (jaufkint):  Keller  Fastnachtsp. 
2,  553.  vgl.  §  59,  1.  Rethsel  im  Liederbuch  der  Hätzlerinn  182 ;  in  ühlands  Volkslie- 
dern 7  und  9  zwei  Stücke  des  15  und  16  Jahrb.,  in  welchen  Bsethselfragen  um  den  Preis 
eines  Bosenkranzes  geloest  werden :  vgl.  §  74,  13.  Rsthsel  in  Prosa  und  Beimen :  Keller 
Erz.  482  fgg.  Weim.  Jb.  5,  329  fgg.  Meist  jedoch  haben  die  Bsthsel  gleich  den  Sprich- 
wörtern prosaische  Form :  Beispiele  des  15  Jh.  in  Mones  Quellen  und  Forschungen  1, 115 
(Übergang  in  Reimprosa :  §  87,  5).  120  u.  aus  dem  Augsburger  Bathbuch,  Auf.  d.  16  Jb^ 
in  Haupts  Zeitschr.  3,  27  fgg.  LB.  1,  1507.  [Das  Rsethselbuch,  zuerst  zu  Strassborg  um 
1505  erschienen,  dann  auch  zu  Nürnberg,  und  niederdeutsch  Hambuig  1594  (Gosdeke  Grand- 
riss  S.  89),  ist  neu  gedruckt  worden  Strassburg  1875.  In  spseteren  Ausgaben  heisst  » 
Rockenbüchlein.  Die  Quellen  sind  z.  Th.  gelehrt :  die  Klosterschule  hat  sich  früh  mit 
solchen  Fragen  beschäftigt.  Joca  mofutchorum  Monatsber.  der  Berliner  Akad.  1872 ;  Z.  f. 
d.  A.  14,  530.  15,  166.]  6)  Die  Bsthsel  im  K.  Apollonius  (§  59,  46  fg.)  waren  dureb 
die  fremde  Urschrift  gefordert;  ein  lat.  Text  des  12  Jh.  enthält  dieselben  deutsch  gereimt: 
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lediglich  subjecdTon,  die  von  aussen  her  (schon  Otfried  fibt  sie  gern  in 
solcher  Weise:  §  31)  als  Befleuon  an  das  Erzählte  tritt  (§  52,  18  fgg.), 
die  sogar  als  Fabel  und  Allegorie:  nur  um  zu  lehren  erzsehlt,  die  nüt  der 
Lyrik  sich  yerschmelzt  und  oft  die  lyrische  Empfindung  überwältigt,  die  in 
breiter  Ausführlichkeit  sich  entfaltet  zum  wirklichen  Lehrgedicht,  die  in 
Epik  und  Lyrik  und  Lehrgedicht  wohl  auch  das  Sprichwort  zulsesst,  aber 
nur  damit  es  subjectiTon  Zwecken  diene.  Wenn  gleichwohl  in  Epopoeien 
des  zwölften  Jahrhunderts  der  Sittenspruch  (§  52,  20  fg.),  wenn  bei  Sanges- 
meistern gegen  Ablauf  des  dreizehnten  und  bei  Meistersängem  (§  74,  41) 
das  Bffithsel  und  das  Raethselgesprsech  und  letzteres  einmal  auch  in  Salomon 
und  Markolf  "^  uns  begegnet,  so  folgen  damit  jene  noch  der  alterthümlichen 
uod  bleiben  diese,  die  selber  meistens  aus  dem  Volk  entsprossen  sind,  bei 
der  Art  des  Volkes. 

Das  Bewusstsein  des  alten  und  natürlichen  Bezugs  der  Didactik  zur 
Epik  und  zugleich  ihres  mehr  prosaischen  als  dichterischen  Wesens  prsegt 
sich  auch  in  der  Form  aus,  welche  die  Kunst  ihr  gewffihlt  hat.  Es  ist,  ab- 
gesehn  von  den  Fällen,  wo  die  Lyrik  in  Didactik  umschlsegt,  namentlich 
also  von  den  Sprüchen  (§  69,  31)  abgesehn  und  nur  diejenigen  Fälle  ins 
Auge  gefasst,  wo  rein  und  selbst  Didaxis  oder  wo  epische  Didaxis  vor  uns 
steht,  nur  ausnahmsweis  eiae  lyrische  Form.  Die  Strophen,  in  denen 
einige  Sittensprüche  des .  zwölften  Jahrhunderts  (§  68,  9)  und  die  Fabeln 
Spervogels  (§  78,  40)  abgefasst  sind,  und  ebenso  die,  in  welcher  das  kleine 
Lehrgediclit  von  Tirol  und  Friedebrand  \  haben  noch  ganz  die  einfache  Art 
der  Epik,  wie  denn  letztere  auch  für  das  volksmsessige  Epos,  das  von  den 
gleichen  Personen  handelt,  ist  beibehalten  worden  (§  65,  16);  die  vierzeilige 
Strophe  einiger  lehrenden  Gedichte  des  Suchenwirths  und  Anderer  '  kommt 
bei  eben  demselben  auch  in  erzcehlenden  vor;  Hadamar  von  Laber  (§81, 
72)  und,  ändernd  und  abkürzend,  Hugo,  von  Montfort  (§  75,  24)  brauchen 
die  Strophe  des  jüngeren  Titurel.    Lyrisch  ^*  kann  man  nur  die  kunstreichere 


bezeichnend  für  die  alterthümliclie  Lust  an  solcher  Dichtnng.  Rstbsel  im  Freidank 
§  79,  45.  von  Hans  Folz  in  Baupts  Zeitschrift  8,  541.  ans  Steinhöwels  Aesop  LB.  IS 
1062.  7)  vdHagens  Ausgabe  S.  52.  8)  ydHagers  Minnes.  1,  7a  — 8b;   es  hebt 

nach  den  Bsthseln  (Anm.  4)  von  frischem  nnd  ganz  volksmsessig  an  Ir  hem,  tu  tuot  das 
huoch  erkani,    Beziehnng  Boppes  auf  diess  Gedicht  vdHagen  2,  db5  a.  9)   Snchenw. 

S.  104.  105.  107.  112.  145.  der  Ritterspiegel  und  Eberhards  Minneregeln  §  81,  51  u.  80. 
9a)  In  der  Colm.  Es.  728  a  ist  der  Winsbecke  überschrieben  In  der  gruosstoyse  des  tu- 
gewOiafften  achtyhers  und  ebenso  800  a  die  Winsbeckin  Der  getruwen  muter  lere  in  der 
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Form  der  zwei  zusammengelioerigen  Lehrgedichte  nennen,  deren  eines,  wohl 
nach  dem  Namen  des  Yerfassers  (es  gab  in  Franken  ein  Geschlecht  von 
Windesbach  ^^),  der  Winsbecke,  das  andre,  minder  passlich,  die  Wiksbeckikn 
betitelt  ist  ^\  Unterweisungen  zu  allen  Tugenden  des  adelichen  Lebens,  cGe 
eine  wie  im  E.  Tirol  und  wie  in  einem  yielgelesnen  lateinischen  Buche,  den 
Distichen  des  Dionysius  Cato  (§  79,  12.  81,  45.  82,  19),  vom  Yater  an  den 
Sohn,  die  andre  von  der  Mutter  an  die  Tochter  gerichtet ;  letzteres  Tielleicht 
jünger",  aber  beide  noch  aus  guter  Zeit."  Die  Beispiele,  wo  spsetere  Ly- 
riker eine  ihrer  yielgebrauchten  Spruchformen  gelegentlich  auch  für  die  Fa- 
bel, also  gar  für  epische  Didaxis  brauchen,  kommen  billig  nicht  in  Sech- 
nung  (§  80,  18.  81,  62—68).  Sonst  haben  didactische  Gedichte  stsets  die 
unsangbar  epische  Redeforh,  und  es  finden  deshalb  die  Namen  rede,  luMk 
und  liet  auch  auf  sie  Anwendung  ^*  :  die  erst  freiere  also,  dann  mehr  und 
mehr  geregelte  Form  der  Beimprosa,  in  welcher  schon  das  eilfte  Jahrhun- 
dert epische  Stoffe  lehrhaft  ergriffen  hatte  (§  40,  9  fgg.).  Nur  der  Brief 
(§  78,  41  fg.  89,  62),  nachdem  er  in  der  Minnedichtung,  vielleieht  auch  er 
zumal  durch  franzoesischen  Einfluss  ^'^,  eine  öfters  beliebte  Einrahmung  der 
Bitten  und  Klagen  und  sonstiger  Betrachtung  geworden  (schon  das  zwölfte 
Jahrhundert  hatte  eine  in  solcher  Art  gefasste  Anweisung  züh  Lieben  ^% 
spielte  gern  in  die  lyrische  Form  hinein,  mit  wechselnden  Maassen  imd  ge- 
häuften und  verschränkten  Reimen   besonders   zum   Beginn   und  Schluss*^: 

gr.  d.  t.  sehr,  10)  Haupts  Ansg.  zu;   Winits  Wigalois  von  Pfeiffer  zvii.     Winäa- 

lecke  Bonner  21  a.  [Hermannus  der  Windesback  1228  nnd  1258 :  Z.  f.  d.  A.  15,  261.] 
11)  Der  Winsbeke  nnd  die  Winsbekin  t.  Haupt,  Leipzig  1845.  Stück  ans  dem  Wins- 
becken  LB.  1,  837;  838  eine  Strophe  geistlich  überarbeitet:  vgl.  §  76,  48.  12)  Haupt 
zni.  13)  nach  Wolframs  Parzival  :  LB.  837,  15  ;  nach  Wimts  Wigalois :  Pfeiffers  Wig. 
ZVII.  14)  Bede  Hartmann  Tom  Glauben  25.  34  n.  a.  Phjsiologns  73,  2.  Wemher  v. 
Niederrhein  30,  12.  Wernher  von  Elmendorf  1  fgg.  Snchenw.  LB.  1,  1274,  34.  vgl.  Hogo 
von  Montfort  §  81,  13.  Bei  Arnold  v.  heil.  Geist  Diemer  384,  12  rede,  aber  333,  12. 
343,  2  liei;  himml.  Jerusalem  361,  2.  372,  10  rede,  361,  13  liet;  Heinrich  y.  d.  Todes 
gehngde  3  rede,  433.  443  Uet.  Buoch,  huechel,  hüecheUn  Physiol.  73,  2.  74,  1.  ülr.  r. 
Liechtenstein  (der  vrouteen  huoch),  HelbliDg  7,  1247.  15,  473  n.  a.  Yerg).  §  50,  5.  7. 
Bans  Folz  §  81,  34  braucht  die  Benennung  irpnic^:  vgl.  §  54,  8  nnd  Haupts  Zeitschr.  B, 
508.  15)    hrievebuoch  en  frantoys  Wolfr.  Titurel  164.    hrieve  und  echantune  Oottfr. 

Trist.  8143.  16)  Docens   Miscell.   2,  306   fg.    [Steinmejer   Z.  £  d.  A.  20  Ans.  23a] 

Diess  oder  ein  derartiges  Gedicht,  wo  nicht  eher  des  Ovidius  Ars  amandi,  meint  der  l(o> 
vellist  in  vdHagens  Gesammtaben teuer  2,  97  mit  der  minnen  Imodi,  Sonst  wird  das  Hohe 
Lied  so  genannt:  Pfeiffers  Mystiker  1,  27,  9.  391,  16.  Mones  Anzeiger  6,  73.  17) Briefe 
in  unveränderter  Form  der  Rede  Aen.  Ettm.  286,  24.    Wigalois  224,  15  %g.    Mderan» 
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wir  haben  dergleichen  hüeckelin  (so  wird  jener  bezeichnende  Name  auch  hier 
gebraucht  *^  von  Hartmank  von  Aue  '•,  von  Uleich  von  Liechtenstein  *^ 
und  von  Ungenannten.  ^^  Jedesfalls  war  solche  Formenmischung  passlicher  und 
natürlicher  hier,  wo  die  Einwirkung  von  Lied  und  Leich  bei  der  Hand  lag, 
als  wenn  sich  auch  einzelne  Epiker  sie  gestatteten  (§  52,  23)  oder  sie  auch 
in  solchen  didactischen  Gedichten  vorkam,  deren  Gehalt  zur  Lyrik  eben 
nicht  verleiten  durfte.  ^^  So  im  dreizehnten  Jahrhundert.  Die  speetere  Zeit 
hat  ihren  Liebesbriefen  (mitunter  sind  es  Neujahrswünsche)  die  reine  Form 
der  Bede  *'  oder  auch,  diess  jedoch  seltner,  die  rein  lyrische  gegeben.  ** 

'  Wir  betrachten  jetzt   durch   die   Abstufungen  der  Zeit  hin  diejenigen 
Gedichte,  die  nach  Inhalt  und  Form  die  volle  Art  der  Didactik  haben. 

§  78. 

Im  ZWÖLFTEN  Jahbhundebt  wurdeu  die  epische  und  die  lyrische  Kunst» 
dichtung,  welche  beide  sich  jetzt  erst  bildeten,  fast  fiberwogen  von  der  ge- 
reimten Didaxis,  die  ihren  Anfang  schon  im  eilften  genommen  (§  40,  9  fgg.)^ 
von  Gedichten,  in  denen  Geistliche  \  fussend  auf  das  biblisch  und  kirchlich 
gegebene  wie  auf  die  Gelehrsamkeit  der  Ejrche,  und  mit  dem  ausgesprochen 
nen  Bewusstsein  eines  Gegensatzes  gegen  die  weltlichen  Heldenlieder  \  ihren 


2879  fgg.  3988  igg.  Ernst  3  b.  4  b  fg.  Ulrichs  Franendienst  231  fg.  der  Minne  16re  293 
fgg.  Vgl.  Carm.  Bnr.  212.  Als  Urkunde :  Liedersaal  3,  479  fgg.  18)  daneben  noch 
der  eigentliche  Name  hrief  Franend.  9,  17.  Ettmüller  (Anm.  21)  1,  1,  dofsc^/'tFranend. 
43,  28.  19)  Die  Lieder  nnd  Büchlein  nnd  der  Arme  Heinrich  von  Hartm.  v.  A.  hsgg. 
y.  Haupt,  Leipzig  1842.    [s.  zu  §  60,  12.]  20)   Franendienst   44—56.  142—154.  382 

bis  394.  21)  Sechs  Briefe  nnd  ein  Leich,  hsggh.  von  Ettmüller,  Zürich  1843.  LB.  1, 
B<>5.  Jünger  als  Freidanks  Bescheidenheit:  2,  82.  Ein  nnvollständiges,  mit  Erzahlnng^ 
anfangendes  Büchlein:  Bartsch,  Md.  Ged.  79  fgg.  22)  im  Eingange  von  Hngos  Renner 
und  speter  am  Schlnss  von  Eherhards  Minneregeln :  ydHagens  Grandriss  441.  Minder  nn- 
passlich  scheint  die  vorwaltend  strophische  Gliedemng  der  Grüsse  nnd  Gehete  an  Maria 
%  79,  6.  81,  19.  23)   vdHagens  Gmndriss   333  flittera  amoris),    Greiths  Spicileginm 

Yaticannm  51.  Lasshergs  Liedersaal  1,  7 — 46.  59—109.  Anfsess  Anzeiger  2,  39.  126; 
Nenjahrswnnsche  Hätzlerinn  196—201  nnd  Mones  Anzeiger  3,  290  =  Fichards  Frankf. 
Archiv  3,  257.  Klopf  an !  Leipziger  Bericht  1843,  46  fg.  Keller  Erz.  195  fgg.  Mones 
Anz.  7,  553  fgg.  Schade  Weim.  Jahrh.  2,  75  fgg.  [Besonders  stark  ist  Hans  Folz  hier 
vertreten.]  24)  Briefe  Hoffm.  Fnndgrnhen  1,  335  fg.  §  75,  24 ;  Nenjakrswnnsch  Hätzl.  57  : 
vgl.  die  geistl.  Nenjahrslieder  ehd.  102  von  Mnscathlnt  nnd  in  Phil.  Wackernagels  Dent- 
schem  Kirchenlied  2  N.  745  von  Heinrich  Lanfenberg. 

%  78.  1)  Einzig  der  YerJasser  des  Gedichts  v.  d.  Todes  gehngde  Anm.  33  fgg.  ist  nach- 
weisbar ein  Laie  gewesen.        2)  Buua  man  aifie  guote  rede  tuet  «  dem  tumben  ummare: 
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Genossen  und  den  Laien  einzelne  Theile,  bald  groessere,  bald  geringere,  voi^ 
tragen  aus  der  christlichen  Glanbens-  und  Sittenlehre  5  ja  zuweilen  yer- 
fiuchten  die  eine  oder  die  andre  in  ihrem  ganzen  Umfang  yorzutragen.  *  Ihre 
erste  und  die  hauptsächliche  Heimaih  fand  diese  geistliche  Lehrdichtung  im 
Südosten  des  Kelches :  dahin  weist  die  Mehrzahl  der  Handschriften,  in  denen 
uns  Erzeugnisse  der  Art  noch  erhalten,  und  mehr  als  einer  der  wenigen 
Yerfassemamen,  die  uns  bekannt  sind  (§  42,  11). 

Zuvorderst  die  Werke,  deren  Inhalt  aus  der  Glaubenslehbe  der  Kirche 
und  der  damit  verbundenen  Symbolik  entnommen  ist.  Ein  Habtmann,  der 
fiich  selbst  den  armen  nennt  ^ ,  umschrieb  ausführlich  und  mit  fliessender 
Bedefülle  den  Glauben,  das  Credo  \  nachdem  er  früher  schon  vom  Jüngsten 
Tag  gedichtet  (§  65,  24) ;  er  jedoch  keinem  jener  südöstlichen  Länder  ange- 
hcerig':  dafür  hat  seine  Sprache  zuviel  des  Niederdeutschen;  der  kurz  ge- 
drungene und  schon  regelrechtere  Bau  seiner  Yerse  erinnert  zunsBchst  an  die 
Dichtart  des  FilatuB  (§  48,  32.  55,  69).  Unzweifelhaft  im  Nordwesten  da- 
heim war  der  Priester  Wemher,  von  seinem  Herausgeber  der  UnterscheidoDg 
wegen  Wernheb  vom  Kiedebbhein  genannt,  der  die  vier  Rsder  ^ ,  eine 
Symbolisierung  der  Geschichte  unsres  Heilands,  unzweifelhaft  aber  im  Süd- 
osten der  Priester  Abnold,  der  auf  den  heiligen  Qeist  und  dessen  sieben 
Gaben  eine  lobende  Bede  schrieb.^  Ohne  Yerfassernamen  sind  mehrfache 
kürzere  Stücke,  eine  Auslegung  des  Yatebunseb  *,  ein  Gedicht  von  den  sieben 

der  haizet  ime  singen  von  toerllUdhen  dingen  unt  von  der  degenhaite:  dag  enduncket  in 
arbaite  Himml.  Jems.  872,  10.  8)  Bartmann  vom  Glanben,  Wernhers  von  Elmendorf 
Sittenlehre  Anm.  6.  27.  4)  ih  arme  Hartman  8787.  6)  Dentsche  Gedichte  d.  swölf- 
ten  Jahrh.  v.  Massmann  1,  Qnedlinb.  1837,  1—42.  Zwei  Stücke  LB.  1,  425.  6)  [ReisMD- 
1>erger  üeber  Hartmanns  Rede  vom  Qlanben,  Hermannstadt  1871,  Scherer  QF.  12,  36  fg. 
Hartmann  dichtete  wol  am  Mittelrhein,  vor  1150.]  Nach  einer  nnglanblichen  Yermnthan^ 
Diemers  (Anm.  8)  xvi  fgg.  wssre  er  ein  Sohn  jener  Ava  gewesen,  von  der  wir  ein  Leben  Chrij^ti 
haben  (§  55,  8),  und  zngleich  ein  und  derselbe  mit  Heinrich,  Abt  des  El.  Lambrecht  in 
Steiermark,  f  1114;  vgl.  Anm.  19.  7)  di  vier  ackiven:  Wemher  von  Nrh.  t.  Wilh. 
Grimm,  BerL  1839,  50*-70.  [Nachbessemngen  Z.  f.  d.  A.  1,  423  fgg.  Germ.  1,  223  fgg. 
2,  439  fg.]  Derselbe  Dichter  [doch  s.  n.]  Anm.  28  fg.  n.  als  Epiker  §  55,  68.  8)  Deut* 
sehe  Gedichte  des  xi  und  xu  Jahrh.  (Handschr.  zn  Voran  in  Steiermark)  von  I^ioer, 
Wien  1849,  333—357;  der  Name  856,  19:  Massmann  in  Hanpts  Zeitschr.  2,  227  meint 
der  Abt  Arnold  von  Bonneval,  ein  Frennd  des  heiL  Bernhard  nnd  Verfasser  einer  Ist 
Schrift  de  Septem  donis  8,  spiritue.  Nach  Massmann  Ksrchr.  3,  257  benntste  Arnold  die 
Kaiserchronik.  [Vielmehr  ist  in  dieser  nnd  dem  Rolandslied  eine  Quelle  Arnolds  ver- 
wendet. Ans  Arnolds  Compilation  ist  ein  Laudate  dominum  MSDenkm.  XLV  ansgescbie- 
den;  über  andere  Bestandtheile  s.  Scherer  QF.  7,  81  fgg.  12,  68.]  9)  Mones  Anxeiger 
8,  89^44.    Dentsche   Sprach-Denkmale  des  xwölften  Jahrh.   (Handschr.  von  Milstadt  in 
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Siegeln  '^,  von  Himmel  und  Holle  ^\  vom  himmlischen  Jerusalem  ^^  vom 
Himmelreich  ^^  dieses  in  schon  Yollkommen  richtigen  Heimen,  aber  (es  steht 
hierin  yereinzelt  da)  mit  so  lang  gestreckten  Reimabsätzen  und  so  bewegtem. 
Rhythmus  derselben,  dass  hier  der  erste  Versuch  einer  umfangreicheren 
Nachahmung  des  Hexameters  (vgl.  §  48,  65  fgg.)  vorzuliegen  scheint;  femer 
ein  Physiologüs  ^* ,  Naturgeschichte  in  geistliche  Symbolik  gewendet,  übri* 
gens  nur,  indem  Satz  für  Satz  Reime  sind  eingefügt  worden,  Überarbeitung 
eines  Prosabuches  (§  48,  1.  88,  22.  23),  und  endlich  eine  Aüsdeutüko  der 
Messoebraüche.  ^^  Li  den  bisher  aufgezsehlten  Gedichten  verschmelzen  sich 
noch  zu  lehrhaftem  Zwecke  Epik  und  Lyrik :  jene  liegt  in  den  objectiv  er- 
griffenen Formeln  oder  Symbolen  oder  Prophezeiungen,  diese  in  der  Em* 
pfindung,  womit  der  Dichter  selbst  das  alles  durchflicht  oder  ganz  durch* 
dringt  ^^  *  Nim  aber  geschieht  es  auch,  dass  der  epische  Theil  sich  selbstän- 
diger abloßst,  dass  mit  Erzaehlung  begonnen  und  erst  von  ihr  zu  lyrisch  ge- 
hobener Betrachtung  fibergegangen  wird:  so  in  einem  Gedichte,  dessen  An- 
fang die  Gleichnisfirede  vom  verlorenen  Sohne  macht  ^*;  oder  dass,  und 
dieses  öfter,  die  Betrachtung  ohne  alle  epische  Ghrundlegung ,  noch  freier,, 
noch  lyrischer  sich  bewegt.  So  neben  jener  Ausdeutung  der  Messgebrauche  in 
einem  das  Messopfer  begleitenden  Gebete  ^^ ;  so  in  der  Litanei  ^^,  einer 
ganzen  Gebetreihe,  wie  der  Eirchengebrauch  deren  Ordnung  vorschrieb,  der 
Arbeit  Heinrichs,  eines  Geistlichen  doch  wohl  ^\  vielleicht  schon  [doch  s.  u.} 

Kirnthen)  von  Kabajan,  Wien  1846,  67—70.  [MSDenkm.  xlui.]  10)  Mones  Anz.  8,. 
44-46.    [MSDenkm.  XLnr.]  11)   Diemer  85—90.    [diu  toärheit:    QF.   7,  51  fgg.J 

12)  Diemer  361—372.  Der  Anfang  auch  bei  Earajan  70,  22.  13)  Hanptg  Zeitschr.  8, 
145'-155;  nach  Schmellers  des  Heransgeben  Yermnthnng  von  dem  Schreiber  oder  dem 
Verfasser  der  Windberger  Psalmenühersetznng  (§  88,  16),  also  nm  1187  gedichtet.  Der 
Eingang  LB.  1,  485.  [QF.  12,  101.  Steinmeyer  Z.  f.  d.  A.  20  Anz.  240.]  14)  Earajan 
73—106.  Probe  LB.  354.  15)  Hanpts  Zschr.  1,  270—283.  15a)  [Anch  in  der  stro- 
phischen Form  einiger,  s.  sn  §  68,  10  a.]  16)  Earajan  47 — 67;  Benutzung  einzelner 
Stellen  in  der  Legende  vom  h.  Panlns :  §  55,  64.  [Roediger  Z.  f.  d.  A.  20,  255—323 : 
MilstStter  Sündenklage.]  17)  Hanpts  Zschr.  8,  117—119.  [MSDenkm.  xlvl  Spster» 
Z.  f.  d.  A.  17,  425.  18,  455.  Yergl.  19,  103.]  18)  Eürzere  Fassung  in  Hoffmakns 
Fundgruben  2,  216—237.  weiter  ausgeführte  bei  Massmann  43—63.  [Vogt,  Paul  u.  Braune 
Beitr.  1,  108—146.  RoBdiger  Z.  f.  d.  A.  19,  241—346.]  19)  dtnen  (Gottes)  scälch 
Heinrichen  Fnndgr.  237,  19 ;  in  dem  jüngeren  Texte  fehlt  der  Name.  Diemer  xvi  und 
XXYI  halt  diesen  Heinrich,  der  auch  ein  Sohn  Avas  und  Bruder  des  oben  Anm.  4  und  6 
genannten  Hartmann  gewesen  sei,  für  denselben  mit  dem  Laxen  Heinrich,  der  gegen  1163 
von  des  Todes  gehugde  Anm.  33—37  gedichtet,  trotz  der  Verschiedenheit  beider  in  Sprache, 
Btil,  Veiiban  und  Beim;  vgl.  Anm.  21,    [Rindiger  xeigt  doch  vielfache  Uebereinstimmung.]; 
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um  das  J.  1130.^^  Und  mit  diesen  sind  überhaupt  die  Oebbte  hieher  zu 
ziehn,  denen  anstatt  der  gewohnteren  einfachen  Prosaform  die  mehr  ge- 
schmückte der  Reimprosa  gegeben  ist  Wir  haben  deren  auch  yon  Frauen.^^ 
Den  Gebeten  aber  reihen  sich,  hier  wie  La  der  Prosa,  noch  die  Segens- 
JBPRUCHE  an^^,  die  sich  mannigfach  aus  der  Bitte  in  die  Beschwoerung,  aus 
dem  Glauben  in  den  Aberglauben,  aus  dem  Christenthume  zurück  in  das 
Heidenthum  yerlieren :  dennoch  gehoeren  sie  mit  zu  der  Dichtung  der  Geist- 
lichen, sind  in  den  meisten  Fällen  wie  durch  sie  uns  überliefert  sicherlich 
auch  von  ihnen  zuerst  yer£EU9st :  wir  wissen,  dass  Geistliche  selbst  dergleichen 
Zauber  übten  und  das  Yolk  ihn  üben  lehrten  ^^ ,  und  ausser  den  deutschen 
gieng  auch  mancher  Segen  in  der  Sprache  der  Geistlichkeit,  auf  Lateinisch, 
um.  '^  Yon  den  erst  spseter  aufgezeichneten  ^^  mag  dieser  und  jener  schoD 
im  zwölften,  yon  denen  des  zwölften  ^*  schon  in  früheren  Jahrhunderten  ge- 
braucht worden  sein. 

Mehr  als  in  den  Gedichten,    denen   die  Glaubenslehre  den  Inhalt  gab, 
konnte   man   sich   da,   wo   es  die  Sittenlehee  oder  Theile  derselben  galt, 

20)  wegen  der  Erwahnnog  des  Abtes  Engelbrecht  (von  S.  Polten)  Massm.  890:  Diemer 
XXVI.  [Engelbrecht  von  Obembnrg  in  Steiermark  nm  1173  ?  Bcediger  S.  339.]  21)  Hanpts 
Zschr.  2,  193—199.  Diemer  375—378.  Ebenda  295—316  nnd  brnchstückweis  In  Hoffm. 
Fnndgr.  1,  260  noch  das  Gebet  eines  Mannes,  in  welchem  Diemer  xliy  fgg.  abermals 
jenen  Heinrich  Anm.  19  erkennen  will.  [Scherer  QF.  1,  77  fgg.  zeigt  Niederdeutsches 
in  Grammatik  nnd  Yersban  der  Toraner  Snndenklage'.]  Ans  spasterer  Zeit  die  Kinder- 
gebete LB.  1,  1509.  22)  Über  solche  Segens-  nnd  Zauberworte  Freidank  67,  1.  111,  6 
nnd  der  Teichner  (§  81,  92)  8.  30  Ouch  diu  nater  wirt  gehant  und  der  tiuvel,  wüst  ir  wcl, 
fUur  mit  toorten  singens  hol;  spiez  und  sweri  wirt  ouch  hetwungen  niur  mit  warten 
ungesungen,  dag  siu  müezn  ir  eniden  län.  Von  den  prosaischen  Segen  nnd  Gebeten 
nnd   deren   überspielen   in   Allitteration   nnd  Reim    §  88,  5  fgg.  23)   Hanpts  Zeit- 

sehr.  4,  576  fg.  24)   Yon   dem   Krankheitssegen  in  Jac.  Grimms  Mythologie  1835, 

cxxxii  fg.  eine  lat.  Fassung  des  10—11  Jahrh.  in  Pertz  Archiv  5,  245.  LB.  1,  433,  33 
[MSDenkm.  XLVii,  1].  25)  S.  Johannesminne  in  Uhlands  Yolksliedem  814^824.    [Z. 

1  d.  A«  22,  242.]  Morgensegen  in  Hanpts  Zschr.  3,  42  nnd  An&ess  nnd  Mones  Anzeiger 
3,  208.  Morgen-  oder  ßeisesegen  in  Hoffmanns  Monatschr.  f.  Schlesien  765.  Brautsegen 
Hpt.  3,  41.  Krankheitssegen  HofEm.  Fnndgr.  1,  344.  Wnndsegen  Hpt  4,  577.  Pfeilaegen 
Z«  f.  d.  A.  11,  35.  Mitteldeutscher  Segen  vor  bcssen  Geistern :  Münchner  Sitsungsh.  18G7 
II,  7  fg.  Andre  in  Jac.  Grimms  Deutscher  Mythol.  1835,  cxxi  fgg.  Anisess  Ana.  I&ä3 
135.  Müllenhoff  Schleswigholstein.  Sagen  508—520,  Kuhn  nnd  iSchwarts  Norddeutsche 
Sagen  437  fgg.  Dichterstellen  des  13  Jahrb.,  wo  solcher  Segnungen  erwoehnt  wird,  bei 
Grimm  CL.  26)  Morgensegen  Fnndgr.  1,  343  fg.  LB.  1,  433.  [MSDenkm.  xlyii,  3.] 
Reisesegen  Fdg.  1,  261  fg.  [MSDenkm.  xlyii,  4.J  LB.  431  [MSDenkm.  iv,  8J.  434  fg. 
Krankheitssegen  Fdg.  3,  237  fg.  [MSDenkm.  XLvn,  3]  und   J  Grimms  MythoL  cxxxu  fg. 
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einer  freien  eigenen  Schopfling  und  da  zugleich  dem  Gebrauche  noch  andre 
Gewffihrschaften  als  bloss  der  biblischen  und  kirchlichen  überlassen.  Wernher 
VON  Elicendobf  der  Capellan  in  seiner  umfassenden  TuafiNDLEHSE  prunkt 
recht  eigentlich  mit  den  Sentenzen,  die  er  in  der  Bibliothek  des  Frohstes 
Dieterich  von  Heiligenstadt  aus  Cicero  und  Seneca,  aus  Horaz  und  Oyid  u.  a. 
gesammelt.'^  Auch  Webnheb  vom  Niederbbeik  (Anm.  7,  doch  s.  u.) 
schrieb,  aber  kürzer,  yon  den  christlichen  Tugenden  '®  und  von  der  Un- 
tugend der  gtrheit  d.  h.  der  Habgier  und  des  Geizes  '^ ;  Ungenannte  vom 
Recht  ^  und  Ton  der  Wahl  der  Freunde  nach  Monaten  und  Himmels- 
zeichen •^ ;  [Sprüche  der  Ymter  •**;  spsetere]  -von  der  mäjge  ***  in  hoefischem 
Sinne;  ein  geistlich  gehaltenes  Sittengedicht,  von  dem  wir  leider  nur  ein  an« 
ziehendes  Bruchstück  haben  ^^,  Isesst  sich  deshalb  nicht  betiteln.  Besonders 
hervorzuheben  folgende.  Zuerst  eines  oder  zwei  eines  Oesterreichers  Namens 
Heinrich  '^*,  das  Lied  von  des  Todes  gehugde  nebst  seinem  Eingang 
von  dem  gemeinen  lebene^^  und,  wahrscheinlich  auch  von  ihm  verfasst, 
das  Pfaffenleben  '^ :  mit  dem  yerschärften  Ingrimm  eines  Laien  ^^ ,  aber 
mit  vollem  Glaubensernste  schildert  er  in  letztrem  und  theilweis  auch  in  dem 
ersten  Gedichte  ^^  die  Entartung  der  Geistlichkeit :  es  hatte,  da  er  schrieb, 
gegen  1163  %  die  strenge  Feindschaft  zwischen  Friedrich  i  und  dem  Fabst- 
thum  schon  begonnen.    Sodann  Gedichte,  in  denen  der  Lehre  die  Erzaehlung 


27)  Haupts  Zeitschr.  4,  284—317.  [unvollständig;  ältere  Fragmente  Ad.  BL  2,  207—217.] 
Der  Sprache  nach  ein  Thüringer :    dahin  weist  auch  Heiligenstadt.  28)  Wilh.  Grimm 

43-49  unter  der  Überschrift  „Christliche  Lehre.«  Nach  Pfeiffer  Germ.  1,  224  fg.  ist  je- 
doch der  Wilde  Mann,  der  sich  als  Verfasser  der  Yeronica,  des  Vespasianus,  der  Christi. 
Lehre  nnd  der  Gtrheit  nennt,  verschieden  von  Wemher,  dem  Dichter  der  vier  Scheiben. 
Der  wilde  man  als  Name  ebd.  225 ;  vgl.  330.  29)  WGrimm  30—42.  30)  Karajan 
3—16.  31)  Haupts  Zschr.  8,  542—544.  31a)  [Idsteiner  Bruchstücke :  K.  Roth,  Jansen 
des  Eninkels  Weitchronik,  München  1854,  S.  31  fgg.]  31b)  Germ.  8, 97  fgg.  32)  durch 
Docen  in  Massmanns  Denkmälern  1,  80 — 82;  ein  Theil  LB.  1,  429.  [Scherer  Z.  f.  d.  A. 
'20,  246  ^g.  'Trost  in  Verzweiflung'.]  32a)  Diemer,  El.  Beitr.  3 ;  Heinrich  von  Melk 
heransg.  von  Heinzel,  Berlin  1867.  33)  Massmanns  Deutsche  Ged.  d.  zwölften  Jahrh. 

343—357.  34)  Haupts  und  Hoffmanns  Altd.  Blätter  1,  217—236 ;  unvollständig  er- 
halten. 35)  wir  Ueien  LB.  1,  393,  8.  36)  der  Abschnitt  im  LB.  1,  389 ;  vgl.  die 
übereinstimmende  Stelle  des  Pfaffenlebens  Altd.  Bl.  1,  228.  37)   Todesjahr  des  Abtes 

Erchenfried  (v.  Molk),  den  er  991  nennt.  Diemer  xx  !gg,  sieht  in  diesem  jedoch  den  Abt 
K.  V.  Qottweich  um  1100  und  in  dem  Dichter  v.  d.  Todes  gehugde  zugleich  den  der  Litanei 
Annu  19 ;  auch  das  Marienleben  Meister  Heinrichs  §  55,  35  sei  von  ihm :  S.  iLLvn.  Konnte 
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dient,  in  denen  wie  der  Parabel  von  dbb  Hochzeit  ^^  der  Yortrag  einer 
erst  erfundenen  Gesohicfate  schrittweis  abwechselt  mit  der  erbaulichen  Aus- 
legung ihrer  einzelnen  Glieder,  oder  die  Lehre  yon  der  epischen  Gewandung 
ganz  yerhüllt  wird,  wie  in  jenen  Fabelk  nach  Aesopischer  Art  und  zum 
Theil  auch  aus  Aesop,  deren  eine  in  die  Kaiserchronik  eingeschaltet '%  andre 
in  einfacher  Strophenform  unter  den  Liedern  und  Sprüchen  Spervogels 
stehn.^^  Endlich  Beispiele  vom  Gebrauch  der  Bkiefform:  die  vröne 
hotschaft  ee  der  Christenheit^^  und  die  Tuoendlehsen  an  eine  geist- 
liche Fbau.^'  Schon  dasselbe  Jahrhundert  hat  letztere  Form  aus  dem 
Ernst  der  christlichen  Sittenlehre  in  die  Minnedichtung  hinübergezogen  und 
damit  die  s.  g.  hüecheÜn  des  dreizehnten  yorbereitet  (§  77,  15  fgg.);  eben- 
hier  sollte,  was  mit  Heinrich  beginnt,  die  Wendung  der  didactischen  Poesie 
in  Büge  und  Schelte  und  yon  den  Geistlichen  zu  den  Laien,  ja  gegen  die 
Geistlichen  sich  yollenden  und  auf  jene  wenigen  Fabeln  und  Parabeln  eine 
Fülle  solcher  epischen  Didaxis  folgen. 

§  79. 

Das  DREIZEHNTE  Jahbhündebt  War  der  lehrhaften  Dichtung  yerhaltniss- 
msBSsig  weniger  günstig,  als  ihr  das  zwölfte  gewesen  und  als  ihr  auch  die 
spseteren  wieder  werden  sollten:  sie  wich  jetzt  yor  dem  Beichthume  der 
Epik  und  der  Lyrik  und  ihre  berufene  Pflegerinn,  die  Geistlichkeit,  yor  den 
Laien  zurück.  So  kam  Didactik  geistlichen  Gehaltes  nur  noch  als  die  Be- 
schäftigung geringerer  Dichter  yor:  die  Hauptsache  ward,  und  dennoch  we- 
niger geübt  als  jene  einst,  die  weltliche  Sittenlehre,  eine  so  weltliche,  so 
laienhafte,  dass  sie  auch  yor  dem  Zweifel  an  Lehren  der  Kirche  nicht  Scheu 
empfand.    Überhaupt  aber  waltete,   wie  natürlich  bei  solchem  Wechsel  des 


damals  ein  Laie  meUter  heissen  ?  38)  Karajan  19-44.  39)  LB.  1,  884,  87.  Über 
die  Aesopische  Qnelle  und  die  schon  frühseitige  Aneignung  und  ümgestaltnng  dieser  Fi- 
bel 8.  J.  Qrimms  Beinhart  XLyiii  fgg.  Vgl.  §  58,  2.  6.  40)  vdHagens  Minnesinger  2, 
375  a  [Minnesangs  FrflhHog  27  fg.];  kurze  Beziehung  auf  eine  Fabel  LB.  1,  402,  23.  vgl. 
§  80,  8.  Spätere  Umbildungen  aus  der  strophischen  Form  in  die  der  Rede  ebd.  19. 
41)  Haupts  und  Hoffm.  Altd.  Blätter  2,  241—263.  Noch  die  Geissler  von  1349  hatten 
und  benutzten  diesen  Brief:  LB.  1,  1253,  6;  jedoch  abgekürzt  und  in  Prosa :  so  in  Close* 
ners  Strassb.  Chronik  89—95.  Tgl.  Boni&cii  epist  135  episUAa  nua  in  HieromAyma  ce- 
ddii  [bei  Würdtwein  Lxyn  noch  andre  Beispiele  dieses  Yorgebens].  Auch  die  Gotteafireunde 
haben  einen  vom  Himmel  gefallenen  Brief:  Schmidts  Gottesfr.  161.  167  tg.  42)  Altd. 
Blatter  1,  343—347.    [Scherer  Z.  f.  d.  A.  12,  341  fgg.] 
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Standpunkts  und  des  Gebietes,  in  ihr  der  Widerspruch,  und  man  lehrte  zu- 
meist, indem  man  rügte. 

An  Rückstanden  und  Nachwirkungen  dessen,  was  im  zwölften  Jahrhun- 
dert  die   allgemeine  Art  gewesen   war,   an  geistlichen  und  geistlich  ge- 
LEHBTER  DiDACTiK  fehlte  es  nicht:  doch  waren  auch  hier  die  Yerfasser  ge- 
woehnlich  Laien.    Ein  Ungenannter  schrieb  die  Wabniing  \    eine  Warnung 
vor  aller  Weltlust,  nicht  undichterisch,   obschon   er    sich  gerade  die  dichte- 
rischen Sommerfreuden   als  Sinnbild  der  Eitelkeit  jener  washlte  (§  69,  21). 
Es  wurden  die  zehk  Gebote^,  es  wurden  mit  weitläufig  erklärender  Aus- 
iührung  in  den  Jahren  1252  bis  1255  von  Heinbich  von  Ebollwitz,  einem 
Meissner,   das  Vatebünseb^,   im  J.   1276  von  Bbuno  von  Schcenenbeck, 
Constabcl  zu  Magdeburg,  das  Hohe  Lied  ^   in  deutsche  Yerse,  es  ward  die 
ganze  Symbolik,  die  das  Mittelalter  nach  und  nach  ersonnen  hatte  um  die 
jungfrauliche  Reinheit  Marise   und   ihr   Yerhältmss    zum   Yater    und    zum 
Sohne    zu  veranschaulichen  ^ ,    von  einem  Ungenannten   in   dreimal  fünfzig 
Mabienobüesse  ^   und   von  Eonbad  von   Wübzbubg   in  Ein   Gedicht,   die 
Goldene    Schmiede  ^ ,    gebracht ,    letzteres    ein    vielgelesenes  ^ ,     vielabge- 
schriebenes*   und,    wie    dem    Yerfasser    dabei    Gottfried    von    Strassburg 


$  79.        1)  Haupts  Zeitschr.  1,  439—537.        2)  Haupts  und  Hoffmanns  Altd.  Blätter  1, 
367—370.  3)   bsggb.  von  Lisch,  Quedlinburg  1839.    EröUwitz  bei  Halle.    [Ueber  die 

Sprache  Heinrichs  s.  Bechstein  Germ.  8,  355  fgg.]  4)  Ungedruckt.    Yergl.  vdHagens 

Grundriss  446  fg.  Die  Zeit  giebt  eine  Stelle  in  Gr&Bters  Bragur  2,  325.  Nach  der 
Magdeb.  Schöffenchronik  zum  J.  1266  was  eyn  kunatabel,  de  heyt  hmn  van  aconenbeke, 
dat  was  eyn  gelart  man;  den  beden  syne  geedlen  de  kunstahelen ,  dat  he  un  dickte  und 
bedeckte  eyn  vraydich  spei  (zur  Pfingstfeier).  Des  makede  he  eynen  gral  und  dichte  ho- 
resche  breve;  de  sande  he  to  gosler  u.  s.  f.  —  JSirvan  is  eyn  gante  dudesch  bock  gemaket. 
De  9ulve  hrun  sconenbeke  makede  seder  vele  dudescher  boke  als  Cantica  cantiearum, 
dat  ave  tnaria  und  tele  gudes  gedicktes:  vdHagens  Germania  4,  121  fg.  vergl.  §  83,  5. 
5)  vgl.  die  Stucke  des  12  Jh.  LB.  1,  341.  371.  6)  Pfeiffer  in  Haupts  Zeitschr.  8,  276 
bis  298.  Die  eigentlichen  Grüsse  sind  in  Strophen  von  je  vier  trochseischen  Zeilen  und 
nur  £in<«  und  Ausgang  in  Bedeform  verfasst:  doch  ist  das  Ganze  bloss  auf  Leser  berech- 
net :  Z.  791.  821.  Der  Verfasser  ein  Geistb'cher ;  Z.  57.  [Nachbesserungen  von  Steinmeyer 
zom  Theil  nach  neugefundenen  Bruchstücken  Z.  f.  d.  A.  18,  13  fgg.]  7)   herausggb. 

von  Wn^HüLM  Grimm,  Berlin  1840;  eine  Probe  LB.  1,  941.  Bruchstück  eines  sehn- 
lichen, aber  wohl  älteren  Gedichts  Altd.  Bl.  1,  374.  Besondre  Abschriften  des 
Marienlobes  im  Passional  (Hahns  Ausgabe  145—154):  Pfeiffers  Marienlegenden  viii; 
vergleiche  §  55,  129.  8)  Die   Annalen  von   Golmar   Conradus  de  Wirdburc  vagus 

fedt  riihfnoe  teutanicos  de  beata  virgine  predosos:  Boehmers  Fontes  rer.  german.  2, 
XII ;    für  diesen  Geistlichen  also  Konrads  Hauptwerk.  9)   Wilh.  Grimm  lu  fg.  zahlt 

W«ck«rBB^l,  litttr.  Ottchiehtt.  23 
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als  Muster  vorgeschwebt  hatte  ^^ ,  wieder  von  Andren  nachgecüuntes 
Werk."  Auch  die  Sittensprüche  Catos  (§  77,  11 — 12)  wurden  ver- 
deutscht, jetzt  zuerst  ^'  wie  noch  mehreremal  in  den  folgenden  Jahrhun- 
derten (§  81,  45.  82,  19),  und  die  altüberlieferte  Lehre,  dass  der  Mensch 
ein  Microcosmus  sei,  in  Gedichtform  vorgetragen.  ^^  Eine  durchweg  gelehrte 
Arbeit  ist  auch  der  Welsche  Gast  d.  h.  der  Fremdling  aus  Italien,  den 
ein  Friaulischer  Edelmann,  Thomasin  von  Zirclar  ^^ ,  in  den  Jahren  1215  auf 
1216  geschrieben  hat  ^^ :  eine  umfassende  Tugendlehre  ^\  getheilt  in  Bücher 
und  Capitel  und  mit  einer  Vorrede  in  Prosa  eingeleitet  (§  87,  2),  werthvoll 
etwa  für  die  Geschichte  der  Wissenschaften,  wie  dieselben  in  Italien  damals 
getrieben  wurden ,  werthvoll  in  einzelnen  Abschnitten  "  und  namentlich 
durch  die  Bilder,  mit  denen  Thomasin  Seite  um  Seite  sein  Buch  hat  schmücken 
lassen  (§  43,  35),  für  die  Kunst-  und  Sittengeschichte,  werthvoll  auch  oder 
doch  anziehend  als  Zeugniss  der  über  Deutschland  hinaus  reichenden  Herr- 
schaft deutscher  Bede  und  Dichtung,  aber  gering  an  Werth,  sobald  man  das 
Ungeschick  in  der  deutschen  Rede,  neben  all  der  Gelehrsamkeit  in  Einzel- 
dingen die  dumpfe  Beschränktheit  der  Gesinnung  ^^ ,  den  Mangel  an  Plan 
und  verständiger  Elarheit   und   gar  den   an  Poesie  mit  in  Anschlag  bringt. 

16  und  doch  nicht   alle   Handschriften   auf.  10)   Z.   97.    §   71,   40.  11)   von 

Heinrich  v.  Mügeln,  Hermann  y.  Sachsenheim  n.  a. :  vdHagens  Mnsenm  2,  182.  §  81,  17. 
WGrimm  xix  fg.  Daher  wohl  auch  Aurea  fdbrica  als  Üherschrift  einer  sonst  unverwand- 
ten lat.  Dichtung  in  Haupts  Zschr.  2,  168.  12)  Die  SGallische  Uehersetznng  des  Cato 
(§  37,  4)  ist  nicht  erhalten.  Hss.  der  mhd.  sind  ahgedruckt  oder  besprochen  in  Eschea- 
burgs  Denkmselern  283—294.  Lasshergs  Liedersaal  3,  163—178.  Altd.  Bl.  2,  18—32. 
Aufsess  Anzeiger  1,  43  fg.  Greiths  Spicileg.  Yatic.  64  fgg.  Ausgabe  von  Zamcke,  Leipx. 
1852.  LB.  883.  Die  älteste  Fassung,  welche  nach  Freidank  ver&sst  ist,  gibt  nur  eine 
Auswahl  aus  dem  lat.  Gedicht ;  sie  liegt  den  spaeteren  vollständigen  zu  Grunde.  13)  Auf- 
sess  Anzeiger  2,  171 — 176.  14)  oder  ZircUere :  doch  Isesst  die  Eigenheit  seiner  Sprache 
der  kürzeren  und  umlautlosen  Form  den  Vorzug  geben.  In  lat.  Urkunden  Cirt^ria  und 
Cyrdara :  Hpts  Zschr.  5,  242.  Grion,  TommasiDO  de*  Cerchiari,  Padova  1856.  15)  Aus- 
gabe V.  RCck£Rt:  der  Wälsche  Gast  des  Thomasin  v.  Zirclaria,  Quedlinb.  1852.  Proben 
LB.  1,  713.  [Bruchstück  Z.  f.  d.  A.  10,  287.]  16)  Grundlage  aller  Tugenden  ist  ihm 
die  State,  aller  Untugenden  die  ünsUßte:  1815  fgg.  vergl.  Reinmar  von  Hagenau  ia 
vdfiEagens  Minnesingern  1,  179  a.  Doch  sagt  Thomasin  13695  diu  mute  ist  tool  vrouve 
der  tugent,  [Ueber  Thomasins  Tugendbegriff  s.  Diestel  Allg.  Monatschr.  1852.]  17)  z.  B. 
der  Anstandslehre  LB.  1,  713.  Diesen  Abschnitt  benutzte  ein  Erweiterer  des  Cato: 
Zarncke  129.  18)  Er  freut  sich  mit  grausamem  Spotte,  wie  der  Herzog  von  Oester reich 
die  Ketzer  so  schoen  sieden  und  braten  lasse :  12683  fgg. ;  und  legt  um  den  Werth  einet 
Gedichtes  zu  bestimmen  einzig  den  Massstab  der  gemeinen  Wahrheit  und  des  eraieheri- 
schen  Nutzens  an :  1023  fgg.    Das  freilich  ist  nur  Parteisache,  dass  er  für  den  Pabst  gegen 
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So  wird  man  denn  auch  yerschmerzen  können,  dass  zwei  andre,  aber  welsche 
Schriften  desselben  Thomasin,  von  der  hüfscheü  und  wider  die  vcdscheit  ^\ 
yerloren  sind.  Der  Welsche  Gast  ist  eine  gelehrte  Arbeit  wie  jene  Tugend» 
lehre  Wernhers  von  Elmendorf  (§  78,  27),  nur  groesser,  nur  weniger  einfach 
und  in  der  Absicht  systematischer:  aber  sein  edler  Yerfasser  schreibt  ihn  le- 
diglich für  die  bei  Hofe,  und  auch  damit  hält  er  die  seiner  Zeit  beliebtere 
Biohtung  inne,  dass  er  mehr  rügt  als  unterweist,  weniger  die  Tugend  lehrt 
als  die  jedesmal  entgegengesetzten  Laster  züchtigt. 

Und  diesem  Hang  zur  Satibe  folgt  nach  ihm  noch  mancher  Dichter, 
und  deren  je  mehr  und  je  schärfer,  je  nseher  das  Jahrhundert  zu  seiner 
Neige  sinkt.  Schon  der  Stbickeb,  ein  Zeitgenosse  Rudolfs  yon  Ems  *^  und 
Allem  nach  ein  Oesterreicher  (wir  kennen  ihn  bereits  als  Epiker:  §  57,  13. 
60,  20.  66,  5;  und  werden  ihn  noch  als  Fabeldichter  kennen  lernen:  §  80, 
10),  yerfasste  der  Art  Mehreres,  jedoch  nur  kleinere  Stücke,  eines  das  eine 
ganze  Reihe  bitterer  Klagen  über  den  Verfall  des  Rechts  und  der  Sitte  und 
des  Glaubens  enthält  ^\  andre  von  Epelsteinen  '^ ,  vom  Alter  ,  Yon  den 
Teufeln,  von  den  dhei  orcesten  Sundern.  ^^  Darnach,  im  J.  1257,  Ulrich 
VON  Liechtenstein  voll  sehnlicher  Klagen,  wie  sie  der  Stricker  dort  erhebt, 
sein  Frauenbuch  ^^,  mit  leichterer  Rede  als  im  Frauendienst  (§  67,  3),  aber 
hier  auch  ohne  den  Wohlklang  seiner  Minnelieder  (§71,  43).  Dann  Meister 
KoNRAD  VON  Haslaü  den  Jüngling  ^*  und  sein  nachwachsender  Zeitgenosse 
[der  fälschlich  sogenannte^**]  Siegfried  Helbling,  der  von  etwa  1230  bis 


TTalther  eifert :  11163  fgg.  19)  £r  er^^hnt  derselben  1174  nnd  1553.  20)  der  ihn 
im  Alexander  (vdHag.  Minnes.  4,  867)  nnd  im  Wilhelm  (LB.  787,  13),  also  nm  1240  nnd 
beidemal  als  einen  Lebenden  nennt;  vgl.  Hanpts  Zeitschr.  1,  199.  [Doch  bemft  sich  Haupt 
a.  a.  O.  gerade  darauf,  dass  der  Stricker  todt  war,  als  Hndolf  den  Wilhelm  dichtete: 
Schmidt  in  Paul  und  Braune  Beitr.  3,  157.  Der  Name  Strichere  bedeutet  wol  s.  v.  a. 
Seiler ;  als  Familienname  ist  er  schon  im  12  Jh.  in  Oesterreich  nachweisbar:  Pfeiffer  Germ. 
2,  499.]  21)  Kleinere  Gedichte  y.  d.  Stricker,  hsggb.  v.  Hahn,  Quedlinb.  1839,  52  bis 

76.  Nach  Friedrichs  Eaiserkroenung,  aber  noch  ehe  es  Gegenkoenige  gab  (Z.  89  fggO^ 
also  zwischen  1220  und  1247  [vor  1243  s.  o.],  und  spnter  als  Walthers  Spruch  102,  16  ge- 
dichtet, der  Z.  113  fgg.  benutzt  ist  Auch  eine  Fabel  hat  der  Stricker  aus  Walther  ent- 
nonunen ;  Simrocks  und  Wackem.  Waith.  2,  171.  22)   Hahn  44--46.    Der   Herzog 

Heinrich  (v.  Oesterreich)  Z.  207  nach  Lachm.  Iwein  508  der  1236  gestorbene.  [Eine  Ent- 
gegnung auf  Strickers  Gedicht  s.  §  81,  33.]  23)  Docens  Miscell.  1,  54—56.  2,  220  bis 
^27.  Andre  dgl.  Gedichte  (ob  aber  auch  vom  Stricker?)  über  die  Geistlichen,  die  Ritter, 
die  Minnesinger  u.  s.  1  in  vdHagens  Germania  8,  288  fgg.  24)   Ulrich  v.  L.  hsggb. 

y.  Lachkakn  594—660.         25)   Haupts  Zschr.   8,  550—587.         25a)  [Z.  f.  d.  A.  13» 
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an  den  Schlnss  des  Jahrhunderts  lebte  '* ,  mehrere  hüechel  (§  77,  14) ,  in 
denen  er  das  Leben  der  Gegenwart  und  der  Heimath  strafend  schilderte  % 
mehrere  darunter  in  Gesprsechsform  und  eines  deshalb  mit  Beziehung  auf 
eine  gleichgeformte  ältere  Prosaschrift  der  Meine  Lucidaritts  genannt.  ^^  Ul- 
rich ein  Steiermärker,  der  Stricker,  M.  Eonrad,  Siegfiried  Helbling  Oester- 
reicher:  wir  haben  schon  wiederholendlich  wahrgenommen,  dass  in  diesem 
Theile  Deutschlands  Gegenwart  imd  Wirklichkeit  den  Dichtem  die  genehm- 
sten Stoffe  boten  (§  43,  66  fgg.).  Ob  auch  der  ungenannte  Geistliche  dort 
zu  Hause  war,  der  im  J.  1276  oder  1277  ein  älteres  lateinisches  Gedicht, 
die  Sermanes  nuJli  parcerUes,  in  deutsche  Yerse,  das  Buch  der  Buegen  *\ 
übertrug  P  Schwerlich  aber  der  Verfasser  jener  Hebolbsdichtung  (vgl.  §  67, 
18  fggO)  ^i®  gegenüber  dem  Preise  Herzog  Johanns  c  von  Brabant  (f  1294) 
und  andrer  Helden  der  gleichen  und  der  früheren  Zeit  das  imadeliche  Le- 
ben der  Jungen  schildert.  ^^ 

Harmlos  neben  all  diesen  Schelten  und  Rügen  erscheinen  solche  Ge- 
dichte, die  sehnlich  wie  es  schon  seit  dem  zwölften  Jahrhundert  in  der  Form 
des  Briefes  geschehn  (§  77,  16  fgg.),  die  Lehre  auf  das  Gebiet  der  AGnne 
stellen.  Eines,  dem  übrigens  auch  der  scharfe  Beigeschmack  nicht  ganzUch 
fehlt,  ist  Fraüenehre  vom  Stricker  ^^;  das  andre,  nicht  viel  jünger,  eine 
Liebeskunst,   der  Minne  Ure  ®^  von  Heinzelein  vox  Eonstanz  •*,   veraD- 


464.]  26)  Earajan  in  Haupts  Zeitschr.  4,  243.  249.  [Die  Gedichte  fallen  zwischen  1283 
nnd  1299.  Das  älteste  LB.  1,  1005.]  27)  dnrch  Earajan  in  Haupts  Zschr.  4, 1—241. 
[£in  altes  Brnchstück  Wiener  Sitzangsherichte  1870,  lxv,  377  fgg.  Vergleiche  Lambel 
Germ.  17,  358.  Bessernngsvorsohlfisge  Ton  Jsnicke  Z.  L  d.  A.  14,  558.  16,  402.] 
28)  das  erste,  Z.  30;  vgl.  §  88,  29.  29)  dnrch  Earajan  in  Hanpts  Zeitschr.  2,  15-45 
das  lateinische,  45 — 92  das  deutsche  Gedicht;  ein  Geistlicher  nach  Z.  1073  fgg.  (E^ 
Alemanne:  Jsnicke  Z.  f.  d.  A.  16,  476.]  30)  vdHagens  Germania  2,  116.  Auch  das 
Gedicht  [vratoen  Triben  leben]^  worans  Bruchstücke  in  Haupts  Zeitschr.  1,  27 — 29,  mnss 
eine  satirische  Sittenschildernng  gewesen  sein.  JGrinun  ehd.  5,  74  fg.  stellt  es  der  Sprache 
nach  neben  den  Gr.  Rudolf  nnd  in  den  Beginn  des  13  Jahrh.  als  dessen  Ab&ssungszeit : 
aber  das  nngewoßhnliche  briu  für  hrüt  haben  sonst  nur  Neidhart  in  vdHag.  Minnes.  3, 
228  b  und  Heinrich  in  der  Litanei  481,  wiederum  ein  Baier  in  Oestreich  und  ein  Oestei- 
reicher.  31)  Haupts  Zeitschr.  7,  478—521 ;  Erweiterung  (Z.  1486)  eines  altern  ktrse- 
reu  Entwurfes,  der  ebd.  106—108.  32)  Heinzelein  v.  K.  von  Pfeiffer,  Leipzig  1852. 
83)  nach  Angabe  einer  Handschrift  Eüchenmeister  des  Gr.  Albrecht  yon  Hohenberg,  wohl 
des  1298  gestorbenen:  Pfeiffer  vn.  Doch  ygl.  Archiv  fUr  XJnterfranken  xi,  2,  39;  danach 
wasre  Albert  der  Bischof  von  Würzburg  1345—1350.  In  einer  Urkunde  von  1253  Hfi«- 
rieus  dictus  de  Constantia :  Lassbergs  Liedersaal  2,  xvt ;  vgl.  den  Herrn  Heinrich,  Schrei- 
ber dea  Bischo&  NicoUus  von  Constanz  und  Dichter  vdH.   4,   883  a.    Streitgedichte  des- 
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schalllicht  durch  die  halb  allegoriBche,  mit  Briefen  durchflochtene  ErzsBhlung, 
in  welche  sie  gekleidet  ist;  der  Vortrag  leicht  und  anmuthig  und  bis  zu 
wortlicher  Entlehnung  (§  61,  17)  an  guten  Mustern  gebildet. 

Die  Krone  aber  aller  weltlichen  und  überhaupt  aller  Sittenlehre  und 
Lehrdichtung  des  mittelhochdeutschen  Zeitraums  ist  die  Bescheidenheit^^ ^ 
ein  Gedicht,  das  niemand  geringerer  als  [doch  s.  u.]  Waltheb  von  der 
YoGELWEiDE  (§  71,  14  fgg.)  uutor  dem  angenommenen  Namen  Vrtdanc 
yerfasst  ^^ ,  in  das  er  all  sein  reiches  Denken  und  Wissen  von  den  Dingen 
dieser  und  jener  Welt,  von  Gott  und  Natur,  von  Staat  und  Kirche  und  von 
den  Sitten  der  Menschen  niedergelegt  ^^ ,  dem  er  alles  das  übergeben  hat, 
was  sich  in  Formen  der  Lyrik  nicht  so  mit  blosser  bescheidenheit^  verständig 
und  für  den  Verstand,  vortragen  liess.  Im  Ganzen  ein  planmsessig  wohlge- 
ordnetes '•  *  Werk ,  nsehert  es  sich  doch  nur  in  einigen  der  kleineren  Ab- 
schnitte, welche  die  Glieder  des  Ganzen  sind,  dem  sonst  gewohnten  Zusam- 
menhang und  Fluss  der  Bede:  so  in  jenem ^"^f  der  zu  Ptolemais,  nachdem 
Friedrich  ii  Jerusalem  wieder  eingenommen,  auf  dessen  Yerhältniss  zu  dem 
Pabst  und  den  Psebstischen  gedichtet  ist,  und  der  somit  Zeit  \mi  Ort  der 
Abfassung  auf  das  J.  1229  und  nach  Syrien  stellt^®;  so  auch,  den  erhaltnen 
Überresten  nach  zu  urtheilen,  in  einem  andern  uns  verlorenen,  der  mit  her- 
oinbrechenden Toenen  lyrischer  Empfindung  von  der  Liebe  gehandelt  hat.^* 

selben   §   83,   11  fg.  34)  Vridankes  Bescheidenheit  von  Wilh.  Grimm,   6ött.    1834. 

2.  Ansg.  1860.  [Bezzenberger,  Halle  1872.]  Proben  LB.  1,  589.  Bescheidenkeit,  diu 
aUer  tagende  kröne  treit  589,  1.  35)  WGrimm  Yrid.  cxxui  fgg. ;  derselbe  über  Frei- 
dank, Berlin  1850,  34  fgg*  Schon  im  13  Jh.  als  der  eigentliche  Name  verstanden,  doch 
mit  bedeutsamer  Ungewissheit  zwischen  den  Titeln  her  und  meister  (§  43,  8):  W.  Grimm 
Vrid.  xxzix  fg.  über  Freid.  4.  Gegen  Walthers  Verfasserschaft  hat  Pfeiffer,  Znr  deutschen 
Litteraturgeschichte,  Stuttgart  1855,  S.  7  fgg.  sich  ausgesprochen ;  und  auf  W.  Grimms 
Rückäusserung  (Ueber  Freidank,  Zweiter  Nachtrag,  Göttingen  1855;  vgl.  auch  Z.  f.  d.  A. 
Jl,  209)  geantwortet:  Germ.  2,  129  fgg.  [Wiederholt  in  Pfeiffer,  Freie  Forschung,  Wien 
1867  S.  161  fgg.  Vergl.  auch  zu  §  71,  22  und  die  von  Scherer  Deutsche  Stud.  1  S.  316 
Anm.   angeführten   Äusserungen  Lachmanns.]  36)  Tumpheit  strafen  unde  spot,  die 

tcerlt  erkennen,  minnen  got,  des  lit>e8  und  der  sele  heil,  werltlicher  eren  teü  in  dirre 
verlte  kurzen  tagen  lerte  kunstelich  hejagen  der  sinneriehe  Vrtdanc,  dem  äne  valschen 
tcane  elliu  rede  tolge  jach,  swes  er  in  tiutsdier  eungen  sprach  Rud.  v.  Ems  im  Alexander, 
vdHagens  Hiunes.  4,  867.  36a)  [Dass  die  planmässige  Ordnung  unter  bestimmte  Rubri- 
ken erst  spster  hergestellt  worden  läei,  vermuthet  Zarncke  Cato  121  Anm.  Yergl.  auch 
Paul,  Diss.  Leipzig  1870.]  37)  154—164.  WGrimm  üb.  Freid.  5  hält  diesen  Abschnitt 
gleich  dem  über  Rom  LB.  1,  596  für  Stücke  aus  noch  einem  andren  Buche  Walthers  und 
hier  nur  eingeschobeiL  38)  WGrimm  über  Freid.  15  rückt  die  Abfassung  schon  in  den 
Beginn  des  13  Jh. ;    vgL  Anm.  44.  39)  Anführungen  daraus  in  dem  zweiten  der  von 
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Die  übrigen  sämmtlich  geben  nur  eine  Reihenfolge  einzelner  kurzer  Bprüclie. 
Ein  Anlass  dafür  konnten  die  Sprichworter  Salomonis  ^^,  konnten  Catos  Di- 
sticha,  die  wiederholendlich  und  auch  schon  im  dreizehnten  Jahrhundert  sind 
verdeutscht  worden  (Anm.  12),  oder  andre  Spruchsammlungen  in  lateinischer 
Sprache*^,  das  Vorbild  konnten  manche  Gedichte  Spervogels  **'  (§  68,  28 
u.  unten  Anm.  60)  und  lehrhafte  Stellen  älterer  Epiker  sein,  die  nur  noch 
in  Sittensprüchen  reflectierten  (§  52,  20.  21):  die  Quelle  aber  fioss  nicht  in 
der  Fremde  (denn  nur  weniges  kommt  aus  Lateinern  und  der  Bibel  her^^ 
und  kaum  auch  in  der  geschriebenen  Dichtung  der  Heimath :  theils  sind  es 
wirklich  altüberlieferte  Sprichwörter  *®,  die  Walther  zuerst  in  Vers  und  Reim 
bringt  oder  auch  so  in  seine  Sanmalung  setzt,  wie  schon  Andre  vor  ihm  sie 
in  Vers  und  Reim  gebracht  haben  ^^ ;  theils  doch  giebt  er  seinen  Lehren 
und  Strafreden  und  Erfahrungssätzen  die  Sprichwortsform.  ^^  Hier  also,  dem 
Inhalt  wie  der  Gestaltung  nach,  im  Gegensatze  zugleich  gegen  die  geistliche 
und  gegen  die  Art  der  hoefischen  Dichter,  der  entschiedenste  Anschluss  an 
die  Laienweisheit  und  die  Weisheit  des  Volkes  und  recht  die  VoUenduBg 
der  weltlichen  Sittenlehre.  Nur  in  Einem  ist  der  Verfasser  nicht  so  bei 
dem  Volksmaessigen  stehn  geblieben :  der  Bau  seiner  Verse  ist  strenger,  als 
das  Volk  und  selbst  die  hoefischen  Epiker  und  sonst  Didactiker  ihn  übten, 
ist  beinah  ganz  so  streng  als  in  der  Lyrik  geregelt*®,  ihm  nur  eine  Ange- 
woehnung  eben  von  der  Lyrik  her*''    und   ein   unbewusster   Einfluss   gleich 

Ettmüller  heraTisgeg«heneii  sechs  Briefe,  32  fgg.  (her  Vridanc  der  ptU)  und  ohne  Nen- 
nung Freidanks  in  Rudolfs  Wilhelm :  WGrimm  üher  Freid.  26.  Sonst  auch  Stellen  ange- 
führt, die  jetzt  in  der  Bescheidenheit  nicht  mehr  nachzuweisen:  VM.  182.  über  Freid. 
26  fg.  XHe  Beschaffenheit  des  Gedichts  machte  Auslassungen  wie  Zusätze  (Yrid.  xxiv  fgg'' 
nur  zu  leicht  moeglich.  40)  Lateinische  Reimverse  des  12  Jh.:  Haupts  Zeitschr.  3, 12Ö. 
41)  Haupts  und  Hoffin.  Altd.  Blätter  1,  10.  12.  (Dies  die  Proverhia  Wiponis  S.  419:  zu- 
letzt herausg.  Pertz  M.  G.  xi.)  2,  136.  Haupte  Zschr.  6,  304.  41a)  Eine  Benutrun'; 
Spervogels,  dem  er  die  in  der  Heidelberger  FreidaDkh<i.  angehängten  Strophen  zuwies,  hat 
Pfeiffer  S.  49  fgg.  behauptet.  fW.  Grimm  über  Freidank  18.  22  hatte  sie  umgtikehrt  für 
einen  Cento  aus  Freidank  erklärt.  Scherer  Deutsche  St.  1  S.  316  stimmt  z.  Th.  Pfeiffer 
zu.]  42)  WGrimm  Vrid.  Lxxin  fgg.  cv  fg.  [S.  dagegen  Bezzenberger  39.]  43)  Wilh. 
Grimm  Lxxxvin  fgg.  44)  Nach  Weisungen  aus  Hartmann  yon  Aue,  aus  Wirnt,  der 
Klage  und  andern  schon  vor  1229  gedichteten  Werken  bei  WGrimm  über  Freid.  8  igg-j 
jedoch  mit  der  Ansicht,  Hartmann  und  die  Übrigen  hätten  von  Freidank  entlehnt  und  die 
Bescheidenheit  «ei  früher  als  sie,  älter  als  1229:  oben  Anm.  38.  45)  Zuweilen  auch  die 
des  Rasthsels  (§  77,  6) :  WGr.  Vrid.  cxxii.  46)  WGrimm  über  Freid.  39  fgg.  [Der 
Reim  zeigt  indess  Syncopen  und  alterthümliche  Formen,  die  bei  Walther  sich  nicht  finder.l 
47)  Gleiches  Verfahren  aus  dem  gleichen  Anlasse  bei  Ulrich  von  Liechtenstein :  §  48,  47- 
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jenem  der  Minnedichtung,  Solch  seltene  Kunst  der  lehrhaften  Rede ,  die 
Fülle  des  Gehalts  und  der  Gesinnung,  die  schon  mit  dem  Namen  Freidank 
ausgesprochene  Freiheit  des  Denkens,  die  nicht  hloss  kühn  gegen  den  Pabst  ^S 
die  bis  zu  Glaubenszweifeln  sich  erhebt**  (der  Vorgang  Friedrichs  und  die 
Ärgernisse  der  Kirche  weckten  sie),  waehrend  doch  der  Ernst  des  Gemüthes 
den  Glauben  so  wenig  als  die  Sitte  yerscherzen  will :  alles  das  hat  dem  Ge- 
dichte schon  zu  seiner  Zeit  und  selbst  bei  denen  Ansehn  erworben,  die  sonst 
der  Spruchweisheit  des  Volkes  femer  standen  ^°,  noch  grcBsseres  in  der  Folge- 
zeit ^\  wo  das  VolksmflBssige  wieder  yorantrat  und  Lehrhaftigkeit  die  ganze 
Litteratur  durchdrang.  Es  bezeugen  das  die  zahlreichen  Handschriften  ^\  die 
Übertragungen  in  die  speetere  und  in  fremde  Sprachen  ^^ ,  die  überall  yer- 
streuten  Auszüge  einzelner  Stellen  (§  81,  35),  [der  Gebrauch  zu  Inschriften 
an  öffentlichen  Gebäuden  ^^*,]  die  Benutzungen  und  Nachahmungen  selbst  in 
lyrischer  Form  ^*  und  der  Übergang  des  Namens  Freidank  als  eines  ehren- 
voll bezeichnenden  auf  sehnliche  Dichter  nach  ihm  ^* :  schon  im  dreizehnten 
Jahrhundert  gab  es  einen  Bernhakd  Fbetdank  ^^ ;  das  Grabmal  eines  jün- 
geren mit  deutscher  Reiminschrift  ward  im  fünfzehnten  zu  Treyiso  gezeigt.'^' 
So  wird  man  denn  auch  vornehmlich  diesem  Gedicht  und  zumal  den  Aus- 
zügen  aus  demselben  es  zuschreiben  müssen,  dass  seitdem  die  Abfassung  der 

48)  von  Borne  LB.  1,  596.  vgl.  §  71,  31.  49)  LB.  1,  592,  18  wie  Walth.  16,  29:  der 
Gedanke,  den  die  Geschichte  von  den  drei  Ringen  aIIegorisiei*t :  Gesta  Romanornm  89. 
(vgl.  45).  der  Rcemer  tat  8.  100.  Cento  novelle  antiche  73.  Boccaccios  Decam.  1,  3. 
Lessing  LB.  2,  905.  [Ueber  Lessings  Nathan:  Wackernagel  KI.  Sehr.  2,  452  ^g.] 
50)  Stellen  Rudolfs  von  Ems,  der  Freidank  der  gemeinsamen  Yersform  wegen  nnter  die 
Epiker  reiht,  LB.  1,  786,  20  u.  Anm.  36.  39;  andrer  Dichter  ebd.  nnd  in  WGrimms  Vrld. 
XXXIX.  51)  Die  Colmarer  Annalen  Fridankus  vagus  fecit  rithmos  iheutonicos  gratiosos: 
BoBhmers  Fontes  rer.  germ.  2,  xii.  52)  WGrimm  Vrid.  v  fgg.    [Bezzenberger  48  fgg. 

Neue  Bruchstücke  Z.  f.  d.  Ph.  8,  180.]  53)  Erneuerung  durch  Seb.  Brant  1508:  Vrid. 
X.  cviii;  Übersetzungen  ins  Niederdeutsche :  Wiggerts  Scherflein  2,  70 ;  ins  Niederländische: 
§  44,  20;  ins  Lateinische:  WGrimm  über  Freid.  30.  [Neue  Ausg.  des  lat.  deutschen 
Freidank  von  Lemcke,  Stettiner  Progr.  1868;  vgl.  SchoBnbach,  Mitth.  des  bist.  Vereins  f. 
Steiermark  xxiir,  1875.]  53a)  [WGrimm  2.  Ausg.  xt.]  54)  Vgl.  Anm.  41  a ;  der  Minne 
Frigedanc  §  81,  25;  Reim  Sprüche  ebd.  36  fgg.;  Hugos  Renner  §  82,  14;  ein  Lied  des 
Wolkensteiners,  83—86,  fast  gänzlich  aus  Sprächen  Freidanks  zusammengesetzt.  55)  vgl. 
den   Wdlther  der  Vogelweid  §    71,   34.  56}   genannt  von  Siegfried  Helbling  6,  186. 

8,  488;  W.  Grimm  über  Freidank  22  schreibt  ihm  eine  vergrcebernde  Überarbeitung  der 
Bescheidenheit  zu.  Pfeiffer  hält  Bernhard  Freidank  für  den  Dichter  der  Bescheidenheit 
und  die  Grabschrift  zu  Treviso  für  echt :  Germ.  2,  129  fgg.  [Grion  Z.  f.  d.  Ph.  2,  172 
fgg-  setzt  die  Grabschrift  1384—88  an.  Weitere,  aber  haltlose  Vermnthungen  ebd.  488  fgg.] 
57)  WGrimm  in  Haupts  Zeitschr.  1,  30  fgg. 
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Sprichwobter  in  reimenden  Yersen  häufiger,  als  sie  vorher  gewesen  ^\  imd 

seinem  wirksameren  Yorbild  ^*   (ein  älteres   hatte  man  bereits  an  Spervogel 

gehabt  *^),   dass   eine  Lieblingsform  der   deutschen  Sittenspruche  die  s.  g. 
Pbiambl  geworden  ist.*^ 

§  80. 

Freidank  hob  die  weltliche  Sittenlehre,  indem  er  sie  auf  das  Sprichwort 
gründete:  die  Fabel  und  Parabel  oder,  wie  der  alte  Gemeinname  beider 
ist,  das  bispel  \  belebte  sie  durch  epischen  Gehalt.  Wenn  aber  dort  dem 
sehnliche  Gedichte  der  Fremde  eher  nur  zu  vergleichen,  denn  als  Yorbilder 
zu  nennen  sind  (§  79,  40.  41),  so  ist  hier  die  Einwirkung  solcher,  ncemlich 
der  Aesopischen  und  nachaesopischen  Fabeln,  unzweifelhaft.^  Schon  zur  alt- 
hochdeutschen Zeit  hatten  letztere  in  die  Auffassung  der  einheimischen  Thier- 
sage  eingegriffen  (§  58,  2 — 4),  und  schon  das  erste  Jahrhundert  der  mittel- 
hochdeutschen zeigt  uns  Yersuche  deutscher  Beispieldichtung  (§  78,  39.  40) 
und  eben  dieselbe  schon  allem  Yolke  so  geläufig,  dass  sich  das  Sprichwort 
auf  Fabeln  wie  sonst  auf  Ereignisse  des  wirklichen  Lebens  beziehen  konnte.' 
Daneben  musste  die  Epik  um  noch  aus  der  Thiersage  zu  erzeehlen  den  deutschen 
Stoff  in  Frankreich  suchen  (§  58,  9).  Aber  die  rechte  Fülle  solcher  epischen 
Didactik  gebeert,  da  es  mehr  die  Sitten-  und  Weisheitslehren  der  Welt  sind, 
die  sie  veranschaulicht,  dem  dreizehnten  Jahrhundert  zu.  Nicht  allein  dass 
Fabeln  und  mit  Abkürzung  der  Beispielsrede  Fabelsprichwörter  in  andre 
groessere  Lehrdichtungen  eiligeschaltet  wurden  wie  den  Welschen  GiMt^  und 
die  Bescheidenheit^:  noch  zahlreicher  waren  die  ganz  selbständigen  Erzeug- 
nisse.   Aus  eigner  Erfindung  schöpfte  man  dafür  nur  in  den  seltensten  Fällen^: 


58)  vergl.  die  im  LB.  1, 1165  abgedruckten  (10  eine  ümändemng  toh  Freid.  139,  3)  nnd 
§  77,  3.  69)  LB.  1,  593,  32.  WGr.  Vrtd.  cxxii.  60)  vdHag.  Minnesinger  2,  371  fe. 
61)  §  81,  38  fgg.    Beispiel  noch  aus  dem  13  Jh.  LB.  1,  824,  34. 

%  80.  1)  d.  b.  ein  spei  (§  50,  2),  das  mit  Bezüglicbkeit  seitwärts  gerichtet  oder  bei 
dem  noch  etwas  zu  verstehn  ist:  vgl.  jia^oifiCa,  proverbium  u.  altiiochd.  bnoori,  Inwurti 
Gleichnissrede  LB.  1,  230,  24.  232,  32.  Ich  sunge  ein  bUpel  oder  ein  speH,  ein  warheii 
oder  ein  lüge  der  Marner  io  vdHagens  Hinnes.  2,  252  a.  Unser  Beispiel  ist  eine  scbeia- 
bar  neu  ausdeutende  Entstellung.  Über  den  gleicbfalls  alten  Namen  bisdiaft  §  81,  65. 
2)  Jac  Grimms  Reinbart  Facbs  CCLXIX  fgg.  3)   §   58,   9.    Enasblende  Form  solcher 

Sprichwörter :  LB.  1,  402,  23.  Haupts  Zeitscbr.  6,  286  fgg.  Dietricb  ebd.  13,  124  fgg^ 
[Wackern.,  Poetik  117  fg.  über  das  Verbältniss  v.  Fabel  u.  Sprichwort]  4>  i.  B.  Buch 
IX.  Cap.  VI.         5)  WGrimms  Ausg.  Lxxvii  fgg.  6)  Beispiele  die  dürftige  Geschichte 

LB.  1,  807  und  die  gehaltvoUere  »567,  31.    [s.  Germ.  8,  46.   Eeligioes  wie  die  letitere  ist 
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man  erzsaUte  Aesop  und  den  Aesopikem  nach,  und  wusste  auch  Thiersagen '' 
und  andere  Sagen  und  Mserchen  der  Heimath  ®  und  sogar  Schwanke  ^  auf  einen 
lehrhaften  Zweck  zu  wenden:  da  verschwamm  die  Grenze  zwischen  Para- 
beln und  Novellen  (§  66)  um  so  unmerklicher,  als  man  auch  letztere  gern 
mit  einigen  Worten  sittlicher  Betrachtung  schloss  und  in  dem  epischen  Theil 
der  Fabeln  und  Parabeln  nicht  minder  redselig  war  und  episch  breit;  nur 
ist  doch  nicht  unschwer  zu  gewahren,  wo  die  Lehre  Zweck  und  Hauptsache 
und  wo  sie  eine  bloss  gelegentliche  Zuthat  ist.  Der  bedeutendste  Name  in 
der  Beispieldichtung  dieser  Zeit  ist  der  Stricker,  auch  sonst  ein  Didactiker 
(§  79,  20  fgg.  31),  bedeutend  durch  das  Viele,  das  er  selbst  verfasst  ^^,  wie 
durch  die  Nachfolge  und  Nachahmung  Andrer,  die  er  geweckt  hat  ^^:  die 
Kritik  hat  sein  und  der  letzteren  Eigenthum  noch  entschiedner  zu  sichten.  '^ 
Denn  meist  sind  diese  Andern  ungenannt  und  weichen  nicht  so  augenfällig 
wie  der  Dichter  des  Wolfes  in  der  Schule  "  von  den  Spracheigenheiten 
des  Strickers  ab  und  so  zu  ihrem  Yortheil  von  seinem  zwar  säubern,  aber 
etwas  kalten  und  trockenen  und  in  der  Nutzanwendung  weitschweifigen  Stil. 
Genannt  ist  Herrand  von  Wildonje,  auch  ein  Novellendichter  (§  66,  21) 
und  sicherlich  ein  und  derselbe  mit  dem  von  Wildonje,  den  wir  als  Minne- 
fiinger  kennen  ^^,  ein  jüngerer  Zeitgenosse  und  als  Steiermärker  ungefähr 
auch  ein  Landsmann  des  Strickers  '^ :  von  ihm  giebt  es,  deutlich  von  seinen 
Novellen  zu  unterscheiden,  auch  eine  Fabel,  den  freienden  Eater  ^* :  schon 
der  Stricker  hatte  den  Stoff  behandelt.'^  Noch  mehr  aber  der  Beispiele 
waeren  verfasst  worden,  wenn  nicht  gerade  die  zumeist  berufenen,  die  Dichter 
gegen  Ablauf  des  Jahrhunderts,  wenn  nicht  Beinmar  von  Zweter,  Konrad 

ein  bUpd  Z.  £  d.  Ph.  4,  315  fgg.]  7)   LB.   1,   819.    vergL  Haupts  Zeitschr.  6,  287. 

8)  LB.  1,  799  (dieselbe  Geschichte  in  Spmchform  bei  Eonrad  von  Würzbarg  vdHagens 
Minnes.  2,  331  b).  813.  9)  wie  den  vom  Diebe  in  der  Martinsnacht :  Hahns  Stricker  5. 
10)  Manches  schon  gedruclit:  in  Bocens  Miscell.  1,  51 — 53.  2,  211 — ^220.  in  Jac.  Grimms 
Reinh.  315—333.  im  LB.  1,  799.  in  Habms  kleineren  Gedichten  v.  d.  Stricker.  [Germ. 
6,  457]  u.  a.  11)  In  mehreren  Handschriften,  zum  Theil  mit  Novellen  vermengt,  grosse 
Sammlungen  von  Beispielen  S^trickers  nnd  nach  dem  Stricker:  vgl.  JGrimms  Keinh.  CLXXX 
fg.  Anüsess  nnd  Mones  Anzeiger  3,  181.  Hoffm.  Altd.  Handschriften  zn  Wien  56  fgg.; 
25  aas  einer  derselben  in  den  Altd.  Wäldern  d.  Br.  Grimm  3,  169  fgg.  andre  im  Beinhart 
291  fgg.  Aus  einer  Sammlung  in  der  Würzburger  Handschr.  zu  München  (Titel  diu  Wdt) 
einige  durch  Docen  in  d.  Altd.  Wald.  2,  1  fgg.  12)  vgl.  Pfeiffer  vor  den  42  Altd. 
Beispielen  in  Haupts  Zeitschr.  7,  319.  [Vorläufiges  Verzeichniss  der  echten  Beispiele  von 
Bartsch  zu  Strickers  Karl  XLix.]  13)  LB.  1,  819.  vgl  Hpts  Zschr.  6,  287.  14)  vdHg. 
MS.  1,  347.  15)  vdHag.  Minnesinger  4,  294  fgg.  16)  H.  v.  W.  vier  poetische  Er- 
ztthlnngen,  hsggb.  von  Bergmann,  Wien  1841.        17)  LB.    1,  801,  35.    Sprichwortartige 
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VON  WuKZBURG  Und  def  Marneb  gemeint  hätten  selbst  die  Fabel  und  Pa- 
rabel in  lyrische  Form  einkleiden,  in  die  Spruchform  bringen  zu  müssen.^* 
Ein  Jahrhundert  zuvor,  da  die  Lyrik  wie  diese  Art  der  Didactik  beide  noch 
in  ihrem  Beginne  lagen,  hatte  dasselbe  schon  Spervogel  gethan  (§  78,  40); 
jetzt  aber,  nachdem  Stricker  den  besseren  Weg  der  einfachen  Redefonn  ge- 
wiesen, war  es  eine  Ungehoerigkeit :  das  mochten  und  mussten  auch  Jene 
selbst  empfinden,  und  sie  Hessen  es,  die  sonst  so  fruchtbaren,  an  eLoigen 
spserlichen  Yersuchen  genug  sein.  Einsichtsvoller  als  sie  war  der  spsBtere 
Dichter,  der  einige  Fabeln  Spervogels  aus  der  Gesangform  in  die  Form  der 
Rede  brachte.  *• 

§  81. 

Reicher  der  Zahl  nach  als  das  dreizehnte  waren  an  Didactik  das  vier- 
zehnte und  fünfzehnte  Jahrhundert.  Denn  sie  beherrschte  durchweg  ein 
prosaischer  Geist,  dem  das  gesprochene  Wort  fär  nützlicher  als  das  geson- 
gene  \  die  Epik  nur  für  Lüge  (§  54,  2),  die  Lehre  über  Alles  galt  Wah- 
rend die  übrigen  Dichtarten  an  solchem  Sinn  zu  Grunde  giengen,  warfsich^ 
was  an  Poesie  noch  vorhanden  war,  aber  auch  das  ganze  Gewicht  der  Un- 
poesie  am  liebsten  auf  Didactik  und  übte  die  verschiedenen  Formen  und 
Richtungen  derselben,  die  bisher  nur  eine  der  andern  gefolgt,  nun  alle  zu- 
gleich und  bildete  sie  weiter  und  mehrte  sie.  Bezeichnend  ist  namentlich 
die  Satire,  welche  viel  mehr  noch  als  im  dreizehnten  j'ahrhundert  den  überall 
vor-  und  durchklingenden  Grundton  giebt,  und  ihr  verschwistert  die  Paro- 
die ;  bezeichnend  sodann  als  die  Form,  in  welche  der  noch  immer  waltende 
Hang  zur  Epik  jetzt  sich  kleidet,  die  Allegorie,  und  als  Einwirkung  zugleich 
der  lehrenden  Prosa  und  der  gerade  jetzt  auch  sich  entwickelnden  dramatischen 
Dichtung  die  Gesprächsform. 

Gleich  die  geistlichen  und  geistlich  gelehrten  Werke,  die  im  Sinn  der 
Kirche  und  mehr  noch  in  Sinn  und  Art  der  jetzt  durchbrechenden  Mptik 
sich  auf  die  Glaubens-  und  Sittenlehre  richten,  pflegen  in  Allegorie  und 
GespraBch  fast  gänzlich  aufzugehn.  So  die  Tochter  Sign  d.  h.  die  Seele 
als  Braut  Christi,    wie   Bruder  Lamprecht  von  Regensburg  vielleicht  noch 


Beziehung  darauf  im  Krieg  von  Wartburg  vdHag.  Minneg.  2,  5  fg,  18)  Beispiele  LB. 

1,  873,  18.  928,  35  und  Anm.  8.  19)   Lassbergs   Liedersaal   2,  605,  609  =  vdHac. 

Minnes.   2,   375  a;    Liedersaal   2,   613   eben   solche  Bearbeitung  eines  nicht  enseehleiiden 
Spruches  vdHag.  373  fg.    [Minnesangs  Frühling  zu  23,  21;  vgl.  zu  27,  26.  28,  12.] 
§81.        1)  Der  Teichner  (Anm.  91)  S.  30  Wae  ich  iegmngenhM,  des  hdeib  id^  nuUcf 
ligr,   wie  gar  süejs  diu  ms  halt  tcar.  —  so  ist  hezzer  wort  an  singen  dann  diu  vis  w«- 
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an  der  Scheide  des  dreizehnten  und  vierzehnten '  und  speeter  in  diesem 
Jahrhundert  ein  Moxch  yon  Heilsbronn  in  Franken  [doch  s.  u.]  sie  ge- 
dichtet hat®,  letztrer  auch  [doch  s.  o.]  der  Verfasser  eines  heil.  Alexius 
(§  55,  109)  und,  mit  Benutzung  eines  altem  Prosabüchleins  ^,  noch  einer 
zweiten  geistlichen  Dichtung,  welche  beten  und  durch  Gebet  Gott  immer 
nseher  kommen  lehrt,  der  siben  grade  d.  h.  Stufen*;  eben  [dieser  Mönch 
hat  selbst  auch  in  Prosa  geschrieben,  indem  wie  Andre  die  Lehrdichtung  über 
Epik  und  Lyrik  so  er  die  Prosa  über  alles  Dichten  setzt,  weil  das  leichtlich 
von  der  "Wahrheit  abführe  und  von  der  Andacht.*  Gespraeche  zwischen 
Christo  und  der  ihn  liebenden  Seele  enthalt  auch  der  Spiegel  der  Minne  \ 
zwischen  Seele  und  Leib  das  Gesicht  des  hecl.  Philibert  *,  zwischen  den 
Tugenden  und  den  Lastern  des  geistliche  Streit',  all  diese  gleichfalls 
noch  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert.  Ganz  in  dessen  Anfange  schrieb 
Heinrich  von  der  Neuenstadt,  jener  Arzt  zu  "Wien,  der  auch  einen  Apol- 
lonius  gedichtet  (§  59,  45.  46),  sein  grosses  Buch  von  ünsers  Herreu  Zu- 
kunft, zum  Theil  nach  Alanus  ab  Insulis  ^^:  hier  geht  die  wieder  als  Gesicht 

worihaft.  2)  Eher  nach  .als  vor  der  Marter  der  heil.  Martina  v.  1293,  in  welcher  die 
Erzsehlnng  bereits  erdrückt  wird  von  Lehrhaftigkeit  nnd  namentlich  von  Allegorie  (§  65, 
108),  wehrend  im  heil.  Georg  (ehd.  94)  letztere  sich  der  Epik  noch  ein-  nnd  unterordnet. 
Auszüge  in  Hoffmanns  Fundgrnben  1,  307  fgg.  [Weinhold  Altd.  Lesebnch'  S.  180.  Von 
Lamprecht  auch  ein  Leben  des  h.  Franciscns :  §  55,  75  b.]  Eigenthümliche  Beimhänfnngen  am 
Schlnss  der  Absätze :  §  48,  39.  3)  Pfeiffers  Deutsche  Mystiker  1,  XLiii.  Herausgegeben 
in  Graffs  Diutiska  3,  3 — 21  und  von  Schade:  Daz  buochlin  von  der  tohter  Sjon,  Berol. 
1849.  [Die  Mundart  der  Reime  ist  alemannisch:  s.  Schade  nnd  Wagner  QF.  15,  25  fgg. 
der  sie  daher  dem  Heilsbronner  Mönch  abspricht.  Vgl.  auch  Z.  f.  d.  A.  20  Anz.  306  fgg.] 
4)  §  89,  29.  Pfeifer  a.  a.  0.  xliii.  [Eine  Schrift  in  Eeimprosa  mit  »hnlichem  Titel  s. 
§  90,  56  a.]  5)  Diess  wie  seine  anderen  Werke  in  der  Heideib.  Handschr.  417 :  Wil- 
kens  Gesch.  d.  Heideib.  Büchersamml.  471.  [Ausg.  v.  Merzdorf,  Berlin  1870.  Dazu  vgl. 
Wagner,  QF.  15.    Z.  f.  d.  A.  20,  92  fgg.]  6)  Van  unsers  Herren  lichamen:    Haupts 

und  Hoffmanns  Altd.  Blätter  2,  350  fgg.  Jacobs  und  Ukerts  Beiträge  2,  113  fg.;  Yor- 
und  Schlussrede  gereimt :   in  jener  die  so  begründete  Bevorzugung  der  Prosa.  7)  LB. 

1,  ^897.  Mones  Anzeiger  8,  334  fgg.:  Bilderhandschrift^n.  Ausführung  der  Sprüche  Susos 
bei  Diepenbrok  474 — 478?  Ein  anderes  Gesprsech  unter  demselben  Titel  bei  Bartsch  Er- 
loesung  242  fgg.    [Ein  drittes:    Germ.  15,  366.  Z.  f.  d.  A.  22,  78.]  8)  Zwei  Bearbei- 

tungen nebst  dem  lat.  Originalgedicht  in  Earsgans  Frühlingsgabe,  Wien  1839,  85  fgg. 
Andre  Fassungen  bei  Bartsch  Erloesuog  311  fgg.  (strophisch).  Rieger  Germ.  3,  400  fgg. 
Vgl.  auch  Bartsch  a.  a.  0.  lxvi  fgg.  [Heinrich  von  Neustadt,  Von  gotes  zuokunfi  6037 
fgg']  9)  ^raffis  Diutiska  1,  293  fgg.  Pfeiffers  Übungsbuch  141  fgg.  Von  diesen  Streit- 
gedichten noch  einmal  bei  Entwickelung  des  Dramas  §  84,  25  fgg.  10)  [Auszüglich 
herausg.   von   Strobl:  s.  zu  §  59,  45.]    Er   selber  nennt  als  Grundlage  seiner   Dichtung 
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gefasste  Allegorie  je  mehr  und  mehr  in  reine  Epik  über:  an  die  Berathung, 
die  den  Beginn  macht,  zwischen  der  Natur  und  den  Tugenden,  wie  dem  Un- 
glück der  Erde  abzuhelfen  sei,  nsemlich  nur  durch  die  Geburt  eines  von  Na- 
tur yollkommenen  und  an  Seele  göttlich  reinen  Menschen,  schliesst  sich,  bald 
in  lobpreisendem,   bald  in  trauerndem  oder  strengem  Tone  dargestellt,  Ha- 
riens  und  dann  Christi  Geburt,   dessen   Leben,   Sterben,    Auferstehung  und 
Himmelfahrt,  zuletzt  aber,  ein  sonst  auch  viel  behandelter  Gegenstand  (§  55, 
21  fggOi  der  Antichrist  und  der  Jüngste  Tag;    dieser   wie   schon   mancher 
frühere  Theil  der  Dichtung  giebt  dem  Yerfasser  auch  zu  herb  einschneiden- 
der Satire  den  zeitgemffissen  Anlass.    Minder   bedeutsam   angelegt  ist  das 
buoch  der  meide  oder  der  meide  Tcrang^^^  womit  Hsikrich  von  Mugelk 
(§  74,  44)  die  Weisheit  £.  Karls  iv  hat  verherrlichen  wollen,  ein  Wettstreit 
erst  der  Wissenschaften  unter  einander  (sie  treten  als  meide,  als  Jungfrauen 
auf),  dann  der  Natur  und  der  Tugenden,   bei   welchem    dort  die  Theologie, 
hier  die  Tugend,  die  Gott  selber  ist,  des  Kaisers  und  des  Dichters  Preis  er- 
hält.   Neben  solchem  Überschwange   gemachter  Poesie   befremdet   fast  die 
Schlichtheit,  womit  Hartwig  von  dem  Hage,    der  Dichter  der  heil.  Marga- 
reta  (§  55,  116),  in  seinen  sieben  Tagzeiten  ^^  die  Hören  auslegt  auf  den 
Stufengang  von  Christi  Leiden  und  Sterben,  die  Schlichtheit  auch  der  geist- 
lichen und  sittlich  vermahnenden  Reden  Hugos  von  Montfort  ^" ;  selbst  die 
Symbolik,  die  Heinrich  Laufenbeeg  (§  76,  50)  durch  zwei  grosse  Gedichte^ 
den  Spiegel  menschlichen  Heiles   von  1437  und  namentlich  der  Figubsk 
Buch  von  1441,  zu  Ehren  der  heil.  Jungfrau  hinausgesponnen  hat  ^^,  indem 
er  ein  Ereigniss  nach  dem  andern  aus  der  Zeit  des  alten  Bundes  als  Tor- 
bedeutung auf  sie  und  ihren  Sohn  bezieht,    selbst   diese  breite  abergläubige 
Symbolik  gewinnt  wieder  an  Werth,    weil  sie  doch  überliefert,    sie  nicht  in 
müssiger  Willkür  erst  erfunden  ist.     Der   Spiegel   menschlichen    Heiles  ist 
übrigens  nur  Bearbeitung  eines  altern  lateinischen  Prosawerkes,    des  Specu- 


dessen  Anticlandianus :  vgL  vdHagenB  Gmndriss  460.  Wilkens  Geecb.  d.  Heidelb.  Bficher- 
fiamm].  467  fg.;  es  ist  aber  das  Buch  de  Plancta  natorss  ad  Denm,  von  dessen  Nachbil- 
dnng  er  den  Ausgang  nimmt.  [Beide  Gedichte  sind  bennt2st :  Strobl  xxv.]  11)  Bilder- 
handschrift  zu  Heidelberg:  Wilken  309  fgg.  Fabeln  und  Minnelieder  v.  H.  v.  Müglin  r. 
Müller  5.  7.  [s.  zu  §  74,  43  a.]  12)  Docen  im  Museum  f.  Altd.  Lit.  2,  265  fgg.  Ben 
Namen  des  Dichters  giebt  ein  Acrostichon  der  Vorrede :  vgl.  §  44,  37.  Vgl.  auch  Aaf- 
sess  Anz.  1853  Sp.  105  fgg.  13)  Adelungs  Fortgesetzte  Nachrichten  217  fgg.;  fd» 
ebd.  234.  Doch  haben  diese  reden  nicht  die  Form  der  Keimprosa  (§  77,  14),  sondern  t\^ 
strophische:    §   75,  24.  14)   Massmann  in  Aufsess  Anzeiger  1,  42  fg.    Der  Name  im 
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hm  humanm  sälvationis  ^^ ;  das  Fignrenbuch  sammt  den  136  mit  zum  Gedicht 
gehoerigen  Bildern  ^*  mag  dem  Opus  figuranim  Eonrads  von  Alzei  nachge- 
ahmt sein.  Und  noch  andre  Gedichte  wenden  sich  auf  das  Lob  der  Jung- 
frau Maria.  So  der  ooldsne  Tempsl,  den  Hebmakn  von  SACHSEfTHEiM,  ein 
Schwaebischer  Ritter,  im  J.  1455,  da  er  schon  fast  ein  Neunziger  war,  ge- 
dichtet hat:  ihm  stand  dabei,  wie  er  selbst  andeutet,  Konrads  von  Würzburg 
Goldene  Schmiede  vor  Augen."  Ferner  mehrere  Salve  regina^^^  und  wie 
diess  ein  Gebet  ist,  noch  andre  Gebete  in  gereimter  Redeform  und  an  die 
Jungfrau  *•,  darunter  eines  von  einem  Weib  gedichtet  *°,  alle,  wo  nicht  theil- 
weis  früher,  doch  im  vierzehnten  Jahrhundert.  [Sodann  die  Marienlieder  ^^* 
des  Bruder  Hans,  eines  Rheinländers'^^  im  deutschen  Orden,  der  um  138Q 
in  künstlichen  Formen  *^^  dichtete.]  Das  fünfzehnte  zog  die  Yerehrung  der 
Jungfrau  und  des  Herrn  sogar  in  die  Wapfendichtüng.'^  In  dem  Namen- 
buche,  das   Eonrad   Dankratsheim  von  Hagenau  1435  geschrieben  hat^^, 

Acrostichon :  vgl.  §  44«  37.  Lyrische  Mariengedichte  Heinrichs  §  76,  50  fgg.  15)  Deut- 
sche Prosa,  ein  spiegel  menschlicher  behcUtnuss,  in  Holz-  und  Lettemdmcken  des  15  Jh.: 
Panzers  Annalen  d.  alt.  d.  Litt  1,  6.  85.  176.  Znsätze  35.  Jacobs  nnd  TJkerts  Beitrsege 
z.  fQt.  Litt.  1,  152.  Ältere  Yerdentschnng  des  Spec.  hum,  sälv,  dnrch  Konbad  von 
Helmsdorf:  Scherer  SGallische  Handschr.  S.  18  fgg.  d2.  lieber  das  lat  Werk  s.  Piper 
Myth.  d.  Christi.  Knnst  1,  149  fgg.  [Ueber  eine  spstere  üebersetznng  s.  Schoenbach  Wiener 
Sitznngsb.  1877  Lxxxvin  S.  807  fgg. :  sie  rührt  von  Andreas  Kurzmann  her,  einem  vor 
1428  gestorbenen  Cistercienser  zn  Nenberg  in  Steiermark,  der  auch  mehrere  Legenden  (Amicns 
n.  AmelinSy  Albanns)  nnd  ein  Gbspreech  Christi  n.  Maris  (Schcsnbach  Marienklagen  73  fgg.) 
gedichtet  hat]  16)  Yergl.  über  dieselben  Engelhardts  Ritter  von  Stanfenberg  26  fgg. 
17)  %  79, 11.  vdHag.  Mns.  1, 612fgg.  vgl.  nnten  Anm.  81  fgg.  18)  Altd.  Bl.  1, 78—87 ;  die 
Worte  des  lat.  Gebetes  mit  in  das  dentsche  Gedicht  hereingezogen.  Andere  Z.  f.  d.  A» 
11,  36  fgg.  Bartsch  £rloBsnng  377  fgg.  1 9)  Ein  ganz  kurzes  bei  Hermann  v.  Fritzlar 
112.  Drei  umfangreichere  in  Haupts  Zeitschr.  6,  478 — 484:  das  zweite  zum  groBsseren 
Theil  in  strophischen  Absätzen ,  die  alle  mit  Vreu  dich,  Maria  beginnen  (vgl.  §  79,  6) ; 
das  dritte  nnd  ebenso  das  guidein  Ave  Maria  in  Mones  Quellen  nnd  Forschungen  1,  110 
(vierzeilige  Absätze)  umschreiben  die  einzelnen  Glieder  und  Worte  des  lat.  Ave.  Yergl. 
auch  Diutisca  2,  39;  ebd.  3&--39  Ave  Maria;  Z.  f.  d.  A.  11,  38  fgg.  20)  Haupts 
Zschr.  8,  298—302.  [Akrostichisch :  Germ.  6,  222.]  20a)  [Ausg.  v.  Minzloff,  Hannover 
1863.]  20b)  [Der  Dichter  nennt  Bonn.]         20c)  (Titurelstrophen  u.  a.    Abwechselnd 

hoch  und  niederdeutsch,  franzcßsisch,  englisch,  lateinische  Zeilen.  Akrostichen.  Als  Vor- 
bilder nennt  Br.  Hans  Neidhart  Wolfram  Frauenlob  Boppe  und  einen  sonst  unbekannten 
Hans  von  Lothringen.]  21)   Unser  Frauen  Wappenrede  von  Hans  Bosenblut: 

▼dHagens  Grundriss  366.  [§  67,  37.]  Unser  Frauen  Wappen  des  Herden  von  Frankh 
und  Unsere  Herrn  Wappen  von  YERSWEiofiEiNNiCHT :  Suchenwirth  v.  Frimisser  L.  Vgl. 
S  67y  18  fgg.  37  und  unten  Anm.  102  fg.  22)  Strobels  Beitrage  zur  deutschen  Lit> 

Straasburg  1827',  107—129.    Schon  im  16  Jh.  gedruckt:    ebd.  vui  und  Massmann  in  dea 
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wird  ein  kirchlicher  Btoff,  die  Aufzffihlang  der  heiligen  Tage  durch  das 
Jahr  ^^,  mit  heitrer  Beziehung  auf  das  Leben  der  Kinder  weit  behandelt:  der 
Verfasser  mag  Schulmeister  gewesen  sein,  wie  er  selbst  sich  aller  hinde  pat- 
terone  nennt.  ^^  Auch  das  noch  ist  harmloser  Art,  wenn  in  einem  Gedichte 
des  vierzehnten,  vielleicht  schon  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  das  seinen 
Titel  der  minne  Frtgedank  *^  dem  Kamen  Freidanks  nachgebildet  hat, 
die  Begeln  der  Liebeskunst  in  zehn  Gebote  gebracht  werden  (vgl.  Anm.  80). 
Anderswo  aber  bricht  der  Trieb  zur  Parodie  in  voller  Frevelhaftigkeit  her- 
vor, und  neben  die  früher  schon  angefahrten  Beispiele  des  Missbrauchs  kirch- 
licher Lieder  und  Gebete  (§  66,  70.  7^5,  13)  treten  Dichtungen  wie  die  Pre- 
digt VON  DES  Minne  *•  und  des  Pabstks  Gebot  an  die  Jungfrauen  ", 
die  den  heiligen  Geist  in  einen  geilen  geist  verkehren  ^^,  wie  die  ßede  von 
den  sieben  gbgssten  Freuden^®  und  die  Weingbuesse  und  Weinsegen 
Hans  Rosenbluts  ^^,  die  mit  Gelächter  auf  den  Trunk  übertragen,  was  sonst 
zu  Ehren  Marise  gesungen  und  gesagt  ward.^^ 

Mehr  als  dergleichen  Parodien,  die  sich  selbst  zu  der  kirchlichen  Glau- 
bens- und  Sittenlehre  in  den  Gegensatz  des  Spottes  stellen,  vermitteln  den 
Übergang  zu  der  weltlichen  Sittenlehre  solche  Gedichte,  denen  ausserkirch- 
liche  Gelehrsamkeit  den  Lihalt  giebt,  wissenschaftliche  Lehrgedichte  wie 
die  reimende  Yerdeutschung  des  Begimen  sanitatis  von  Heinrich  Lac- 
FENBERG  1429  ^',  die  AufzsehluBg  der  Edelsteine  nach  ihrer  Art  und  Kraft 
von  einem  Joseph  [vielmehr  Volmar]  dem  vorigen  etwa  gleichzeitig''  [doch 

Heidelh.  Jahrb.  d.  Litt  1826,  1179.    [Ausg.  von  Pickel,  Strassburg  1878.]  23)  Eben 

solche,  doch  kürzer  nnd  nach  Art  des  s.  g.  CisiojaHus  verarbeitet,  in  mehreren  Gedichten 
Oswalds  von  Wolkenstein  281—290  n.  a.  [Ueber  den  Cisiqjanus,  insbesondere  dessen 
deutsche  Bearbeitungen  s.  Pickel  in  der  Einleitung  zum  Namenbuch.  Häufig  sind  sach 
die  Monatsreime:  über  einen  Kalender  yon  1455  s.  Birlinger  in  Wagners  Archiv  1,  291 
fgg.]  24)  S.  108.  Auf  diesen  Stand  (vgl.  §  44,  24)  weist  auch  der  Titel  des  Gedichts : 
Namenbuch  s.  v.  a.  Fibel  wegen  der  namen  d.  h.  Worte,  an  denen  die  Kinder  buchsU- 
bieren  lernen.  25)  So  bessert  Lachmann  Walth.  128  :  in  Bocens  MiscelL  2,  172— ISS, 
wo  das  Ganze  gedruckt,  heisst  es  der  minne  fürgedank,  26)   Lassbergs  Liedersaal  3, 

127—133.  27)  Altd.  Wälder  d.  ßr.  Grimm  3,  164—167.  28)  Altd.  Wälder  167. 

29)  Hätzlerinn  271—273.  30)  LB.  1,  1371.  Rosenblut  Anm.  21  u.  42.  §  66,  65  fgg. 
Mone  im  Anz.  7,  508  {gg,  Gengenbach  S.  519  fgg.  31)  vgL  die  sieben  Freuden  Mar» 
von  Suchenwirth  S.  123.  §  44,  33.  79,  6  und  oben  Anm.  19.  Andere  Parodien  s.  §  44, 
33.  LB.  1161.  Ein  Vaterunser  des  Wucherers  in  Pfeiffers  TJebungsbuch  S.  171  fgg- 
Beimpredigt  von  Adam  und  £va ;  Kellers  Erzeehlungen  26  fgg.  32)  Massmann  in  Aat- 
sess  Anzeiger  1,  42.  Der  Name  im  Acrostichon :  vgl.  §  44,  37.  Von  alten  Drucken  einer 
kürzeren  Übertragung  in  deutsche  Reime  Panzer  a.a.  0.  1,  36.  Zasütze  lOJ.        33)  haggb. 
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8.  u.],  der  Spruch  von  der  Pestilenz  und  der  Liber  collationum  von 
Hans  Folz,  dem  Barbierer  zu  Nümbei^  **  u.  a.  Die  weltliche  Sittenlehbe 
selbst  aber  bewegte  sich  in  mannigfachen,  immer  jedoch  schon  früher  vorbe- 
reiteten und  Yorangedeuteten  Formen.  Einmal  indem  sie  als  Spruchdichtung 
sich  gestaltete,  und  diess  zum  Theil  nach  lateinischen  Mustern,  noch  mehr 
nach  dem  Vorgange  und  auf  Grund  der  Bescheidenheit  Freidanks.  Man  liebte  es, 
grade  wie  man  auch  kürzere  Stellen  aus  Prosaschriften  der  Mystiker  nahm  imd 
sammelte  (§  90,  28)  und  wie  überhaupt  ein  Theilen  und  Verkleinem  im  Sinne 
der  Zeit  lag  (§  44,  37  und  §  54  ScMuss),  Abschnitte  aus  Freidank,  oft  auch 
nur  diesen  oder  jenen  Spruch  desselben  einzeln  auszuschreiben  ^^ ;  Umbildung 
und  etwelche  Zuthat  fand  sich  dabei  von  selber  ein  ®®,  und  von  selber 
auch  die  Nachbildung  in  neuen  Reimspruchen  sehnlicher  Art.^^  Besonders 
gern  und  jetzt  viel  häufiger  als  schon  bei  Spervogel  und  in  der  Bescheidenheit  ^^ 

T.  Büsching  im  Museum  f.  Altd.  Lit  2,  55 — 129 ;  zuerst  schon  1498  gedruckt :  ebd.  54. 
[Das  Steinbuch  herausg.  v.  Lambel,  Heiibronn  1877.  Der  Dichter  Yolmar  bekämpft  den 
Stricker,  wol  nicht  lange  nach  dessen  Gedicht  §  79,  22  ;  auch  scheint  ein  Bruchstück  noch 
dem  13  Jh.  anzugehcBren.  Bei  Lambel  noch  andere  Bearbeitungen  des  Gegenstandes.] 
Ana  dem  14  Jh.  sind  noch  überliefert  ein  Gedicht  von  der  Physiognomie:  Archiv  für 
Unterfranken  xi,  2,  34;  anderes  von  der  Baukunst  ebd.  59.  [Auch  das  mare  vom  Feld- 
bauer (Bergmann)  Germ.  1,  346  gebeert  hierher.]  Ein  Fechtbuch  von  1452 :  Aufsess  Anz. 
1853,  80.  137.  34)  Der  Spruch  (§  77,  14)  gedichtet  zu  eren  der  stat  nürmberck  und 

auf  12  Blattern  gedruckt  1482:  Haupts  Zeitschr.  8,  508.  lAber  collationum  gedruckt 
1485:  Paozer  1,  Zusätze  55.  [Keller  Fastnachtsp.  1266  fgg.  Ebd.  1248  fgg.  von  den 
ttiltpaden.]    Folz  Aum.  42.  89  u.  §  66,  57.  35)  Beispiele  in  Wilh.  Grimms  Yridauc 

VII.  Carmina  Burana  107 — 109.  Hätzleriun  293 — 300  und  zahlreich  in  Lassbergs  Lieder- 
saal ;  Grteters  Idunna  und  Hermode  1813,  16  =  Freid.  133,  27.  Auszüge  aus  dem  Benner 
245  a  bei  Eschenburg  423  [vgl.  auch  §  82,  16] ;  aus  Cato  Zarncke  21  fg.  113  fgg.  121  fg. ; 
aus  Freidank  ebd.  117  fgg. ;  aus  dem  Welschen  Gast  ebd.  129  fgg.  Vgl.  zu  diesen  Aus- 
zügen und  Umbildungen  Freidanks  auch  Germ.  2,  140  fgg.  Graff  Diut.  1,  323  fgg. 
36)  «.  B.  LB.  1,  1165,  10  und  1167,  1.  vergUchen  mit  Freid.  139,  2  und  85,  5 ;  LB. 
» 1027,  13  fgg.    Vgl.  Aufsess  Anz.  1865,  5  fgg.  37)  LB.  1,  1165.   » 1027.    Die  altd. 

Handschriften  der  Basler  Univ.  Bibl.  36.  Hätzleriun  42.  Ernst-  und  scherzhafte  Liebes- 
sprache ebd.  Lxx— Lxxviii.  Hierher  gebeert  auch  die  Schreiberdichtung  §  44,  7.  Strobels 
B-^itrsege  37 — 64 :  Beimsprüche  theils  von  Sebastian  Brant  verfasst,  theils  nur  von  ihm 
gesammelt.  178  meistens  zweizeilige  Sprüche  in  niederrheinischer,  halb  niederländischer 
Mondart,  zum  Theil  nach  Stellen  lat.  Glassiker,  in  Haupts  Zschr.  6,  161  fgg.  Auch  der 
Spruch  M.  Martins  ton  Biberach  LB.  1,  ^  1071  aus  dem  Lateinischen :  Aufsess  und 
Monea  Anzeiger  3,  32,  12.  Durch  solche  Huster  veranlasst,  halblateinische  und  ganz- 
deutsche  Hexamistsr  mit  Beimen :  vgl.  Anm.  54.  §  48,  65  fg.  90,  140.  Rheinisches  Mu- 
flenm  f.  Jurisprudenz  7,  304  fg.  u.  a.    Vgl.  auch  LB.  1,  1386,  15.  38)  §  79,  59  fgg. 

Kine  Priamel  aus  einzelnen  Zeilen  Spervogels  zusammengesetzt:    Haltaus   Glossar,  germ. 
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erscheint  der  Reimspruch  als  Priakel,  d.  h.  es  wird  in  einer  kleinem  oder 
grcesseren  Beihe  scheinbar  ganz  yerbindungsloser  Einzelheiten  praßambuliert  ^\ 
bis  mit  der  letzten  Zeile  doch  die  zusammenfassende  Einheit,  zu  all  den  ver* 
schiedenen  Subjecten  das  gemeinsame  Preedicat,  zu  all  den  Prsedicaten  das 
eine  Subject  kommt  ^^ :  es  beginnt  wie  ein  Rsethsel,  aber  der  Schluss  bringt 
selber  schon  die  Loesung.^^  Als  Priameldichter  sind  die  beiden  Nümbeiger 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  Hans  Rosenblut  und  Hans  Folz  (Anm.  30. 
34)  namhaft  geworden  ^^,  so  dass  auch  Schnepperer ^  des  erstem  Beiname^ 
auf  die  Dichtart  selbst  hat  übei^ehen  können  ^^;  unfeine  Komik  ist  hier  ine 
in  den  Schwänken  und  Fastnachtsspielen  beiden  am  gelegensten.  Neben  dea 
Einzelsprüchen  fehlten  aber  auch  jetzt  noch  solche  Gedichte,  die  einen  gan- 
zen Yerlauf  von  Lehr-  und  Erfahrungssätzen  in  Spruchform  gaben,  fehlten 
auch  die  Spruchjg^edicute  in  Freidanks  Weise  nicht.  Yon  Ungenannten 
ward  so  die  gemeine  Lehre  eines  christlich-rechtschaffenen  Lebenswandel» 
abgefasst^^,  wurden  Catos  Disticha  wie  schon  im  dreizehnten  Jahrhundert 
(§  79,  12),  aber  jetzt  vollständig  und  mehreremal  yerdeutscht  ^*  und  der 
Spiegel  der  Tugend  im  yierzehnten  *• ,  anderes  im  fünfzehnten  *••  ihnen 
nachgeahmt;  verdeutscht  auch  von  Heinrich  Laufenberg  (Anm.  14.  32) 
der  Fagetus,  eine  Sammlung  von  Begeln  der  Wohlanständigkeit  ^^ :    diesem 

590.  vgl.  §  68,  22.  [Die  Priamelform  ist  alt  and  rolkflnuBssig :  Bergmann,  la  priameUf 
Strassborg  1868.  Wendeler,  de  praeambülis  eorumque  in  Germania  historia,  Halle  Diss. 
1870.]  39)  vgl.  Ain  härpfer  oder  apüman  —  dea  ersten  moM  er  ain  preambel  oder 
Vorlauf,  das  er  die  leut  im  auf  ze  merkchen  bewege :  Mones  Anz.  7,  429.  40)  LB*  ^« 
1167,  1.  1168,  1.  5  und  1383  fgg.  Die  reichsten  Sammlangen  in  zwei  Wolfenbottier 
Handschriften :  vdHagens  Grnndriss  412 ;  and  einer  Stnttgarter :  Aasg.  Alte  gate  Schwäol^^ 
v.  Keller,  Leipzig  18i7.  [2.  Aafl.  Heilbronn  1876.]  In  andren  aach  geistliche  Pria- 
mein :  Leyser  im  Bericht  d.  Dentschen  Gesellsch.  za  Leipz.  1837,  17—27 ;  geisüi€he  Sne- 
perer  (Anm.  43) :  SchmeUers  Bair.  Wörterb.  3,  493.  41)  Das  Bathsel  LR  1,  1147,  ^ 
giebt,  mit  der  Loesang  verbanden,  ganz  eine  Priamel.  Eine  Priamel  als  Bsthsel:  Keller 
Fastnachtsp.  557  fg.  42)  vdHagens  Grnndr.  413.  Germ.  3,  368.  Keller  Fastnachtsp. 
1161  fgg.    Ältere  s.  Germ.  5,  44  fgg.  43)  Schmeller  a.  a.  0.  492  fgg.    [S.  dagegen 

Wendeler  a.  a.  0.  28  fgg.]  44)  Hätzlerinn  250 :  hnndert  Zeilen,  die  alle  anf  Uth  enda. 
45)  Lassbergs  Liedersaal  1,  559—573.  HätzL  274—276.  xxiv  i^.  vdHagens  Grandii» 
396  fgg,  Zarncke  69  fgg.  190  fgg.  Aach  eine  Parodie  des  CSato  begegnet  im  15  Jahrii. 
Zarncke  11.  143  fgg.    Seb.  Brants  Yerdentschang  §  82,  19.  46)  Hanpts  nnd  Hoff- 

manns  Altd.  Blätter  1,  88—102.  46a)   Kellers  Erzähl.  680.    Weim.  Jb.  3,  421  nach 

einem  Leipziger  Drnck  von  1521.  47)   Massmann   in  An&ess  Anzeiger  1,  44.    Ver- 

dentschangen  Andrer:  Archiv  für  ünterfranken  xi,  2,  59  (14  Jh.).  Paniera  Ann.  d.  alt» 
d.  Litt  1,  56.  vdHagens  Grnndr.  413.  Graffs  Dintiska  2,  65  fg. ;  Seb.  Braivtb  §82, 19. 
Aach  der  sogen.  Cato  Liedersaal   1,  559  ist  ein  Faoetns,   ebenso  der  in  Hoffmanns  Altd. 
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ffihnlich  lehren  noch  andre  Gedichte,    eines  darunter  nach  dem  Tannhaüser 
benannt*®,  die  Hofzucht  und  die  Tischzücht. *•    Der  Hang V zu*" sprucharti- 
ger Fassung  der  einzelnen  Gedanken  wirkte  da  auch  ein,  jwo^s  mehr  als 
eine  bloss  obenhin  geordnete  Zusammenreihung   von   Sprüchen,^  wo   es   die 
Herstellung  eigentlicher  Lehrgedichte  galt :  Beispiel  drei  kleinere  politische 
Werke,  alle  drei  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert,  Lehren  für  einen  Für- 
ßTEN"®,  der  Ritterspiegel '^^  von  der  Städte  Ämtern*^,   die  beiden  letz- 
teren von  Johannes  Rothe  **»  und  etwa  noch  ein  viertes,  der  gleichen  Zeit, 
aber  nicht  politisch,   der   Minne   Regel.  ^^     Das  Gedicht  von  der   Städte 
Ämtern  zeichnet  der  stellenweis  gemachte  Versuch  den  leoninischen  Hexameter 
nachzubilden  '^*,  den  Ritterspiegel  und  die  Fürslenlehren  die  satirische  Herb- 
heit aus,  welche  dort  den  Dünkel  der  Adlichen  vernichtet  und  hier  den  gu- 
ten Rath  ironisch  mit  dem  boesen  wechseln  ^IcBSst.'^**    Ein   Verfahren   cehn- 
licher  Art  ist  auch  einer  viel  umfangreicheren  Dichtung,  dem  Salomon  und 
Markolf,   eigen,   die  zuerst  in  halbniederdeutscher  Sprache   und   schwerlich 
früher  als  im  vierzehnten  Jahrhundert,    dann   wieder  um  1450  von  Gregor 
Haiden  ist  verfasst  worden  *^ :    Schlag  auf  Schlag  stellt  sich  hier  dem  ern- 
sten Sittenspruche  die  spöttische  und  oft  eine  rohe  Verkehrung,    der  Weis- 

Hss.  zu  Wien  142:  Zamcke  197.  48)  Haupts  Zeitschr.  6,  488—496:  in  vierzeiligen 
Absätzen  von  nngleich  wechselnder  Art  nnd  Stellung  der  Keime:  benutzt  für  ein  andres 
kürzeres  von  gewoehnlicher  Reimart  ebd.  7,  174 — 177.  [In  diesen  Gedichten  ist  nur  die 
Tischzncht  behandelt.  Vollständigere  Anstandsregeln  geben  die  folgenden :]  Zarnckes  Gate 
1^8  fgg,  Kellers  ErzahL  531  fgg.  [Kellers  Altd.  Ged.  5,  Tübiugen  1868,  wo  noch  an- 
deres angeführt  ist]  Anlass  der  Nameugebung  ein  Spruch  Tannhausers  des  Lyrikers 
/§  72,  6)  vdHag.  Minnes.  2,  94.  49)   Hätzlerinn   276—278.  Altd.  Blätter  1,  111  fg. 

Vgl.  die  ältere  Stelle  des  Welschen  Gastes  LB.  1,  715  fgg.  und  in  Brants  Narrenschiif 
286 — 292  den  ironischen  Abschnitt  Von  disches  unzitcht.  Ein  Meisterlied  Koßbels  von  der 
Tischzncht:    Altd.  Bl.  1,  278  fgg.  50)  Fichards  Frankf.  Archiv  3,  316—323.    Ver- 

wandten Inhaltes  ist  der  Spiegel  des  EegimenU  von  Johann  von  Morsshkim,  pfälzischem 
Hofmeister  1497  gedichtet,  herausg.  von  Goedeke,  Stuttgart  1856.  Benutzung  des  Narren- 
schiffs :  Zarncke  cxx.  [üeber  sein  Leben  s.  Köhler  Germ.  20,  383.  21,  66.]  51)  Aus- 
zug in  Kopps  Bildern  und  Schriften  1,  3  fgg.  [Ausg.  von  Bartsch  Md.  Ged.  98.]  52)  Von 
der  stete  atnpien  u.  von  der  fursten  ratgehen,  hsggb.  v.  Vilmar,  Marburg  1835.  52a)  Aus 
den  Akrostichen  nachgewiesen  von  Bech  Germ.  6,  52  fgg.  271  fgg.  [Ebd.  7,  354  Nachträge  za 
dem  Gedichte  Anm.  52,  als  dessen  Titel  des  rates  zuckt  nachgewiesen  wird.]  53)  Hätzlerinn 
238  bis  243.  64)  in  den  Abschnitten  Z.  283—677.  vgl.  Anm.  37.  [Vergl.  auch  Germ.  7,  366 
über  sehnliche  Yerse  in  der  Minneregel  Cersnes  Anm.  80.]  54a)  [Vgl.  auch  §  84,  37.  37a.] 
55)  I>er  ältere  Markolf  in  vdUrgens  Deutschen  Ged.  d.  Mittelalters  1,  Berlin  1808,  Sal. 
u.  Morolf  44 — 64;  über  den  jüngeren  Docen  im  Museum  f.  Altd.  Lit.  2,  270  fgg.  [Ünter- 
SQchiingen  von  Schanmberg  Paul  u.  Braunes  Boitr.  2,  1.  Die  Heimat  des  Spruchgedichts 
W«ek«nmgcl.  Litter.  Gatehickt«.  24 
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heit  des  Koeniges  von  Juda  die  Schalkheit  eines  missschaffenen  und  tölpel- 
haften Bauern  gegenüber;  eine  Erzählung  ohne  Erheblichkeit,  von  Streichen, 
wie  sie  spseter  sich  an  den  Namen  Eulenspiegels  heften,  dient  zur  Einleitung 
und  Umschliessung  der  Zwiegesprsecho.  Lateinisch  bearbeitet  (und  die  deut- 
schen Qedichte  beziehn  sich  beide  auf  lateinische  Quellen  ^^^  geht  der  Stoff 
bis  in  die  frühsten  Jahrhunderte  des  Mittelalters  zurück  ^^ ;  in  Deutschland 
thut  bereits  Kotker  ^^,  dann  wieder  Freidank  sein  Erwsehnung,  und  letzterer 
deutlich  als  eines  allbekannten  und  geläufigen^*:  selbst  aber  in  die  deutsche 
Litteratur  trat  er  nun  erst  ein :  nun  erst  stand  auch  hier  die  Parodie  und 
stand  der  dempcratische  Hohn,  den  die  Gegenreden  des  Bauern  athmeten,  in 
voller  Qeltung.^^  Mit  Salomon  und  Morolt,  jenem  Epos  des  zwölften  Jahr- 
hunderts (§  59,  4),  hat  diese  Dichtung  ausser  dem  gleichen  und  dem  sehih 
liehen  Namen  nur  noch  so  viel  gemein,  dass  Morolt  ebenfalls  ein  Schalk, 
aber  er  in  Thaten,  nicht  in  Worten  ist^^-  das  allein  ist  auch  dem  Epiker  aus 
der  Quelle  des  Markolf  zugeflossen. 

Erzsehlung,  nicht  wie  in  Salomon  und  Markolf  bloss  zur  Einrahmung, 
sondern  noch  weniger  episch  zur  Umkleidung  der  Lehre,  die  Fabel  und  Pa- 
rabel also,  ward  in  diesen  Jahrhunderten  yerhältnissmsBssig  seltner  als  im 
dreizehnten  geübt.  Neben  vereinzelten  Beispielen  Andrer  ^%  unter  denen 
Heinrich  von  Mügeln  mit  Fabeln  in  lyrischer  Strophenform  **•  (§  75,  35. 47) 
und  im  fünfzehnten  Jahrhundert  ein  Übersetzer  des  Aesopus  und  Avianüs", 


ist  der  Unt^rrhein.]  56)  vdHag.  44  a.  64  b.  Mus.  275.  57)  Pabst  Gelasius  sn  Ende 
des  5  Jh.  verwarf  unter  andern  apocryph lachen  Schriften  auch  die  (hntradictio  Saiomonis: 
Mos.  276.  Zur  Geschichte  des  Stoifs  vergl.  Mones  Anz.  5,  58—61.  Wolf  Lais  207  fg. 
[Kemble,  Salomon  and  Satnrnns,  London  1848.  C.  Hofmann,  München.  Sitznngsber.  1871 
1  413  fgg.  Zu  Grunde  liegt  jüdische  Tradition.]  Marcölfus  =  Abdimua  Tyrius:  Wilh. 
Tyr.  xni,  1.  Altfranz.  Bearbeitung  der  Sprache:  Bochat  Aufsess  Anz.  1855,  120  fgr- 
58)  Psalm  118,  85  Habent  ouch  soliche  (fabulattones)  seeculares  liter€B.  üuas  ist  joh  an- 
deres, daz  man  Marcholfwn  saget  sih  eUenon  uuider  proverbiis  Scdomoms  ?  59)  Sd- 
m&n  toitze  Urte,  MaroU  daz  verkerte  81,  3.  60)  Auch  eine  Bearbeitung  in  Prosa,  xa- 
«rst  gedruckt  1487:  §  90,  264.  61)  Die  Handschrift,  welche  beide  hinter  einander  ect- 
hült,  Salomon  und  Morolt  und  S.  u.  Markolf,  überschreibt  letzteren  (vdHag.  44)  der  ander 
Morölff  und  ändert  den  Namen  gleichmsessig  so  in  beiden  Gedichten.  62)  wie  der  na- 
menlosen Fabel  de  nithardo  Altd.  Wald.  2,  96  und  denen  des  Eoenigs  vom  Odenwalde 
Anm.  102.  Umarbeitung  von  Fabeln  Spervogels  §  80,  19.  Vergl.  ferner  Kellers  EraaBhI. 
495  fgg.  Vier  Fabein  aus  einer  Leipziger  Qs.  des  15  Jh.  s.  Leipziger  Bericht  184!^,  5) 
igg,  62a)  [Andere  Beispiele  lyrischer  Fabeln  vdHag.  MS.  2,  398  b,  3,  8  b.  9  b.  23  b. 
51  a.  Vgl.  §  80, 18.]  63)  Haupts  u.  Hoffmanns  Altd.  Bl.  1,  113  fg.  Aesop  d.  h.  eine  der  lat. 
Fabelsammlungen,  die  mittelbar  aus  Aesop  geflossen.  [Die  Sprache  ist  mitteldeutsch.  Nieder- 
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spricht  hier  wiederum  nur  ein  Name  besondre  Auszeichnung  an,  Ulbich  Bo- 
NEBIU8,  ein  Predigermonch  zu  Bem®'^,  von  dem  durch  zahlreiche  Hand- 
schriften und  schon  durch  einen  der  ältesten  deutschen  Drucke  ®^  hundert 
Fabeln  {bischaft  sagt  er,  wie  Andere  Mspd  ®^)  auf  uns  gekommen  sind :  die 
Sammlung  fuhrt  den  Titel  der  edelstein.  An  Reinheit  der  Sprache ®^^  und 
des  Versbaues  steht  er,  der  zwischen  1320  und  1340  und  in  der  Mundart 
seines  Heimathlandes  dichtete,  zwar  merklich  zurück  hinter  dem  um  ein 
Jahrhundert  älteren  Stricker  (§  80,  10),  aber  eben  demselben  weit  voraus  an 
lebendiger  Frische  und  Geläufigkeit  der  Erzaehlung,  an  Gemüthlichkeit  und 
volksmsessig  eindringlicher  Haltung  der  Lehre.  Und  doch  hat  er  nur  den 
geringeren  Theil  seiner  Geschichten  aus  einheimischer  Überlieferung^^,  die 
meisten  auch  er  aus  lateinischen  Aesopikern  geschöpft  ^^ :  aber  die  ausfuh- 
rende Hand  war  gl&cklich  wie  die  wählende. 

Mi  denne  wort  ein  Itschafl  tuet:  viel  häufiger  noch,  als  man  Fabeln 
dichtete,  ist  dieser  Spruch,  den  Bonerius  in  die  Vorrede  seiner  Sammlung 
setzt,  so  missdeutet  und  missbraucht  worden,  dass  man  auch  auf  weltlichem 
Gebiete,  wie  auf  dem  geistlichen  es  längst  schon  üblich  war,  die  Wirklich- 
keit in  Symbolik  und  zumal  auf  dem  der  Liebe  die  lehrenden  Gedanken  in 
Allegorie:  sich  verflüchtigen  und  verdunkeln  liess:  die  Absicht  freilich, 
diesem  Erfolg  gerade  entgegengesetzt,  war  eine  lebhafte  Veranschaulichung. 
KoNRAB  VON  Ammenhausen  ,  Mönch  und  Leutpriester  zu  Stein  am  Rhein, 
legte  in  seinem  Schachzabelbuch,    das  er  1337  vollendete,   das  Schachspiel 

dentschland  bat  zwei  Fabelsammlungen  von  groBsserem  Dmfang:  eiDe  Wolfenbüttler,  wor- 
aus Hoffmann  einige  Fabeln  mitgetbellt  bat:  Germ.  13,  469  Igg.  und  in:  Kiederdentacber 
Aesopns,  Berlin  187Q;  und  eine  Magdeburger,  welcbe  anszüglicb  von  Wiggert,  Zweytes 
^'herflein  (Progr.),  Magdeburg  1836  und  vollständig  von  Seelmann  beransgegeben  ist:  Ger- 
bard von  Minden,  Bremen  1878.  Dieser  Name  ist  in  der  Vorrede  angegeben  und  als  Ab- 
fassnngszeit  1370;  docb  fübren  einige  Data  in  den  Anfang  des  15  Jb.  Gerbard  benutzte 
die  andere  Sammlung.]  63a)  Ueber  Boner  und  sein  Gescblecbt  s.  Stürler  Germ.  1,  118 
%g-  64)  Bamberg  1461:  Panzers  Annalen  1,  48.    Zusätze  20.  30.    Die  neueste  Aus- 

gabe von  Ffbiffes,  Leipzig  1844.  65)  bischaft  Vorrede  31  fgg.  26,  3.  33,  43.  Scbluss- 
rede  1  fgg.  Der  Name  soll,  da  mbd.  beschaffen  s.  v.  a.  scbaffen,  abd.  piscafon  s.  v.  a. 
unterrichten  ist,  die  Erzseblung  als  eine  erst  gescbaffene  und  erfundene  oder  als  eine  be- 
lehrende bezeiebnen.  Über  bispd  §  80,  1.  65a)  [Doch  bat  Pfeiffer  dem  Dicbter  mund- 
artliche Bohbeiten  aufgebürdet,  die  wol  in  den  Hss.  aber  nicbt  in  den  Beimen  vorkommen : 
s.  Scboenbacb    Z.  f.     d.  Fb.  6,    251    fgg.]  66)  Beispiele  die    fünf  im   LB.  gege- 

benen Probestücke,  1,  1125  fgg.;  zu  vergleicben  mit  1,  1133  ist  LB.  3, 1,  457.  67)  Avian 
und  dem  Anonymus  Neveleti:  durcbgefübrte  Nacbweimngen  bei  Pfeiffer.  [Üeber  die 
UaeilcD    6.    aucb   Scbcsnbach    a.   a.   0.   274  fgg.  und   dagegen  Gottscbick  ebd.  7,  237.] 
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auf  das  sittliche  und  gesellige  und  staatliche  Leben  der  Menschen  aus;  die 
Gewsehrschaftf  welcher  er  dabei  folgte,  war  die  Schrift  eines  {ranzoeabchen 
Predigermonches,  Jacobus  de  Cessolis  ®^ :  eben  dieselbe  haben  Hj:tkbich  von 
Bernoen  und  Jacob  Mennel  oberdeutsch,  [Meister  Stephan  zwischen  1357 
und  1376  niederdeutsch  und  ein  Ungenannter,  Pfarrer  zu  dem  Hechte  1355 
mitteldeutsch]  in  Yerse,  Andre  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  haben  sie  in 
deutsche  Prosa  gebracht.**  In  der  Blume  der  Tugend  von  Haks  VINDLEB''^ 
die  beinahe  ein  Jahrhundert  jünger,  von  1411  ist,  werden  anfangs  auch  ge- 
schichtliche Beispiele  und  Beispiele  aus  der  iNTaturgeschichte  zur  Symbolik 
der  Tugendlehre  benutzt;  dann  jedoch,  indem  der  Verfasser  von  seiner  ita- 
li»nischen  Urschrift,  dem  Fior  de  virtu  ^*,  zu  groesserer  Freiheit  des  eigenen 
Dichtens  kommt,  gestaltet  sich  die  Lehre  immer  unumwundener  zu  herber 
Strafrede,  auch  und  vornehmlich  gegen  die  Hoffart  des  Adels.  Satirische 
Allegorien  [sind  Reuaüs  (§  82,  16)  und]  des  Teufels  Netz^*»,  eine  ale- 
mannische Dichtung  kurz  vor  1441.  Allegorischer  Darstellungen  aus  der 
Liebeskimst,  immer  zugleich,  wie  man  annehmen  darf,  mit  Bezug  auf  Sixeb- 
nisse  und  Erlebnisse  der  Dichter  selbst,  giebt  es  eine  fast  unabsehbare  Beihe. 
An   der  Spitze   steht,   der  Zeit  und  in  Einzelheiten  auch  dem  dichterischen 

68)  Über  das  Schachzabelbach  Eonrads  v.  A.  in  Kurz  und  Weissenbachs  Beitrasgen  zur 
Gesch.  nnd  Lit.  1,  Aarau  1846,  41  fgg.  46  fgg.  [Wackernagel  El.  Sehr.  1, 107  fgg.  Vetter, 
^ene  Mitth.  Aaran  1877.]  Der  Name  des  Dichters  als  Acrostichon  eines  beschliesseoden  Quod- 
libets: Beitraege  48—51.  vgl.  §  44, 37.  Bilderhandschriften :  §  44,  a  69)  Heinrich  v.Bemgen : 
Mones  Anzeiger  7,  287 ;  [Zimmermann  Diss.  Wolfenbüttel  1875  ;]  Jacob  Mennel,  Druck  von 
1507 :  Bücherschatz  126 ;  [M.  Stephan :  Goedeke  Gmndriss  1157.  Schiller  Germ.  12,  323 ; 
über  die  Zeit  s.  Zimmermann  S.  39.  Das  md.  Gedicht  ist  hsgb.  v.  Sievers  Z.  f.  d.  A.  17, 161 
fgg.]  die  Prosa  §  90,  80.  70)  Büschings  Wöchentl.  Nachrichten  3,  47.  Jacobs  u.  ükerts 
Beiträge  2,  327  fgg.  Dmck  v.  1486 :  Panzers  Annalen  1,  164.  Znsätze  58  ;  hier  wie  in 
den  Handschriften  zn  jedem  Gapitel  ein  Bild.  Auszüge  nebst  üntersnchvngen  über  die 
Beschaffenheit  der  Quelle  nnd  Vindlers  Yerhältniss  zu  derselben  von  Zarncke  in  Haapts 
Zeitschr.  9,  68  fgg.  Lappenberg  ebd.  10,  258  fgg.  Eine  Stelle  des  eingeschalteten  Ge- 
dichts vom  Aberglauben  in  Jac.  Grimms  Deutscher  Mythologie  1835,  Li  fgg*  [Ausgabe 
von  Zingerle,  Innsbrack  1874.]  71)  Jacobs  nnd  XJkert  329  fg.    Die  Bennixung  einer 

solchen  Quelle  macht  wahrscheinlich,  dass  der  Dichter  von  dem  G^schlechte  der  Vintler 
gewesen  sei,  die  zu  Bozen  und  auf  dem  Rungelstein  bei  Bozen  sassen:  ein  Kokrao 
YiNTLEB  um  1400  dichtete  Lieder  und  sammelte  Bücher,  nnd  gleichzeitig  soll  Nioolans 
Yintler  die  Wandgemselde  in  genanntem  Schloss,  Scenen  aus  allerlei  epischen  Gedichten 
darstellend,  haben  fertigen  lassen:  das  Land  Tirol,  Innsbr.  1818,  2,  362—364.  Dass  Kon- 
rad  die  Blume  der  Tugend  und  nur  diese  gedichtet  habe,  hatte  Zingerle  angenommen:  Z. 
f.  d.  A.  10,  255  fgg.  [und  Wiener  Sitzungsberichte  1871.  S.  279  fgg.  S.  dagegen  die  Aus- 
übe.] 71a)  Ausgabe  von  Barack,   Stuttgart  1863   (Lit.  Ver.  lxx).    [Hs.  von  1441.] 
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Werthe  nach,  die  Jagd  Hadamabs  von  Labeb  ^^,  eines  Baiem  aus  dem  Be- 
ginn etwa  des  vierzehnten  Jahrhunderts.''^  Auch  anderweitig  knüpfte  sich 
die  bildliche  Rede  gern  an  das  edle  Waidwerk  an  ^^:  Hadamar  aber  ist  zu- 
nächst wohl  durch  einen  schcenen,  bereits  von  Wolfram  gedichteten  Abschnitt 
des  Tlturel  ''^  darauf  geführt  worden.  Er  hat  auch  die  Prunkstrophe  und 
den  Prankstil  der  jungem  Bearbeitung  dieses  Gedichtes  sich  angeeignet,  für 
den  Geschmack  seiner  Zeit  mit  solcher  Kunst,  dass  wieder  er  ein  Gegen- 
stand der  Nachahmung  ward  ^^  und  die  Bewunderung  ihn  neben  Wolfram 
stellte.''^  Mannigfaltiger  und  episch  bewegter  ist  die  erfundene  Bildlichkeit 
in  der  Minkebubg  '*  eines  spseteren  Ungenannten  *'*,  in  den  Minneeegeln 
eines  Mindners,  Everhardus  Cebske  1404  ^^,  und  namentlich  in  der  Mohrikk 
des  Schwsebischen  Ritters  Hermann  von  Sachsenheim  ^^ :  hier  überall  schrei- 
ten die  Ereignisse  abenteuerlich  in  entlegene  und  fabelhafte  Länder  fort,  bei 
Hermann  nach  dem  Venusberge  ®^,  wo  vor  der  Göttinn  der  Tannhäuser  über 


72)  bsggb.  V.  SCBMELLER,  Stuttg.  1850.  [St€jskal  Z.  f.  d.  A.  22,  263  fgg.]  73)  Schmeller 
XI ;  Mone  im  Bad.  Archiv  1,  90  fgg.  nnd  Qnelien  nnd  Forsclmsgen  1,  221  fgg.  setzt  ihn 
zwischen  1253  nnd  1277.  [Stejskal:  1335-1340.]  74)  §  43,  40.  Helbling  4,  402  fgg. 
75)  Wolfr.  Titnrel  132  fgg.     Jflng.  Tit  1140  fgg.    Hahn.  76)  Lassbergs  Liedersaal 

2,  293.  Sncbenwirtb  85.  vgL  Schmeller  xix  fg.  [Stejskal  S.  267  fg.|  Ein  alter  Drnck 
einer  1486  gedichteten  Yergleichnng  der  Liebe  mit  der  Jagd,  wobei  Mercnr  und  die  Musen 
angerufen  werden,  befindet  sich  in  Giessen  (Mittheilung  Weigands).  [Vgl.  auch  Gottsched, 
Sprachknnst  '516.  Das  Yersmass  ist  dasselbe  wie  im  Goldnen  Tempel.]  77)  Schmeller 
vn.  Die  Strophenform  nach  ihm  benannt:  Pütrich  in  Haupts  Zeitschr.  6,  32.  [Stejskal 
S.  269.]  78)  vdHag.  Grundr.  441  fgg.  Hoffmanns  Altd.  Handschr.  zu  Wien  130 ;  Prosa- 
aoflcBsung  §  90,  231.  79)  Meister  Egen  von  Bambekq  wird  nicht  als  Verfasser  (Wil- 
kens  Gesch.  d.  Heidelb.  Büchersamml.  459. 480),  sondern  von  dem  Verfasser  genannt :  Grundr. 
442 ;  Es  Tiefte  sicher  mayster  egen  Von  bamherg  gedieht  bass  Lassbergs  Handschr.  13  a. 
Erfuer  ez  denne  tnaister  egen  Das  ich  diu  puechlin  lichte  Ich  waiss  jn  in  der  pflichte 
Vnd  in  der  triuuoen  diu  er  hat  Bas  er  mir  gehe  dartzu  rat  —  Mich  wundert  zwar 
ttwenne  War  er  diu  duogen  red  neme  ebd.  53  a.  Nach  Docen  im  Museum  1,  153  giebt 
es  von  diesem  M.  Egen  „Sprnchgedichte ,  die  durch  eine  nnmsessige  poetische  Bilderjagd 
sich  auszeichnen".  80)  ydHagens  Grundriss  437  fgg.  Ausgabe  v.  Wöber,  Wien  1861. 
[VergL  Bech  Germ.  7,  481  fgg.]  Ueber  den  Namen  s.  Germ.  8,  268.  vergl.  §  77,  9.  22. 
Die  MinnenkoBniginn  lehrt  den  Verfasser  zehn  Gebote  der  Minne :  vergL  Anm.  25.  Zu 
Grunde  liegt  der  tractatus  amaris  des  Capellan  Andreas  (§  90,  101).  81)   Mehrmals 

schon  im  16  Jh.,  zuerst  1512  (Panzers  Ann.  d.  alt.  d.  Litt.  1,  346)  gedruckt ;  Proben  LB.  1, 
1389.  [Ausg.  von  Martin,  Stuttgart  1879.]  82)  Der  Venusberg  sammt  dem  Tannhäuser 
(§  49,  16.  76,  52)  und  dem  warnenden  Eckard  eine  schon  im  14  Jahrb.  begegnende,  aber 
erst  seit  dem  15ten  mehr  ausgebildete  Vorstellung:  JGrimms  Deutsche  Mythol.  424.  887. 
1230.  Wilh.  Grimms  Deutsche  Heldensage  289.  Stellen  Geilers  über  die  Hexenfahrt  nack 
dem  Vennsberg:  Mones  Anz.  4,  20  fgg.    Vergl.   auch  §  99,  59.    Theilweis  die  Grundlage 
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ihn  zu  Gerichte  sitzt  und  der  getreue  Eckard  ihn  vertheidigt,  desto  übler 
aber  (daher  der  Titel)  eine  Mohrinn  wider  ihn  yerfsehrt.  Diese  Dichtung 
Hermanns  ist  von  1453*',  wenig  älter  als  sein  Goldener  Tempel.®*  Inder 
Mehrzahl  der  Fälle  jedoch  bleibt  die  Allegorie  bei  der  einfachsten  Zurustang 
stehn,  bei  einem  Spazieroako  oder  Traum  des  Dichters  und  Gesprsechen, 
die  er  so  mit  der  Minne  oder  andern  Personificationen  fuhrf ;  dann  pflegt  auch 
der  Umfang  nur  gering  zu  sein.  Vieles  der  Art  in  der  Helfensteinischen  Ge- 
dichtsammlung ®*,  in  jener  der  Clara  Hätzlerinn  ®®,  und  von  Meister  Alt- 
SCHWERT,  einem  Elsässer  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  ^^ :  Hugo  von  Hoitt- 
FORT  übertraegt  die  gleiche  Einkleidung  auf  geistliche  Didaxis^^,  Haks  Folz 
sogar  auf  Geschichtserzaehlung.  ®*  Sonst  aber,  wo  es  Dinge  und  Einzelsatze 
von  anderm  ernsterem  als  dem  minniglichen  Gehalte  gilt,  begnügt  sich  die 
lehrhafte  Erörterung  mit  einem  blossen  und  nicht  eben  langen  GKSPRiECH^ 


moegen  ÜberliefemDgen  aus  dem  germanischen  Heidenthume  sein :  doch  ist  auch  die  Er- 
innerung au  eine  Stelle  in  Gottfrieds  Tristan  (der  minnenden  hol  419,  27  mit  dem  Bett  d^ 
gotinne  Minne  420,  9)  nicht  zurückzuweisen.  83)  wie  Hermann  selbst  am  Ende  sagt, 
vom  dritten  Jahre  nach  dem  Jubilienm  des  Pabstes  Nicolaus:  vdHagens  Mnsenm  1,  580. 
84)  Anm.  17.  Keller  vermuthet,  M.  Altswert  vi,  dass  auch  zwei  andre  Liebesallegorien^ 
der  Spiegel  und  das  Schleiertuechlein  (Altsw.  129 — 202.  203—255)  von  Hermann 
seien :  schon  der  Yersbau  (§  48,  59)  ist  dagegen.  Doch  s.  Both  Aufsess  Anz.  1854,  78. 
Gcßdeke  Germ.  1,  361  fg.  Keller  ebd.  1858,  79  fgg.  [Martin  a.  a.  0.  9.]  Sachsenheim 
dichtete  anch  'von  der  grasmetzen^  Hätzl.  279.  Seine  Grabschrift  ebd.  lvii  u.  278.  £r 
starb  am  29  Mai  1458 :  Stselin  Wirt.  Gesch.  3,  759.  85)  Lieder  Saal  (v.  Lassbero) 

1—3,  1820—25,  z.  B.  1,  131.  199.  2,  209.  3,  57.  86)  Liederbuch  der  CI.  H.  v.  Halt- 
aus, Leipzig  1840;  s.  xvii— xxn.  Eines,  264—270  (auch  in  Graffs  Diutiska  2,  91—107. 
▼gL  77),  mit  dem  sichtlich  bloss  angenommenen  Dichternamen  Elblin  ton  Eselbebg. 
Ansg.  zweier  Gedichte  von  Keller,  Tübingen  1856.  [Hier  auch  ein  schwsebisches  Geschlecht 
von  Eselsberg  nachgewiesen.]  87)  hsggb.  von  Holland  und  Keller,  Stuttg.  1850. 

Ebenda  nnd  ebensolcher  Art  der  Spiegel  nnd  das  Schleiertfichlein  Anm.  84.  Yieles  der 
artige  anch  in  Kellers  Erzsehlungen :  596—623.  634.  88)  Adelungs  Fortgesetzte  Nach- 
richten 231.  232.  234 ;  strophisch :  vgl.  §  75,  24.  89)  Vom  Ursprung  des  RcBmischen 
Beiches,  gedruckt  1480:  Panzer  1,  114.  [Abdruck  Kellers  Fastnachtsp.  1301  fg.];  vergl 
Anm.  34.  90)  Von  der  Welt  Lauf:  Hätzl.  122.  Von  den  Berten:  d.  Kcßnig  yom 
Odenwalde  (Anm.  102)  Altd.  Wald.  2,  84.  Von  den  Farben :  Müllers  Samml.  deutscher 
Ged.  8,  XXIV,  wo  in  einer  Stelle,  die  der  Lassbergische  Text  anshesst  (Lieders.  1,  153\ 
der  Mceserische  aber  (Grundr.  319)  und  die  Hätzlerinn  168  ändern,  als  Gewehrsmano 
Graf  Werner  v.  Homberg  (f  um  1323)  genannt  wird.  Zu  einem  Fastnachtspiel  benntzt: 
Germ.  8,  38  fgg.  Von  der  grünen  Farbe  Hätzl.  166.  Die  gleiche  Farbensymbolik  in  einer 
allegorisch  kunstreicheren  Dichtung  Lieders.  3,  579  u.  Fichards  Frankf.  Archiv  3,  297. 
Farbendeutung  in  einem  Gesprsch  mit  einer  Frau :  Meistergesang  des  15  Jh.  im  Deutschen 
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oder  gar  nur  einer  Frage  und  dem  Bescheid  darauf.  •*  Letztres  Verfahren 
beobachtet  namentlich,  und  es  bezeichnet  ihn  dasselbe,  Heinrich  der  Teich- 
ner, ein  oBStr eichischer  Dichter  nach  1350,  Didactiker  aus  Grundsatz  (Anm.  1), 
nicht  ohne  Ernst,  ja  Tiefe  der  Gedanken  und  nicht  ohne  Geschick  der  Dar- 
stellung. •^  Peter  Süchekwirt  (§  67,  26  fg.),  sein  Schüler  •*,  folgt  ihm  in 
dieser  Fassungsart  ^*,  braucht  jedoch  ebenso  wohl  andre  **,  wie  er  denn  über- 
haupt mannigfaltiger,  auch  in  den  StofiFen  und  der  metrischen  Gestaltung  ist : 
er  dichtet  Geistliches  ••  wie  Weltliches  und  in  strophischer  Form  (§  77,  9) 
wie  in  der  Form  der  Rede®^;  aber  des  Teichners  Gründlichkeit  und  Frei- 
heit fehlen  ihm,  und  sein  Kunstsinn  verleitet  ihn  zu  Künsteleien.®'  Oder 
es  wird  um  recht  eigentlich  den  refiectierenden  Character  herzustellen  an- 
statt des  Gesprsßches  das  Selbstgespräch  gewsBhlt  und  der  Dichter  schil- 
dert monologisch  seine  Zustände®*  oder  leesst  Andre  so  die  ihrigen  schil- 
dern *^ ;  die  Briefform  (Anm.  95  und  §  77,  23)  ist  davon  nur  eine  Abart. 
Seltner  geschieht  es,  dass  der  Gegenstand  solch  einer  abgerissenen  Schilde- 
rung ganz  objectiv  ergriffen  wird.  *^^  Der  K<enig  vom  Odenwalde,  der  schon 
vor  der   Mitte  des   vierzehnten  Jahrhunderts  ^^^  eine  Anzahl  Gedichte  über 


Mus.  1776,  1026—1032.  Ambras.  Liederb.  51.  91)  Von  den  Farben  Hätzl.  165.  Was 
die  Liebe  sei,  von  Kaltenbach  ebd.  283.  Von  den  netoen  Ritten :  Keller  Erzsehl.  676  fgg. 
Folz  Kargenspiegel:  Bücherschatz  139.  Von  übler  Rechtspflege:  Oswald  v.  Wolkenstein 
94.  Fünf  Fragen  mit  Beantwortung  jeder  :  Jacobs  u.  Ukerts  Beitr.  2,  319.  92)  Docens 
Miscell.  2,  229—238.  Schottky  im  Anzeigeblatt  d.  Wiener  Jahrbücher  d.  Lit.  1818,  1. 
Lassb.  Lieders.  1,  395—502.  HätzL  186.  Karajan,  Ueber  Heinrich  den  Teichner,  Wien 
1855  (Denkschr.  d.  Akad.)  Pfeiffer  [Germ.  1,  375. J  Uebungsbuch  159  fgg.  LB.  1,  1267. 
Cbcrall  der  Schlnssvers  Also  sprach  der  Ttchncer,  bei  Lassb.  tichtnar^  93)  Er  beklagt 
64  den  Tod  des  Teichners  in  einer  eigenen  Rede.  94)  LB.  1,  1274.  95)  die  Brief- 
form 68.  112.  Allegorien  mit  Spaziergang  und  Gespräch  71—85.  88—100.  96)  die 
zehn  Gebote  116.  die  sieben  Todsünden  120.  die  sieben  Freuden  Mari»  123.  97)  Ein 
bei  Primisser  fehlendes  Gedicht  gegen  das  Würfelspiel  Hätzl.  203.  98)  §  48,  68.  69. 
LB.  1,  1283.  99)  der  Kummer:  Koloczaer  Codex  89;  von  derHeirath:  Müllers  Samml. 
3,  XXXVII ;  von  der  Harre:  Hätzl.  159;  Meister  Irregang  (§  44,  19) :  Lieders.  2.  311. 
LB.  1139.  vgl.  Germ.  8,  4L  fgg.;  der  fahrende  Schüler  v.  Johann  v.  Am£nberq:  Altd. 
Wald.  2,  49.  Jacobs  und  ükerts  Beitr.  z.  alt.  Litt.  2,  299.  100)  die  Wolfsklage  von 
Christian  Auer  :  Bericht  d.  Deutschen  Gesellsch.  in  Leipzig  1837,  28 ;  vergl.  vdHagens 
Museum  2,  318.  [Bearbeitung  eines  Rosenplütschen  Gedichtes:  Wendeler  in  Wagners 
Archiv  1,  388  fgg.  Vgl.  Uhland  Sehr.  3,  66  fgg.J  101)  von  der  Trunkenheit  Altd. 
Wald.  2,  188.  von  der  scharfen  Reiter  Orden  Hätzl.  285.  Walther  von  Griven  Wei- 
berzanber:  Hätzlerin  xxxiv  [Haupt  Z.  f.  d.  A.  15,  245.]  Von  allerlei  Hausrath:  Pfeiffers 
Üebnngsb.  137  fg.  102)  weil  diese  Gedichte  sowie  auch  von  ihm  zwei  Fabeln  schon 
die  Würzburger  Handschr.  zu  München  enthält.    Abdruck  der  Fabeln:  Pfeiffers  Uebungsb. 
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den  Nutzen  einzelner  Thiere  *^^*  sowie  des  Strohes,  des  Badens  u.  s.  v. 
yerfasst  hat,  wenigstens  lehrreich  für  die  Geschichte  der  Gewerbe  und  der 
Sitten,  liebt  es  diese  Auseinandersetzungen  an  Wappenbilder  oder  sonstwie 
an  das  kriegerische  Leben  anzuknüpfen:  noch  einmal  also  (ygl.  Anm.  21) 
die  Heboldsdichtung  auf  didactischem  Gebiete  ^^^^;  der  Name  Kjoenig  mag 
auch  in  Deutschland  den  Obersten  im  Heroldsamte  zugekommen  sein.  ^^' 

§  82. 

Die  Schilderung  der  mittelhochdeutschen  Didaxis  schliesst  am  fuglichsten 
mit  einzelner  Besprechung  zweier  Werke,  die  sich  wie  durch  Umfang  und 
Gehalt  noch  besonders  dadurch  auszeichnen,  dass  sie  in  characteristischer 
Weise  auf  Wendepunkten  der  Geschichte  stehn,  Hugos  Renner  am  Übei^ange 
vom  dreizehnten  in  das  vierzehnte  Jahrhundert,  das  Narrenschiff  Sebastian 
Brants  an  der  Scheide  des  ganzen  Mittelalters. 

Hngo  TOn  Trimberg  ^  war  Schulmeister  (§  44,  24)  in  der  Theuerstadt, 
einer  Vorstadt  Bambergs,  kein  Geistlicher,  aber  gelehrt,  wie  die  Geistlichen 
jener  Zeit  (§  44,  10  fgg.)  es  nur  noch  selten  waren,  belesen  (er  besass  selbst 
eine  nicht  geringe  Zahl  von  Büchern ')  in  der  altem  lateinischen  wie  der 
deutschen  Litteratur '  und  selbst  auch  in  beiden  Sprachen  als  Schriftsteller 
thsetig.^  Etwa  1266  yerfasste  er  den  Samner  ^,  ein  kleineres,  wie  es  scheint, 
verlorenes  Gedicht  ^,  1300  aber,  im  vierzigsten  Jahr  seines  Schulamtes,  mit 
Wiederaufnahme  dessen,  was  schon  in  dem  Sammler  gestanden,  [und  mit 
nachträglichen  Einschüben  *'^]  den  Kenneb  ^,  und  diesen  haben  und  kennen 

155  fgg.    Eben  derselbe  von  den  Beerten  bereits  Anm.  90.  102a)   LB.   1,  1137  Das 

Gänselob.  102b)  Wappendich tung  auf  das  Antlitz  der  Geliebten  :    Hätzlerin  S.  180. 

103)  Ygl.  heraldua  und  rex  bei  Du  Gange. 

%  82.  1)  CoNZ  über  das  Manuscr.  Benner  auf  der  BibL  zu  Tübingen,  so  wie  über  d. 
Verfasser  nnd  das  Werk  selbst :  Kleinere  pros.  Schriften  2,  Tüb.  1821,  290--346.  Janicke 
Germ.  2,  363  fgg.  5,  385  fgg.  [Geb.  zn  Wernfeld  nm  1235,  starb  Hngo  nach  1313.] 
2)  zweihundert:    Renner   188  b.  3)    Hanptbeleg  der  Abschnitt  ton  höher  tihter  lobe 

Renner  20  fg.  LB.  1009.  4)  Verfasser  von  zwölf  Büchern  R.  188  b.  sieben  dentschen 
und  fünftehalb  lateinischen  8  a.  Unter  den  lateinischen  ein  Dichterverzeichniss  in  tro- 
chsischen  Reimversen  von  1280:  vdHagens  Museum  f.  Altd.  Lit  und  Kunst  1,  589  fg. 
[Auszugsweise  herausg.  von  Haupt  Berliner  Akad.  Monatsber.  1854.  Die  laurea  Saneto- 
rum,  eine  Aufzsehlung  der  Heiligen  nach  dem  Kalender  s.  Aufsess  Anz.  1870,  301.] 
5)  Renner  269  b.  Geht  eben  hierauf  auch  die  Stelle  189  b  von  dem  Trugmantel«  wel- 
chen der  Dichter  wohl  34  Jahr  getragen  habe  ?  6)  Die  Nachricht  von  einer  Handschrift 
desselben  in  der  Ottingen-Wallersteinischen  Bibliothek  (Naumanns  Serapeum  10,  384)  war 
ein  Irrthum :  Germ.  2,  375.         6a)  [Germ.  2,  373.]        7)  269  fg.    Ausg.  Bamberg  1833- 
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>vir.  Es  ist  ein  schcBiier  Gedanke,  der  wiederholendlich  darin  zu  Tage  tritt, 
der  Gedanke,  dass  chrisüiche  Weisheit  die  hoechste  und  neben  ihr  alle  andre 
nichtig  sei,  und  so  auch  neben  der  heil.  Schrift,  der  Quelle  jener,  alle  an- 
dren Bücher  unzureichend  oder  gar  verderblich.  Aber  der  Gedanke,  schief 
und  eng  wie  ihn  ohnehin  der  Dichter  fasst  ^,  durchdringt  die  Dichtung  nicht 
und  gestaltet  sie  nicht  ihm  selbst  gemsess.  Denn  Hugo,  seiner  Zeit  und  der 
Folgezeit  hiemit  yorantretend,  kennt  nur  die  satirische  Wendung  der  Lehre : 
er  versteht  die  Weisheit  des  Glaubens  nur  zu  empfehlen,  indem  er  die  glau- 
benlose Thorheit  und  Yerderbtheit  schildert;  er  handelt,  da  er  die  christ- 
liche Tugend  der  demüthigen  Unterordnung  unter  Gottes  Fügungen  preisen 
"will,  doch  nur  von  den  Lastern,  welche  derselben  entgegenstehen,  der  Hoch- 
fahrt, dem  Neide,  dem  Geize,  der  Unmsessigkeit.  Und  er  schilt  und  straft 
ohne  menschliches,  ohne  christliches  Erbarmen,  mit  einer  Erbitterung  nament- 
lich gegen  die  hoeheren  Stände,  die  ebenso  sehr  den  veränderten  Zustand  der 
bürgerlichen  Gesellschaft  bezeichnet  als  die  Laster,  gegen  welche  er  ficht, 
den  veränderten'^Zustand  des  sittlichen  Lebens.  Die  Redseligkeit  aber  seines 
JBifers  istjso  gross,  dass  es  nicht  bloss  im  Einzelnen  ihm  unaufhaltsam  fliesst 
und  die  Häufungfgleichbedeutender  Worte,  nur  damit  er  sich  voll  ausschelte, 
oft  kaum  enden  .^will:  auch  das  Ganze  des  Werkes  ist  dadurch  in  ungewohnte 
Ausdehnung  (gegen  25000  Yerse)  und,  was  noch  übler,  in  Planlosigkeit  ge- 
rathen;  er  kann  den  Weg,  den  er  sich  anfangs  vorgenommen,  bald  nicht  mehr 
behaupten,  und  die  Gedanken  schweifen  hin  und  her,  wie  Laune  und  Gele- 
genheit es  mit  sich  bringen.  Daraus  erkleert  sich  der  Käme  Centiloquium,  den 
einige  Handschriften  dem  Gedichte  geben  ^,  daraus  auch  der  gewohntere  deutsche 
!Name  Ilenner.  Zwar  heisst  es  in  einer  alten  Überschrift  ^^  Benner  ist  dite 
huoch  genant,  toan  ez  sol  rennen  durch  diu  lant,  xmä  sehnlich  sagt  am  Schlüsse 
der  Dichter  selbst  von  seinen  zwei  Büchern,  dem  Sammler  und  diesem,  jefta 
loufet  vor,  dite  rennet  näch^^:  aber  vielleicht  noch  mehr  kommen  hier  einige 
andre  Stellen  in  Betracht,  an  denen  Hugo  sein  Werk  einem  vorwärts  ren- 
nenden Rosse  vergleicht  und  sich  einem  Reiter,  mit  dem  sein  Ross  durch- 
gehe. *^  Zu  dieser  Planlosigkeit  passt  auch,  dass  gar  keine  Einzelart  der 
Didactik  anzugeben  ist,  welcher  der  Renner  zugehoere:  er  vereinigt  sie  alle 
iu  bunter  Mischung.    Kach  der  ersten  Anlage,  welche  durch  eine  Allegorie 

Stücke  im  LB.  1,  1009.  8)  Widerwille  gegen  die  Ependichtang  überhaupt  21.  238  b. ; 
Spott  gegen  die  deutsche  Sagendichtung  183  b.  9)  die  Ebelingische  v.  1309:  vdHagens 
Grnndriss  384 ;  die  Erlanger  v.  1347  :  Bamb.  Ausg.  270  b.  10)  Bamb.  8  a.  11)  269  b. 
Vgl.  auch  22  a.  55  a  nu  sul  mr  aber  fürbaz  rennen,        12)  159  a.  172  a. 
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im  Eingang  yorgezeichnet  ist,  war  es  auf  ein  Lehrgedicht  in  der  Art  des 
Welschen  Gastes  (§  79,  14  fgg.)  abgesehn,  auf  eine  systematische  Tugend- 
oder Lasterlehre :  aber  die  Ausfuhrung  verwischt  alsbald  diesen  Qrundriss, 
und  abwechselnd  werden  Fabein  und  Parabeln  erzcßhlt  ^'  und  wird  wieder 
der  Ton  des  Spruchgedichtes  angeschlagen  und  Freidank  bald  ausgeschrie- 
ben ^\  bald  doch  nachgeahmt.  Und  damit  sich  der  Mangel  an  Ebenmass  so- 
gar bis  auf  die  Form  erstrecke ,  gleichsam  als  Yorrede  schickt  der  greise 
Verfasser  zwei  kürzere  Stücke  voraus,  Selbstschilderungen  der  Jugend  und 
des  Alters,  zugleich  in  lateinischer  und  in  deutscher  Sprache  und  beidemal 
in  lyrisch  bewegteren  Yersen,  und  noch  im  Beginn  des  Gedichtes  selbst 
wechselt  er  mit  den  Keimen  nach  Art  der  Lyrik  (§  77,  22).  Mit  alle  dem 
aber,  mit  solchem  Inhalte,  solcher  Gesinnung,  solcher  Behandlungsweise  gab 
Hugo  von  Trimberg  nur  ein  treues  Spiegelbild  seiner  Zeit,  und  das  Buch 
ward  beliebt  wie  wenige  und  blieb  es  bis  in  das  sechzehnte  Jahrhundert 
hinein :  das  bezeugen  die  zahlreichen  Handschriften  ^\  das  eine  Nachahmung, 
die  im  fünfzehnten  auf  ausgezogene  Stellen  begründet  worden  ^* ,  und  der 
Druck,  der  noch  im  J.  1549  erschienen  ist." 

Gleiche  Erfolge  hat  aus  der  gleichen  Ursach  Sebastian  Brant  *®  mit 
seinem  Kabrenschiff  erreicht.  Brant  war  im  J.  1458  zu  Strassburg  geboren 
und  starb  auch,  nachdem  er  sein  Jünglingsalter  und  thsetig  als  Humanist  und 
Rechtsgelehrter  die  Hälfte  seiner  Mannesjahre  an  der  Universiteet  von  Basel 
zugebracht,  ebendort  als  Stadtschreiber  1521.  An  beiden  Orten,  zu  Basel  im 
Auftrag  einiger  der  grossen  Buchdrucker  jener  Zeit,  verfasste  er  sowohl  auf 
Lateinisch  und  Deutsch  zahlreiche  eigene  Schriften  mancherlei  Inhalts,  als  er 
auch  fremde  theils  bevorwortend  herausgab,  theils  erneuerte  oder  übersetzte, 
wie  den  Freidank,  den  Cato,  den  Facetus.  *•  Von  allen  aber  die  berühm- 
teste und  wirklich  auch  die  bedeutendste  Arbeit,   ein   Lehrgedicht  von  ihm 


13)  Zwei  dieser  Fabeln  LB.  1, 1011.  >777.  14)  Grundr.  373.  Janicke  Genn.  2,  418  fgg.  LR 
1,  1013,  5.  1014,  4.  86.  =  Freid.  17,  21.  1,  1.  85,  5.  15)  Die  Vorreden  der  Bamber- 
ger Ausgabe  zseblen  gegen  40  auf.  [Vgl.  auch  Aufsess  Anz.  1858,  214.  Alle  Hss.  BcheiDen 
auf  die  Revision  von  Micbael  de  Leone  znrückzngeben.]  16)    Handschrift  von  1426: 

Wilkens  Gesch.  d.  Heidelb.  Büchersamml.  485  fg.  [Eine  Nachahmung  wohl  noch  des  vier- 
zehnten ist  die  Schilderung  der  sieben  Todsünden  durch  den  Teufel  Bettaus:  heransg. 
durch  Schoenbach  in  Wagners  Archiv  1,  17  fgg.    Vgl.  ebd.  95  fgg.  227  fgg.]  17)  ra. 

Frankfurt :  eine  protestantische  Bearbeitung.  18)    Über    Brant«  Leben  und  Schriften 

Strubel  in  seinen  Beitrsgen  z.  deutschen  Lit,  Strassb.  1827 ,  und  vor  seiner  Ausgabe 
des  Narrenschiffs,  Qucdlinb.  1839.  Seb.  Brants  Narrenschiff  heransg.  von  Zarncke,  Leipzi? 
1854.        19)  Freidank  §  79,  52.    Cato  §  81,  45.    Facetus  §  81,  47.    Von  zwei  geschieht- 


§  82  BEBASTIAN  BRANTS  NAEBENSCHIFP.  379 

selbst,  wie  er  sicli  dort  nur  an  Lehrgedichten  Anderer  geübt,  ist  das  Narren- 
schiff von  1494.*®  Der  Titel  beruht  auf  der  einfachen,  durch  alte  Fast- 
nachtsbräuche gegebenen  Bildlichkeit  ^\  dass  die  Karren  aller  Welt  sich  zu 
Schiffe  setzen  um  nach  Narragonien  zu  fahren;  sie  werden  capitelweis  einer 
nach  dem  andern  abgehandelt,  so  dass  anstatt  eines  runden  Ganzen  ein  Zug 
von  mehr  denn  hundert  gleichartigen  Einzelheiten  sich  vor  überbewegt;  jedem 
Capitel  ist,  wie  Braut  auch  sonst  diese  Kunst  getrieben  hat  **,  ein  von  dem 
Dichter  selbst  gezeichnetes  Bild  in  Holzschnitt  beigegeben.  *^  Er  nimmt  aber 
den  Namen  Narr  in  dem  weitesten,  auch  in  seinem  biblischen  Sinne,  wo  Narr- 
heit und  Gottlosigkeit  ebenso  zusammenfallen,  wie  dem  gegenüber  Gottes- 
furcht und  Weisheit  unaufloeslich  verbunden  sind.  Yon  vorn  herein  also  sind 
nur  Thorheit  und  Laster  ihm  der  Gegenstand,  und  da  das  Merkmal  der  Weis- 
heit die  Selbsterkenntniss,  so  fasst  er  die  Narrheit  vorzüglich  von  den  zwei 
Seiten  auf,  wo  der  Mangel  an  Selbsterkenntniss  besonders  stark  in  die  Augen 
springt,  als  Selbstüberschätzung  und  als  Pflichtvergessenheit,  und  rügt  z.  B. 
hier  den  Adelstok  und  die  Gelehrteneitelkeit,  dort  das  liederliche  Treiben 
der  Studenten  und  der  Buchdrucker.'^  Dichterischen  Reizes  entbehit  die 
Darstellimg  ganz;  Hugos  von  Trimberg  Lehre  traegt  immer  noch  irgendwie 
dergleichen  Schmuck:  Braut  aber  reimt  nur  eüie  dürre  herbe  Prosarede,  und 
weder  Sprüche,  die  er  sonst  doch  versucht  hat  (§  81,  37),  noch  eingefloch- 
tene Beispiele  verleihen  ihr  wie  dort  dem  Renner  Mannigfaltigkeit;  das  allein 
mag,  für  die  Zeitgenossen  wenigstens,  zur  Belebung  gedient  haben,  dass  er 
raumlich  und  persoenlich  nseher  tretende  Bezüge  auf  seine  zwei  Heimathorte, 
auf  Basel  und  auf  Strassburg,  liebt.  Um  so  unverhohlener  aber  und  durch  die 
Nacktheit  um  so  erschreckender  tritt  uns  nun  das  Bild  jener  Tage  entgegen, 
jenes  gsehrende  Ringen  des  Alten  mit  dem  Neuen,  jenes  Gewirr  von  Aber- 
glauben und  Unglauben  und  frisch  erwecktem  Glaubenseifer,  jenes  Zusammen- 
Btossen  frevelhaften  Leichtsinnes   und   angst-  und  ahnungsvoller  Freudlosig- 

lichcn  Prosawerken  §  90,  145.  187.  20)  Proben  LB.  1,  1497.  21)  vgl.  den  Titel- 

holzBcbnitt  der  ersten  Ausgabe  (Beschreibung  bei  Strobel  38)  [Nachbildung  bei  Zameke]; 
vgl.  Cap.  48  Eyn  geseüen  schiff,  108  Dcls  schiuraffen  schiff,  und  Jac.  Grimms  Deutsche 
Mythol.  286  fgg.  Schon  ein  älteres  Gedicht  als  Brants  beginnt  Es  ist  in  kurz  vergangen 
jarn  das  narrenschiff  vom  land  gefarn :  Hoffmanns  Altd.  Handschr.  zu  Wien  183.  Brant 
verbindet  übrigens  Schiff  und  Karren :  LB.  1504,  26.  1505,  19.  22)  Fischer  im  Deut- 
schen Kunstblatt  1851,  218  fgg.  23)  Vü  narren,  doren  kumen  dryn,  Der  büdniss  ich 
hob  har  gemacht.  Wer  yeman,  der  die  gschrift  verachi  Oder  villicht  die  nit  künd  lesen, 
Der  siecht  im  molen  tcol  syn  wesen  87.  Auch  K.  Maximilian  hat  seinen  Theuerdank  zu- 
gleich gedichtet  und  gezeichnet:  §  67,  15.        24)  LB.  1,  1499  fgg. 
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keit.  Das  Gemüth  des  Dichters  selbst  zeigt  sich  beherrscht  und  getheilt  yon 
dem  ganzen  Unbehagen  solches  Zwiespaltes :  wahrend  er  auf  der  einen  Seite 
schon  manchen  von  der  Kirche  geheiligten  Missbrauch  ablehnt,  wsehrend  er 
eifert  gegen  Aberglauben  aller  Art,  klagt  er  wiederum  darüber,-  wie  der 
Glaube  von  Ketzern  zerrissen  werde,  wie  der  Ablass  nicht  mehr  gelten  solle, 
wie  S.  Peters  Schifflein  schwanke,  der  Antichrist  aber,  von  falschen  Prophe- 
ten verkündet  und  von  den  Buchdruckern  unterstützt,  machtig  im  grossen 
Schiff  daher  gefahren  komme  *^ :  so  verwirrend  leuchteten  die  Yorzeichen 
der  herannahenden  Kirchenbesserung  in  die  allgemeine  Entartung  und  Ze> 
rüttung  und  in  die  Augen  selbst  des  gelehrten  Dichters.  Eben  deshalb  aber 
welch  Aufsehen  erregte  das  Buch,  und  welche  lang  andauernde  Gunst  bat 
es  gefunden:  Nachdrücke  wetteiferten  mit  den  echten  Ausgaben;  kaum  er- 
schienen, ward  es  in  das  Lateinische  und  Franzoesische,  dann  auch  ins  Eng- 
lische, Niederdeutsche  2**  und  Niederländische  übersetzt;  der  groeste  Kanzel- 
redner der  Zeit,  Geiler  von  Kaisersberg,  des  .Dichters  Freund,  knüpde 
sogar  Predigten  daran  (§  90,  77.  78),  und  Thomas  Murner  wiederholte  sieb 
in  Nachahmungen. 


DRAMA. 

§  83. 

Im  Brama  vereinigen  sich  um  die  vollkommenste  hoecliste  letzte  Dicbtart 
herzustellen  Vergangenheit  und  Vergegenwärtigimg,  Erzsehlung  und  Empfin- 
dung, Epik  und  Lyrik :  ein  Verhältniss,  das  auch  bei  ims  sich  lange  genug 
schon  in  der  äusseren  Form,  in  der  Mischung  epischer  Rede  und  lyrischen 
Gesanges  gezeigt  hat.  Diese  Verschmelzung  der  Gegensätze  ist  aber  wie 
überall  so  in  Deutschland  dann  erst  eingetreten,  als  die  epische  und  die  ly- 
rische Kunstdichtung  jede  ihren  Entwickelungsgang  vollendet,  als  die  Epik  in 
der  Darstellung  des  äusseren,  die  Lyrik  in  der  des  inneren  Lebens  sich  e^ 
schöpft  hatte:  da  erst  war  es  mceglich  und  da,  wenn  überhaupt  noch  sollte 
gedichtet  werden,  nothwendig  eine  neue  Art  des  Dichtens  aufzufinden,  welche 
Innenwelt  und  Aussenwelt  zugleich  erschlösse.    Deshalb  hat  das  Drama  seine 


25)    LB.    1,    1303.  25a)    Zarncke    Z.   f.    d.   A.   9,   381.     Benutzung   im  Reineke: 

ebd.  380. 

§  83.       Ein   Bach,   das  seinem  Titel   nach   hieher  gehoert,   Freytag  de  Initiis  soenics 
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volle  Ausbildung  erst  in  der  neuhochdeutschen  Zeit  erlangt;  deshalb  fallen 
in  die  mittelhochdeutsche  nur  noch  die  Anfänge  und  Yersuche,  und  zwar 
nur  gegen  den  Schluss  derselben,  wsehrend  das  zwölfte  ukd  dreizehktk 
Jahbhundkbt  mit  blossen  Yorbereitungen,  theilweis  jenen  sehnlich,  welche 
schon  die  althochdeutsche  und  die  Zeit  der  Germanen  kannten  (§  3,  17.  §  22. 
§  35,  11),  dahingegangen  sind.  Betrachten  wir  diese  TorbereftUDgen  und 
Grundlagen  neeher. 

Einmal  die  Aufzuge  und  Spiele,  mit  denen  kirchliche  und  unkirchliche 
Feste  von  den  Geistlichen  ^,  von  den  Laien  ^^,  wohl  auch  bloss  von  Spiel* 
leuten  ^,  oft  in  eigens  dazu  bestimmten  Räumlichkeiten,  einer  spilstatj  einem 
spühof,  einem  spilhüs  oder  schimpfhüs  ^  begangen  wurden.  Hier  lag  etwas 
Dramatisches  schon  in  der  Yerkleidung  und  der  nachahmenden  Gebaerde,  einer 
Seite  des  Dramas,  die  in  den  deutschen  Benennungen  Jcapfspil  und  schowspil* 
als  die  hauptsächliche  gefasst  erscheint.  Koch  nsßher  rückte  man  dem  Drama, 
wenn  den  Aufzug  und  das  Spiel  Rede  oder  Gesang  begleitete  ^,  wie  z.  B.  an 
den  Frühlingsfesten,    die   damals  unzweifelhaft  noch  mehr  als  späterhin  ge* 

poesis  apad  Germanos,  [Diss.]  Berol.  1838,  kenne  ich  nnr  seinem  Titel  nach.  1)  Beispiel 
die  Art,  wie  des  Palmsonntags  der  Bischof  von  Haiherstadt  in  Qnedlinhnrg  einritt,  er 
aelher  Christum  yorstellend,  palmenstreuende  Uänner  ihm  voraus,  hinter  ihm  Priester, 
Mönche  nnd  Volk :  Voigts  Gesch.  v.  Qnedlinb.  1,  323.  In  der  Neidhartischen  Gapelle  des 
Münsters  zu  Ulm  ein  gemaltes  lehensgrosses  Holzbild  Christi  anf  dem  Esel  mit  einem  Bse- 
dergestell, auf  dem  es  früher  am  Palmsonntage  hergezogen  ward.  [Vergl.  Z.  f.  d.  A.  20, 
135.]  Ein  Spiel  von  den  Drei  Koenigen  ward  zu  Constanz  1417  unter  dem  Essen  aufge- 
führt, nur  mit  Gewand  nnd  Gebsrde :  Grieshaber  Ostersequenz  S.  24  fgg.  la)  Umzüge 
zur  Wintersonnenwende:  Weinholds  Weihnachtspiele  und  Lieder  5  fgg.  2)  Mimt  und 

seenid  die  üblichen  lateinischen  Namen  derselben.  3)  spilstat  Graflfs  Althochd.  Sprach- 
schatz 6,  642.  $pühof  Mones  Anzeiger  5,  52.  Pfeiffers  Deutsche  Mystiker  1,  41,33.  sptl- 
hüs  Graff  4,  1057.  Eaiserchr.  7165.  (Spielhaus  yvfiyäaioy  Maccab.  1, 1,  15.  2,  4.  9. 12. 14.) 
sehimpfhÜB  Schmellers  Bair.  Wörterh.  3,  364.  Lat.  theatrum:  §  43,  22.  Caes.  Heisterb. 
10,  28  (1222) ;  in  theatro,  quod  vülgo  spelhus  dicitur :  Urk.  v.  1246  in  Scheidts  Mantissa 
docnmentorum  217.  theatrum  riUa,  auf  Deutsch  spühüs  wird  das  Gemeindehaus  zu  Polch 
genannt:  Urk.  von  1274  hei  Gudenus  Cod.  dipl.  2,  958  fgg.  Vgl.  Maurer  Dorfverfassung 
1,  90.  4)  vnd  tote  schamlich  blas  dv  hienge  (Christus  am  Kreuze)  mit'  dien  vrischen 
fanden,  offenlich  vf  dem  velde,  vor  aUen  Uoten  ee  ir  hachzit,  do  sich  das  volch  ge&amnat 
hatte  der  kaph  spil  dv  teere,  vnd  ir  spot:  Gebet  in  der  Engelberger  Handschr.  J'/so. 
17  a.  kaffespü  Begel  des  deutschen  Ordens  Cp.  30  (Hennig  S.  67).  schatospü  Nicl.  Manuel 
v.  Gruneisen  433.  5)  Die  Magdeburger  Schöffenchronik  von  dem  Pfingstspiele  (Anm.  28) 
zu  Magdeburg  1266  hrun  van  sconenheke  (§79,  4)  —  den  beden  syne  gesellen 
de  kunstabden,  dat  he  un  dichte  und  bedechte  ein  vrceidich  spd.  Des  makede  he  einen 
ffrcU:  vdBagens  Germania  4,  121.    Oder  ist  hier  dichten  nur  s.  v.  a.  erfinden? 
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feiert  wurden,  den  £ampf  des  Winters  und  des  Sommers.*  Auch  zu  den 
PuppEifspiELEN,  die  man  zum  mindesten  schon  im  zwölften  Jahrhundert  trieb  \ 
werden  die  zeigenden  Gaukler  steets  noch  das  Ihre  gesprochen  haben.  ^  HoBhei 
hinauf  aber,  in  der  Litteratur  der  Gebildeten,  gab  es  Streitgedichte,  Ge- 
dichte, in  denen  zwei  objectiv  erfasste  Personen  oder  Personificationen  meist 
darum,  welcher  der  Yorzug  gebühre,  mit  einander  stritten**,  verschie- 
den also  von  den  Streitliedera,  welche  die  Meister  aus  eigener  Person  und 
in  subjectivem  Bezüge  sangen  (§  74,  38.  40),  und  somit  dramatischer  als 
diese  y  aahnlich  aber  den  Wechselreden  des  Kampfes  zwischen  Sommer 
und  Winter.  Die  eigentliche  Anregung  indess  und  das  zumeist  beachtete 
Yorbiid  gewährten  die  vielen  Gedichte  derselben  Art,  welche  die  lateinische 
Litteratur  schon  von  früher  Zeit  an  zeehlte.  ^  Deutsche  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts sind  (aus  dem  zwölften  ^*  giebt  es  deren  noch  nicht)  Keie  ukd 
Gawan  von  dem  Tugendhaften  Schreiber  ^^ ;  die  zwei  Johannes  (der 
Täufer  und  der  Evangelist)  von  Klein  Heinzelein  von  Konstanz  "  mid 
von  eben  demselben  Bitter  und  Pfaffe  ^^ ;  von  Ungenannten  der  Ludereb 
UND  DER  Minner  ^^,  Herbst  und  Mai  ^\  Barmherzigkeit  und  Wahrheit  ^^; 

6)  JGrimms  Mythol.  724  fgg.  Streitlied  des  16  Jh.  zwischen  Sommer  n.  Winter  in  ühlandi 
Volksliedern  23  fgg.  Niederländische  Ansffihrang  dieses  Kampfes  znm  Drama  in  Hoff- 
manns Hör.  Belg.  6,  125  fgg.  Der  Name  all  solcher  Frühlingshelostigungen  österspü: 
JGrimm  a,  a.  0.  740.  vgL  Snchenwirth  4,  348.  29,  152.  ösUrspü  Instiger  Streich:  Pauli 
Schimpf  n.  Ernst  276.  7)  Bei  Herrad  von  Landsherg  Taf.  5  Ahbildnng  solch  eines  ludus 
monstrorum ;  die  deutschen  Namen  der  Pappen  tocke  vdHagens  Minnes.  2,  361  a.  rergl 
tockenspü  Wilh.  1,  16  a.  Welscher  Gast  3606  fgg.  kobolt  und  iaUrman:  JGrimms  My- 
thol. 469  fg.  nu  kamt,  ir  spültute  —  rihtet  euo  den  »nüeren  die  taterman  Wachtelmsbn 
143.  toihtel  Singenberg  (Wackernagel  und  Bieger)  216,  13.  8)  .  Spteteres  and  onhocb- 
deutsches  Beispiel  eines  den  Pappen  in  den  Mund  gelegten  Zwiegespräches  aus  dem  MaU- 
gis  (§  57,  20)  in  vdHagens  Germ.  8,  280  igg.  8a)  kriegten  LB.  2, 11,  27.  9)  Vii^pli 
Eclog.  3.  5.  7.  Plötz  über  d.  Sangerkrieg  auf  Wartburg  29  fg.  Sommer  und  Winter 
auch  hier.  Hermanni  Contracti  ConflicttM  ovis  et  Uni :  Z.  f.  d.  A.  11,  215  fgg.  9a)  Doch 
vgl.  den  Streit  zwischen  Leib  und  Herzen  in  Hartmanns  erstem  Büchlein;  sohnlich  H&ti- 
lerinn  213.  10)  vdHagens  Minnesinger  2,  152  b.  vgl.  §  84,  8.  11)  §  79,  33.  Stro- 
phen des  Gedichts  als  Umschriften  alter  Gemälde  zu  Baldem  im  Riess:  Pfeiffers  Ausg. 
xvif.  Von  dem  Kriege  um  die  zwei  Johannes  auch  Berthold  141  fg.  [Pf.  538.]  TergL 
Archiv  f.  ünterfr.  xi,  2,  39.  Caes.  Heisterb.  8,  51.  12)  §  79,  33.  Der  gleiche  Streit 
lateinisch  de  PhyUide  et  Flora:  Schmellers  Carm.  Burana  155.  13)  Müllers  Samml 

altd.  Ged.  3,  xv.  Lassbergs  Liedersaal  2,  329.  14)  Müllers  Samml.  3,  xxix.  vgl.  min- 
nerltn,  luoder,  herbetit,  meie  LB.  1,  921  fgg.  und  §  72,  34.  Kellers  Erzsshl.  588.'  15)  ^^ 
eigenes  Gedicht  und  als  Episode  groesserer:  Haupts  Zeitschr.  2,  137.  306.  vgL  vdHageni 
Minnesinger  2,  384  fg.    Gesta  Born.  55.    Marienlegenden  128  fgg.    Bartsch  Krlossong  vm 
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von  Eeinhab  ton  Bbekkembebg  '* ,  von  einem  Ungenannten  "  und  spseter 
noch  von  dem  Süchenwibth  "  die  Liebe  und  die  Schcene.  *•  "überall  hier, 
mit  Ausnahme  des  kurzen  QesprsBches  zwischen  Eeie  und  Gawan,  sind  die 
Reden  noch  von  ErzsBhlung  umschlossen  und  durchzogen,  und  es  liegt  in 
ihnen  selbst  kein  thatsächlicher  Fortschritt:  noch  also  war  auch  mit  diesen 
Streitgedichten  das  Drama  nicht  erreicht.  Wirkliche  Dramen  besass  nur 
noch  die  Kibche,  imd  sie  in  lateikischer  Sprache  ;  man  nannte  dieselben 
iu  Deutschland  Ztiäi;  der  in  Frankreichs^  geltende  !Name  war  misteria.^^ 
liire  Bestimmung  war  die  hohen  Feste,  vor  allen  die  Ostern  und  die  voran- 
gehende Leidenszeit,  in  einer  mehr  kirchlichen  Weise,  als  das  Yolk  sie  übte, 
mit  Spiel  und  Gesang  und  Rede  zu  verherrlichen ;  den  Stoff,  in  den  meisten 
Fällen  die  Leidens-  und  Auferstehungsgeschichte  des  Herrn,  und  selbst  einen 
grossen  Theil  der  Worte  boten  Bibel  und  Legende  dar;  Geistliche  waren 
die  Spieler  **,  und  der  gewohnte  Ort  der  Aufführung  die  Kirche  selbst  s*, 
strengeren  Obern  freilich  beides  ein  Argemiss  ^^ ;  das  Tolk,  wenn  es  auch  die 
Gesprseche  und  Lieder  nicht  verstand,  mochte  sich  an  dem  nachahmenden 
Schaugepräng  erfreuen  und  von  dem  sich  erschüttern  lassen,  was  täuschend 
im  nächtlichen  Helldunkel   (denn   auch    zur  Nachtzeit   spielte   man  ^^)    sich 

fgg.  [Z.  f.  d.  A.  17,  12.  19,  96.]  S.  Weinhold  Weihnachtsp.  296.  Piper  im  Evangel. 
Jb.  1859,  17  igg.  Danach  hat  Bernhard  von  Clairveanx  die  Allegorie  verbreitet.  Sie 
geht  auf  Psalm  84,  11  zurück.  [Heinael  Z.  f.  d.  A.17,  43  fgg.]  16)  LR  1,  875.  vgl. 
§  71,  42.  17)  Müller  3,  xxxiv ;  xxxv  c  noch  eine  Bearheitnng  desselhen  Stoffes  er- 
wähnt :  dm  höfart  niemer  tnere  kein  sUeten  friunt  encerben  kan,  du  müezest  mich  danne 
bi  dir  hdn,  und  muost  ouch  deste  unwerder  «In,  swie  daz  dich  (die  Schcene)  joch  Flu- 
gellin  fwr  mich  hat  gepHset,  Yergl.  anch  Keller  Erzshl.  624.  18)  Primisser  150. 
V3)  Aosführnng  eines  von  Walther  49,  35.  92,  25  n.  Neidhart  vdHag.  2,  99  [Baupt  100, 
31]  nur  angedenteten  Vergleichs.  20)  In  Deatschland  hrancht  ihn  meines  Wissens  nnr 
ein  Wormser  Synodalheschlnss  von  1316 :  Hoffmanns  Fnndgrnhen  2,  242,  6.  21)  Mi' 

sierium  (altfranz.  mistere)  oder  mit  irriger  nnd  irre  führender  Schreihnng  mysterium  die 
mittellat.  Kürzung  von  ministerium  nnd  in  all  den  mannigfaltigen  Bedeutungen  dieses 
Wortes,  anch  in  der  von  Gottesdienst,  von  Knust  und  Kunstwerk  gehraucht.  Yergl.  ital. 
opera.  An  /4vaiiiQioy  ist  dahei  üherall  nicht  zu  denken.  [Doch  weicht  die  afranz.  Form 
mestier  von  mistere  ah,  welche  letztere  doch  nur  Verderbnis  von  mystere  sein  kann.  Zum 
sachlichen  vgl.  Hase,  das  geistliche  Schauspiel,  Leipzig  1858,  S.  41  Anm.]  22)  Ob  auch 
Fahrende  ?  Man  könnte  es  daher  vermuthen,  dass  die  Benedictbeurer  Handschrift  (§  70, 26) 
zwei  solcher  lateinischen  Dramen  enthält:    Anm.  34  und  36.  23)  Dreikoenigspiel  der 

Geistlichen  in  der  Kirche  und  ebenda  von  denselben  das  Abendmahl  theatralisch  darge- 
stellt: Herrad  von  Landsberg  104.  105.  Primo  ponatur  sedes  Augustino  in  fronte  ecde- 
si/e  Carm.  Bur.  80.  24)  Hoffm.  Fundgr.  2,  942.  Die  Kirchen  Versammlung  zu  Trier 
1:227  verfügte  Item  nan  permittant  sncerdotes  ludos  fheatrales  fieri  in  ecclesiis  et  alias  Ju- 
dos inhonestos,   item  tripudia  et  choreaa :    Harzheims  Conc.  Germ.  3,  529.        25)  iMdus 
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wahrhaft  zu  ereignen  schien.  Die  nnmittelbar  nsechste  Qmndlago  der  Ent- 
stehung hatten  diese  Dramen  der  Kirche  in  denjenigen  Theilen  der  Lituigie, 
die  sich  auch  schon  in  einem  Wechsel  yon  Bede  und  Sang  und  Widersang 
und  in  einem  epischen  Yerlauf  bewegten  ^f,  in  den  geschmückten  Bittgangen 
durch  die  Eirchenhallen,  in  dem  schauspielartigen  Prunk  des  Gottesdienstes 
überhaupt ;  zugleich  aber  wirkte,  unerloschen  in  der  Erinnerung  der  Ge- 
lehrten, der  Yorgang  der  classischen  Litteratur  mit  ein,  wie|[schon  im  zehn- 
ten Jahrhundert  die  Könne  Hroswith  ihn  getrachtet  hatte  fortzufuhren  (§  35, 
19),  und  vielleicht  als  noch  stärkerer  Anlass  der  Gebrauch  des  Yolkes  zur 
Oster-  und  Weihnachtszeit  seine  altheidnischen  Lieder  dnd  Geberdentanze 
ebenso  in  die  Kirche  zu  bringen  wie  einst,  da  um  die  gleiche  Zeit  noch 
Feste  des  Heidenthumes  fielen,  in. die  TempeP*^,  ein  Gebrauch  den  die  Geist- 
lichkeit auch  hier  nur  heiligend  umzugestalten  suchte.^®  Das  namhafteste 
unt-er  den  lateinischen  Dramen  des  zwölften  Jahrhunderts  ist  der  Ludus 
paschalis  de  Adventu  et  interitu  Äntichristi^^  YondemBelhenW'EKSBEB. 
von  Tegernsee,  der  1172  ein  Marienleben  gedichtet  (§  55,  86  fgg.)  [doch  8.  u.], 
durch  die  Art,  wie  der  Antichrist  zu  den  Fürsten  der  Weit  und  dem  hoecfa- 
sten  derselben,  dem  Kaiser,  in  Beziehung  gebracht  wird,  ein  Ausdruck  nicht 
minder  des  vaterländischen  als  des  religioBsen  Sinnes.  Herborts  heiliger 
Otto  ^^  imd  jenes  Spiel,    das   zu  Riga  die  deutschen  Herrn  des  Landes  im 


paschalis  in  der  Nacht  vor  Ostern:  Denis,  Cod.  theol.  bibl.  Yindob.  2,  3,  2100.  Fnndgr. 
2,  242,  3.  26)  Grieshaber  über  die  Osterseqnenz  Viciinus  paschali  n.  deren  Beziehaog 
zn  den  relig.  Schauspielen  d.  Mittelalters,  Earlsr.  1844.  Mones  Schauspiele  d.  Mittelalters, 
Karlsr.  1846,  1,  5  fg^g.  [kd,  da  Meril,  Origines  latines  du  thiatre  moderne,  Paris  1849. 
Weinhold,  Weihnachtspiele  S.  44  fgg.  Wilken,  Geschichte  der  geistlichen  Spiele  in  Deutsch- 
land, Göttingen  1872.  Schconbach  Z.  f.  d.  Ph.  4,  364  fgg.]  27)  vgl.  §  22,  1.  7.  85,  i;> 
und  das  Verbot  des  Trierer  Concils  oben  Anm.  24.  Eine  Predigt  in  Circumcisione  Domini 
erwähnt  unglouben  und  üppedicher  dinge  und  spil,  welche  man  zu  dieser  Zeit  besonder^i 
treibe  •:  Hoffm.  Fundgr.  1,  83.  28)   Als  Bestätigung  hie  von  ist  zu  beachten,  dass  e:« 

wohl  Oster-  und  Weihnachts-,  nirgend  aber  P&ngstdramen  giebt,  ebenwie  unter  dem  Volk 
nur  seltener  Pfingstspiele  und  dann  sichtlich  nur  als  verspffitete  Frühlingsfeier :  Tgl.  Jac, 
Grimms  Mythol.  746.  Schmellers  Bair.  Wörterb.  1,  320.  4,  172.  Wenn  die  Magdeburger 
Eonstabier  zu  Pfingsten  den  Boland,  den  schildekenbom  und  tubeirunde  spielten  (Schöffen- 
chronik oben  Ann).  5),  so  liegt  die  Eutlehnung  aus  der  hcefischen  Epik,  wo  Pfingsten 
immer  die  Zeit  von  E.  Artus  Festen  ist,  vor  Augen.  29)  Pezii  Thesaur.  Anecd.  2,  3« 
185.  Engelhardts  Erlanger  Osterprogramm  von  1831.  [Neue  Ausg.  von  G.  v.  Zeschwitz, 
Tom  roem.  Eaisertum  deutscher  Nation  ein  mittelaiterl.  Drama,  Leipzig  1877.  Die  firuhere 
Annahme,  Wernher  sei  der  Verfasser,  stützt  sich  nur  darauf,  dass  die  Hs.  aus  Tegernsee 
stammt.    Der  Gegenstand  auch  spster  dramatisiert:  §  86,  11.]         30)  Fundgr.  2,  241,  1. 
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J.  1204  auffuhren  und  der  eingeborenen  Heidenschaft  zur  Belehrung  dol- 
metschen liessen  (unter  andrem  zeigte  es  Eriegsthaten  des  alten  Testamentes)  ^\ 
Bjiiid  beide  verloren.  Ein  andres  [doch  s.  u.]  mehr  gelehrt  allegorischen  In- 
haltes (es  treten  ausser  dem  Herrn  auch  Philosophen  des  Alterthums  und 
berühmte  Ketzer  imd  persomficierte  Tugenden  auf)  hat  um  1240  Eonbad 
VON  ScHEiERN,  ein  Bairischer  Mönch  -wie  jener  von  Tegemsee,  verfasst.^' 
Kürzer,  einfacher,  dem  liturgischen  Grunde  noch  ganz  nahe  liegend  sind 
(abgesehn  von  älteren  "Weihnachtspielen**^*)  einige  Spiele  in  Besurrec- 
Hone  domini^^f  die  theilweis  schon  im  zwölften,  wiederum  reicher  ausge- 
führt ein  Ludus  scenicus  de  nativitate  domini^^  welcher  erst  im  drei- 
zehnten aufgezeichnet  worden.  Beide  Jahrhundert«  entlang  nur  kirchliche 
und  nur  [doch  s.  zu  §  85,  46]  lateinische  Dramen :  kaum  dass  man  jetzt, 
wo  doch  die  heimische  Lyrik  in  ihrer  Blüte  stand,  sich  zur  Schlussanfugung 
eines  deutschen,  gewiss  von  dem  Volke  mitgesungenen  Osterliedes  ^^  oder 
schon  innerhalb  des  Spieles  zur  Yerdeutschung  einzelner  GesangsteUen  sich 
herbeiliess  ^*  und  so  dem  Verständniss  und  einer  thsetigem  Theilnahme  der 
Laien  ^^,  so  auch  der  Entwickelung  eines  Dramas  ganz  in  der  Sprache  der- 
selben hilfreich  entgegentrat.  Bezeichnend  ist,  dass  diese  deutschen  Ge- 
sänge vorzüglich  der  Maria  Magdalena,  seitdem  einer  Lieblingsfigur  der 
Oflterspiele,  zugetheilt  sind  und  da  in  dem  leichtesten  Ton  des  Minneliedes 
klingen. 


VieUeicbt,  da  der  Dichter  ein  scholctsticus  genannt  wird  nnd  Herbort  keiner  von  den  han- 
tigen Namen  ist,  Herbort  von  Fritzlar,  der  schuoUre,  Verfasser  des  Trojanerkrieges  §  56, 
^^*        31)  Neanders  Eirchengeschichte  5,  1,  49.  32)  Pezii  Thesaur.  Anecd.  1,  xxx. 

Engelhardts  Erlanger  Osterprogr.  von  1831,  23.  üeber  den  Mönch  Conrad  von  Schejern 
».  Hefner  im  Oberbayr.  Archiv  für  vaterländ.  Gesch.  2,  München  1Ö40  S.  157  fgg,  [Den 
Scheirer  Rhythmus  von  der  Erlcesang  hat  Hartmann  Z.  f.  d.  A.  23,  173  fgg.  abgedruckt. 
Das  Gedicht  ist  kein  Schauspiel  und  rührt  vermuthlich  nicht  von  dem  Schreiber 
Eonrad  her.]  32a)  Weinhold  Weihnachtspiele  56    Herodes   sive  magorum  adoratio, 

62  ordo  JRachelis  nach  Freisinger  Hss.  in  München.  fV^ergl.  auch  die  zu  Anmerkung 
26  angeführten  Schriften.]  33)  Denis,  Cod.  theol.  bibl.  Vindob.  2,  3,  2100  und  2102 

(vergl.  §  76,  9).  Mones  Schauspiele  des  Mittelalters  1,  10—27.  [Du  M^ril  89  fgg.] 
34)  SchmeUers  Carmina  Buran«  80.  35)  Krist  ist  erstanden  §  76,  9.  11.  vgl.  §  85,  35. 
36)  in  dem  Passionsspiele  Carm.  Bur.  96  fgg.  [Später  dafür  ein  volksthümlicheres  Ided: 
Wagners  Arch.  1,  371.    Alsf.  Pass.  17%.    Z.  f.  d.  A.  7,  547.]  37)  Wenn  es  in  dem 

Leben  der  Klausnerinn  Wilburg  (1248  bis  1289)  heisst  cum  in  monasterio  ludiM  paschälis 
tarn  a  dero  quam  a  populo  ageretur  (Fundgr.  2,  242,  3),  so  ist  jetzt  damit  schwerlich 
mehr  als  jenes  gelegentliche  Mitsingen  des  YoIkeB  Anm.  35  gemeint. 

WMk«fBag«],  Littor.  GMcUdit«.  25 


886  MITTELHOCHDEUTSCHE  ZEIT.        DRAMA.  §  84 

§  84. 

Im  Beginn  des  vierzehnten  oder  noch  vor  Ablauf  des  dreizehnten  Jalu> 
hunderts,  dann  aber  hart  am  Ende  desselben  \  als  beide  die  Epik  xmd  die 
Lyrik  der  Hoßfe  schon  überreif  geworden,  ward  auf  Anstoss  yielleicht  jener 
kirchlichen  Spiele,  sichtlich  aber  auf  dem  Grund  der  Streitgedichte  und  mit 
Hereinziehung  der  eben  jetzt  beliebten  Bsethselstreite  (§  74,  41 ;  ygl.  auch 
86,  11)  der  Yersuch  gemacht  ein  deutsches  Drama  yon  nicht  kirchlichem 
Gehalt  und  Sinne  zu  entwickeln.  Es  ist  dieses  der  Krieg  Ton  Wartborg  ^ 
ein  Werk  welches  Hermann  der  Damen,  Frauenlobs  älterer  Zeitgenoss'^ 
yielleicht  schon  yor  sich  hatte  ^,  aber  der  Dichter  der  heil.  Elisabeth  noch 
nicht.  ^  [Doch  s.  u.]  Der  Stoff  dazu  ward  aus  der  Geschichte  der  Deutschen 
Litteratur  und  zwar  aus  derjenigen  Zeit  derselben  entnonmien,  da  Kunst  und 
Dichter  noch  hoeher  galten,  da  unter  den  Fürsten  neben  Leopold  yn  yon 
Oesterreich  namentlich  Landgraf  Hebmann  yoN  Thüringen  (1190 — 1216) 
seinen  Hof  und  seine  müde  E[and  der  herzudrängenden  Welt  und  yorans 
den  Dichtem  öffnete  (§  43,  58.  59).  Aus  dem  Wetteifer  und  der  EifersucH 
die  so  auf  der  Wartburg  oft  genug  sich  regen  mussten  ^,  war  in  der  Vber- 
lieferung  ^  ein  eigentlicher  Wettstreit  der  Dichter  um  den  Preis  d^  Kunst, 
waren  Wettgesänge  geworden,  und  es  hatten  den  Namen  derer,  die  wirklich 
dort  gewesen,  und  den  geschichtlichen  und  den  geschichtlich  ausgezeichneten 
sich  noch  andre  minder  bedeutende  oder  der  Wartburg  fremde  oder  auch 
ganz  ungeschichtliche  beigesellt:  neben  Waltheb  yoN  deb  Yogelwside  und 
Wolfram  yoN  Eschenbach  wurden  auch  deb  tugendhafte  SchbeibeSy 
yon  dem  wir  sonst  eben  nichts  erhebliches  *,   und  Bittsbolt,  yon  dem  m 

%  84.  VgL  KoHEBSTEiN  über  d«  Alter  u.  d.  Bedentang  d.  Gedichtes  yom  Wartbuiger 
Kriege,  l^anmb.  1823.  [Yergl.  anch  Lachmann  EL  Sehr.  140.  312.]  Der  Wartburgkrieg 
herausgegeben  geordnet  übersetzt  und  erläutert  von  K.  Simrock,  Stuttgart  nnd  Augsburg 
1858.  1)  Geraume  Zeit  nach  Reinmar  v.  Zweter:  Anm.  10.  2)  Krieg  von  Warptrg 
der  schon  im  Mittelalter  übliche  Name :  vdHagens  Minnesinger  4,  878.  Die  Stücke  der 
verschiedenen  Handschriften  gedruckt  ebd.  2,  3—19.  3,  170—182.  Dazu  die  Büdinger 
Bruchstücke  Z.  f.  d.  A.  10,  282,  [die  Eo&nigsberger  ebd.  12,  519,  die  Baseler  Germ.  1^ 
83.]  3)  §  74,  8.  Ettmüllers  Frauenlob  xxi  fgg.  4)  LB.  1,  1032.  vergL  Anm.  11. 
13.  23.  5)  LB.  1,  981,  23  fgg.    [Er  erwshnt  doch  dieselben  Namen  der  Streitenden 

wie  der  Wartburgkrieg,  und  konnte  von  dem  Gegenstande  des  Streites  desw^^n  schweigeo. 
weil  dieser  für  das  Leben  der  Heiligen  gleichgiltig  war.]  6)  vgl  Walth.  103,  29  igg- 
Wolfr.  Parzival  297,  16  %g.  7)  LB.  1,  981,  23  fgg.  8)  vdHagens  Minnea.  2, 148  i^.; 
darunter  aber  gerade  ein  Streitgedicht:  §  83,  10.  Scriptor  virttiosus  vdH.  4,  878;  viel- 
leicht, da  ihn  spätere  Chroniken  Heinrich  nennen  (ebd.),   der  Heinricus  scripiar  oder  m>- 
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nicht»  mehr  haben  *,  ward  auch  Rsinhab,  unter  welchem  man  nur  den  alten 
von  Hagenau  yerstehen  konnte,  der  schwerlich  je  Yon  Oesterreich  (§  71,  8) 
auf  die  Wartburg  sich  begeben  (nachher  verstand  man  gegen  alle  Zeitrech- 
nung Reinmar  von  Zweter  ^%  ward  endlich  auch  HJEiimiCH  von  Oftebdingek 
mid  dieser  erst  durch  Zuthat  der  Sage  ^^  als  Theilnehmer  an  jenem  Dichter- 
krieg genannt  Zugleich  erzsshlte  man  ^',  und  das  auch  mochte  im  Namen 
wemgstens  ungeschichtlich  sein,  von  Meister  Clinsob  ^%  einem  Zauberer  und 
Sterndeuter  aus  Siebenbürgen,  der  an  Hermanns  Hof  gekommen  sei  und 
dort  aus  den  Sternen  die  Geburt  und  die  Zukunft  der  heil.  Elisabeth  ge- 
weissagt habe.  Diese  geschichtlich-sagenhafien  Ueberlieferungen  nun  zeigt 
der  Krieg  von  Wartburg  in  ein  Drama  umgestaltet  imd  verbunden,  und  ihm 
erst  folgt,  das  Ereigniss  auf  die  Jahre  1206  oder  1207,  die  Geburtszeit  der 
heil.  Elisabeth  anberaumend  und  nicht  ohne  Missverstandniss  in  Einzelheiten  ^\ 
schon  vom  Beginn  des  vierzehnten  Jahrhunderts  an  die  Erzählung  der  pro^ 
saischen  und  gereimten  Chroniken  Thüringens.  ^^  Es  fordert  zuerst  Heinrich 
von  Ofterdingen  all  die  übrigen  Dichter  des  Hofs  zu  einem  Gesangesstreit 
heraus  und  kämpft  auf  Leben  und  Tod  mit  ihnen  darum ,  wer   der  ruhm^ 

tarius  melirerer  TJrknnden  der  Landgrafen  Hermann  und  Ludwig  [lldS — 12H8 :  Funkbamel 
Z.  £.  thür.  Gesch.  2,  193]:    vergL  Haupts  Zeitschr.   6,  186  fgg.    Johannes  der  äugende 
sthriber  ebd.  1,  221 ;  ein  Schreiber  UgenÜiehe  6,  51.        9)  §  70,  24.  Büierolt  LB.  1,  981, 
28.    Büterolf  als  Liederdichter   und   als  Yer&sser   eines  Alexander  Ton  Bud.  y.  Ems  ge- 
nannt: §  Ö6,  8.    So  mit  f  anch  der  Krieg  v.  Wartb.  vdHag.  2,  7  b.  14  a  [=2  Simrock  Str. 
19.  79],   die   Chroniken  4,  878  und  die  Verzeichnisse  der  Meistersanger  ebd.  892.  894. 
10)  bloss  Beimar  LB.  1,  981,  25.    Beimar  der  alte  die  Pariser  Bildonterschrift  des  Wart- 
burgkrieges; dagegen  dieser  selbst  (so  entlegen  war  ihm  auch  der  jüngere  Reinmar  schon) 
Beimar  von  Zweter  vdHag.  2,  4  a.  b.    [=z  Simrock  4.  7]   nnd  ebenso  die  Chroniken: 
vgl,  %  71,  6.    Her  Wdlther  v.  d.  Vw.  —  und  er  reimar  von  ewetd  sungen  gein  ein  ander 
wider  striet :  Würzb.  Hs.  Archiv  f.  Unterfiranken  zi,  2,  23  fg.      11)  Ihn  nennt  als  Dichter, 
vielleicht  schon  auf  Grand  des  Wartburgkrieges,  sonst  nor  Hermann   der  Damen  LB.  1, 
1032,  14  nnd  betrügerisch   als   seinen  Verfasser  der  Lnarin  §  64,  10.    In  den  Chroniken 
auch  Aftirdingen  ndgl.     •12)  LB.  1,  981  fgg.      13)  Ein  Zauberer  Clinschor  oder  CUnsor 
in  Wolframs  Parziv.  656  fgg,  nnd   darans   im  jüngeren   Titnrel.    Die  Handschriften  des 
Wartbnrgkr.  anch  Klingeor  nnd  Klingesor,  Lohengrin  Clingezor  [Wartbnrgkr.  67  meieter 
kHnge84ere,  85  (=  Lohengrin  26)  Ärtüees  kUnge8itre]j   vgl.  chUngison  Graff  Sprachsch.  4, 
r>65 ;  ebensolche  auf  klingen  nnd  Ohr  umdeutende  Entstellungen   in   den  Chroniken.    Als 
Dichter  wie  im  Wartbnrgkr.  auch  bei  Hermann  dem  Damen  LB.  1032,   18   [eine  andere 
Deutung  dieser  Stelle  bei   Simrock   S.    275],    im  Leben   der  heil.  Elisabeth  noch  nicht 
14)  Im  Gedichte  heisst  es  ydHag.   2,  8  b   [Simrock  Str.  23]   Heinrich  von   Ofterdingen 
klaget,  das  man  im  lege  in  Düringe  lant  ungUehe  Würfel  vür  d.  i.  ungetreu  gegen  ihn  ver- 
fahre: die  Chroniken  nehmen  das  wörtlich  und  eigentlich.  15)   vdHag.   4,   877  fgg. 
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würdigste  Fürst  sei:  er  will  als  solchen  den  Herzog  Leopold  behaupten,  sie 
stellen  zumal  den  Landgrafen  dem  entgegen.  ^^*  Dann  aber,  da  sich  der 
Sieg  zu  letzterem  neigt,  tritt  von  Heinrich  zur  Hilfe  geholt  an  dessen  Stelle 
Meister  Clinsor  und  fuhrt  mit  Beistand  seiner  boesen  Geister  den  Wettstreit 
fort,  er  gegen  Wolfram  allein,  und  nun  nicht  mehr  um  Ffirstenlob,  sondern 
mit  Bsßthsehi  ^*,  mit  rsdthselhafter  Erzählung ,  mit  dunkler  Gelehrsamkeit 
Ein  Fortschritt  also  zusammenhangender  Thatsachen,  Gespreech  das  den  Fort- 
schritt umschliesst,  eine  grcessere  und  wechselnde  Personenzahl,  selbst  Cha- 
racteristik  der  Personen:  gleichwohl  nur  der  Yersuch  eines  Dramas,  kein 
Drama  noch.  Denn  es  werden  die  Thatsachen,  eben  wie|  sonst  in  den  Streit- 
gedichten peben  dem  Gespnsche  noch  Erzsehlung  steht  (§  83,  1 1  igg.) ,  zu- 
weilen in  mitten  hereinbrechender  Erzeehlung  vorgeführt,  und  das  Ganze  ist 
zu  ungleichartig  in  sich  selbst  und  zu  bruchstückhaft  gedichtet,  ermangelt  zn 
sehr  des  Abschlusses  und  aller  Einheit  um  wirklich  ein  Ganzes  und  das 
Ganze  eines  Dramas  zu  sein.  Erst  das  Fürstenlob,  dann  der  Bsathsektreit, 
und  wiederum  hier,  in  den  Personen  Wolframs  und  Clinsors,  eine  Fülle  von 
Gegensätzen,  zwischen  Kunst  und  Wissenschaft,  zwischen  der  Bildung  der 
Laien  und  der  der  Geistlichen,  zwischen  der  Weisheit  christlicher  Einfalt  und 
unheimlicher  Büchergelehrsamkeit,  zwischen  der  wahrhaften  Kraft  des  gött- 
lichen Wortes  und  der  betrügerischen,  in  sich  selber  nichtigen  des  Boesen: 
tief  gedacht,  nirgend  aber  abgethan  zu  voller  Entscheidung:  das  Drama  kann 
nicht  hinaus  über  seine  Grundlage,  das  Streitgedicht.  Und  bis  hinein  in  die 
metriBche  Formgebung  erstreckt  sich  der  Zwiespalt:  in  zweierlei  Strophen 
bewegt  sich  das  Gesprsech,  zuerst  einer  groesseren  und  reicheren  an  Kunst, 
dann,  nachdem  der  Baethselstreit  bereits  begonnen,  einer  einfach  kürzeren: 
jene  wird  in  dem  Gedichte  selbst  der  Ton  des  Fürsten  yon  Thüringen  ^^ 
diese  mit  entsprechender  Hindeutung  auf  Clinsor  den  Schwarzkünstler  ander- 
weit der  schwarze  Ton  genannt.  ^^  Beider  Toene  bedient  sich,  er  jedoch  mit 
anderer  Benennung,  auch  Frauenlob.  ^*    Soll  aber   darum  er  der  Verfasser 


Das  Leben  d.  heü.  Ludwig  y.  Efickert  y.  ix.  xiy  fg.  9  fgg.  105  i^.  15a)  LR  1023  fj^. 
16)  Hieraus  eine  Stelle  in  LB.  1,  1029.  17)  in  des  edelen  vürsten  dön  rem  Durin^ 

lant  vdHag.  2,  8  a.  der  Düringe  herren  dön  15  b.  [=  Simrock  1.  155.]  18)  z.  B.  vdH. 
3,  481  b.  Anf  zwei  fliegenden  Liederbogen  yon  Apiarins  in  Bern  ein  Lied  In  den 
schwartzen  thon  des  Klingors:  Anf.  JEin  Ul  in  einem  Spiegel  sad%,  Gedichte  nnier  dem 
Namen  Klingson  Germ.  4,  237.  6,  296.  19)  Kaufton  nnd  Spiegelton:  EttmOUers  Frsnen- 
lob  xxyji.  YgL  Colm.  Hb.  742  a  In  dem  gekauften  oder  in  dem  fursten  ion  Heinrichs 
von  Offtertingen. 
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des  Wartburgkrieges  oder  auch  nur  Ton  einem  Theil  desselben  sein?  '^  Zwar 
die.Uebertragung  von^Worten  des  Zweikampfes  auf  die  Kunst  des  Dichtens 
und  auf  den  Streit  der  Kunst  hat  der  Wartburgkrieg  wie  Frauenlob  ^^  und 
ebenso  die  unverkennbare^^Nachahmung  yon  Wolframs  Dichtart:  aber  wseh- 
rend  Frauenlob  dabei  sich  in  Verschrobenheit  yerliert  und  sich  nüt  Hoch- 
muth  über  sein  Muster  stellt  (§  74,  32.  42),  wird  hier  die  Nachahmung  mit 
künstlerischem  Mass  geübt  und  mit  Bewunderung  des  Nachgeahmten:  das 
geht  aus  einzelnen  Worten  '*  und  noch  mehr  aus  der  ganzen  Anlage  des 
zweiten  Theiles  herror.  Und  wie  roh  ist  der  scheltende  Ton  in  den  Streit- 
gedichten Frauenlobs,  wie  hoefisch  hier  auch  die  schärfste  Rede  noch  ge- 
wendet! Die  alten  Handschriften  nennen  andere  Verfasser,  die  Pariser  Clin- 
sor,  die  Jenaische  fOr  den  ersten  Theil  den  yon  Ofterdingen,  für  den  zweiten 
Wolfram;  Aehnliches  mag,  indem  er  neben  einander  Ofterdingen,  Wolfram 
und  Glinsor  als  Dichter  rühmt,  Hermann  der  Damen  gemeint  oder  gelesen 
Iiaben.  *^  Nichtig  alles  das,  und  nur  gewiss,  dass  sich  der  Verfasser  mehrere 
gefolgt  sind:  so  riel  yerrssth  die  Ungleichmsessigkeit  der  Sprache;  und  wahr- 
scheinlich ^\  dass  der  groessere  und  der  zuerst  vollendete  Theil  am  Rheine, 
in  Mainz,  etwa  inmitten  der  Mainzer  Singschule  gedichtet  worden:  daher  dann 
auch  bei  Frauenlob,  der  in  Beziehung  zu  dieser  Schule  gestanden  (§  74,  8. 
9),  dieselben  Toene  als  im  Krieg  von  Wartburg.  [S.  u.  ***] 

Misslungen,  wie  mithin  dieser  erste  Versuch  rein  deutscher  Dramatik, 
nicht  aufzuführen,  wie  er  der  noch  erzählenden  Stellen  wegen  war,  musste 
er  auch  in  seiner  Art  erfolglos  bleiben.  Der  Lohenobin  (§  60,  58),  der  sei- 
nen Eingang  mit  einem  Stück  des  Wartburgkrieges  nimmt  und  Clinsors  Per- 
son auch  weiterhin  und  durchweg  den  Schwarzen  Ton  festhält,  fuhrt  so  das 

20)    Vermnthnng   EttmüUers    a.    a.    0.    383   fgg.  21)  TdHagen    2,  3  a.  b.    4  a. 

S  b.  13  b.  14  a.  f=  Simrock  1.  2.  4.  24.  78.  79.  80.)    vergl.  §  74,  7.  22)  vdHagen 

2,  4  a.  12  a.  [=  Simrock  4.  107.]  ir  aller  tneister  der  von  Esdhenhach  6  a.  [Simrock  12.] 
fnan  saget  von  dem  von  E.  und  git  tm  pris,  daß  leien  muni  nie  hae  gesprach  3,  653  a. 
(Simrock  27]:  vgl.  §  61,  7.  23)  LB.  1,  1032,  14.  18.  Auch  diess  gegen  die  Verfasser- 
Schaft  Franenlobs,  um  welche  Hermann  sicherlich  gewnsst  hatte.  24)  ans  Stellen  wie 
vdBag.  2,  6  a.  9  a.  3,  174.  176  b.  [=  Simrock  Str.  14.  24.  120  fgg.  132.]  24a)  [ür- 
sprünglich  war  wol  nnr  der  Batseistreit  Wolframs  mit  Klingsor  nnd  dessen  teuflischem 
Boten  vorhanden,  der  bereits  erweitert  in  den  Lohengrin  überging:  er  mag  der  bairischen 
Schnle  Wolframs  angehoeren.  Hieran  schloss  sich  'Anrons  Pfennig*  an,  bezüglich  auf 
Mainier  Vorgänge  der  Jahre  1233—1249,  anch  für  sich  nnd  vollständiger  überliefert 
(Zacher  Z.  f.  d.  A.  12,  518  fgg.)  Der  Sängerkrieg,  der  als  Einleitung  dem  Ratselstreit 
voransgestellt  wnrde,  ist  in  demselben  Ton  gedichtet  wie  eine  Todtenfeier  anf  einen  Grafen 
von  Henneberg,   wol  Poppo  xui  gest  1245.    Dazu  kamen   noch  andere  Erweiterungen, 
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Dmma  wieder  in  die  Epik;  das  vierzeekte  xtkd  fünfzehnte  Jahrhundebt 
aber,  statt  auf  diesem  Weg  der  DramatisiruDg  fortzuBchreiten  sind  ihn  ledig- 
lich zu  dem  episch  unbelebten  und  nur  lehrhaft  bedeutsamen  Zwiegesprsech^ 
dem  Stbeitoedichte  nach  schon  älterer  Art  zurückgegangen.  Beispiele  deb 
"Woi^  UND  DER  Pfaffe  von  dem  Velschberger  ^^y  Priester  und  Weib  yod 
Suchensinn  *•,  Christ  und  Jude  *'',  Ritter  und  Bauer  *•,  Frau  und  Juno- 
frau *•,  der  Krieg  zweier  Frauen  ob  Lieben  oder  Nicht-lieben  besser  sei**, 
Herz  und  Mund  ^\  Henne  und  Fisch  •*,  Minne  und  Welt  •*,  Schande  usb 
Ehre  ^^^  Mai  und  August  ^^ ;  noch  einige  andre  sind  schon  früher  genannt 
worden  (§  81,  8.  9.  83,  18);  die  neun  Ritter  und  neun  Frauen '•  und 
der  Streit  des  Lebens  in  dieser  Welt,  letzterer  lateinisch  und  deutsch 
gedichtet  '^,  vermehren  nur  die  Personenzahl.  [Eine  Fabel  in  dramatäscher 
Form,  die  sich  an  das  alte  Meerchen  vom  Zaunkcenig  anlehnt,  ist  der  Yoegel 
Gespr^ech,  ursprünglich  niederdeutsch,  aber  auch  hochdeutsch  in  yerschiedenen 
Fassungen  bearbeitet.  "^  ^  ] 

§  85, 

Desto  erfolgreicher  wirkte,  gleich  nachdem  der  Krieg  von  Wartbuig 
gedichtet  und  beseitigt  war,  das  vierzehnte  und  fünfzehnte  Jahrhundert 
hindurch  der  Yorgang  der  lateinischen  Eirchendramen.    Schon  im  dreizehnten 

namentlich  in  der  Colmarer  Hs.  667  a  fgg.  Andere  Ansichten  bei  B.  Schneider,  Leipz.  Diss.  1875.) 
25)  Mones  Anzeig.  4, 181 ;  182  der  richter  was  ein  her:  vgl.  §  58, 3.  Der  Yelczperger  erscheint 
auch  Keller  Erz.  192  fgg.  [Denselben  Gegenstand  behandelt  Stephan  Vohpvrk  ans  Oesterreich: 
Fastnachtsp.  1375.]  26)  Fichards  Frankf.  Archiv  3,  225.  [Colm.  Hs.  S.  562.]  vgl.  §  75, 2t^ 
27)  Grseters  Idnnna  n.  Hermode  1812, 167.  vgl.  den  s.  g.  Begen bogen  in  vdHag.  Minnesiogern 
3,  351  nnd  §  90,  13  fg.  28)  Uhlands  Volkslieder  336.  29)  Lassbergs  Liedersaal  2, 343. 
30)  Liederbuch  der  Hätzlerinn  U3.  31)  Haupts  Zeitschr.  9,  170.  Vgl.  der  sungen  stnt 
von  Leopold  Hornbnrg:  Arch.  f.  ünterfranken  xi,  2,  23.  32)  Idnnna  n.  Herrn.  166. 

Keller  Frz.  571.  33)  Frauenlob  231.  34)  Liedersaal  1,  519.  Vgl.  Keller  Erz.  62S 
Zucht  und  Unzucht.  630  Treue  und  Untreue.  Andere  Streitgespräche  ebd.  43 i.  437. 
35)  Hätzl.  248.  36)  vdHag.  Minnes.  3,  441.  37)  Haupts  und  Hoffmanns  Altd. 

Blätter  1,  116.  37a)  [Die  urspr.  niederd.  Form  s.  Germ.  7,  232 ;  ausgeführtere  bei  £tt- 
müller,  Wizlaws  Sprüche  und  Lieder  S.  64,  Quedlinburg  1852  ;  Serrure,  YaderL  Mus.  1, 
319;  hochdeutsche  Fassungen  Germ.  6,  80  fgg.  7,  185.  Ueber  tschechische  Nachahmiiog<'D 
s.  Feifalik,  Wiener  Sitzungsb.  1859  xxxn  696  fgg.] 

§  85.  Hier  benutzte  Hauptsammlungen  Hoffmanns  Fundgruben  2,  Breslau  1837, 
260---336 ;  Altteütsche  Schauspiele  v.  Mone,  Quedlinb.  1841 ;  desselben  Schauspiele  d. 
Mittelalters,  2  Theile,  Karlsruhe  1846;  Pichler  über  d.  Drama  d.  Mittelalters  in  Tirol. 
Innsbr.  1850.  [Zu  den  eben  genannten  Sammlungen  hinzugekommenes  Material  s.  Anm.  1.  3. 
7.  9.  42.  49  a.  59.  62.  65.  72  a.  73.  74.  75.  75  a.  76.  77  a.  79.   Eine  übersichtHche  Darstellung 
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hatte  man  etwa  einzelne  deutsche  Gesangstellen  in  dieselben  eingeschaltet 
(§  83,  36):  jetzt  lernte  man  geistliehe  Spiele  ganz  in  deutscher  Sprache 
und  nach  der  Geistlichkeit  lernte  nun  das  Volk  sie  dichten  und  aufführen. 
[Doch  s.  u.  *]  Denn  dieselben,  die  bisher  nur  in  laienhafter  Entfernung  zu- 
geschaut, beherrschten  jetzt  die  Litteratur;  wechselseitig  beforderten  sich 
deutsches  Drama  und  deutsches  Kirchenlied  (Anm.  35);  der  Hang  zu  dialo- 
gischer Fassung  galt  auch  in  anderen  Dichtarten  und  selbst  in  der  Prosa  \ 
und  der  überall  geltende  Haug  zur  Satire  fand  zumal  auf  der  Bühne  gele- 
genen und  breiten  Spielraum.  Die  spottische  Auflehnung  gegen  die  Geist- 
lichkeit, der  Hass  gegen  das  Judenthum  (es  war  die  Zeit  der  grossen  Ju- 
denverfolgungen), beide  wussten  sich  hier  in  herbster  und  derbster  Weise 
und  ohne  Scheu  vor  der  Einmischung  des  Komischen  in  die  Tragik  auszu- 
sprechen ':  letzterem  bot  der  ganze  Inhalt  der  Passions-  und  Osterspiele  und 
besonders  ein  herkömmlicher  Auftritt  derselben,  die  klagenden  Marien,  die 
von  einem  Kreemer  Salben  für  Christi  Leichnam  kaufen,  jenem  etwa  bei 
Christi  Höllenfahrt  die  Klage  der  Teufel,  dass  so  ihr  Reich  yercedet  werde, 
den  erwünschten  Anlass :  aus  dem  Krsemer  ward  nun  ein  schelmischer  Markt- 
jude ',   und  die  Teufel  getrcesteten  sich  einer  neuen  Bevölkerung  der  Hölle 


dieses  nnd  des  folgenden  §  in  Wackernagels  El.  Sehr.   2,    69 — 145.]  a)   [Von   einem 

selbständigen  Dichten  ist  beim  geistlichen  Drama  dieser  Zeit  kanm  zn  reden,  da  es  seinem 
Inhalte  nach  wesentlich  bei  der  biblischen  Quelle  stehn  bleibt  nnd  in  der  Gestaltung  dieser 
Tradition  sich  an  lat.  nnd  franz.  Vorbilder  anlehnt.  Die  Anfführnng  ist  selbst  in  der 
spieteren  Zeit,  als  zahlreiche  Laien  Theil  nahmen,  durch  Geistliche  geleitet  und  in  den 
wichtigsten  Hollen  auch  yon  ihnen  besorgt  worden:  Anm.  11.  12.  Vgl.  auch  Mone  145 
sumentur  persome  Uteratae  et  aptae  condis,]  1)  §  55,  31.  76,  5.  81,  7.  10  fg.  55  fgg. 
85  fgg.  81,  90.  90,  13.  27.  28.  43.  59.  71.  Aus  einem  dialogischen  Gedichte  ein  Schau- 
spiel :  Germ.  8,  38  fgg.  In  Ottocars  Reimchronik  Cp.  795  wird  vor  K.  Albrechts  Mord 
eine  Berathung  der  Teufel  erzsehlt,  ganz  sehnlich  denen,  die  in  einigen  Osterspielen  und 
in  Frau  Jutta  vorkommen ,  auch  mit  deuselben  Teufelnamen :  hatte  der  Dichter  dabei 
schon  Dramen  vor  sich  ?  Vgl.  auch  das  Teufelgesprsech  Keller  £rz.  20  fgg.  [ebd.  194  fg. 
Der  heUe  krieg  Germ.  6,  296.]  üeber  eine  Tiroler  Teufelscomoßdie  s.  Pichler  Germ.  11,  96. 
[Hier  der  Name  Titinill  =  Tntevillus  Mone  2,  83,  Towneley  Mysteries  p.  311.]  Teufel- 
namen der  Spielleute  §  43,  23.  Vgl.  über  diese  und  andre  komische  Elemente  der  geist- 
lichen Spiele  Weinhold  in  Gosches  Jahrbuch  f.  Litt.  Gesch.  1,  1  fgg.  2)  Andre  Beispiele 
derselben  Unbedenklichkeit  die  Reden  des  Gärtners  in  Gethsemane  Pichl.  43.  48.  152,  der 
Wettiauf  Petri  und  Johannis  Fdgr.  2,  334.  [Germ.  3,  294.]  Pichl.  165.  Mone  144  (nach 
Ev.  Joh.  20,  4),  die  Wirthshausscene  in  Emaus  Pichl.  50  (vgl.  Brants  Narrensch.  295)  und 
in  der  Kindheit  Jesu  der  Schalk  als  Bote  des  Herodes:    Mone  1,  135.  3)  Grundlas^e 

dieses  Auftritts  die  salbenkaufende  Maria  Magdalena  Garm.  Bur.  96  fgg.  vgl.  Fundgr.  1, 
180,  26.    Der  mercatar  oder  insHtar  od&r  paJten€Bre  als  Wucherer  und  Betrüger:    Kurz 
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mit  gotüosen  Ffa£f<en.  ^  Yorzüglioh  solche  Auswüchse  der  Kunst  und  der 
Gesinnung  waren  es,  die  das  geistliche  Drama  Yolksmsessig,  die  es  in  der 
deutschen  Litteratur  einheimisch  machten.  ^  Noch  zwar  Terfiassten  und  führ- 
ten, trotz  wiederholtem  Yerbot  der  Eirchenobern,  auch  die  Geistlichen  der- 
gleichen auf  *,  und  ihr  Zuthun  wird  namentlich  da  zu  erkennen  sein,  wo  mit 
der  deutschen  Sprache  noch  die  lateinische,  die  ältre  kirchliche,  wechselt^, 
wo  mit  Schriftgelehrsamkeit  die  Propheten  an  den  Eingang  gestellt*  oder 
sonstwie  Personen  und  Ereignisse  des  alten  Bundes  zu  denen  des  neuen  in 
typischen  Bezug  gebracht  werden*;  ja  sie  mochten  dann  sogar  noch  Antheil 
nehmen,  wenn  das  geistliche  Spiel  in  wilden,  die  Earche  entweihenden  Heiden- 
lärm zurückyersank  ^^:   schon  aber  Hessen  sie  auch  mit  sich  ihre  Sdifiler^^ 


Beitr.  z.  eeach.  n.  Lit.  1,  227  fgg.  [—  Germ.  8,  284].  Mone  123.  LB.  1,  1169.  [SchoBnch 
mann  Marienklage  S.  152  %g.  Der  hier  erscheinende  komische  Knecht  BiUnn  stammt 
gewiss  aas  dem  franz.  Eobin.]  Hanpts  Zeitsohr.  8,  479.  [zz  Alsfelder  Passionsspiel  7482 
fgg.]  Fichards  Franko  Archiv  3,  154.  Anderswo  znr  Lächerlichkeit  hebrseischer  Gesang 
der  Jnden :  Mone  37.  110.  113.  Pichi.  59.  Fdgr.  2,  300.  Hanpt  3,  500.  503.  [=  AM 
Pass.  nach  Y.  1951.  2118;  vgl.  2366  fgg.]  Fichard  8,  141.  Mone  2,  184.  187.  252.  [Fast- 
nachtsp.  7.  181.  798.]  4)  Mone  118.  2,  95.  [Wagners  Arch.  1,  367];  in  der  entspre- 
chenden Stelle  der  Osterspiele  Fdgr.  2,  307  xl  Fichard  3,  153  nichts  der  Art.  YgL  die 
Berathnngen  der  Tenfel  im  Anfang  der  Fraa  Jutta  (Anm.  79)  und  bei  Ottocar  Anm.  L 
5)  Zuweilen  auch,  in  den  Schilderungen  der  Krieger  an  Christi  Grabe,  regt  sich  der  Adels- 
hass :  PichL  44.  143.  Mone  2,  36.  6)  Fundgr.  2,  242  %.  Anwesenheit  bei  haffespiUn 
den  Bittem  des  deutschen  Ordens  untersagt :  Regel  Cp.  30,  Hennig  S.  67.  Der  P&rrer  zu 
Budensteten  spielt  mit  seiner  Haushälterin,  mit  dem  Sigristen  und  zwei  Bauern  die  Aufer- 
stehung: Eulenspiegel  Hist.  13,  auch  in  einem  Meistergesang:  bei  Lappenberg  233  fg.  es 
wer  recht  aho  das  die  Sigristen  dcts  gurichtent  und  regierten.  (Hist  13).  7)  Lateini- 
scher Gesang  Fichard  3,  138  fgg.  Fdgr.  2,  260.  281.  Mone  115  fgg.  146  fgg.  2,  201  %g. 
Pichl.  17.  100.  146  fgg.  Hpt  3,  502.  [=  Alsf.  Pass.  nach  2035.]  Vgl.  Eulenspiegel 
Hist  13.  [Wagners  Archiv  1,  364  fgg.  Zuweilen  die  lat  Lieder  nur  durch  die  An- 
feingsworte  bezeichnet;  dann  folgt  dasselbe  deutsch :  dicit  ritmum.]  Die  Seqnena  Vidima 
pasdMli  (§  83,  26) :  Grieshaber  13.  Mone  143.  Fdgr.  2,  279.  Lateinische  Rede  Mone  29 
^gg'  vgl.  Anm.  54.  8)  Mone  1,  143.  Pichler  5.  51.  Fichard  3,  137  fg.  9)  Hanpts 
Zeitschr.  2,  303  (vgl.  §  83,  15).  PichL  119.  vdHagens  Germania  7,  349.  Fichard  3, 158. 
Mone  145 ;  vgl.  Anm.  71,  das  lat.  Weihnachtsspiel  Garnu  Bur.  80  und  §  83,  32.  äOes  das 
in  der  älden  ee  ist  gesdieken,  dcus  ist  aviders  nicht  me  den  ein  vorspü  (musicalisch,  nicht 
dramatisch  gemeint)  der  nuwen  te  Mone  162.  [Besonders  ausführlich  sind  diese  Deutungen 
des  A.  T.  in  dem  von  Schoenemann,  Hannover  1855,  herausg.  *Sündenfair  von  Arnolj>U8 
Ihhbssbn.]  10)  Fundgr.  2,  242,  6.  Mone  2,  367  fg.  Ostermierlein  und  Nachahmung 
der  Thierstimmen  von  der  Kanzel :  Füsslis  Beitnege  z.  Kirchen-  und  Beformationsgesch. 
5,  447.  Schmellers  Bair.  Wörterb.  2,  606.  vgl.  die  Sequenz  Hpt  1,  546.  De  riiu  pa- 
schaii  Oecolampadii  epistola,  Basil.  1518.    Osterneu  Schupp,  p.  m.  1,  839.       11)  wie  die 
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oder  Hessen  die  Schüler  allein  spielen  ^';  noch  öfter  und  gewohnlich  leisteten 
die  Laien  beides,  Gedicht  und  Auffuhrung  [doch  s.  Anm.  a]:  durch  diese 
denn  mochte  auch  jenes  neue  Hervorbrechen  altheidnischer  Eirchenunfiigen 
verschuldet  sein.  ^^  Und  noch  zwar  pflegte  die  Adffüehbuno  sich  an  die 
hoeheren  Feste  und  immer  noch  vorzüglich  an  die  Passions-  und  Osterzeit 
zu  binden,  um  so  mehr  als  letztere  eben  schon  durch  vorchristlichen  Brauch 
geheiligt  war  (§  83,  6.  27);  aber  nicht  mehr  so  an  Eirchenraume  ^^:  lieber 
zog  man,  den  herbeirufenden  Vorläufer  oder  Ausschreier^^  an  der  Spitze, 
durch  die  Strassen  hin  ^®  auf  den  Markt  ^^  oder  sonst  einen  groesseren  freien 
Platz.  ^®    Hier  nun  sammelte  sich  auf  einfachster  Bühne  ^®  imd  inmitten  der 

Predigermönche  zu  Eisenach  Anm.  75;  dy  armen  schuler  —  dy  pristere  und  dy  schulere 
Mone  144.  [ Jesas  und  Johannes  durch  Priester,  die  Frauen  durch  juvenes  dargestellt : 
Z.  f.  d.  A.  13,  289.]  In  dem  lat.  Weihnachtsspiele  Carm.  Bur.  82  ein  Episcopus  puerorum, 
wie  spceter  auch  bei  den  Schulfesten  am  S.  Gregoriustage  ein  Kinderbischof:  Mserchen  d. 
Br.  Grimm  2,  1819,  xxxii.  12)  wie  an  der  Stiftsschule  zu  S.  Bartholonueus  in  Frank- 
furt; nur  den  Heiland  spielte  dabei  ein  Geistlicher:  Fichard  3,  132  fgg.  Der  e(mclu8or 
bittet  den  Schülern  yom  Ostergebäck  mitzutheilen :  Germ.  3,  294.  13)  Tanz  und  Gesang 
dazu  in  Kirchen  und  auf  Kirchhosfen:  Haupts  und  Hoffmanns  Altd.  Blätter  1,  54.  62. 
Mone  2,  368;  in  ecdeeiam  introducuntur  monatra  larvarum:  Mone  ebd.  u.  Fdgr.  2,  242, 
6 ;  zu  Anfang  eines  Lichtmessspieles  die  Yorschrift  exit  pr€eeuraor  non  larva  nee  equina 
barba  induius  —  nee  veneas  in  manu  gestans:  Pichler  99.  Yergl.  §  83,  27.  86,  2. 
14)  Das  Spiel  in  der  Kirche  verboten:  Fdgr.  2,  242,  6.  Mone  2,  368.  Erst  vom  Spiel 
aas  dahin :  Haupt  3,  509.  [Alsf.  Pass.  2915.]  Mone  2,  252.  In  der  Kirche  nur,  wenn 
Nacht  und  Erleuchtung  erforderlich  waren,  wie  zu  Weihnacht  und  Lichtmess:  Anm.  65. 
Pichl.  100.  Osterspiel  zu  Nacht  in  der  Kirche:  Eulenspiegel  Hist  13.  Ein  Osterspiel  zu 
Feldkirch  1380  um  das  S.  Georgenfest  auf  dem  Kirchhof  S.  Nicolai  gehalten  :  Germ.  1,  169. 
[Marienklage  in  eodesia  Z.  f.  d.  A.  13, 288.]  15)  Pracurior  Fdgr.  2, 297.  Pichl.  5. 16. 99.  Mone 
21.  Prodamatar  Hpt  3, 481. 509.  [Alsfl  Pass.  vor  2910.]  Mone  2, 185. 252.  Vgl.  den  Ausschreier 
der  Fastnachtsspiele  §  86, 8  fgg.  und  den  Exdamator  des  Lustspieles  ebd.  Anm.  21.  Ausser  dem 
Pracursor  noch  Vialatores,  die  den  Weg  räumen,  Mone  21.  16)  In  den  Handschriften 
zuweilen  besondere  Angaben  über  diese  processio  ludi:  Mone  2,  121.  Haupt  3,  478.  [Alsf. 
Pass.  bei  Grein  S.  257.]  17)  1412  auf  dem  Marktplatz  von  Bauzen  die  heil.  Dorothea 
(Anm.  77)  gespielt;  dabei  kamen  durch  Einsturz  eines  Daches  33  Menschen  um,  die  von 
da  aus  zugeschaut :  Floegels  Gesch.  d.  kom.  Lit  4,  290  fg.  [dal  it  wer  den  ganzen 
market  Idank  Immessen  (Anm.  9)  V.  3921.]  18)  Anm.  75.  platz  Mone  2,  184  fg.  252. 
hreisSf  plan  Hpt.  3,  483.  [Alsf.  Pass.  132.]  Für  die  Fortsetzung  um  gutes  Wetter  ge- 
beten: Hpt.  3,  509  [Alsf.  Pass.  2919];  die  Aufführung  durch  schlechtes  unterbrochen: 
ebd.  478.    [Alsf  Pass.  Grein  p.  V.]  19)   Ein  dolium  als  Unterlage  einer  hceheren 

Stellung :  Hpt.  3,  488  fgg.  [Alsf.  Pass.  vor  133.]  Mone  2,  71.  104.  Fichard  3,  139 ; 
Baume  angepflanzt  um  den  Garten  am  Oelberg  zu  bezeichnen:  Fichard  3,  146.  Erst  zu 
Ende  des  Zeitraums  eine  zusammengesetztere  Einrichtung  des  Schauplatzes:  PUene  bei 
Mone  2,  156.  184  und  Pichler  63.    [Spater  hieas   die   Bühne  hrikcke  s.  D.Wb.  und  Frei- 
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auch  sonst  einfachsten  Zurüstung  die  ganze  Menge  der  Spieler  '^^  nicht 
öolche,  die  Geld  damit  verdienen  ^wollten  *^,  sondern  die  Geistlichen,  deren 
Zcegiinge,  der  taugliche  Ausschuss  der  Laien  des  Orts,  lauter  Männer  (denn 
auch  die  PrauenroUen  waren  Männern  zugetheilt  **),  und  setzten  oder  stellten 
sich  ringsum  auf**,  wie  der  Ausschreier,  der  zugleich  zur  Beschwichti- 
gung des  Zuschauergewühls  und  zur  geschichtlichen  Erklaerung  einige  Ein- 
gangsworte sprach  **,  oder  wie  ein  eigener  Leiter  des  Spiels  **  sie  ordnete 
und  benannte  ^*;  die  Zuschauer  aber  standen  um  die  Bühne  her  '^  oder  sassen 
auf  der  Erde.  *'  Dann,  je  nachdem  der  Verlauf  es  forderte,  erhoben  sich 
und  traten  mit  Wort  und  Handlung  die  einzelnen  Spieler  aus  ihrem  Kreis 
hervor  '*,  erbauten  und  rührten  und  belustigten,  und  endlich  schloss,  in  lacher- 
licher oder  züchtig  frommer  Kede ,  wie  schon  der  Eingang  zwischen  diesen 
beiden  Toenen  geschwankt  *^,  die  Person,  die  zuletzt  im  Spiele  gesprochen  ^\ 
oder  wiederum  der  Ausschreier.  •*    Sofort  bewegten  Alle  im  gleichen  Zug, 

bnrger  Fassionssp.  (anch  hritsche)].  20)  Ir  suüet  uf  treten  aJU  Fdgr.  2,  298.  21)  trtr 
wtllen  haben  ein  osterspü,   das  ist  frolich  und  kost  nicht  vü  d.  h.  gar  nichts:    Fnndgr. 

2,  298.  [Auf  die  Kosten  der  Zurüf^tang  des  Spiels  bezieht  dies  Wilken*,  Gesch.  d.  geistl. 
Sp.  220.  Für  die  Zerbster  Procession  1507  sammelte  der  Stadtrath  milde  Gaben  ein,  da 
die  früher  geschenkten  Reqnisiten  verbrannt  waren  :  Z.  f.  d.  A.  2,  276.  lieber  eine  fürst- 
liche Spendnng  von  Kleidern  zn  den  geistlichen  Spielen  zn  Calw  s.  KeUer  Fastnachtsp. 
Nachl.  S.  229.]  22)  Fichler  15.  Z.  f.  d.  A.  7,  546.  Im  Enlenspiegel  Eist.  13  aller- 
dings eine  Magd  als  Engel;  die  Marien  aber  dnrch  Eulenspiegel  nnd  zwei  Banem  darge- 
stellt. 23)  circulus  Mono  29.  112.  Hpt.  3,  501.  [Alsf.  Pass.  vor  1994.  circulus  auch 
Z.  f.  d.  A.  13,  295.]  Einzeln  oder  gruppenweise  auf  erhoehten  Gerüsten,  welche  hurg 
(Mono  21  fg.  2,  184),  castrum  (Mone  104  fg.  Hpt.  3,  495  fg.  [Alsf.  Pass.  vor  1810  nnd 
1850]),  pdlutium  (Mone  54  fgg,  118)  heissen.        24)  Praeursor  Fnndgr.  2,  297.    Germ. 

3,  267.    Pichler  5.  115.    aussriefer  Germ.  1,  171.    Daher  anch  qui  proponit  ludum  Tdgr. 

2,  285.  expositor  ludi  Mone  109.  [prelocutor  Schcenemann  (Anm.  9)  3.]  Geschichtlich 
ansdeatende  Vor-  nnd  Zwischenreden  des  heil.  Augustinus :  Fichard  3,  137  fgg.  Mone 
1,  72  fgg.;  der  Engel :  Mone  22  fgg.  25)  regens  neben  dem  proclatnator  Hpt.  3,  482  fg. 
[Alsf.  Pass.  85.  107.]  Pichler  15.  118 ;  rectares  Fichard  3,  133  fg.  152.  [rector  Z.  f.  d. 
A.  13,  289.  318.  rector  processümis  Germ.  4,  339.]  26)  Mone  21  fg.  Oder  es  benennen 
sich  die  Personen  beim  Auftreten  selbst:  Mone  110.  145  fgg.  1,  143  fgg.  273  fgg.  Pichl. 
121  fgg.  Hpt.  3,  493.  [Alsf.  Pass.  465.]  27)  Fundgr.  2,  29a  Hpt.  3,  483.  (Alsf. 
Pass.  120.]  Pichler  100.  28)  die  hie  sicsen  oder  stan  Mone  23.  seczet  wA  neder  uff 
die  erden  ebd.  n.  109  fg.    siceen  Mone  2,  184.        29)  surgat;  eurgat  a  loco  suo  Fichaid 

3,  137  fg.  Stet  uf,  her  Zacharia  ebd.  137.  Judei  revertantur  ad  locum  suum;  Jhefv» 
quoque  recipiat  se  in  loco,  donec  ardo  eum  iterum  tangat  ebd.  141.  Nu  gat  ieder  man 
wider  an  sin  siat  Mone  2,  204.  209.  214.  30)  vgl.  z.  B.  den  Eingang  des  Osterpieles 
Fundgr.  2,  297  mit  dem  bei  Mone  109.  31)  2.  B.  Johannes  Fdgr.  2,  335.  Mone  144  : 
Maria  Fdgr.  2,  279.         32)  Pichler  110.    Hpt.  3,  509.     [Alsf.   Pass.   2910.    Vgl.  8060.] 
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wie  sie  gekommen,  sich  an  ihren  ersten  Ausgangspunkt  zurück  und  nun  etwa 
zum  kirchlichen  Gottesdienste.  ^^  Nothwendig  wich  bei  alle  dem  der  alte 
liturgische  Grund  der  geistlichen  Spiele  je  mehr  und  mehr  hinab  und  mit 
ihm  der  Gesang:  noch  kamen,  unkirchlich  genug  zuweilen  selbst  mit  Tanz 
begleitet  **,  eingeschaltete  Lieder  einzelner  Personen  wie  ganzer  Choere  vor 
und  Schluss-  und  Anfangslieder,  in  welche  das  zuschauende  Volk  ndt  ein- 
stimmte ^^,  und  es  giebt  sogar  ein  Spiel,  das  ganz  nur  ist  gesungen  worden'^: 
im  Allgemeinen  jedoch  überwog  das  Gespr^ech,  und  diess  in  der  üblichen 
Form  der  Rede,  den  epischen  Reimpaaren  ^^,  und  gleich  den  Epen  gelegent- 
lich selbst  auf  der  Bühne  nur  gelesen. '®  Damit  drang  die  epische  Breite 
auch  in  das  Drama  ein :  diess  und  die  Unzahl  der  Spieler  (oft  nahmen,  noth- 
wendig  oder  aus  Eifer,  Hunderte  Theil  *•)  und  die  Unbeholfenheit  des  gan- 
zen Bahnenwesens  gab  den  Stücken  eine  Ausdehnung  weit  über  das  alte  und 
über  alles  Mass  hinaus :  es  ward  beinah  Regel  mehrere  Tage  hinter  einander 
von  frischem  anzuheben  ^^:   hierin   denn  wenigstens  lag,   wovon  man  sonst 


Mone  2,  149.  252.  Conelusor  ebd.  104.  der  herolt  des  spils  Genn.  1,  190;  Augustinus 
(Anm.  24)   Fichard  8,  158.  33)   Mone  2,  252.    Hpt.   3,   509.    [Alsf.    Pass.   2915.] 

34)  Magdalena  Mone  1,  79  fg.  Hpt  3,  494.  [Alsf.  Pass.  1795.  1846.]  Fichard  3,  141. 
die  Juden  Fdgr.  2,  300.  307.  die  Ritter  ebd.  302.  die  Teufel  Hpt.  3,  484.  [Alsf.  Pass. 
139.  Vgl.  das  hessische  Weih  nachtsspiel  (Anm.  65)  vor  181.  326.  Mone  2,  81.  Jutta 
Fastn.  S.  901 ;  s.  auch  zu  Anm.  76.]  Auch  den  Todtentanz  Anm.  42  werden  die  Deut- 
schen ebensowohl  als  die  Franzosen  (Henschels  Gloss.  med.  lat.  ▼.  Machabaorum  Chorea) 
in  kirchlichen  Bäumen  aufgeführt  haben.  Yergl.  Anm.  13.  üeber  Instrumentalmusik  s. 
Z.  f.  d.  A.  9,  329.    vergl.   Pichler  60.    [Keller  Nachlese  zu   den  Fastnachtsp.  87.  111.] 

35)  Am  Schluss  der  Osterspiele  das  Osterlied  Krist  ist  erstanden  §  76,  7 :  Fundgr.  2,  336. 
Mone  144.  2,  106.  Pichl.  51.  Fichard  3,  158.  vgl.  §  83,  35;  anderswo  das  Pfingstlied 
Nu  bite  wir  den  heiligen  geist  §  76,  8 :  Fdgr.  2,  285.  Mone  32.  Hpt.  3,  483.  [Alsf. 
Pass.  104.]  Crist,  du  bist  müde  unde  guot  (vgl.  §  76,  23)  Mone  35.  [Z.  f.  d.  A.  2,  207.] 
nu  ist  die  werlt  alle  euo  gote  vü  vro  Mone  42.  YergL  §  76,  37  und  Germ.  3,  272  fgg. 
Lateinischer  Gesang  Anm.  7.  36)  die  strophische  Marienklage  Mone  1,  31.  37)  zu- 
weilen mit  der  Kunst  der  Reimbrechung  (§  48,  55),  selbst  beim  Personenwechsel :  Haupt- 
beispiel die  Bruchstücke  in  Kurz  Beitr.  z.  Gesch.  u.  Lit.  1,  227.  [=  Germ.  8,  284.  Ar- 
nold Immesens  Sündenfall  (Anm.  9).  Die  gleiche  Regel  auch  in  vielen  franz.  myst^es: 
Mone  2,  28.  Vgl.  auch  Fastnachtsp.  35.  47.  75.  969  fgg.  Zuweilen  folgt  dann  noch  ein 
dritter  Reim,  so  regelmsessig  Fastnachtsp.  1065  fgg.]  38)  Maria  legat  —  3f.  cantat 
Mone  1,  200.  Nicodemus  legit  2,  138.  Und  so  könnte  die  gelesene  Marienklage  §  55, 
48  auch  ein  Drama  (Anm.  59)  gewesen  sein.  [Reime  gelesen,  wasbrend  die  Personen  stumm 
agieren :  Z.  £  d.  A.  2,  278  fgg.]  39)  Zu  Frankfurt  1498  und  1506  Passionsspiele  mit 
265  und  267  Personen:  Fichard  3,  133  fg.  40)  Zwei  Tage:  Fichard  3,  152.  Pichler 
16.    Mone  76.  2,  252.    [Fastnachtsp.  Nachlese  S.  89.];    tribus  di^ms  post  festum  pasee: 
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nichts  wusste  *\  eine  Art  von  Acteintheilung.  ^^*  Ein  bescheidneres  Zeitmass 
ward  nur  seltener  und  fast  nur  von  denjenigen  Spielen  angesprochen,  die 
sich  erst  spsßter  aus  dem  dramatischen  Ganzen  der  Leidens-  und  Auferste- 
hungsgeschichte  testen  (Anm.  67  fgg.))  oder  die  auf  der  Schwelle  der  neu 
sich  erö£Ehenden  Kunst  stehn  geblieben  waren  und  ohne  rechte  Handlung  le- 
diglich eine  Folge  gleichförmiger  Beden  und  Begegnungen  zusammenreihten: 
der  Art  ein  Frohnleichnamsspiel  (Anm.  71)  und  eines  auf  MarisB  Yerkündi- 
gung  (Anm.  67),  namentlich  aber  die  Todtentanze,  dieses  mit  Sprung  und 
Pfeifenklang  ironisierende  Nachbild  all  der  Schrecken,  welche  jetzt  die  Mensch- 
heit zehnteten.  ^' 

Solcher  Spiele,  die  in  ^ezug  auf  die  hoeheren  Kirchenfeste  stehn,  hat 
eine  nicht  geringe  Anzahl  theils  in  yollständiger  Aufzeichnung,  theils  auch 
in  abkürzender  Übersicht  nur  des  Personen-  und  Gesang-  und  Redewechsels  *' 
sich  erhalten,  besonders  jener,  die  auch  den  Kern  der  ganzen  Gattung  Ul- 
den,  der  Passioks-  und  Ostebspiele.  ^^  Inhalt  und  Umfang  derselben  sind 
wandelbar:  denn  bald  wird  nur  die  Auferstehungsgeschichte  ^^,   bald  mit  ihr 


Hpt  3, 478.  509  [Alsf  Pasa.  rr  fg.];  an  den  drei  Pfingstfeiertagen  zn  Freiberg:  Z.  £  d.  A.  2, 
264  fg. ;  an  vier  Tagen  je  des  Nachmittags:  Fichard  3, 133;  an  sieben,  |7a2mmnto^,  wekhpfaU' 
tag,  eharfreitag,  weicksamstag,  ostertag,  mantag,  auffartstag :  Pichler  64.  41)  Die  Ein- 
theilnogen  in  Acte  nnd  Auftritte,  welche  Mone  giebt,  sind  willkürlich.  41a)  [Zuweilen 
werden  Abschnitte  dnrch  den  gesungenen  Rnf  Süete  bezeichnet :  Mone  138.  1,  80  n.  ö. 
WagDcrs  Arch.  1,  356.  Yilmars  Weihnachtspiel  217.  829.  YergL  Bechstein  Genn.  5,  97. 
11,  164.]  42)  Anm.  34.  Gesprsch  nnd  Tanz  des  Todes  mit  allen  Ständen,  voran  den 
Geistlichen.    S.  meinen  Aufsatz  über  den  Todtentanz  Z.  f.  d.  A.  9,  302—365    (Kl.   Sehr. 

1,  302  fgg.].  Zweierlei  hochdeutsche  Texte,  die  sich  beide  (auch  hierin  der  franz.  dan$e 
Maoabre  gleich)  nur  mit  den  Bildern  erhalten  haben,  welche  zuerst  1312  im  Ejreuzgango 
des  Klosters  Klingenthal  zu  Basel  dazu  gemalt  und  späterhin  für  Holzschnittdrucke  dazu 
gezeichnet  worden:  Abdruck  des  einen  nach  den  Basler  Gemseiden  und  nach  Xylographen 
nebst  seinen  allmselichen  Änderungen,  in  den  Baseler  Todtentänzen  y.  Masshanm,  Stnttg. 
1847  ;  über  den  andern  (der  Boten  danU  mit  Figuren,  zuerst  um  1460)  dessdben  Litera- 
tur d.  Todten tanze,  Leipz.  1840,  84  fgg.  [herausg.  von  Bieger  Germ.  19,  257:  am  Mittel- 
rhein  gedichtet.  Ein  niederdeutsches  Gedicht  JDea  dodes  dang  nach  Lübecker  Drucken  von 
1489  und  1496  hg.  von  Bnthke,  Stuttgart  1876.  Ueber  Todtentanzsprüche  s.  Sehrohr 
Germ.  12,  284.]  Der  erstgenannte  auch  mit  Vor-  und  Schlussrede,  die  aber  von  Predigern 
gesprochen  werden:  vergl.  die  Predigten  in  der  Himmelfahrt  Marie  Mone  29  fgg.  nnd  die 
Schlnsspredigt  des  Pabstes  in  dem  Frohnleichnamsspiel  ebd.  161.  43)  Letzterer  Art 
Ordo  sive  registrum  de  passione  Domini  Fichard  3,  137—158.  vgl.  Haupt  7,  545.    Fdgr. 

2,  244,  3.  44)  ludus  paseionalia  Haupt  3,  478.  [Alsf.  Pass.  iv.]  osterspü  Fundgr.  2, 29& 
Eulenspiegel  Hist  13 ;   ebd.  Mergen  spil.  45)  Pichler  42  fg.  143.    Fundgr.  2,  272. 
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auch  die  Höllenfahrt  Christi  dargestellt  ^*,  bald  bis  zu  der  VersuohuDg  ^^  oder 
der  Taufe  ^®  oder  bis  zur  Geburt  zurück  ^',  selbst  bis  zu  Lucifers  Sturz  und 
zur  Erschaffung  der  Welt,  *^^  bald  vorwärts  noch  bis  zur  Himmelfahrt  ge* 
gangen.  ^^  Ob  aber  mehr  oder  minder  ausgedehnt,  all  diese  Stücke  ^^  zeigen 
ein  oft  sehr  auffalliges  Zusammentreffen  im  Ganzen  wie  in  Einzelheiten^^: 
Ursach  davon  der  grundlegende  Vorgang  der  lateinischen  Ludi  ^^,  der  allen 
gemein  ist,  und  der  häufig  genug  schon  in  der  Festhaltung  einzelner  latei» 
nischer  Stellen  (Anm.  7),  vielleicht  sogar  neben  deutschen  Worten  desselben 
Sinnes ^^,  sich  verreeth;  dann  die  Fortpflanzung  von  Land  zu  Land,  von 
Geschlecht  zu  Geschlecht,  die  bei  den  Dramen  des  Volkes  ebensowohl  hat 
stattfinden  müssen  als  bei  dessen  epischen  und  lyrischen  Gesängen  (§  49, 
S  fgg.  75,  8  fgg.)*  Darum  auch  giebt  es  hier  wie  bei  den  Volksliedern  nir- 
gend Verfassemamen,  und  es  stimmen  die  hochdeutschen  Osterspiele  nicht 
bloss  unter  sich,  sondern  auch  mit  niederdeutscher  ^^  und  selbst  mit  boehmi- 
scher  Dichtung  überein.  ^*  Aus  dieser  Gemeinsamkeit  pflegen  nur  die  minder 
zahlreichen  kleineren  Dramen  heraus  zu  treten,  die  zwar  auch  für  die  Passions- 
und Osterzeit  berechnet  gewesen,  deren  Inhalt  aber  nicht  die  Auferstehung 
ist,  sondern  mit  willkürlicher  Begrenzung  nur  eins  der  vorangegangnen  oder 
folgenden  Begegnisse,  das  Abendmal  ^^,  die  Kreuzigung  ^®,  die  Klage  Mari»  ^', 

46)  Hone  109.  Tdgr.  2, 297.  [Mone  2,  83,  ein  1464  zn  Bedentin  bei  Wismar  geschriebenes 
Spiel,  auch  von  EttmüUer,  Qnedlinb.  1851  hrsg.  Vgl.  anch  Germ.  14,  181.  Z.  l  d.  Ph. 
4,  400].  PichL  41  fgg.  Von  eben  einem  solchen,  yielleicht  dem  ältesten,  wohl  anch  die 
Bmchstücke  in  Enrz  nnd  Weissenbachs  Beitrsegen  zar  Gesch.  nnd  Lit.  1,  227  (für 
den  Drnck  nnrichtig  geordnet).  [Nen  herausgegeben  von  Bartsch  Germ.  8,  284.]  Die 
HöUenfahrt  (Qnelle  dafür  das  Evang.  Nicodemi  §  55,  17.  18)  ans  scenischen  Grün- 
den fiberaU  hinter  die  Auferstehung   verlegt;    vor  dieselbe   nur    bei   Fichard   3,    152. 

47)  Mone  2,  183.  48)  Mone  1,  72 ;  Hpt  3,  478  [Alsf.  Pass.  Grein  Y.] :  ventrorrene 
Erweiterung  eines  ursprünglich  einfacheren  Stüo.kes:  vgl.  Hpt  7,  547.  49)  Pichl.  12. 
Haupt  2,  303 :  beide  unvollständig.  49a)  Germ.  3,  267  fgg.  [Wagners  Arch.  1,  359  fg. 
Das  mnl.  Osterspiel  Z.  f.  d.  A.  2,  303  fgg.  Vgl.  Anm.  73.]  50)  Versuchung  bis  Him- 
melfahrt Pichl.  64.  Hpt  3,  478.  [Alsf.  Pass.  Grein  Y.]  Taufb  bis  Himmelfahrt  Fifhard 
3,  137.  51)  Ausnahme  macht  nur  das  eine  bei  Pichler  12,  das  unmittelbar  und  aus- 
schliesslich nacb  dem  Evang.  Johannis  gearbeitet  ist.  52)  vgl.  z.  B.  Fundgr.  2,  313. 
316  mit  Mone  121.  123.  Fichard  3,  153  fg.  und  Pichl.  149.  53)  vgl.  z.  B.  Fundgr. 
2,  273  mit  ebd.  322.  54)  Fdgr.  2,  272  fgg.  Mone  110  fgg.  1,  75  igg.  Pichl.  147  fgg. 
Haupt  2,  310  fgg.  3,  506  fgg.  [Alsf.  Pass.  3013  fgg.]  Fichard  3,  137  fgg.  55)  Mono 
2,  33.  56)  Fundgr.  2,  337  fgg.  57)  Fdgr.  2,  243.  Pichl.  25.  58)  Picbler  16. 
59)  Fdgr.  2,  260.  281.  Haupts  u.  Hofimanns  Altd.  Bl.  2,  378.  Mone  1,  31  (strophisch). 
[YgL  das  Bruchstuck  Germ.  16,  58.  Wolfenbütteler  Marienklage  und  Auferstehung  bei 
Schcanemann  (Anm.  9.)  Bordesholmer  Maiienklage  Z.  f.  d.  A.  13,  288  fgg.]  Mone  1, 199—203. 
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die  Grablegung*^,  der  Gang  nach  EmauB**,  die  Himmelfahrt*';  dazu  noch 
mit  derselben  Anwendung  der  Processform,  die  auch  im  Beliai  (§  90,  11)  und 
besser  am  Platz  und  minder  gelehrt  behandelt  sich  auch  noch  in  andern  Dramen 
(Anm.  76  §  86,  6  fgg.)  und  ausserhalb  des  Dramas  bei  Hermann  yon  Sach- 
aenheim  sich  findet  (§81,  81),  das  Recht  dass  Christus  stirbt.  **  Hier  reichen 
nur  die  Marienklaoeh,  die  aber  zum  Theil  auch  blosse  Absplitterungen  der 
Osterspiele  und  deshalb  mit  in  den  Kreis  yon  deren  Yorhin  berührter  Zusammen- 
stimmung begriffen  sind  **,  bis  in  frühere  Zeit  zurück:  die  übrigen,  bei  deren 
einem,  der  Grablegung,  sich  auch  bereits  ein  Dichter  nennt,  Matthias  Guk- 
DELFiNOBB,  siud  gowiss  uud  orwcislich  erst  viel  spseter  (die  Grabl^ung  im 
J.  1494)  abgefasst,  da  der  allgemeine  Zug  nach  Theilung  und  Yerkleine> 
rang  des  alten  Grossen  (§44,  87  u.  §  54  Schluss)  eine  willkommene  Un- 
terstützung in  den  schon  naher  tretenden  Mustern  der  Antike  (§  86,  16 
fgg.)  fand. 

NsBchst  der  Passions-  und  Osterzeit  wurden  auch  die  Weihnacht  *^  und 
die  übrigen  Feste,  die  sich  an  die  Weihnacht  knüpfen**,  wurden  auch  die 
yerschiedenen  Mabiekfeste,  Verkündigung*^,  Lichtmess **  und  Mari»  Himmel- 
ÜEihrt  **,  ward  endlich  auch  das  Fbohnleichkahsfest  mit  der  Darstellung  geist- 
licher Spiele  bezeichnet.    Geschichtsstoffe,  die  letzterem  eigenthümlich  und 

vgl.  2,  360.  Pichler  80.  86.  115.  Anm.  Sa  Bloss  epische  oder  bloss  lyrische  Bearhei- 
tongen  $  55,  47—49.  [Vgl.  besonders  die  xn  §  55,  49  angefahrte  Schrift  von  Scli(Bnbach.| 
Lieder  aus  Marienklagen  §  76,  37.  60)  Mono  2,  131.  Nor  ein  Bmchstack?  die  Über- 
Schrift  heisst  Ludus  de  resurrecUone  Christi.  61)  Pichler  49.  62)  Mono  1,  254. 
Pichler  51.  Ludus  de  aecensione  damini  hsgg.  y.  Pichler,  Innsbmcker  Gymn.  Progr.  1852. 
63)  Pichler  66.  64)  ygl.  Anm.  38  nnd  59.  Haupt  3,  479.  [Alsf.  Pass.  5906  fgg.]  7. 
549.  Mono  2,  360.  65)  Mone  1,  143.  Bruchstück  in  vdHagens  Germania  7,  349,  ans 
der  ErlcBsung  entnommen :  Pf.  Germ.  7,  35.  [vgl.  ebd.  4,  379  a.]  ludum  de  nativOate  Domini 
et  Tribus  Begtbus  —  a  nona  ueque  ad  terdäm  horam,  also  über  Nacht:  Hpt  3,  478.  [AlsL 
PasB.  y.]  Weihnacht-Spiele  und  Lieder  auss  Süddeutschland  und  Schlesien  yon  Weinhold,  Gras 
1853.  [Hartmann,  Weihnachtlied  und  Weihnachtspiel  aus  Oberbayern,  München  1876. 
Die  in  diesen  beiden  Werken  mitgetheilten  Stücke  sind  meist  jünger ;  dem  15.  Jh.  gehört 
an  das  hessische  Weihnachtsspiel,  aus  Yilmars  Nachlass  herausg.  yon  Piderit,  Parchim 
1869.  Vier  Spiele  in  einer  Erlauer  Hs.  sind  yermerkt  Ans«  f.  d.  Vorzeit  1855  Sp.  252: 
ludus  incunabil,,  h  trium  magorum,  L  Marie  Magdalene,  h  Judeorum  et  sepukhri.  Ein 
besonders  yolksthümliches  Stück  der  Weihnachtsfeier  war  das  Kindelwiegen,  worüber  ins- 
besondere Hoffmann,  Kirchenlied,  2.  Aufl.  S.  416  fgg.  gehandelt  hat.]  66)  SJohannes 
Eyang. :  Fundgr.  2,  242,  6.  Mone  2,  368.  Neujahr :  Mone  1,  273  (yom  Jüngsten  Ge- 
richte, dem  Inhalt  der  letzten  Pericope  des  Kirchenjahrs;  auch  zu  Frankfurt  1468  ein 
Spiel  yom  Antichrist  und  Jüngsten  Tage :  Fichard  3,  133).  Drei  KcBnige :  Fdgr.  2,  241, 4. 
67)  Pichler  5.         68)  Pichler  99.         69)  Mone  21;   zum  Schluss  noch  die  Zerstfiemog 
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dafür  altüberliefert  gewesen  wsereii|  gab  es  nicht:  erst  1311  war  es  recht  ge- 
stiftet  worden  '^^i  so  durfte  man  hier  nach  freierer  Wahl  bald  die  stsDts  sich 
erneuende  jFleischwerdung  Gottes  im  Messopfer  typisch  lehrhaft,  durch 
Wechselreden  der  Propheten  und  Apostel,  erörtern  ''^  bald  auch  hier  die 
Passion,  aber  nicht  auf  der  Bühne,  sondern  in  den  belebt  fortschreitenden 
Bildern  eines  Umzugs  ^^,  bald  ebenso  die  ganze  heilige  Geschichte,  von  der 
Schöpfung  an  bis  zum  jüngsten  Tage  ^'*,  z.  Th.  gruppenweis  und  unter  die 
Zünfte  einer  Bürgerschaft  vertheilt,  vor  Augen  führen.  ^^ 

.  Endlich  aber,  wie  zuweilen  schon  die  lateinischen  Spiele  des  zwölften 
und  dreizehnten  Jahrhunderts  sich  mit  den  Stoffen  Yon  dem,  was  üblich 
war,  entfernt  (83,  29  fgg.)  und  dann  wohl  auch  mit  der  Auffuhrung  sich 
an  noch  andre  Gelegenheiten  als  bloss  jene  hoeheren  Feste  geschlossen 
hatten,  so  nun  auch  die  deutschen  dieser  spseteren  Zeit,  und  es  mochte, 
da  die  Lust,  da  die  Fruchtbarkeit,  yielleicht  auch  da  die  Eenntniss  der 
antiken  Dramatik  wuchs  (§  86,  16  fgg.))  dergleichen  jetzt  noch  öfter  ge- 
schehen als  damals  schon. ''^  Die  Todtentanze  sind  bereits  genannt  wor- 
den (Anm.  42);  dazu  noch  das  Spiel  von  dek  klugen  ukd  den 
TfiCERiCHTEN  JuNOFRAUEN,  desscu  Auffuhrung  zu  Eisenach  im  Jahr  1322 
einen   so   unheilyoUen  Eindruck   auf  Landgraf  Friederich  gemacht  ^^;    [das 

JemsalemB  mit  hereingezogen.  70)  Der  christl.  Goltus  von  Alt  550  {g.  71)  Hone 
145.    vgl.  Anm.  9.  72)  Johannes  Panli  Schimpf  und  Ernst  514  (Frankf.  1550,  94  d) 

Ma  eUoann  vor  seiUn  vnnd  noch,  in  tM  steten  der  gebrauch  ist,  das  nutn  au  ff  vnsers 
herren  Fronleichnams  tag  den  Passion  spute,  Also  thet  man  auch  hie,  da  was  ein  herr 
Got,  als  man  jr  dann  in  eim  söUchen  Fassion  etwan  drey  oder  vier  musst  han,  ais  ein 
der  das  creuUf  tregi,  vnd  ein  im  nachtmal,  vnnd  ein  auff  dem  pälmesel  etc.  Wechsel- 
wirkung zwischen  diesen  Umzagen  nnd  den  gleichzeitigen  Gemälden  von  Christi  Leidens- 
gmng.  72a)  Eünzelsauer  Frohnleichnamsspiel  (Hdschr.  von  1479) :  Germ.  4,  338  %g. 
73)  So  in  Zerbst:  ordenunge  und  besteUunge  der  procession,  wie  sie  1506  aufgezeichnet 
worden,  in  Haupts  Zeitschr.  2,  278  fgg.;  die  Figuren  Zettel  in  den  Händen  mit  lateini- 
schen Sprüchen.  Zu  Freiburg  im  Breisgau :  Au&eichnung  von  1516  in  Schreibers  Theater 
ssn  Freiburg  1837,  25  fgg.  [Nach  einer  Hs.  von  1599  hg.  Z.  d.  bist  Ges.  zu  Freiburg 
1872,  1  ^g.]  74)  In  einer  Handschrift  des  15  Jh.  unter  dem  Titel  Spieqelbuch  die 

„Bekehrungsgeschichte  eines  Sünders,  worin  Gott  Vater,  Teufel,  Tod,  Höllengesellen,  Lehrer 
CL  Sünder  im  Gespreche  mit  einander  vorkommen^ :  Aufsess  Anz.  1,  164.  £in  Drama  ? 
fVielmehr  aus  mehreren  dramatischen  Werken  zusammengesetzt :  Bieger  Germ.  16, 173  fgg. 
Abdruck  einer  Hs.  auch  bei  Keller  Fastnachtsp.  Nachlese  S.  265  fgg.]  75)   Die  Ter- 

Lieblichkeit  der  Fürbitte  aller  Heiligen  und  selbst  Marie  für  die  thoerichten  Jungfrauen 
brachte  den  Landgrafen  (denselben  Friedrich  mit  der  gebissenen  Wange,  der  um  der  Erb- 
folge wiUen  gegen  den  eigenen  Vater  Krieg  geführt)  in  Verzweiflung  und  mehr  denn 
xweijehrige  Krankheit    bis   endlich  zum  Tode.    Die  Aufführung  geschah  14  Tage  nach 
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Yon  der  heil.  Eathabika^^'],  das  von  der  keusclien  Sübanna,  dessen 
Hauptinhalt  nothwendig  wieder  die  Processform  hat^*;  aus  der  Legende 
geschöpft,  das  von  der  heil.  Dorothea",  von  S.  Georg"»,  vom 
H.  Ereuz''''^,  und  sehnlich  dem  niederdeutschen  Theophilus  ^*,  nur  dass 
auf  das  schärfste  und  mehr  noch  als  die  Marienverehrung  jener  Haas  und 
Hohn  gegen  die  Yerderbniss  der  Geistlichkeit  sich  herauskehrt  (Anm.  4), 
das  Spiel  von  Frau  Jutten,  in  welchem  Theodorich  Scherkbero,  selbst 
ein  Geistlicher,  um  das  J.  1480  die  Geschichtsfabel  von  der  Psebstinn  Jo- 
hanna behandelt  hat:  der  Glaubensstreit  des  sechzehnten  Jahrhunderts  ist 
Anlass  gewesen  diess   letztere   Drama  als  eine   willkommene  Waffe   zuerst 

wieder  an  das  Licht  zu  ziehn.^* 

§  86. 

Die  Osterspiele  waren  naschst  dem  unmittelbar  in  der  Kirche  ruhenden 
Grund  und  Zweck  zugleich  eine  Yergeistlichung  imd  künstlerische  Hebung 
roher  heidnischer  Laienlust  (§  83,  6.  27.  85,  10.  13):  augenfölliger  noch  und 
ausschliesslich  gilt  ein  Yerhältniss  der  Art  für  die  Fastnachtsspiele.  Durch 
die  langen  strengen  Fasten,  die  der  Auferstehungsfeier  vorangiengen ,  waren 
die  Lustbarkeiten,  mit  denen  einst  das  Yolk  den  Frühlingsbeginn  und  zu- 
gleich den  Beginn  eines  neuen  Jahres  begleitet  hatte,  vdn^der  rechten  Stelle 
verdrangt  und  zum  Theil  genoethigt  worden  erst  an  den  christlichen  Ostern 
wieder  hervorzubrechen:  ein  noch  gnssserer  Theil  aber  warf  sich  auf  den 
letzten  und  die  letzf en  Tage  vor  der  Fastenzeit ,   auf  die  fasnackt  ^   zurück 

Ostern  im  Thiergarten  dnrcli  die  Predigermönche  und  deren  Schüler.  Chronic.  Sampe- 
trinnm  in  Menckens  Script,  rer.  Germ.  3,  326.  Ansg.  von  L.  Bechstein,  Halle  1855.  [Ein 
abweichender  Text  von  1428 :  Germ.  10,  311—337.  Vgl.  R.  Bechstein  Genn.  11,  129  bis 
166.]  75a)    [In  derselben  Hs.  wie  das  Spiel  von  den  zehn  Jnngtenen  erhalten;    ver- 

mnthlich  zu  Erfurt  anfgefährt:  Stephan,  Stofflieferungeu  2.  Mühlhansen  i.  Th.  1847.] 
76)  Hoffmanns  Altd.  Handschriften  zn  Wien  183.  [Abdrnck  bei  Keller  Fastn.  Kachl. 
231  fgg.  Die  Haltnng  des  ganzen  erinnert  an  die  Fastnachtspiele;  am  Schlnsse  wird  ge- 
tanzt.] vgl.  Anm.  68.  77)  Fnndgr.  2,  285.  vgl.  Anm.  17.  77a)  Germ.  1,  171  (von 
1473).  [Keller  Fastnachtsp.  Nach).  130.]  77b)  Ebenda  54  fgg.  78)  heransggb.  von 
Ettmiiller,  Qnedlinb.  1849.  von  Hoffmann,  Hannover  1853.  1854.  79)  Ansg.  v.  Hieron. 
Tilesins,'  Eisleben  1565 ;  wiederholt  in  Gottscheds  Noethigem  Yorrath  znr  Geschichte  der 
deutschen  Dramatischen  Dichtkunst  2,   Leipzig  1765,  84  fgg.    Keller  Fastnachtsp.  2,  900. 

§  86.  1)  fasenacht  oder  fasnacht,  so  im  Altd.  stets  nnd  noch  jetzt  in  Mundarten: 
vgl.  faseln,  das  wie  leieken  ohngefBehr  s.  v.  a.  spielen  und  wie  leicken  und  spielen  s.  v.  a. 
sich  begatten  ist;  Fasel  ein  Thierjunges.  [Doch  s.  Mhd.  Wb.  und  D.  Wb.  Die  nd.  Ne- 
benform vastelaveni  wsre  bei  jener  Ableitung  ebenso  wenig  zn  erklsren,  als  die  Bezeich* 
nung  des  Festes  durch  -naht:    es  ist  Fastnacht   der  letzte  Tag   vor  den  Fasten,    wsie- 
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und  brauste  da  gegen  die  Hemmung,  welche  die  Kirche  gebaut,  noch  wilder 
und  lärmender  an  mit  yermummtem  ^*  Strassen-  und  Kirchenlauf ',  mit  Lie- 
dern '  und  mit  Spielen,  die  entweder  den  Frühling  oder  den  Jahreswechsel 
bezeichneten.^  Wie  die  Freuden  der  Fastnacht  überhaupt  das  Mittelalter 
überdauert  haben,  so  hin  und  wieder  bei  dem  Landvolk  auch  die  das  Jahr 
abschliessenden  Spiele,  und  mit  roher  Komik  der  Worte  und  der  Gebeerden 
wird  da  zur  Schau  gestellt,  was  sich  anstoessiges  oder  lacherliches  das  Jahr 
entlang  am  Orte  zugetragen^;  dabei  ist  eine  beliebte  Form  der  Einkleidung 
die  Processform.^  Diese  Fastnachtsspiele  des  Yolkes  nun  hat  vielleicht  schon 
das  vierzehnte  Jahrhundert,  falls  nsemlich  das  niederrheinische  Streitgesprsech 
der  siKBEN  Weiber  eines  Mannes  ^  dramatisch,  wie  es  den  Anschein  hat  ^, 
gemeint  ist,  gewiss  aber  das  fünfzehnte  über  die  blosse  Gelegenheits-  und 
Stegereifdichtung  hinaus  in  die  Litteratur  ^^  erhoben.  Es  geschah  das  in  einer 
Stadt,  die  auch  sonst  gewohnt  war  die  Fastnacht  mit  geregeltem  Spiel  zu 
feiern*,  und  hier  durch  zwei  Dichter,   deren  Art  überall  auf  das  Komische, 

luihi  erscheint  1314   s.  Lexer  Wb.]  la)  Vasnahtbutjse  und  Anm.  9.         2)  vergl.  in 

Srants  NarrenBchift  den  Abschnitt  110  b  Von  fasnacht  narren  und  das  Ided  des  16  JL 
in  TJhlands  Yolksl.  636.  Fastnachtleben  wird  geschildert  Kellers  Fastnachtsp.  379  fgg. 
Besonders  den  Franken  eigen:  LB.  3,  1,  338  fg.  [vgl.  anch  Fastnachtsp.  169,  14.]  Doch 
anch  heim  Teichner  (der  dichter)  Kellers  Erz.  658  ähnliches.  Parodie  des  Kirchlichen 
durch  satirische  Predigt:  Beispiel  des  15  Jh.  in  Canzlers  nnd  Meissners  Qnartalschr.  1, 
2,  110.  Im  Eingang  eines  Fastnachtspiels:  Keller  613.  3)  §  75,  9.  Fastnachtslieder 
des  15  Jh.  bei  Oswald  v.  Wolkenstein  152  nnd  Clara  Hätzlerinn  78;  geistliche  ümdich- 
tnngen  §  76,  48.  4)  Flcegels  Gesch.  d.  Groteskekomischen  216  fgg.  Alte  Spiele  von 
eben  dieser  Bedeutung  und  Gesang  dazu  noch  innerhalb  der  Fasten  selbst,  zu  Mittfasten, 
bewahrt :  Jac.  Grimms  Mythol.  724.  733.  ^41.  Schimmelreiter :  Weinhold  Weihnachtsp. 
€.  [Auch  der  Schwerttanz,  den  zuweilen  ein  gesprochnes  Spiel  begleitete  (§  3,  17)  fand 
besonders  zu  Fastnacht  statt.]  5)  SchmeUers  Bair.  Wörterb.  3,  361.  561.  yergl.  4,  25. 
6)  Pichler  üb.  d.  Drama  d.  Mittelalters  in  Tirol  72.  7)  Massmanns  Erläuterungen  z. 

Wessobrunner  Gebet  98^102.  [Keller  Fastn.  Nachl.  S.  14  fgg.  Aufführung  zu  Zwickau 
Fastnacht  1518 :  Koehler  Germ.  22,  19.]  Muth willige  Ausführung  einer  Stelle  des  Jesaias 
4,  1.  Dieselbe  geistlich  gedeutet  in  Lassbergs  Liedersaal  1,  367.  8)  Das  Gespnech  ist 
nirgend  von  Erzsehlung  unterbrochen,  am  Schluss  aber  scheint  zufolge  der  Randbemerkung 
prädamatio  pracedenttum  (Massm.  97)  ein  Ausschreier  aufzutreten:  vergl.  §  85,  15. 
8a)  Fastnachtspiele  aus  dem  fünfzehnten  Jahrhundert,  gesammelt  von  A.  Keller,  Stuttgart 
1853.  Nachlese  1858.  [Die  ältesten  in  den  His.  angegebenen  Daten  sind  1400  u.  1414: 
Keller  179,  30  und  468,  7.  Vier  Nürnberger  Fastnachtspiele,  von  1461—1468  gedichtet, 
darunter  zwei  vom  Urteil  des  Paris,  hat  Schnorr  v.  Carolsfeld  herausg.  Archiv  f.  Litgesch. 
9,  1.]  9)  Schembartlaufen  der  Metzger :  Wagenseil  de  Givitate  Noribergensi  162.  FIgb- 
gels  Gesch.  d.  Groteskekomischen  231  ^g.  {schembart  Larve  auch  Renner  204  a.  255  a. 
Schmeller  3,  362 ;  larva  schettne  vel  hagebart  Herrad  189  a.    richtiger  agebart :    vgL  die 

WMk«nMffo],  UU«r.  OcBehiehte.  26 


402  MITTELHOCHDEUTSCHE  ZEIT.        DRAMA.  §  86 

das  YolksmaesBige  und  das  gieng,  was  die  Bürgersohafi;  betraf  zu  Ndbikbbbg 
durch  Haks  Robenblüt  den  Schnepperer  und  durch  Hans  Folz  (§  66,  57.  65). 
Ihre  Fastnachtsspiele  *  ^ ,  deren  sich  eine  Menge  iheils  in  handschriMichen  Samm- 
lungen, theils  in  alten  Drucken  erhalten  hat  ^%  kommen  in  der  durchgehends 
satirisdien  Anzüglichkeit,  in  der  Bevorzugung,  die  schon  hieraus  folgt,  frisch 
aus  dem  Lehen  gegnffener  Stoffe  (seltener  wird  auch  altüberlieferter  gebraucht  *^), 
in  der  Einfachheit,  man  kann  sagen  Rohheit  der  Composition  ^^^,  in  der 
Beschränkung  auf  einen  geringen  UmBsmig  und  wenige  Handelnde  ^^^,  in  der 
nicht  ungern  schmutzigen  Derbheit  des  Witzes  und  der  Laune  ^^®,  in  der 
^Yorliebe  wiederum  für  die  Form  des  gerichtlichen  Streites  und  zuletzt  darin 
überein,  dass  sie  nicht  öffentlich  und  nicht  im  Freien,  sondern  you  umher- 
ziehenden^^^ muntren  G-esellen  ^^^  in  den  Räumen  befreundeter  Häuser  ^^ 
und  somit  wohl   auch  ohne  eigentliche  Bühnenzurüstung  ^^  *  sind  au%efuhrt 


eguifM  harba  §  85,  13  und  die  hc^rhatoria  Greg.  Tor.  x  16.) ;  Gestech  der  Plattner : 
BOscliiiigs  Wöclientl.  Nachrichten  2,  257  fgg.  9a)  Bosenblüts  Stacke  zeehlt  Keller  anf 
1081  fg.,  die  von  Folz  1196.  10)  Handschriften  (anch  mit  anbenannten,  gewiss  aber 

gleichfalls  Nümbergischen  Spielen):  ydHagens  Grnndriss  364.  524.  vgl.  dessen  Germania 
9,  281  fgg.  Schletter  in  Naamanns  Serapemn  1841,  354  fgg.  GrsBters  Idnnna  und  Her- 
mode 1815,  Beil.  8.  20  fgg.  Schmellers  Bair.  Wörterb.  4,  24.  58.  Kellers  Kaiser  and 
Abt  S.  4.  Alte  Drucke  Folsischer  Spiele :  Grnndr.  368.  524.  Auszüge  and  Abdrucke  von 
Spielen  Eosenbluts  in  Gottscheds  NoBthigem  Yorrath  z.  Gesch.  d.  deutschen  Dramati- 
schen Dichtkunst  1,  Leipzig  1757,  11  fgg.  2,  1765,  42  igg-]  ein  namenloses  won  der 
Bmoeniheyrat  Id.  und  Herrn.  25  f%, ;  ein  anderes,  das  Folzisch  scheint,  ein  Spü  von  einem 
Kei$er  und  eim  Apt,  hsggb.  von  Keller,  Tübingen  1850.  [S.  jetzt  Kellers  Anm.  m  der 
Sammlung  Anm.  8  a.]  11)   wie  im  Kaiser  und  Abt:    vergL  LB.  2,  977.  3,  1,  75. 

Sonst  ältere  Stoffe :  Constantinus  796.  Artus  654.  Luneta  664.  Der  Wunderer  547. 
Aristoteles  188.  Domherr  277.  Salomon  und  Markolf  523.  Neidhart  191.  393.  Bsstsel 
553.  Lügen  91.  Ernste  Stoffe :  Alte  und  neue  Eh  1.  (vgl  1478).  Antichrist  168.  593. 
Sieben  Künste  740.  Sieben  Farben  774  (vgl.  Germ.  8,  38).  An  das  geistliche  Schauspiel 
knüpfen  die  Tenfelscenen  an  :  438.  483.  499;  vgL  §  84,  1.  4.  IIa)  Oft  nur  eine  Beihe 
gleichmassig  und  in  Wettstreit  redender :  91.  103.  114  (3da  337).  121.  132  (632).  211. 
224.  238.  264.  287.  342.  359.  372  (789).  562.  700.  719.  754.  761.  856.  1008.  vgL  §  ^. 
36.  Um&ngreicher  das  Neidhartspiel  393.  Gomponierter  Kaiser  u.  Abt  199.  IIb)  [Yoo 
zwei  Personen  steigt  die  Zahl  bis  auf  24  (nicht  xxxij):  Keller  497.]  11c)  Spott  gegen 
die  Bauern  (§  75,  17)  z.  B.  238.  330.  342.  567.  580,  auch  in  den  Neidhartspielen;  gegen 
die  Ärzte:  58.  365.  679.  696.  751.  768.  1056.  lld)  Von  Haus  zu  Haus  39.  46.  107. 

159.  227.  240.  251.  364.  591.  687.  788.  Daher  auch  mehr  als  ein  Spiel  168.  287.  856. 
lle)  die  Weiber  yon  Männern  gespielt  569.  12)  Zu  Beginn  und  Schluss  regelnusssig 

eine  Begrüssung  des  Wirthes,  des  Hausherren  also,  und  seiner  Gaste.  Und  zwar  in  Wirths- 
häusern  647.  691.  [Andeutung  auf  erwartete  Bewirthung  236,  34.  270,  10,  auf  ein  Ge- 
schenk 191,  14 ;  VgL  das  niederdeutsche  Spiel  968,  15.]        I2a)  Eine  gemalte  Stube  wird 
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worden.  Aber  Rede  und  Yersbau  sind  bei  Bosenblut  künatlerisch  noch 
mehr  yerwahrlost  als  bei  Folz,  und  wehrend  die  Folzischen  Spiele,  wie  auch 
im  geistlichen  Drama  das  geschah  (§  85,  15),  ein  Ausschreier  erö&et  und 
beschliesst  ^^^,  setzt  Bosenblut,  der  Wappendichter  (§  67,  36),  einen  Herold, 
die  Rolle  vielleicht,  die  er  selber  spielte,  an  dessen  Platz;  eben  derselbe 
mag  seinen  satirischen  Spott  und  Rath  auch  auf  die  Politik  des  Tages  rich- 
ten. ^'  So  in  Nürnberg :  ausserhalb  dieser  Stadt  finden  wir  jetzt  dergleichen 
Spiele  fast  nirgend  noch  ^^*;  einmal  ^^  ein  überaus  kurzes  in  Strophenform, 
das  also  für  den  Gesang  bestimmt  gewesen:  die  Nürnbergischen  hat  man 
nur  gesprochen.  [Ernstere  Spiele  wurden  in  Lübeck  zu  Fastnacht  aufge- 
führt. "•] 

Tragik,  aber  nur  in  geistlichen  Spielen  und  da  zu  doppelter  Ungebühr 
reich  mit  Komik  versetzt,  und  die  gesohmack-  und  sittenlose  Komik  des 
Fastnachtsspiels;  geistliche  Spiele,  in  denen  die  Handlung  nie  recht  mit  dem 
endlos  lang  gedehnten  Gesprsech  verwuchs,  und  handlungsarme,  ja  oft  ganz 
handlungslose  Fastnachtsspiele:  das  also  war  es,  was  der  nicht  unfruchtbare 
Fleiss  zweier  Jahrhunderte  auf  dem  Gebiet  des  Dramas  errungen  hatte:  recht 
ein  Beweis,  wie  wenig  Kraft  in  sich  selbst  die  litteratur  des  sinkenden  Mittel- 
alters trug  um  ein  Ziel  zu  erreichen,  das  vor  sich  aufzustellen  sie  gleichwohl 
durch  eine  innere  Kothwendigkeit  gedrungen  ward.  Hier  zumal  war  die 
WiEBEKBBLEBüNG  DES  cLAssiscHEK  Altebthums  ciuc  glückbringende  Fügung : 
mochte  sie  auch  in  vollerem  Maasse  nur  der  lateinischen  Dichtung  der  Zeit  zu 
Statten  kommen,  mochte  man  für  das  deutsche  Drama  zunadchst  auch  nur 
Einzelnes  und  nur  Ausserlichkeiten  von  daher  lernen  wie  die  Eintheilung  in 

erwähnt  288.    vgl.  207,  2.  12b)  Der  Yorlänfer  spricht  im  Stück  444,  vgl.  §  85,  24. 

Wiederkehrende  Schlnssreden :  vergl.  z.  B.  168.  303  (var.).  313  nnd  759 ;  329  nnd  679. 
772.  Schlnssrede  ans  einer  Novelle  511.  1612.  Znletst  wird  anfgepfiffen  z.  B.  210.  [Ein 
Panker :  280,  34.]  Dazn  getanzt :  39.  46.  52.  57.  65.  190.  210.  281.  482.  496.  522.  552. 
566.  578;  vgl.  §  85,  34.  Im  Stück  wird  getanzt  121.  192.  395  fgg.  580.  715.  13)  Ihs 
Türken  vasanachUpa  vom  J.  1454 :  Gottsched  2,  48— 5&  Keller  288.  13a)  \Qegtn 
Ende  des  15.  Jahrh  in  der  Schweiz  s.  Anm.  21.  §  105,  72  fgg.  S.  anch  Anm.  14  a.  20.] 
14)  dy  narren  kappen:  Hoffmanns  Altd.  Handschriften  zn  Wien  184.  Abgedruckt  Keller 
1537.  Zamckes  Narrenschiff  czxxin.  Goedeke  Gengenbach  410  fgg.  524  fgg.  Fliegende 
Liederbogen  (Bern,  Apiarios?)  Ein  hübsch  lied  genant -Von  der  Narren  Kappen,  gar 
lüatig  MIO  singen,  14a)  Deecke  in  lischs  Jb.  des  Vereins  f.  Meklenb.  Gesch.  1845.  x, 
S2.  [Ein  Fastnachtspiel  Henselin  oder  von  der  Rechtferiigkeit  hat  nach  einem  Lübecker 
Druck  vom  Ende  des  15  Jh.  Walther  heransg.  Jb.  des  Vereins  f.  niederdeutsche  Sprach- 
forschung, Bremen  1878,  S.  9  fgg.  vgl.  Genn.  18,460.]  Andre  niederdeutsche  Stücke  bei 
Keiler  961.  969.  1065;  das  letzte,  Tod  und  Leben,  von  Nicolaus  Mercatoris,  ist  wieder  ganz 
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Acte  und  Scenen  und  die  groebsten  Unterschiede  zwischen  Tragik  und  Komik, 
es  genügte  um  der  Yerwiiderung,  in  die  sonst  Alles  untergieng,  Scliranken  zu 
setzen,  um  die  Dichtart  zu  erhalten  und  sie  auf  speetere  Geschlechter,  damit 
sie  da  allmeelich  yollendet  würde,  fortzuführen.  Es  übten  aber  die  antiken 
Yorbilder  eine  um  so  gewissere  Wirkimg  auf  das  Drama  Deutschlands,  als 
man  fürs  erste  nur  nach  solchen  griff,  die  der  eignen  Gewoehnung  und  dem 
herrschenden  Sinn  am  neechsten  standen,  nach  der  Eomoedie  Roms.  Axbrecbt 
VON  Eibe,  Domherr  zu  Bamberg  und  Eänunerling  Pabst  Pius  u,  ^^  übersetzte 
zwei  Stücke  des  Plautus  ^^ ;  nach  ihm,  im  J.  1486  (Eibe  war  das  Jahr  vorher 
gestorben),  ein  Bürger  von  Ulm,  Haks  Ntthabt,  den  Eunuchen  des  Terentius^*; 
1499  endlich  ein  Ungenannter  diesen  Dichter  ganz.^^  Aber  all  diese  nur  in 
Prosa,  am  gewandtesten  Albrecht,  der  auch  sonst  darin  geübte  (§  90,  72.  256): 
in  Prosa,  nur  damit  man  lese,  damit  man  lerne,  wie  denn  Nythart  auch  in 
der  Yorrede  und  in  Anmerkungen  die  Lehren  der  classischen  Dichtkunst  über 
Wesen  und  Bau  der  EomoBdie  udgl.  beizubringen  sucht.  Doch  tritt  schon 
Eibe  dem  heimathlichen  Leben  dadurch  nseher,  dass  er  seine  Personen  deutsch 
benennt,  mit  Namen  wie  man  sie  auch  in  den  Fastnachtsspielen  hoerte,  Uzj 
Lutz,  Enz,  BenjSf  Barh,  Geut  u.  s.  f.;  noch  nseher  wiederum  ein  Ungenannter, 
der  ebenfalls  zwei  Terenzische  Eomcedien,  er  aber  in  Yersen  und  zum  Be- 
hufe  wirklicher  Auffuhrung  verdeutscht  hat.  ^*  Ein  Schritt  denn  mehr,  und  man 
erlangte  es,  freilich  jetzt  nur  noch  in  seltenen  Fällen,  unter  dem  Einfluss  jener 
antiken  Muster  auch  Neues  Eigenes  zu  dichten,  Lüstspiele,  zwar  im  Lihalte 
noch  ganz  den  Fastnachtsspielen  gleich,  aber  nicht  berechnet  auf  die  Fast- 
nacht, auch  weiter  und  reicher  ausgeführt  und  schon  auch  eingetheilt  in  Acte^ 
wie  den  Ludus  solatiosas  Yon  Rumpolt  imd  Mareth  *^  und,  wahrscheinlich  in 
Luzem,  ein  Neujahrsspiel.'^    Und  auch  ein   auf  Lateinisch  und  yon  einem 

ernst  gehalten.  15)  Nftchweisnngen  über  ihn  in  ydHagens  Germania  9,  247.  16)  Me- 
naschmi  nnd  Bacchides,  dazn  noch  die  Philogenia  des  ügolinns  y.  Parma;  erste  Ansg. 
Angsb.  1518  nach  Panzers  Annalen  d.  alt.  deutschen  litt  1,  421,  nach  (Heyse)  Bücher- 
schatz S.  19  eine  von  1511.  17)  Uimer  Druck  von  1486 :  Panzer  a.  a.  0.  1,  161. 
18)  Strassburger  Druck  von  1499:  Panzer  241.  Der  Vorrede  nach  war  Nythart  seiner 
Verdeutschung  wegen  von  strengen  Sittenrichtern  getadelt  worden.  19)  Gottsched  1, 
28  fgg.  20)  Pichler  70  ^.  Hofim.  Altd.  Handschr.  zu  Wien  185.  Keller  Fastnachtsp. 
987  exercendua  tempore  nupUarum  vel  camis  hrevi  in  habit,  ubi  [L  camüprmi  in  habiiu 
qtd  ?]  plaeuerit.  Statt  des  Ausschreiers  spricht  ein  Scherge  des  geistlichen  Gerichtes  die  Ein- 
gangsworte.  Die  Gerichtsbeamten  und  Fürsprechen  reden  lateinisch :  dieselbe  Lautkomik  wie 
in  den  Osterspielen  §  85,  3  der  hebrsische  Gesang  der  Juden.  Hier  keine  Acte.  [Ebenfall» 
in  Tirol  und  zwar  1511  aufgezeichnet  ist  das  VasnachtspiU  v(m  den  Biin  oder  Medhn 
Germ.   22,  420;   nach  dem  Druck  des  Rosengartens  §  64,  14.]           21)  Mono  2,  3ib; 
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der  ersten  Humanisten  selbst  yerfasstes  Lustspiel,  obwohl  sonst  dem  Tereniius 
nachgebildet,  ist  dieser  neu  anhebenden  Eichtung  unsres  Dramas  beizuzsehlen  ^% 
der  He^no,  welchen  Johankes  Reuchlin  im  J.  1497  geschrieben  und  zu 
Heidelberg  durch  seine  Schüler  hat  auffuhren  lassen  ^':  der  Stoff  ist  wieder, 
wie  auch  in  den  zuletzt  genannten  deutschen  Stücken,  eine  bäurische  Pro* 
oessgeschichte,  deutsche  Bauemnamen  wie  Henno,  Elsa,  Greta  sind  nicht 
gemieden,  und  zwischen  den  Acten  werden  Gesänge  vorgetragen  mit  Reim 
und  Strophenbau  nach  deutscher  Art.  So  wenig  konnte  oder  wollte  selbst  ein 
Mann,  dem  es  doch  zu  gering  war  in  der  Sprache  seines  Heimathlandes  zu 
dichten,  dem  dichterischen  Brauche  desselben  sich  entziehen;  so  eng  beschränkt 
war  immer  noch  der  Gesichtskreis  derErfindung :  aber  hinein  gestellt  in  diesen 
engen  Kreis,  rückte  die  neue  und  bessere  Formgebung  nur  um  so  neeher. 

P  K  0  S  A. 

§87. 

Die  volle  Ausbildung  der  Prosa  ist  den  Fortschritten  erst  des  neuhoch- 
deutschen Zeitraums,  dem  mittelhochdeutschen  hier  wie  im  Drama  nur  noch 
die  Grundlegung,  wenn  schon  hier  eine  breitere  und  in  sich  mannigfachere, 
vergönnt  gewesen.  Zwar  hatte  bereits  die  althochdeutsche  Zeit,  es  hatten 
namentlich  um  das  J.  1000  die  SanctGaller  nicht  Unerhebliches  für  die  Prosa 
geleistet  (§  37):  die  weitere  Wirkung  aber  und  Entwickelung  ward  durch 
die  Reimprosa,  welche  gleich  nach  diesen  in  Uebung  kam  (§  40),  für  lange 
gehemmt.  Denn  nun  gewoehnte  man  sich,  indem  man  den  eröffneten  Weg 
verfolgte,  lehrhaften  und  geschichtlichen,   also  dem  Wesen  nach  prosaischen 

der  BesMuss  (den  Eingang  spricht  ein  Exclamator)  endigt  mit  dem  Verse  Got  geb  ikih 
allen  ein  ffuot  glüdchaftig  jar;  sieben  Acte.  Heimath  und  Zeit  (zweite  Hälfte  des  15  Jh.) 
ebd.  374  fgg.    Bei  Keller  820  'der  kluge  Knecht'.  22)    Vielleicbt   noch   andre ,   die 

ebenso  zur  Aufführung  durch  Schüler  und  Studenten  und  zu  deren  IJebung  im  Lateinisch- 
reden bestimmt  waren,  z.  B.  die  1497  zu  Augsburg  gespielten  und  gedruckten  Comedie 
rtüisKime  omnem  latini  sermonis  eUgantiam  continentes  von  Joseph  Gruenbkck  (Panzers 
Annal.  typogr.  1,  126) :  ich  kenne  jedoch  nur  das  oben  genannte.  Zwei  Dramen  Jacob 
Lochers  O^versum  Turchos,  Judicium  Faridis)  1502  in  studio  Ingolstadensi  acta:  Gott- 
sched 2,  170.  [VgL  Anm.  8  a.]  Auch  die  Ausgabe  der  Dramen  Hrosviths  durch  Geltes 
1501  (§  35,  19)  gebeert  hierher.  23)  Joannis  BeucMin  Pharcensis  Scenica  Progymnas- 
fnata,  zuerst  gedruckt  1498,  zuletzt  bei  Gottsched  2,  146  fgg.  Den  kürzeren  Titel  Benno 
hat  schon  1581  Hans  Sachs  für  seine  Verdeutschung  gewaehlt.  [Derselbe  Stoff,  die  Ge- 
schichte des  Patelin,  wie  im  klugen  Knecht  (Anm.  21).  So  bediente  sich  auch  Jacob 
Locher  volksthümlicher  Stoffe:  Anm.  22;  vgl.  8a.  18.] 


406  MITTELHOCHDEUTSCHE  ZEIT.        PROSA.  §  87 

BücheTH,  ftdis  man  sie  deutsch  abfasste  (noch  fieber  fasste  man  sie  in 
der  Sprache  der  Gelehrsamkeit,  der  lateinischen,  ab  *),  ^^  Form  der  Reim- 
paare und  dadurch  einen  dichterischen  Schein  zu  geben  (§  56.  67.  77);  man 
Übertrag  sogar  Prosa  in  Reime  (§  88,  22),  und  Thotnasin  mochte  nur  in  der 
Yorrede  seines  Welschen  Gastes  '  auch  jener  Form  ihr  Recht  gestatten.  Erst 
mit  der  wachsenden  Macht  des  Bürgerthumes  in  staatlichen,  mit  der  Yerstan- 
desnüchternheit  in  allen  Dingen,  mit  dem  neuen  Ernste  tieferer  Frömmigkeit^ 
erst  gegen  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  und  von  da  an  je  mehr  und 
mehr  erhoben  sich  jene  zwei  Arten  der  Prosa  zur  Blüte  und  Fülle  und 
manchesmal  bis  nah  an  die  YoUendung;  im  Gegensatze  zur  Poesie^  und 
recht  eigentlich  auf  deren  Trümmern,  indem  man  jetzt  noch  öfter  aus  Yersen 
Prosa  machte.^  Zu  solchem  Aufschwünge  wirkte  von  aussen  noch  das  Bei- 
spiel des  niederen  Deutschlands,  wo  die  geschichtliche  und  eine  besondere 
Art  der  lehrhaften,  die  Rechtsprosa,  schon  früher  und  mit  Erfolg  waren  ge- 
übt worden,  und  wirkten  auch  die  Muster  der  lateinischen,  der  humanistischen 
Litteratur  mit  ein.  Nur  die  Prosa  der  kirchlichen  Beredsamkeit,  die  Pre- 
digt, gieng  gleichmaessig  durch  alle  Jahriiunderte:  Ordnung  und  Bedürfiüss 
forderten  sie  in  allen;  hier  denn  schloss  sich,  hier  allein  in  ununterbrochener 
Fortwirkung  die  mittelhochdeutsche  Zeit  der  althochdeutschen  an.  Gbnz 
frei  aber  yon  jenen  Eingriffen  der  dichterischen  Darstellungsweise,  deren 
Ergebniss  die  Reimprosa  gewesen,  hat  sich  auch  die  reinere  Prosa  nie  er- 
halten können:  auch  in  Predigten  und  lehrhaften  Schriften  kommt  der  Prosa- 
reim ^,  in  Gebeten  und  Segenssprüchen  und  Rechtsformularen  kommen  der 
Reim  und  noch  die  Allitteration  auf  die  Art  vor,   dass  zwischen  Poesie  und 


%  87«  1)  Noch  eine  prosaiBche  Lehrsckrift  des  14  Jh.  spricht  yon  deutscher  Bede  als 
von  g«^>iur8€hen  warten :  Oberlins  Bihtebnoch  6.  29 ;  ebd.  36  Die  sünde  mag  dir  nieman 
aU  eigenliehe  beHuten,  aU  n  in  latine  ir  namen  und  ir  orden  hant :  wan  iiutsthiu  tumge 
isi  t(l  armer  an  dehein  ding  te  hescheidenne  denne  latine.  2)  §  79,  15.  In  Rüekerto 
Ausg.  403 — 415  steht  diese  Yorrede  unter  den  Lesarten,  als  ob  sie  nnr  von  einem  Schreiber, 
nicht  von  dem  Yerfiisser  selbst  herrührte.  3)  vgl.  die  Stelle  des  Mönchs  r.  Heilsbronn 
§  81,  6;  im  Bihtebnoch  6:  merke  dtM  kleine  rede,  diu  hie  nah  gesehriben  etat,  m  ist 
mit  gdnursdien  warten  gesehriben,  ane  rime  unde  gexierde»  davon  ist  si  ze  lesende  tir- 
drosenlich  unde  eteare,  unde  bringet  si  doch  der  sele  nute,  4)  Ans  Prosa  Yerse  nur 
noch  in  swei  oder  drei  Beispielen :  §  89,  29.  90,  228  nnd  249.  5)  Hanptbeispiel  de» 

12  Jh.  Kortpert  §  88,  18.  nschstdem  der  Phjsiologus  ebd.  22  nnd  die  meisten  der  Pre- 
digtsammlnngen  ebd.  1 ;  im  13ten  die  Weingartner  n.  a.  Predigten  §  89,  7  nnd  Bmder 
David  ebd.  27  (yergl.  Pfeiffers  Deutsche  Mystiker  557) ;  im  Uten  Snso  LB.  1,  1213  n.  a. 
(▼gl-  §  90,  56  a) ;  ans  dem  15ten  ein  Bsothsel  mit  gehäuften  Prosareimen  in  Mones  Quellen 
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Prosa  aicli  eine  schwebende  Mischung  stellt  (§  88,  9 — 12),  und  Ein-  und 
Ausgang  prosaischer  Werke  werden  in  dichterischer  Form  gemacht.* 

Die  Unterscheidung  der  Jalirhunderte  ist  für  Prosa  und  Poesie  die 
gleiche:  beide  nehmen  einen  entsprechenden  Stufengang,  nur  jene  hinauf, 
wo  diese  abwärts  g'eht,  und  je  die  eine  reich  durch  die  Armuth  der  andern. 

§88. 

Das  ZWÖLFTE  Jahbhündert,  dem  in  der  Dichtung  geistliche  Stoffe  die 
liebsten  waren,  besass  auch  beinah  einzig  geistliche  Prosa;  hier  aber,  da 
man  für  andre  Dinge  der  neu  sich  entwickelnden  Form  der  dichterischen 
Bede  den  Yorzug  gab,  blieb  als  zumeist  geübte  Art  die  Predigt.  Den  Eifer 
dafür  und  die  Fruchtbarkeit  bezeugt  die  Menge  der  Beispiele,  die  vereinzelt 
oder  in  ganzen  Sammlungen,  vollständig  oder  bruchstückweis  auf  uns  ge- 
kommen sind  ';  und  es  sind  nicht  einmal  alle  bis  auf  uns  gekommen,  die 
man  aufgeschrieben.  ^  Dennoch  überholte  man  kaum  die  Predigtweise,  mit 
welcher  schon  das  eilfte  Jahrhundert  vorangegangen  war  (§  89):    selten  ein 

und  FoTBchnngen  1,  115.    [Vgl.  jetzt  Wackemagel  Predigten  324  Anm.]  6)  Beispiele 

der  Lncidarias  §  88,  26.  ygl.  30.  sieben  Hanptsänden  §  89,  1.  [der  Sachsenspiegel  §  89, 
31.  die  sächsische  Weltchronik  §  90,  34.]  nnsers  Herren  Leichnam  §  81,  6.  [K.  Wenzels 
Bibel  S  90,  7.]  Megenbergs  Bnch  der  Natnr  und  Dentsche  Sphsra  §  90,  90.  das  Würz- 
hnrger  Kochbuch  93.  [Bamberger  Stadtrecht  108.]  das  Bechtsbnch  Bnprechts  von  Frei- 
sing 113.  die  Thüringische  Chronik  152.  Hans  Maiers  Trojanischer  Krieg  183.  nnd 
SteiDhöwels  Apollonins  234.  Zu  vergleichen  die  lyrisch  kunstreichen  Ein-  nnd  Ansgänge 
emshlender  nnd  lehrhafter  Gedichte  §  52,  23.  77,  22. 

§  88.  1)  Benedictbenrer  Sammlung  zu  München :  Pfeiffer  in  Haupts  Zeitschr.  f.  Deut- 
sches Alterth.  1,  285,  herausg.  von  Kelle,  Speculum  ecclesiae  altdeutsch,  München  1858; 
[Bruchstücke  einer  verwandten  Sammlung  Germ.  1,  441,  s.  ebd.  5,  456.];  Blaubeurer  zu 
Stattgart:  Mones  Quellen  und  Forschungen  1,  184  Anzeiger  7,  396;  Zürcherische:  ein 
Stack  daraus  LB.  1,  371.  alle  in  meinen  Altdeutschen  Predigten  u.  Gebeten  [Basel  1876] 
3—32;  Bruchstücke  ebd.  33.  38.  in  Hoffmanns  Fundgruben  1,  66.  69.  Boths  Deutschen 
Predigten  d.  xn  und  xni  Jahrh.,  Quedlinb.  1839.  [Hier  Bruchstücke  die  in  einer  Wiener 
vollständigeren  Handschrift  einem  Priester  Konrad  zugeschrieben  werden:  darüber  s.  J. 
Schmidt,  Wien  1878.]  Leysers  Fred.  d.  xiii  und  xiv  Jh.,  Quedlinb.  1838,  xxv.  Gries- 
Itabers  deutschen  Sprachdenkmalen  relig.  Inhalts,  Bastatt  1842  u.  a.  [Die  Predigtsamm- 
langen  bis  zur  Mitte  des  13.  Jahrh.  verzeichnet  Bieger  zu  Wackemagels  Altd.  Pred.  S. 
331  Anm.  Dazu  die  von  Schoenbach  Z.  f.  d.  A.  19,  183  fgg.  20,  224  fgg.  herausgegebenen, 
wobei  zugleich  ihr  Zusammenhang  mit  einigen  der  oben  angefahrten  erörtert  wird.  Eine 
Uebersicht  der  älteren  Predigten  nach  der  Ordnung  des  Kirchenjahres  und  der  alphabetisch 
geordneten  Beihe  der  Heiligen  gibt  Steinmeyer  Z.  f.  d.  A.  20  Anz.  226  fgg.]  2)  Ser- 
mones  ad  populum  teutonice  in  einem  Bücherverzeichniss  des  12  Jahrh.  von  S.  Emmeram 
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groesserer  Umfang,  ein  hoeherer  Schwung;  das  Yerweilen  bei  immer  den 
gleichen  Symbolisierungen  hat  etwas  Episches  und  Episch-objectives ,  und 
Auslegung  und  Anwendung  athmen  in  ihrer  Gesetzesstrenge  denselben  Geist 
des  Alten  Testamentes,  der  grade  jetzt  auch  der  Epik  der  Geistlichen  eigen 
ist  (§  55  Auf.).  Zu  jener  Entäusserung  des  Subjectiven  und  Besondem 
stimmt  denn  auch  der  Mangel  irgend  welches  Yerfassemamens.  Den  Pre- 
digten reihen  sich  die  Stücke  des  Catechismus  an,  die  Yerdeutschungen  des 
Credo  und  des  Paternoster  und  die  Beichtformulare  ^  fortgepflanzt  aus  der 
althochdeutschen  Zeit  (§  26,  18.  39,  4  [vgl.  zu  33  Schluss.  39,  8*])  und 
in  die  spsetem  Jahrhunderte  der  mittelhochdeutschen  sich  fortyerpflanzend.^ 
Dem  Catechismus  wiederum  die  Gebete  \  deren  man  sich  noch  neben  den 
kirchlich  yorgeschriebenen  (vgl.  §  39,  8),  und  von  den  Gebeten  kaum  zu 
sondern  und  gleichfalls  durch  die  Jahrhunderte  sich  weiter  ziehend  die  Segens- 
spruche *,  deren  man  selbst  gegen  die  Yorschrift  der  Kirche  sich  bedienen 
mochte.  Hier  flössen  Glauben  und  Aberglauben  in  einander:  das  Gebet  ward 
zur  Beschwoerung,  und  in  den  Segnungen  wucherte  das  alte  Heidenthum  noch 
immer  fort.  Diese  Gebete  und  Sprüche  aber  brauchten  nicht  bloss  Laien:  es 
brauchten  sie  auch  die  Geistlichen,  geistliche  Frauen  wenigstens^,  und  Geist- 
liche schrieben   sie  auf,   Geistliche  mochten,   insoweit  hier  yon  Yerfieissern 


in  Begensburg :  Sclimeller  in  Naumanns  Serapenm  1841,  261.  3)  Die  deutschen  Ab- 

schwcernngs-  Glaubens-  Beicht-  nnd  Betformeln  von  Massmann,  Qnedlinb.  1839,  75.  81  fg. 
122  fgg.    [s.  EU  Wackernagel  Predigten   333   fgg.]    Interlinear  Versionen   Anmerkung  16. 

4)  Massm.  85.  159.  Oberlins  Bihtebuoch  1 — 3.  Mones  Schauspiele  d.  Mittelalters  2,  111 
bis  114.  [Vgl.  Wittenweilers  Ring  S.  101.  109.]  Dass  die  offene  Beichte  um  1200  eine 
alte   Gewohnheit  war,   aber   bereits   bekämpft   wurde,   zeigt   Caesar.    Heisterbac.  in,  45. 

5)  Massm.  171.  Hoffinanns  Fundgr.  2,  237.  Gebete  einer  Frau  in  Diemers  Deutschen 
Gedichten  d.  xi  u.  xii  Jahrh.  379 — 383:  Diemer  meint  Li,  der  Klausnerinn  Ava  §  55,  8; 
anderer  in  Grafb  Diutiska  2,  288—291.  LB.  1,  435.  Altd.  Fred,  und  Gebete  213  ig, : 
Interlinearversionen  Anm.  16.  6)  Gebete  und  Segen  aus  einer  Bandschrift  zu  Muri  in 
Graffs  Dint.  2,  292  fgg.  und  in  meinen  Altd.  Fred,  und  Gebeten  216—228.  285  {gg. ;  ans 
einer  Yaticao.  Hschr.  (14  Jh?)  in  Greiths  Spicilegium  Yatic  70  fgg.;  Morgensegen  in 
Haupts  und  Hofimanns  Altd.  Blättern  2,  1.  Hoffm.  Yerzeichniss  d.  Altd.  Handschr.  zu 
Wien  131 ;  Erankheits-  Wund-  Wasser-  und  Reisesegen  in  Aufzeichnungen  erst  de«  14 
und  15  Jh.  JGrimms  Mythol.  1835,  czxxvi  fgg.  Haupts  Zschr.  6,  487  fg.  Hoffinanns 
Altd.  Handschr.  zu  Wien  277  fg.  Anz.  f.  E.  d.  Vorzeit  1853,  135  fgg.  [Anderes  Z.  1 
d.  A.  18,  78.  20,  20  und  vgl.  MfiUenhoff  zu  Denkm.  *460  fgg.  Koßhler  Germ.  13,  178 
fgg.,  wo  auch  ausserdeutsche  Fassungen.]  Vgl.  das  Yerzeichniss  der  segensreichen  £ngel- 
namen  Hpt.  8,  114.  7)  vergl.  Anm.  5;  die  reichste  Sammlung  der  Art,  die  zu  Muri 
Anm.  6,  hat  sichtlich  einer  geistlichen  Frau  gehoert,  die  vaticanische  einem  Frauenkloster. 
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kann  gesprochen  werden ,  sie  aucli  verfassen.  ®  Wir  sind  den  Gebeten  und 
solchen  Segenssprüchen  schon  früher  auf  dem  poetischen  Gebiet  begegnet 
(§  78,  21  fgg.  81, 18  fgg.):  Auch  diese  prosaischen  gleiten  mit  Gehalt  und  Form 
in  die  Dichtung  über,  sie  lieben  den  eingemischten  Reim',  und  recht  ein 
Merkmal,  wie  das  vorchristliche  Alterthum  hier  weiterklinge,  selbst  die  Rhyth- 
men der  Allitteration  kommen  hier  noch  vor.  ^^  Der  gleiche  Anlass  dichte- 
rischer Bedeutsamkeit  und  alterthümlicher  TJeberlieferung  hat  den  Reim  und 
die  Allitteration  auch  in  zwei  der  wenigen  Denkmaeler  gebracht,  die  uns  von 
der  feierlichen  Rechtsprosa  des  zwölften  Jahrhunderts  geblieben  sind,  eine 
ScHWiEBiscHE  Vebi*(ebni8Sformel  "  uud  den  Erfurter  Judeneid  '^;  die 
Aufzeichnung  der  Worte  beim  Wasserurthbil  ^*  enthält  keinerlei  Gleichlaut. 
Mehr  von  der  rechtlichen  Sprache  des  Jahrhunderts  würden  wir  wissen,  wenn 
eine  ganze  Sammlung  deutscher  Schenkimgsurkunden,  das  im  J.  1150  oder 
1160  geschriebene  Salbuoch  eines  Bairischen  Elosters,  uns  nicht  verloren 
weere  ";  ein  einzelnes  Stück  der  Art  haben  wir  schon  früher,  vom  J.  1070, 
keimen  lernen  (§  39,  1).  Es  mochten  aber  diese  Urkunden  nur  aus  dem 
Lateinischen  übersetzt  sein,  zu  besserem  Rechtsausweis  den  Laien  gegenüber: 
soviel  sonst  noch  und  ausser  den  Predigten  an  geistlicher  und  geistlich  ge- 
iehrter  Prosa  erzeugt  worden,  ist  alles  Übersetzung:  wieder  das  ein  Her- 
konounen  aus  althochdeutscher  Zeit.  So  das  Hohe  Lied,  wie  ein  Ungenannter 
mit   reicherer   Gedankenfülle   und  Redekunst  als   vor  ihm  schon  Willeram 


8)  vgl.  §  78,  23  fg.  Eine  Anweisnng  zum  Kerzen-  und  Brot-  nnd  Eseseopfer  deutsch  Hpt  8, 
116  (oRer  manne  sündigest),  lateinisch  ebd.  7, 136  (omnium  feminarum  indignissima) ;  ebd. 
7,  138  ans  der  gleichen  Handschrift  wieder  ein  sehnliches  deutsches  Stück.  Der  Wund- 
segen des  15  Jahrh.  Altd.  Bl.  2,  267  lateinisch  aus  dem  13ten  ebd.  323.  [MSDenkm.* 
S.  467  fg.  Eoehler  Germ.  13,  184.]  9)  Von  Reimen  in  Prosa  übergehend  der  Wurm- 
segen in  Hoffm.  Fundgr.  2,  237  [MSDenkm.  xlvii,  2.  Z.  f.  d.  A.  19,  413]  und  der 
Waffensegen  des  14  Jh.  Hpt  3,  42.  [MSDenkm.  xlvii,  3  Münchener  Ausfahrtsegen.  Ebd. 
4  der  Tobiassegen,  zu  welchem  ein  Bruchstück  des  12  Jh.  Z.  f.  d.  A.  19,  495.]  Ganz 
prosaische  Segen  nur  selten:  Beispiele  in  JGrimms  Mythol.  czxxvii.  cxli  fgg.  [Ein  md. 
Fiebersegen :     Z.  f.  d.  Ph.  6,  95.]  10)  Reisesegen,  nach  Graffs  kaum  glaublicher  An- 

gabe erst  des  15  Jh.,  Dint.  2,  70.    [MSDenkm.  iv,  8.]  11)   LB.   1,  365.    [MSDenkm. 

xcix.j    Waren,   wie   dies  Formular,   auch   die   darin   erwsehnten   widembuoche   deutsch  ? 

12)  LB.  1,  495.  Der  biscof  Cuonrat  496,  7  ist  Konrad  v.  Mainz  1160—1200.  [MSDenkm. 
c]  Spsetere,  ausgeführtere,  theilweis  auch  an  Reimen  reichere  Aufzeichnungen  des  Juden- 
eides  8.  Schwabeuspiegel  Landr.  215  in  d.  Altd.  Handschriften  d.  Basler  Univ.  Bibl.  38  %. 
in  Mones  Anzeiger  4,  305   und   dessen  Zeitschr.   für  die  Geschichte  d   Oberrheins  1,  43. 

13)  Mones  Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrheins  1,  42.  14)  der  Falkenstelnische  Codex 
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(§  38)  es  umschrieben  hat  ^\  und  mehrmals  ^^*  übersetzt  die  Psalmsn  ^*:  hier 
spricht  die  ältere  Arbeit  Notkers  (§  37,  5)  den  Yorrang  an:  denn  hier  ist 
die  Übersetzung  lediglich  eine  Interlinearversion  (ygh  §  21,  6.  7.  33,  2.  3), 
und  nur  die  Anmerkungen,  die  noch  in  der  einen  Handschrift  stehen  ^^,  sind 
wirklich  deutsch.  Eine  alemannische  TJebersetzung  der  ETangelien  ist  nur 
bruchstückweise  ^''^  erhalten.  Freier  wiederum,  so  dass  stellenweise  selbst 
die  Ausschmückung  mit  Reimen  Zugang  findet,  bewegt  sich  die  Übertragung 
von  des  heil.  Nortpert  (f  1134)  Tractatua  de  virtutibus.^^  Dann  zwei 
Bearbeitungen  des  Physiologus,  einer  Naturgeschichte  der  Thiere  mit  Aus- 
deutung aller  Züge  auf  Christum  oder  den  Teufel  und  den  Menschen  ^*,  eines 
ursprünglich  griechischen,  dann  mannigfach  in  das  Latein  des  Mittelalters 
herübergeführten  Werkes  ^^:  die  eine,  die  sich  selbst  einna  reda  umbe  diu 
tier  benennt  ^^,  mag  noch  zurück  in  das  eilfte  Jahrhundert  gehn;  die  andre^ 
jüngere  ^^  ist  dadurch  bemerkenswerth,  dass  sie  alsbald  in  die  Reimform  um* 
gewandelt  (§  78,  14)  und  so  zu  dem  ist  gemacht  worden,  was  von  jetzt  an 

traditionum:  Schmellers  Bair.  Wörterb.  3,  221.  vgl.  §  89,  61.  15)  Graffs  Diutiska  3, 157  fg. 
Hoffmanns  Yerzeichniss  d.  Altd.  Hdschr.  za  Wien  286  fgg.  Ausgabe  v.  J.  Hanpt,  Wien  1864: 
Bas  hohe  Lied,  übersetzt  v.  Willeram,  erkl»rt  y.  Rilindis  n.  Herrat.  [Gegen  diese  vermnthete 
Autorschaft  s.  Havner,  Panl  n.  Branne  Beitr.  3,  491  fgg.  Danach  im  Kloster  S.  Tradpert  im 
Breisgaa  entstanden,  dem  es  auf  jeden  Fall  einmal  angehoerte.  Ein  nenes  Fragment  Z.  f.  d. 
Ph.  9,  420.]  15a)  Der  Psalter  war  besonders  eine  FranenlectSre :  §  43,  33.  16)  Rhei- 
nisch halbniederdeutsch  in  einer  unvollständigen  Trierer  Handschrift:  Hoffmanns  Bonner 
Bruchstücke  y.  Otfried  viii.  17.  In  sehnlicher  Sprachenmischung  und  mit  slavischen  Glossen 
(aus  Thüringen?)  die  Magdeb.  Bruchstücke  bei  Wiggers,  Scherflein  zur  Forderung  der 
Kenntniss  alt.  deutscher  Mundarten  und  Schriften,  Magdeburg  1832.  Hochdeuts^  die 
Leipziger  Bruchstücke  in  Haupts  Zeitschr.  3,  236.  die  Windberger  Handschrift  von  1187 
(Diutiska  3,  461)  zu  München  und  eine  Wienerische ;  beiden  letzteren  Übersetzungen  sind 
noch  die  Hauptstücke  des  Catechismus,  jener  auch  Gebete,  dieser  Hymnen  und  Auszüge 
aus  noch  anderen  Schriften  des  Alten  Test  angehängt.  Über  die  Wiener  HS.  s.  Diut  3, 
170  und  Hoffinanns  Verzeichniss  289;  die  Windberger  und  die  Trierer  hsggb.  v.  Graff: 
Deutsche  Interlinearversion  der  Psalmen,  Quedlinb.  1839 ;  Ergänzungen  aus  der  Windb. 
HS.  durch  Schmeller  in  Haupts  Zeitschr.  8,  120  fgg.  Ein  Gedicht  vom  Schreiber  der 
letzteren,  wo  nicht  von  dem  Übersetzer  selbst  §  78,  13.  17)   der  Windberger:    eine 

Auswahl  derselben  LB.  1,  481.  17a)  Germ.  14,  440.  [mit  Angabe  der  Pericopen].  Vgl. 
auch  Keinz  Münch.  Sitzungsber.  1869,  1,  549  fgg.  18)  GraflPs  Diut.  1,  281—291.  LB. 
1,  367.    [Z,  f.  d.  A.  21,  414.]  19)  Den  dae  umpiUich  dunehe,  den  man  Christen  muo 

den  tieren  zeUe,  £U0  lewen  unt  £e  trakchin  unte  re  aran  unl  guo  anderen  tieren^  die 
mzen  daz,  so  man  guotiu  dinch  meinet,  so  bezeicheneni  si  Christ,  so  siu  «Mtu  dinch 
unt  starchiu  meinent,  so  bezeidient  si  den  iiufal  LB.  353,  32  fgg.  20)  vgL  Ho^Daanns 
Fundgruben  1,  16.  341.  2,  105.  [V.  Carus  Geschichte  der  Zoologie,  München  1872  S. 
108  fgg.)      21)  gedruckt  in  Hoffm.  Fdgr.  1,  17—22.  [MSDenkm.  lxxxii.]      22)  Fundgr. 
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die  Dichter  eine  rede  zu  heissen  pflegten  (§  77,  14):  bei  diesen  Keimen  fin- 
den sich  auch  die  Bilder,  auf  weiche  schon  die  Prosa  berechnet  gewesen.^^ 
Verwandten  Inhaltes  mit  den  Physiologen  ist  das  Buch  Aurea  Gemma  oder 
Lucidarius  oder  Eludda/rius^  das  Glaubenslehre  und  Weltkxmde  in  einen 
Inbegriff  imd  in  die  Form  eines  GesprsBches  zwischen  Meister  und  Jünger 
bringt:  das  neechste  Yorbild  hiefür  gab  der  Schulunterricht,  und  so  auch,. 
wie  es  hier  geschieht,  halb  mit  ^Nachklängen  antiker  Gelehrsamkeit,  halb 
mit  dem  neuen  Wissen  und  Dichten  des  Mittelalters,  mochte  man  in  den 
Schulen  die  Welt  beschreiben.  Die  lateinische  Urschrift,  der  aber  schon 
Aehnliches  in  derselben  Sprache  vorangegangen  ^^,  wird  mit  IJngewissheit 
verschiedenen  Yerfassem  beigelegt  ^^;  auf  Deutsch  [umgearbeitet]  ist  da& 
Buch  fortwsehrend  eines  der  beliebtesten  gewesen  und  durch  Handschrif- 
ten *®  und  noch  im  Druck  *'  zahlreich  verbreitet  worden;  ein  Abschnitt,  der 
vom  Antichrist  und  dem  jüngsten  Tage,  kommt  auch  einzeln  herausgehoben 
vor.  *^  Und  da  den  Eingang  des  Gespreeches  Heime  machen,  hat  Siegfried 
Helbling  um  so  eher  den  iNfamen  Lucidarius  für  eines  seiner  Gedichte,  da» 
gleichfalls  dialogisch  lehrhaft  ist,  entlehnen  können  ^^,  eher  und  passlicher 
als  ein  Andrer  für  eine  Anweisung  zur  Baum-  xmd  Weinzucht.  *^  Endlich 
ein  theilweis  sogar  lateinisch  abgefasstes  und  in  beiden  Sprachen  zugleich 
betiteltes  Buch,  Liher  de  naturali  facultate  oder  dajsf  arainbuock 
Tpocratis,  eine  Sammlung  serztlicher  Vorschriften  mit  angehängtem  bo- 
tanischem Glossar  ^^;    der  Name  des  Hippocrates  oder,    wie  das  Mittelalter 


1,  22—37.    LB.  1,  347.  23)   so  hie  gemäUt  tat  Fundgr.  1,  28,  15.    vergl.  §  42,  9. 

24}  Mone  im  Anzeiger  3,  311  fg.  •  25)  Jacobs  und  ükerts  Beitrage  z.  alt  Litt.  2, 104.. 
Hoffm.  Fnndgr.  2,  103.  Altd.  Blätter  2,  5  fg.  [Gewiss  Honorins  Augastodnnensis  §  42,  8.] 
26)  Altd.  Handschr.  d.  Basier  Univ.  Bibl.  19  fgg.  Altd.  Bl.  1,  325.  326.  Archiv  für 
ünterfranken  xi,  2,  20 ;  auszuzeichnen  das  alte  Bruchstück  in  Mones  Anzeiger  3,  311  fgg. 
und  die  Heidelberger  HS.  in  Adelungs  Fortgesetzten  Nachrichten  162,  die  im  Eingange 
als  YeranJasser  der  Verdeutschung  einen  Herzog  [Heinrich]  von  Braunschweig  nennt: 
Heinrich  der  Loewe?  vgl.  §  67,  11.  [Der  gereimte  Prolog  nach  einer  Berliner  Hs.  Germ. 
17,  408.]  27)  Der  älteste  Druck  mit  Jahrszahl  erschien  zu  Augsburg  1479:  Panzers 
Annalen  d.  alt.  deutschen  Litt.  1,  111.  28)  Altd.  HSS.  der  Basler  Univ.  Bibl.  21  fgg. 
29)  der  kleine  Luädarius  Haupts  Zeitschr.  4,  1  fg.    vergl.  §  79,  28.  30)  Hoffmanns 

Terzeichn.  d.  altd.  HSS.  zu  Wien  269 ;  Prosa  mit  Eingangsreimen  oder  ganz  gereimt  ? 
[Ersteres  nach  Wiener  Sitzungsb.  1872,  Lxzi,  652.]  31)  Auszüge  in  Graffs  Diutiska  2, 
^d  fgg.  [Abdruck  Wiener  Sitzungsber.  XLii,  118;  vergl.  Münchner  Sitzungsber.  1870  i 
511.]  Zwei  andre  Herbarien  des  12  Jahrb.  in  Hoffmanns  Sumerlaten,  Wien  1834,  21  fgg. 
und  63  fgg.    Lateinisch-deutsche  Arzneivorschriften  des  12  Jh.  auch  in  Mones  Anz.  1838^ 
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ihn  zu  nennen  liebte,  Hippocras  ^'  ist  auch  sonst  und  spaeter  noch  für  Bucher 

der  Art  missbraucht  worden   (§  90,  82).    Diess  und   dem  »hnliche  moegen 

die  Dichter  im  Sinne  haben,  wo  sie,  und  es  geschieht  das  öfter  *',   yon  ar- 

jsethuochen  sprechen. 

§89. 

Das  DREIZEHNTE  Jahbhukdert  fuhr  zuneechst  mit  gecstlichen  Stoffen 
fort  und  übte  da,  dem  zwölften  gleich,  sowohl  den  reimenden  Ein-  und  Aus- 
gang prosaischer  Darstellung  (Beispiel  eine  kleine  Schrift  ton  den  sieben 
Hauptsunden  ^)  als  mit  Häufigkeit  die  Übebsetzungspbosa:  zum  Gebrauch 
€twa  der  Schwestern  und  der  Laienbrüder  und  zum  Nutzen  der  minder  ge- 
lehrten Geistlichen  selbst  wurden  die  Obdensreoeln  der  Benedictiner '  und 
der  Augustiner  '  imd  wurden  Pebicopen  der  Evangelien  ^  ins  Deutsche 
übertragen,  und  Yerdeutschungen  aus  der  heiligen  Schrift  waren  mehr, 
als  die  Eirchenobem  glaubten  gestatten  zu  dürfen  \  in  den  Händen  der  Laien 
und  dienten  als  Beförderungsmittel  der  Ketzerei.*  Die  Predigt  aber,  so- 
weit sie  im  Bereiche  der  Priester  lag,  trat  jetzt  und  ßir  immer  gegen  die 
frühere  Zeit  zurück,   und  nur  yerhältnissmsBssig  seltnere  Sammlungen^   be- 

606--611.        32)  Haupts  Zeitschr.  6,  201.  224.  275.  33)  WGrimms  Altd.  Oesprsche 

12.    Erec  5239.    Preid.  59,  21  =  Cato  326.    vgl.  §  90,  81. 

%  89.  1)  Haapts  und  Hofifmanns  Altd.  Blätter  1,  362  mit  der  Überschrift  Htc  scfMmM 
propter  simphcea  et  minus  intelligentes;  Monns  Anzeiger  8,  58.  Eine  andre  ganz  prosai* 
«che  in  desselben  Schauspielen  d.  Mittelalters  1,  326 — 336.  2)  zn  Engelberg  von  Abt 

Walther  ii.  1267—1276 :  Versuch  einer  urkundl.  Darstellung  d.  Stiftes  Engelberg,  Luxem 
1846,  118  fgg.  [Eine  zu  Hohenfurt  erhaltene  üebersetzung :  Z.  f.  d.  A.  16,  224.] 
3)  Mones  Quellen  und  Forschungen  1,  184.  [Eine  Fransiscanerregel  für  die  Tertiarier 
Germ.  18,  486.]  4)  Docens  Miscellaneen  2,  27  fgg»  Deutsche  Passion  zu  Bheinau :  Mones 
Schauspiele  d.  Mittelalters  1,  61  fgg.  5)  Schon  um  1202  verordnete  Guido  v.  Pneneste, 
pffibstlicher  Bevollmächtigter  zu  Lüttich,  Omnes  libri  ramane  vd  theutonice  scripti  de  di- 
vinis  aeripturia  in  manua  tradantur  epiacopi,  et  ipae  quoa  reddendoa  viderit  reddat:  Mirsi 
opp.  diplom.  1,  564.  6)  Ein  Bericht  über  die  Trierer  Synode  1231  sagt  von  den  Ketzern 
dieser  Stadt  mülti  earwn  inatructi  erant  aeripturia  aanctia,  quoa  hdbebant  in  iheuionicum 
tranalataa:  Harzheims  Concil.  Germania  3,  319;  und  Br.  David  von  den  ketzerischen 
Lehrern  puellaa  parvültia  docent  evangelia  et  epiatolaa  —  docilea  inter  aliquaa  compliees 
et  facundos  docent  verba  evangelii  et  dieta  apoatoJorum  et  aanctorum  aliorum  in  tmlgari 
Kngua  corde  firmare:   Haupts  Zeitschr.  9,  64.  7)  Hoffmanns  Fundgruben  1,  70  bi* 

126 ;  Deutsche  Predigten  d.  xin  und  xiv  Jh.,  hsggb.  v.  Lbtser,  Quedlinb.  1838;  Wein- 
gartner  Handschr.  zu  Stuttgart:  Mones  Anzeiger  7,  398.  Pfeiffer  üebungsbuch  182  fgg. 
Altd.  Predigten  und  Gebete  63—68;  des  Hrn.  Kuppitsch  in  Wien:  Anz.  8,  411;  zu  S. 
Paul :  Haupts  und  Hofimanns  Altd.  Blätter  2,  159 ;  Bruchstücke  LB.  1,  495.  Altd.  Bl. 
2,  32.  33.  376.    Mones  Anzeiger  7,  513  u.  a.    [Vgl.  die  zu  §  88,  1  angeföhrtea  Vcrzeich- 
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zeugen  hier  noch  eine  Pflege  und  Theihiahme  litterarischer  Art.  Denn  die 
Geistlichkeit  ward  jetzt  in  der  Litteratur  von  dem  frischeren  Leben  der  Laien- 
welt und  alle  Prosa  von  der  Fülle  der  Epik  und  Lyrik  überwältigt:  wir 
haben  das  Wort  eines  Priesters  selbst,  dass  ihm  eine  dauerhaft  aufgeschrie- 
bene Dichtung  hoeheren  Werth  besitze  als  die  verhallende  Eanzelrede.^  Erst 
da  die  Poesie  von  neuem  sank,  erst  gegen  und  um  die  Mitte  des  Jahrhun- 
derts konnte  und  sollte  sich  die  Predigt  neu  imd  höher  als  je  bisher  erheben, 
aber  auch  da  nicht  durch  die  Priester:  es  geschah  durch  Mönche  jener  Or- 
den, die  inzwischen  (1208  und  1215)  zum  Schutze  der  durch  Ketzerei  ge- 
fährdeten Kirche  sich  gebildet  und  das  Priesteramt  der  Predigt  erworben 
hatten,  der  beiden  Orden  des  heil.  Franciscus  und  des  heil.  Dominicus, 
durch  die  Bettelmökche,  die  zugleich  ihr  Ursprimg  und  ihre  Weise  zu 
leben  dem  Leben  des  Yolkes  naeher  und  mitten  hinein  in  dasselbe  stellten. 
Sie  erst  gaben  der  deutschen  Predigt  Yerstandlichkeit,  Anwendbarkeit,  Ein- 
dringlichkeit für  Alle  und  zumeist  für  den  gemeinen  Mann  und  eben  deshalb- 
eine  beredtere  Ausführung,  sie  zuerst  auch  dem  Prediger  die  Freiheit  der 
SubjectivitaBt,  perscenliche  Bedeutung  und  Bedeutung  seines  Namens.  Gleich- 
wohl sind  aus  diesem  neuen  Geschlecht  nur  die  Namen  und  die  Predigten 
Weniger  aufbehalten  worden:  meist  widerstand  gerade  die  YolksmsBssigkeit 
ihres  Wirkens  der  schriftlichen  Aufzeichnung,  und  wir  haben  z.  B.  nichts 
mehr  von  Konbad  von  Marburg,  dem  ketzer spürenden  Dominicaner,  dem 
doch  das  Yolk,  bis  es  erbittert  ihn  erschlug  (1234),  überall  so  zudrang,  dass 
er  oft  im  Freien  predigen  musste.*  Unter  denen,  die  wir  haben,  ist  ein  Red- 
ner ^^  ausgezeichnet,   dessen  Predigten  es  wohl  verdient  haben,    so  viel  ge* 

nisse.  Die  Sammlung  ans  S.  Panl  ist  inzwischen  heransg.  worden  von  A.  Jeitteles,  Inns- 
bmck  1878;  vgl.  dazu  Schoenbach  Z.  f.  d.  A.  23  Anz.  1  fgg.  Neu  gefondene  Fragmente 
des  13  Jahrb.  Z.  f.  d.  A.  16,  281.]  Theilweis,  z.  B.  die  meisten  in  Leysers  Sammlung, 
erst  im  14  Jahrb.  aufgezeichnet:  ob  aber  auch  in  diesem  erst  yerfasst?  Stehn  doch  zwei 
Predigten  derselben  (131.  135)  sogar  schon  in  der  Handschrift  Ton  Blaubeuern  §  88,  1 
und  ebenso  die  von  Roth  herausgegebenen  zugleich  in  Handschriften  des  12  und  noch  des 
14  Jh.  Auch  diess  Beweise,  wie  unfruchtbar  mit  dem  13ten  die  Priesterpredigt  geworden.. 
[Dass  die  zweite  Sammlung  bei  Leyser  in  den  Anfang  des  13  Jahrb.  gebeert  und  einen 
IJebergang  der  alten  in  Allgemeinheiten  sich  belegenden  Predigtweise  zu  der  der  Bettel- 
orden  darstellt,  zeigt  Rieger  zu  Wackernagel  Pred.  359  Anm.j  8)  Im  Passional  toas 

ich  hüte  predegen  pflege,  dae  verget  mit  dem  galme :  waz  aber  ich  mit  dem  hälme,  mit 
der  vederen  meine  ich,  schrtbe,  das  hoffe  ich  es  ie  hlibe  nutze  %Aer  manegen  tac:  Marien- 
legenden XI.  9)  Jac  Grimm  in  den  Wiener  Jahrb.  d.  Litt.  32,  202.  [Kl.  Sehr.  4,  306 
Anm.]  10)  Mit  Unrecht  ward  er  früher  Johannes  Freund  genannt:    s.  Holtzmann 

Unters,  über  das  Nibelungenlied  S.  84.    Wilkens  Gesch.  d.  Heidelb.  Büchersammlung  332: 
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lesen  und  so  oft  wieder  abgeschrieben  zu  verden  ^^:  doch  geht  ihm 
noch  die  Oelehrsamkeit  mehr  nach,  als  gut  ist,  und  noch  die  Be- 
fangenheit in  überlieferter  Typik  und  eine  eintoenig  äusserliche  Handha- 
bung derselben.  Oanz  anders  der  groeste  und  berühmteste  der  Zeit, 
Bebthold,  ein  Begensburger  und  Bruder  des  Frandscanerklosters  dieser 
Stadt. '^  Unbehindert  durch  todtes  Wissen  ^^  aber  desto  offneren  Blickes 
für  das  Leben  um  ihn  her  und  desto  freier,  neuer,  eigener  in  den 
Bymbolisierungen  seiner  Lehre,  seinen  Auslegungen  und  Anwendungen, 
TCrständig,  gemüthreich,  kirchlich  fromm  im  Sinne  des  Yolks  und  seines 
Ordens  und  deshalb  allerdings  den  Ketzern  und  den  Juden  gegenüber  nicht 
blinder  scharf  als  gegen  betrügerischen  Ablasskram,  liebreich  und  streng  ein 
Lehrer  nicht  sowohl  des  Glaubens,  als  der  sittlichen  BethsBtigung  desselben, 
wahrhaft  ein  Bedner,  doch  ohne  Bewusstsein  von  den  Künsten  der  Bbetoiik 
4md  recht  ein  Bedner  des  Yolkes,  predigte  er  seit  dem  Jahre  12&0 
wandernd  durch  ganz  Deutschland  hin,  weshalb  man  ihn  auch  den  lant- 
brediger  nannte  ^^,  in  einer  Sprache,  die  mit  Beflissenheit  sich  der  angeborenen 
mundartlichen  Schranken  entausserte  (§  46,  1),  meist,  da  gar  um  ihn  sich 
Tausende   sammelten  ^^,   im  Freien,   von   einem   Baum   wohl   oder    einem 

«ein  „Gesprsch  zwischen  dem  Jünger  and  dem  Meister  über  das  Abendmahl  (gescbxiebea) 
von  Hans  Freyndeh*^  11)  Fünf  Handschriften:    Hanpts  Zeitschr.  7,  139.    Bocen  in 

fiormayrs  Archiv  1821,  214.  Yollständiger  Abdruck  der  einen:  Deutsche  Predigten  des 
ziii  Jahrb.,  hsggb.  v.  Grieshaber,  Stuttgart  1844.  1846.  12)  Nach  einer  unrichtigen 
Angabe  in  Hottingers  Helyetischen  Kirchen-Geschichten  2,  60  fg.  habe  ich  früher  (Yer- 
dieoste  der  Schweizer  um  d.  deutsche  Litt  14.  36)  als  den  Geburtsort  Bertholds  IVlnter- 
thur  genannt.  Über  den  Geschlechtsnamen  vgl.  die  Deutschen  Fredigten  v.  Roth  80  fgg. 
.{wo  mit  Unrecht  als  solcher  Le€h  angenommen  wird:  PfeifiPers  Ausg.  viu  fg.]  Theilweis 
schon  hsggb.  von  Kling :  Berthold,  des  Franciskaners  deutsche  Predigten,  BerL  1824;  eine 
im  LB.  1,  877 ;  einen  vollständigen  Druck  [einer  Heidelberger  Hs.  gab]  Pfeiffer,  Wien 
1862.  Zum  Niechstf olgenden  vgl.  noch  die  Anzeige  der  Klingschen  Ausg.  v.  Jag.  Grdoi 
in  den  Wiener  Jahrb.  d.  Litt  32,  194—257.  [Kl.  Sehr.  4,  296  fgg.  YgL  auch  Schmidt 
TheoL  St.  u.  Krit  1864.]  13)  Beispiele  seiner  Dngelehrsamkeit  selbst  in  biblisdieB 

Diugen  die  Vermeugung  Alexanders  d.  Gr.  und  des  Antiochus  Epiphanes  (2  Maccab.  5.  9) 
LB.  1,  891 — 893  und  der  Spott  gegen  die  Juden  ebd.  896,  7,  der  doch  eigentHeh  den 
Jesaias  (66,  1),  ja  Christum  (Matth.  5,  34  fg.)  trifft.  14)  Bpt  4,  575;  in  einer  Zürdier 
Obronik  (Mitth.  d.  Antiq.  Gesellsch.  iu  Zürich  2,  53)  pruoder  BercfUold  der  ffuoi  f€Biig 
lantprediger.  Vgl.  lantpredige  Arch.  f.  IJnterfranken  xi,  2,  11.  32.  15)  Bis  smi  äie 
beeeichnung  der  heüigun  messe  die  bruoder  hercMölt  von  regenspurg  der  harfuos  hat  ge- 
prediet  da  es  menig  tusent  mensdi  kort  ee  eüri€h  vor  der  stat :  Altd.  Pred.  u.  Gebete  69 ; 
plus  quam  LX  müUa :  Augsb.  Chronik  zum  J.  1250  in  Erehers  und  Stmves  Ber.  germ. 
.Script   1,   528 ;    CC  müUa :    Oestr.  Chr.  1262,  ebd.  461.    [Hierzu  nnd  in  den  folgenden 
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Thurme  ^^9  damit  ihn  all  die  Tauaende  sehen  und  yerstehen  könnten,  und  so  gross 
war  die  Liebe  und  die  Yerehrung,  die  ihm  ward,  dass  man  ihm  selbst  die  Gabe 
der  Weissagung  und  wundertheetige  Kraft  beilegte  ^^,  dass  seine  Anwesenheit  an 
dem  und  jenem  Orte  ^^  und  dann  sein  Tod  zu  Regensburg  im  J.  1272  ^*  ein 
ohronikwürdiges  Ereigniss  schien,  dass  Frauenlob  noch  lange  nach  seinem 
Tod  ihn  im  Gedichte  feierte  ^^,  dass  noch  die  spsetere  Zeit  ihn  mit  dem  heil. 
Antonius  von  Padua  verglich  ^\  dass  seine  Predigten  endlich,  so  schwer  das 
war,  dennoch  in  Schrift  gefasst  und  gesammelt  und  immer  wieder  abge- 
schrieben ^'  und  selbst  in  die  lateinische  Sprache,  ungewiss  ob  bloss  für  die 
Gelehrten  oder  für  ausländische  Leser,  übertragen  wurden.  ^^  Der  Lehrer 
Bertholds  im  Ordenshause  zu  Regensburg ,  dann  sein  Geführte  auf  jenen 
Fredigtwanderungen  war  Bruder  David,  nach  spseterm  und  längerem  Auf- 
enthalte im  Kloster  zu  Augsburg  ebenda  gestorben  1271  [oder  1272].^^  Yon 
den  deutschen  Predigten ,  die  auch  er  vielleicht  gehalten  hat  ^^  (ihn  würde 
der  Käme  meisterpreditere  ^^  bezeichnen),  besitzen  wir  keine  mehr,  von  ihm 
nur  Abhandlungen  und  Gebete  ^^,  deren  Yortrag  sich  allerdings  oft  rednerisch 


Anm.  vgl.  jetzt  die  Zeugnisse  bei  Pfeiffer  xx  fgg.  G.  Hofmann  hat  solche  selbst  von  dem 
italienischen  Minoriten  Salimbene  nnd  dem  Engländer  Boger  Bacon  beigebracht :  Sitznngsb. 
der  bayr.  Akad.  1867  n  374  fgg.]  16)  in  campü  et  in  imülis  et  8uper  eminentia  pro- 
pugnacula :  Oestr.  Chr.  a.  a.  0.  17)  Leysers  Deutsche  Fred.  xvii.    Pfeiffers  Deutsche 

Mystiker  1,  xxxii  n.  a.  18)  Haupts  und  Hofi&nanns  Altd.  Blätter  2,  160.  19)  Seine 
Orabschrift  Anno  Bomini  M,  CG,  LXXII.  XIX  Käl.  Januarii  S  frater  Berthöldua 
magnus  prasdicator  hie  sepültus  in  die  8,  Lucuß  virginis:  Roths  Deutsche  Pred.  81. 
20)  Ettmüllers  Ausgabe  42  fg.         21)    Leysers   D.  Pred.  xvi.  22)  Yerzeichnifis  von 

Handschriften  derselben  Altd.  Bl.  2,  161  fgg. ;  in  der  zu  Wien  eine  Abbildung  des  predi- 
genden Berthold:  Hoffin.  Yerzeichn.  299.  23)  Leyser  xvii.  Oder  sind,  da  allerdings 
keine  dieser  lateinischen  Predigten  zu  einer  deutschen  stimmt,  der  deutsche  und  der  la- 
teinische Berthold  zwei  Personen?  vgl.  Mones  Anzeiger  8,  280.  [Nach  J.  Strobl,  Wiener 
Sitzungsberichte  1876,  Lxxxiv  Bd.  S.  87  fgg.  enthält  eine  Wiener  Sammlung  lateinischer 
Predigten,  Busticanus  de  Sanctis  genannt,  Arbeiten,  die  Br.  Berthold  zusammen  gestellt, 
aber  nur  theilweise  verfeust  haben  kann.  Die  von  J.  Schmidt,  Wien  1871  mitge- 
theilte  lat.  Predigt  über  das  Ave  Maria  spricht  Strobl  Berthold  ab.  Yon  einer  Erklärung 
der  Apokalypse  durch  B.  Berthold  spricht  Salimbene:  Preger,  Mystik  S.  276  Anm.]  Im 
Gegensätze  zu  den  lateinischen  wurden  die  Sammlungen  der  deutschen  Predigten  Bu- 
sUoamu  genannt :  Altd.  Blätter  2,  163  [doch  s.  oben] ;  ein  Bücherverzeichniss  der  Fran- 
ciscaner  zu  Begensburg  BusticawM  novus  et  antiquus  a.  fratris  Ferhioldi:  Schmeller  in 
Naumanns  Serapeum  1841,  267.  24)  Ober  ihn  Pfzüffeb  in  seinen  Deutschen  Mysti- 
kern 1,  Leipzig  1845,  xxvi  fgg.  und  in  Haupts  S^eitschr.  9,  1  fgg.  [Preger,  Geschichte 
der  deutschen  Mystik  im  MA.  i  Leipzig  1874  S.  268  fgg.]  25)  Es  erwähnt  solcher 
nur  Tritheim :  Pfeiffer  zxxj.      26)  Boppe  in  vdHagens  Minnesingern  2,  385  a.      27)  Sie- 
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erhebt  und  gemüthreich  versenkt,  im  Allgemeinen  jedoch  nicht  yolksmssaig 
gefüge,  sondern,  wie  David  noch  mehr  in  lateinischer  Sprache  geschrieben 
hat  als  in  deutscher  ^\  durch  das  Übergewicht  fremdgelehrter  Angewoehnung 
mannigfach  bestimmt,  in  der  Wahl  der  Worte,  im  Bau  der  Sätze  mehr  la- 
teinisch als  deutsch  ist.  Sein  Glaube  selbst  ist  nicht  der  schlichte  des  Yolks  und 
seines  Schülers:  mit  ihm  erwacht  in  der  deutschen  Litteratur  die  Mystik, 
aber  jetzt  vereinsamt  noch  und  noch  nicht  in  weitere  Kreise  vorgedrungen: 
Albrecht  der  Grosse  fasste,  was  er  in  solchem  Sinne  schrieb,  lateinisch  ab 
(§  90,  17);  deutsch  abgefasst,  stehen  für  jetzt  nur  noch  zwei  Schriften  den 
Davidischen  [doch  s.  u.]  zur  Seite,  die  namen-  und  umfangslosen  von  des 
SIEBEN  Stufen  des  Gebets  und  von  der  Mekschwebdukg  Christi.'* 

GroBssere  Bedeutung  als  für  die  geistliche  Prosa,  wo  die  freie  und  reiche 
Beredsamkeit  Bertholds  ihn  verdunkelt,  hat  Davids  Käme  für  die  Prosa  de8 
Rechtes  ^^*  anzusprechen,  hier  die  Bedeutung  eines  Wirkens  in  weite  Folge- 
zeit hinaus.  [Doch  s.  u.  zu  Anm.  41.]  Nachdem  die  deutschen  Völker  viele 
Jahrhunderte  lang,  seit  dem  Bruch  des  Boemischen  Beiches,  unter  lateinischen 
Gesetzen  gelebt  (§  12.  26,  4)  und  nur  zu  deren  Dolmetschung  oder  bei  min- 
der erheblichen  Aufzeichnungen  rechtlicher  Art  sich  der  eigenen  Sprache  be- 
dient hatten  (§  12,  6.  26,  5  %.  33,  2.  39,  1.  88,  11),  ward  zuerst  in  Sachsen 
und  im  ersten  Yiertel  des  dreizehnten  Jahrhunderts  der  Yersuch  und  gleich 
ein  hoch  gelungener  Yersuch  gemacht  die  Bechtsgewohnhciten  des  Landes 
und  die  ihm  auch  geltenden  Beichsgesetze  in  das  geordnete  Ganze  eines 
deutschen  Buches  zu  bringen;  eine  lateinische  Abfassung  von  gleicher  Hand 

war  demselben  vorangegangen.^^    Diess  älteste   deutsche  Bechtsbuch  ist  der 

• 

ben  Abhandlungen  (die  zweite  irrig  als  Predigt  Bertholds  bei  Eling  98,  die  dritte,  [wie 
Preger  269  zeigt,  eine  Bearbeitung  von  Ansdms  Schrift  Cur  deua  hämo,]  dorch  Pfeiffer 
selbst  vervoUständigt  in  Haupts  Zeitschr.  9,  8  fgg.  vgl.  Anm.  42)  und  zwölf  Betrachtangen 
und  Gebete  [ebenso  unecht  wie  die  Abhandlungen  iv — vii :  Preger  270  fg.]  in  Pieiffei^ 
Deutschen  Mystikern  1,  309—375  und  375—386.  Yergl.  auch  Pfeiffers  Uebungsbuch 
173  fgg.  28)  Pfeiffers  Mjst.  1,  zxx  (g.  Hpt  9,  4.  55.  66.  29)  Pfeiffers  Myst  1, 
387  fgg.  398  fgg.  [Sie  zeigen  Eckharts  Einfluss,  sind  also  später:  Preger  283.]  Reimende 
Umarbeitung  der   ersteren  durch   den  Mönch  von  Heilsbronn  §  81,  5.  29a)  [YergL 

0.  Stobbe,  Geschichte  der  deutschen  Rechtsquellen,  1. 11,  Braunschweig  1860, 1864.  Brauner 
in  Holtzendorffs  Encyclopsedie  der  Rechtswissenschaft,  Leipzig  ^^1877.  Homeyer,  Die  deut- 
schen Rechtsbücher  des  MAs.  und  ihre  Hss.  Berlin  1856,  Nachtrasge  in  der  Zeitschr.  f. 
Rechtsgeschichte.]  30)  Erhalten  von  diesem  lateinischen  Werk  ist  noch  der  lehenrecht- 
liche Theil,  der  s.  g.  Vetus  autor  de  henefidis  in  Reimprosa  (vgl.  §  40,  6.  7) :  gedruckt 
in  Homeyers  Sachsenspiegel  2,  2,  75  fgg.  Über  den  YerÜBisser  ebd.  42  fg.  Monatsber. 
der  Berliner  Ak.  1866  S.  630  fgg.    Repgowe  ist  Reppichau  zwischen  Dessau,  Aken   und 
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Sachsekspieoel,  in  seinen  beiden  Theilen,  dem  Landrecht  und  dem  Lehen- 
recht, die  Arbeit  eines  Anhaltischen  Edelmannes,  Eike  von  Bepgowe^*; 
bloss  eine  Priyatarbeit:  aber  die  Rechtsschöpfung  des  pordostlichen  Deutsch- 
lands hat  ihr  hoBheren  Rang,  als  wsere  sie  ein  Gesetzbuch,  eingeräumt.  Auf 
der  Grundlage  nun  dieses  Sächsischen  Werkes,  so  jedoch,  dass  von  vom 
herein  eine  Geltung  für  ganz  Deutschland  und  nach  Gesetzesart  erstrebt  und 
deshalb  in  das  Landrecht  auch  das  Recht  hochdeutscher  Yölkerschaften,  der 
Baiem,  der  Alamannen,  mit  hereingezogen  ward  sowie  roemisches  und  cano- 
nisches  Recht  und  in  erweitertem  TJmfang  die  alten  Reichsgesetze,  ist  noch 
vor  dem  letzten  Yiertel  des  Jahrhunderts  ein  neues  groesseres  Rechtsbuch 
und  in  hochdeutscher  Sprache  zusammengetragen  worden  ^',  der  Schwaben- 
spiegel ^^,  wie  man  es  unpasslich  genug,  aber  in  Ermangelung  eines  gut 
beglaubigten  älteren  Namens  ^^  zu  betiteln  gewohnt  ist.  Das  weitere  Ziel, 
welches  der  Yerfasser  vor  sich  aufgestellt,  ist  auch  nicht  gänzlich  unerreicht 
geblieben:  bis  zum  Schlüsse  des  Mittelalters  haben  fast  unzaehlbare  Hand- 
schriften^^ seine  Arbeit  überall  durch  Deutschland  hin  verbreitet;  sie  hat 
massgebendes  Ansehen  vor  Gericht  in  Schwaben,  in  Franken,  in  Baiern,  in 
Oesterreich  erlangt  '*;  sie  hat  mehrfach  den  Rückweg  in  die  sächsische  ^^, 
den    Weg    in,  die  lateinische'^,    die    boßhmische '^ ,    ja    die    franzcesische 

Scsthen;  Eike  erscheint  urkundlich  1209—1233.  [Er  arbeitete  sein  dentsches  Bechtsbnch 
für  Hoyer  von  Ealkenstein  ans,  nm  1230:  Ficker,  Entstehang  des  Ssp.  Innsbruck  1859, 
und  zwar,  nach  den  Beimen  der  prafatto  rhyihnUca  zu  schliessen,  in  mitteldentscher 
Sprache;  die  zahlreichen  Hss.  sind  etwa  znr  Hälfte  niederdentsch.]  Yon  einer  nochmali- 
gen  Übersetzung  des  Yetns  antor  §  90,  127.  31)  Neueste  Ausg.  v.  Homeyer,  Berlin 

1835 — 1844.  [I  '1861;  hier  das  Landrecht;  dies  nach  älteren  Hss.  auch  von  Weiske-Hil- 
debrand,  Leipzig'  1877,  von  GoBschen  1853.]  32)  Ein  Mittelglied  ist  der  oberdeutsche, 
um  1250  verfasste  Spiegel  deutscher  Leute  herausg.  t.  Ficker,  Innsbruck  1859.  33)  Die 
älteste  Ausgabe,  ohne  Jahr,  wahrscheinlich  zu  Augsburg,  die  erste  mit  Jahresbezeichnung 
1472  zu  Heidelberg  od.  1480  zu  Augsburg  gedruckt:  Panzers  Annalen  d.  alt.  d.  Litt  1, 
29.  69.  114 ;  die  neuesten  von  Lassberg,  Tüb.  1840,  und  Wilh.  Wackernagel  (Th.  1,  Land- 
recht), Zürich  1840,  von  Gengier,  Erlangen  »1875;  Proben  LB.  1,  903.  34)  In  den 
Handschriften  und  alten  Drucken  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  oft  ungehoBriger  Benennungen : 
8.  Homeyers  Yerzeichniss  Deutscher  Bechtsb.  d.  Mittelalters  21.  [Dess.  Deutsche  Bechts- 
bucher  38.]  35)  Das  Yerzeichniss  vor  Lassbergs  Ausg.  führt  deren  197  und  doch  nicht 
alle  auf.  [Hierüber  s.  Bockinger  Wiener  Sitzungsberichte  1873  bis  1876.  Haiser,  Zur 
Genealogie  der  Schwabenspiegelhss.  I.  II,  Weimar  1876.  1877.]  36)  Merkel  de  Bepublica 
Aiamannorum  22.  93.  110  sq.  37)  Handschriften  zu  Heidelberg  (Sachsen-  und  Schwa- 
benap.  neben  einander),  Lüneburg  u.  München :  Lassberg  a.  a.  0.  xlii.  lii.  lvi.  38)  durch 
OswALX),  einen  Mönch  des  Schwsb.  Benedictinerklosters  Anhausen,  1356:  Schmeller  in 
d.  Münchner  gelehrten  Anzeigen  1841,  Nr.  130 — 132.  39)  Homeyers  Yerzeichn.  23. 
WackMug«!,  IiU«r.  OeielüchU                                                                                              27 
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Sprache  ^^  und  schon  seit  dem  dreizehnten  Jahrhundert  solch  eine  Reihenfolge 
mannigfaltiger  Umarbeitungen  gefunden,  dass  namentlich  damit  ein  Fortbestand 
in  wahrhafter  Lebendigkeit  bezeugt  ist.  Zu  einem  gemeinen  Rechte  für  alles 
Deutschland  hat  sie  gleichwohl  nicht  gedeihen  können:  dem  stand  im  Nor- 
den der  Sachenspiegel  und  was  sich  weiter  noch  aus  diesem  herausgebildet 
(Anm.  46  fg.  u.  §  90,  120  fgg.),  dem  auch  im  übrigen  Reich  eine  Fülle 
von  Einzelrechten  der  Lander  und  namentlich  der  Städte  und  überall  das 
Roamische  Recht  entgegen,  welches  je  mehr  und  mehr  und  nicht  ohne  Schuld 
des  Schwabenspiegels  selbst  erdrückend  um  sich  griff.  Und  diess  so  erfolg- 
reiche und  auf  noch  groesseren  Erfolg  berechnete  Werk,  es  hat,  [doch  s.  u.] 
wo  nicht  zu  seinem  einzigen,  doch  zum  ersten  und  hauptsachlichen  Yerfasser 
oder  Ordner  den  Bruder  David ^^:  er  ist  es,  der  yermcege  seiner  Gelehr- 
samkeit und  etwa  auch  auf  den  mit  Berthold  unternommenen  Predigtwan- 
derungen den  Stoff  dazu  gesammelt,  der  auch  dem  Gtmzen  das  Geprsege  der 
Sitte  und  Frömmigkeit  um  so  wohlthuender  au%edrückt  hat^',  je  mehr 
dasselbe  dem  Wesen  des  deutschen  Rechts  wohl  eigen,  anderen  Rechtsbü- 
ehern  aber  fremd  ist. 

Sachsenspiegel  und  Schwabenspiegel,  mit  jenem  war  nunmehr  für  den 
Norden,  mit  diesem  für  den  Süden  Deutschlands  der  unablässig  fort  und 
immer  stärker  wirkende  Anstoss  zu  Rechtsaufzeichnungen  in  der  Sprache  der 
Heimath,  zunsechst,  wie  der  neue  Umschwung  der  öffentlichen  Dinge  dahin 
trieb,  zu  deutscher  Abfassung  der  Stadtbechte  ^^*  gegeben.  Vereinzelte  und 

[Becktsb.  58].  40)  Le  miroir  de  Sonabe,  d'apr&s  le  msc.  fran^^s  de  la  bibliotii^ne  dt* 
la  viUe  de  Berne  pnbl.  par  Matq^,  Neuch.  1843.  Die  Handschrift  betitelt  Cy  eommoMee 
li  liures  dau  droit  de  la  cort  lo  rois  dälamangnie.  41)  Entdeckung  nnd  Beweisfuhnin«: 
PFEIFFERS  in  Hanpts  Zeitschr.  9,  3  fgg.  Dass  jedoch  Darid  (f  1271)  den  ganxen  Schwa- 
benspiegel  geschrieben  habe,  möchte  zn  viel  behauptet  sein.  Vorhanden  war  derselbe 
allerdings  schon  zn  Bertholds  Lebzeiten,  der  ihn  [vielmehr  den  Spiegel  dentscher  Lent« 
Anm.  32]  benutzte,  und  Berthold  starb  1272.  Dennoch  erscheint  David  nur  als  Begründer, 
nicht  als  YoUender  des  Werks  und  die  Vollendung  als  erst  im  J.  1275  geschehen  (spcto' 
schwerlich,  wegen  des  Augsb.  Stadtrechtes  von  1276  Anm.  51),  wenn  im  Landr.  110,  13 
unter  den  Kurfärsten  statt  des  Eoeniges  von  Bcehmen  der  Herzog  von  Baiem  geoann: 
wird ;  oder  w«re  das  bereits  eine  Änderung  ?  [Noch  andere  Beziehungen  auf  den  Augsbnrger 
Reichstag  1275  zeigt  Ficker  Wiener  Sitzungsb.  1874,  lxxvu,  795  %g. ;  vgl.  R.  Schropder 
Z.  f.  d.  Ph.  6,  418  fgg»  Danach  kann  weder  David  der  Verfasser  sein  noch  auch  Berthold, 
an  den  Laband,  Beitr.  z.  Kunde  des  Schw.8p.  Berlin  1861  dachte.  lieber  die  Entlehnungrir 
des  Schw.sp.  aus  Bertholds  Predigten  s.  auch  Strobl,  Wiener  Sitzungsb.  xci,  205  fgg.' 
42)  durch  den  Eingang  LB.  1,  d08,  der  mit  einer  selbständigen  und  ausgefBhrtwen  Ab- 
handlung Davids  (Hpt  9,  8— 55.  vgl.  Anm.  27)  zusammentrifft.        42a)  [Gaupp  D.  Stadt  > 
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nicht  immer  geschickte  Übersetzungen  lateinischer  IJr8(*'hriften  giengen  vor- 
auf, wie  im  J.  1251  der  Handfeste  von  Culm^^  und  vor  und  in  dem  Jahre 
1270  zweier  Stadtrechte  von  Strassburg  ^*]  unübersetzt  schon  im  J.  1253  das 
Stadtrecht  von  Oehbjnoek  ^^  und  1260 — 1262  das  Bischofs-  und  Dienstmannen- 
recht  von  Basel.  ^^  Dann  aber  freiere  Handhabung  und  wachsender  Reich- 
thum.  Beispiel  die  Rechte,  die  in  den  Jahren  1261  und  1295  von  den 
Schöffen  Magdeburgs  der  Stadt  Bbeslau  mitgeiheilt  worden  (zum  Grunde 
lag,  in  Worten  und  Inhalt,  der  Sachsenspiegel^'');  die  Handfeste  von  Sakct 
Gallen,  die  man  auf  1271  anberaumt  ^^;  das  im  J.  1275  für  Fbeibübg 
im  Breisgau  ^*  und  das  im  J.  1276  schon  mit  Benutzung  des  Schwaben- 
spiegels  ^^  für  Augsburg,  den  Aufenthalts-  und  Todesort  Davids,  aufgesetzte 
Recht  ^^;  die  zusammenhangenden  Richtbriefe  von  Zürich  ^^,  Constakz  und 
Schaffhaüsek  ^*,  letzterer,  der  jüngste,  von  1290;  die  Rechte  von  Colmar 
1293  ^*,  von  Wien  1296^*,  von  Winterthür  1297  ^^  und  ohne  benannte  Jahrszahl 
das  von  Muhlhausen  in  Thüringen.*'  Neben  den  zwei  Rechtsbüchern  jedoch  und 

rechte  des  MAs  I.  II  1851.  1852.  Bisclioff  Oestr.  Stai  and  Privilegien  1853.  Gengier, 
Dentache  Stadtrechte  des  MAs.  1852.  Dess.  Codex  juris  municipalis  Germ.  MA.  I  1863.] 
43)  Vorzeit  nnd  Gegenwart  von  Schottky  1,  208—216.  Vgl.  §  90,  122.  44)  Von  dem 
älteren  (aas  dem  Ende  des  12  Jh.  s.  Arnold  Freistädte  1,  92)  eine  Übersetzang  ohne 
Jahrszahl :  Dentsche  Stadtrechte  d.  Mittelalters  v.  Gaupp  1,  Brest  1851,  48—80 ;  von  dem 
Ton  1249  zwei  Übersetzungen,  deren  jüngere  mit  1270  bezeichnet  ist:  Mones  Anzeiger  6, 
25—28  nnd  Ganpp  82—89.  45)  Jac.  Grimms  Weisthümer  3,  607—609.         46)  Von 

mir  heransgegeben,  Basel  1852.  47)  Das  alte  Magdeb.  nnd  Hallische  Recht  y.  Ganpp 

^0  fgg.  259  fgg.  Über  die  Benntzang  des  Sachsenspiegels  ebd.  106  fgg.  Die  Rechtsmit- 
tfaeilangen,  die  in  älteren  Zeiten  von  Magdeburg  oder  Halle  ausgegangen  und  noch  nicht 
jtuf  den  Sachsenspiegel  begründet  sind,  sind  auch  noch  lateinisch  abgefasst:  ebd.  105  fg. 
108  fg.  48)  Bluntschlis  Staats-  und  Bechtsgeschichte  von  Zürich  1,  235.    Die  zwei 

ältesten  Freiheitsbriefe  der  Stadt  SGallen  in  deutscher  Sprache'  (1272  und  1291) :  Gonzen- 
boch  in  den  Mittheil.  z.  vaterL  Gesch.  i  (SGallen  1862)  144— -150.  49)  Urkundenbuch 
der  Stadt  Freiburg  i.  Br.  v.  Schreiber  1,  74  fgg.;  ebd.  123  fgg.  eine  Erneuerung  und 
Srweiterung  von  1293.  50)  Nachweisungen  in  meiner  Ausgabe  desselben.  51)  Frey- 
bergs  8amml.  teutscher  Hechts -Alterthümer  1,  1—140.  52)  Helvet   Bibl.  2,  Zürich 

1735,  13 — 83.  Über  eine  Umarbeitung  von  1304  und  den  Zusammenhang  mit  den  Rieht- 
tnriefen  von  Constanz  und  Schaffhausen  Bluntschli  a.  a.  0.  1,  234  fgg.  53)  Schweize- 

risches Museum  8,  77  fgg.  Der  Schaffhauser  Richtbrief  aus  d.  J.  1291  hg.  v.  Job.  Meyer, 
Schaffh.  1857.  54)  Gaupps  Deutsche  Stadtrechte  1,  114  fgg.  55)  Senckenbergs  Vi- 
siones  diversss  283  sqq.  vgl.  Hoffmanns  Fundgruben  1,  356.  56)  Mittheilung  an  Mel- 
lingen:  Bluntschli  a.  a.  0..237.  478  fgg.  57)  so  erhalten,  wie  Nordhausen  es  ange- 

nommen oder  anzunehmen  beabsichtigt  hat  (es  wird  zuerst  muUhusin,  nachher  northtutin 
genannt):  hsggb.  durch  FÖrstemann,  Das  alte  Rechtsbuch  der  Stadt  Mühlhausen,  Nordhausen 
1843.     [üeber  das  Alter  niederdeutscher  Rechtsaufzeichnungen  handelt  Frensdorff,  Hansi« 
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vielleicht  noch  unmittelbarer  als  sie  diente  zur  Beförderung  des  neuen  Ver- 
fahrens noch  ein  anderer  Umstand.  In  der  Begel  ^nirden  die  Stadtrechte 
ausdrücklich  durch  einen  Eoenig  oder  Fürsten  verliehn  oder  doch  bests&tigt^ 
ihre  Ausfertigung  geschah  in  Urkundenform:  jetzt  aber,  nach  der  Halbscheid 
des  Jahrhunderts  und  zumal  unter  Eudolf  von  Habsburg,  ward  es  überhaupt 
allgemeinere  Sitte,  bei  dergleichen  Schriften  sich  der  sonst  üblichen  Mitwir- 
kung der  Geistlichen  und  so  auch  des  Gebrauchs  der  lateinischen  Sprache 
zu  entschlagen,  ward  es  gewoehnlicher,  Urkunden  überhaupt,  betrafen  sie 
nun  Staats-  oder  Einzeldinge,  in  derjenigen  Sprache  zu  veifassen,  <Ue  auch 
den  Laien  verständlich  war  ^® :  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhimderts 
war  das  nur  selten  und  ausnahmsweise  ^*  (das  anziehendste  Beispiel  mag  das 
Ausschreiben  sein,  welches  Ulrich  von  Liechtenstein  als  EcBniginn  Yenus  im 
J.  1227  hat  ergehen  lassen  ^^),  in  noch  früheren  Zeiten  vielleicht  nie  ge- 
schehn.*^    Im  Briefverkehr  imter  Laien,    soweit  der   vorkam  und  wo  man 

sehe  Geschichtsblätter  vi,  97  fgg.    Danach   das   älteste  Beispiel  das  Hamburger  Orddbok 
von  1270:  hg.  von  Lappenberg  Hamb.  Eechtsalterth.  S.  1 — 74.]        58)  Niederrheinisches 
Beispiel  von  1272  LB.  ^  1,  723.    Die  erste  deutsch  abge^Eisste  Staatsschrift  der  Landfriede 
ifridebrief  sagte  man  im  Mittelalter:    Ghron.  Ursperg.  a.  1187)  K.  Rudolfs  von  1281: 
Pertz  Monnm.  Germ,  histor.  4,  427.         59)  Die  älteste  deutsche  Urkunde  ist  der  Schied- 
Spruch  zwischen  den  Grafen  Albrecht  iv  und  Budolf  in  von  Habsburg   1239 :    LB.   789. 
'Aus  dem  J.  1240  ist  das  erste  bekannte  Beispiel,  dass   ein  Koenig,  Konrad  iv,   eine  Ur- 
kunde deutsch  ausstellte.    Mon.  Boic.  30,  278*:   Stalin  Wirt.  Gesch.  2,  783.    Dag^en  ist 
eine  Urkunde  aus  Thun  nicht  1222  (vdHagens  Germania  2,  66),  sondern  erst  1299  ausge- 
stellt :  Kopp  Geschichtsblätter  aus  der  Schweiz  1,  56  (Bcehmer  Tu  f.  d.  A.  9,  261  hatte  sie 
1322  angesetzt) ;   der  Grenzaufzeichnung  des  Klosters  Schännis  v.  1220  (Herrgotts  GeneaL 
diplom.  2,  1,  228),  die  ohnediess  nur  übersetzt  ist,  mangelt  die  rechte  Urkundenform ;  von 
dem  Einsiedler  Sühnbrief  aber  des  Gr.  Budolf  von  Habsburg  (ebd.  224)  kann  nur  die  la> 
teinische  Urschrift  aus  dem  J.  1217  sein.    Die  bekannte  Nachricht  Gottfrieds   von  Köln 
über  einen  deutschen  Landfrieden  K.  Friedrichs  n  von   1235  (Curia  celeberrima  —  a/md 
MagunÜam  indidtur,  übt  fere  omnibus  principibus  regni  Teutonici  eonventenübus  pax 
juratur,  vetera  jura  8tabüiuntt*r,   nova  statuuntur  et  Teutanico  sermone  in  memhnma 
scripta  omnibuB  puhlicantur)  steht  zu  vereinzelt :  erst  um  die  Mitte  des  Jh.  oder  nadi  der- 
selben kommt  dieser  LandMede  deutsch  und  zwar  als  Übersetzung  vor :  Pertz  Mon.  G^m. 
bist.  4,  571  (lat.  313) ;   so  denn   auch  in   den  Erneuerungen  durch  Rudolf  und  Albre^t 
3281—1303:  Pertz  432.  436.  448.  481.    Doch  vgl.  auch  Novib  Constitutiones  Domini  AI« 
berti  d.  i.  der  lAudfriede  von   1235   mit   der  Glosse  d.  Nie.  Wurm  hggbn.  von  Boehlam« 
Weimar  1858.    [Ueber  niederdeutsche  Urkunden   s.  die  zu  Anm.  57  angeführte  Abhand- 
lung von  FrensdorfP.    In  Wismar  ist  das  Stadtbuch  etwa  1250  begonnen,   von  AnfSang 
deutsch  geführt  worden ;  erst  spieter  trat  hier  wie  sonst  der  Gebrauch  des  Lateinischen  d 
60)  Frauendienst  162—164.    vergl.  die   hoBÜschen  Briefe  Brunos  von  Schcenenbeck 
§  79,  4.        61)  Denn  die  deutschen  Urkunden  §  39,  1  und  88,  14  wird  man  füglich  nur 
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nicht  in  minniglicher  Weise  Yersen  den  Yorzug  gab,  galt  natürlich  stsets  die 
deutsche  Prosa.  ^^ 

§  90. 

Das  viEBZEHKTE  und  FÜNFZEHNTE  Jahbhundebt,  die  Zeit,  da  der  Adel 
durch  das  Yolk,  die  Gelehrsamkeit  der  Geistlichen  durch  die  des  classischen 
Altenhumes  und  die  Laiengelehrsamkeit,  da  in  allen  Dingen  Phantasie  und 
Gemüth  durch  den  Yerstand,  in  Dingen  des  Glaubens  aber  das  blosse  Wissen 
durch  die  Innigkeit  in  XJnwerth  kam,  da  unter  Schrecken  der  Natur  und 
jeglicher  Zerrüttung  in  Kirche  und  Staat  schon  die  Geburtswehen  der  Kirchen- 
besscrung  sich  regten,  diese  Zeit  endlich  verschaffte  der  Prosa  einen  groesseren 
als  je  und  zugleich  einen  so  vielseitigen  Reichthum  der  Erzeugnisse,  dass  zu 
allem,  was  speetere  Jahrhunderte  noch  auf  deren  Gebiete  leisten  sollten,  jedes- 
falls  die  Haupt»  und  Grundlixden  bereits  hier  gezogen  und  nach  den  vorher 
schon  erlangten  Auföngen  der  rednerischen  und  der  rechtlichen  nun  auch 
die  der  philosophisch  abhandelnden,  der  geschichtlichen,  der  romanhaften 
Darstellung  und  theilweis  mehr  als  bloss  die  Anfange  darin  gewonnen  waren. 
Yersuchen  wir  diesen  bedeutungsvollen  Grundzügen  nachzugehn.  * 

Zunaßchst  die  geistliche  Prosa.  Arbeiten,  wie  sie  bereits  in  Sinn  imd 
Uebung  des  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhxmderts  gelegen,  kamen  jetzt  ver- 
hältnissmaessig  nur  seltener  noch  zu  Tage.  Übersetzungen  also  aus  dem 
Lateinischen,  nicht  sowohl  um  den  Laien  als  um  geistlichen  Personen  selber 
nachzuhelfen,  der  Regel  füh  die  Laienbbuedeb  des  Benedictinerordens  \ 
der  Schriften  des  h.  Augustinus  ^•,  des  Evangeluths  Nicodemi  \  der  Evan- 

OELIENHARMONIE   DES  AmMONIUS  ^,    der    EpISTEL-  UND  EvANGELIENPERICOPEN  *, 

als  Übersetzungen  betrachten.  62)  Prosabrief  der  Geliebten  Ulrichs  Franend.  32  (LB. 
>  1,  G23).  Aber  ebenda  von  Franenhand  auch  Briefe  in  Yersen:  99.  101.  19ö.  232.  vgl. 
%  77,  15  fgg. 

§  90.  1)  14  Jh.  Hoffmanns  Fundgmben  1,  353.  la)  der  Confessiones ,  Münchner 
Brnchstücke:  C.  Hofmann  in  den  Sitzungsber.  der  bayrischen  Akad.  .1865  S.  307  fgg. 
[mehrerer  z.  Th.  nnechter  Schriften  dnrch  den  Kanzler  Karls  iv,  B.  Johann  von  OlmCtz, 
gest  1380:  Z.  f.  d.  A.  21  Anz.  112  fgg.  Vergl.  noch  8.  Augustinus  HantbücMin  abge- 
druckt von  Ranner,  Beschr.  der  Nürnberger  Stadtbibl.  1821.]  2)  Druck  ohne  J.  und 
Ort :  Panzers  Ann.  d.  alt.  d.  Litt.  1,  27.  Vgl.  §  55,  17  fgg.  85,  46.  3)  14  Jh.,  nie- 
derrheinisch, Handschrift  vdHagens ;  vgl.  §  33,  4.  [Ein  niederdeutsches  Leben  Jesu :  Z.  t 
d.  A.  19,  93.  47 L]  Wie  dazu  das  Lehen  Jesu  Christi  gesogen  auss  den  vier  Evangelisten 
von  Johannes  Schott  von  Strassburg  1508  (Panzer  1,  285)  sich  verhalte,  weiss  ich  nicht. 
4)  14  Jahrh.  Wilkens  Gesch.  d.  Heidelb.  Buchersamml.  331.  die  Altd.  Handschriften  der 
Baal.  Univ.  Bibl.  56.  58.    Jacobs  und  Ukerts  Beitr.   s.  alt  Litt   2,  69.    [Z.  f.  d.  A.  13, 
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der  Apostelgeschichte^*,  der  Psalmen^,  des  Hohen  Liedes*,  der  Pso- 
PHETEN  ^*,  der  Apocalypse  *^,  allmaehlich  auch  der  ganzen  Bibel  ^;  man* 
cherlei  Bücher  sodann,  die  zu  Händen  der  Priester  oder  der  Laien  dem 
kirchlichen  Werk  der  Beichte  dienten  ^,  auch  diese  theilweis  auf  dem  La- 
teinischen, auf  altern  Poenitentiarieii  heruhend:  gründliche  Durcharbeitung 
des  Stoffes  zeichnet  hier  besonders  das  s.  g.  Bihtebuoch*  und  den  Ge- 
wisssNSSPiEOEL  Mabtusts  VON  Ahbeeg  ,   ciues  Predigermönches,  aus  ^^;   wie- 

531.]  Brachstücke  einer  Yerdeutschung  der  Evangelien  von  etwa  der  Mitte  des  14  Jahrh. 
Z.  f.  d.  A.  9,  267  fgg.  [Im  Vorwort  noch  einige  andere  erwähnt  Hieher  gehcert  die  for 
Matthias  von  Beheim,  einen  Elansner  zn  Halle  1343  angefertigte  Evangelienübersettnog, 
hg.  ▼.  Bechstein,  Leipzig  1867.]  Brncke  des  15  n.  Tom  Anf.  des  16ten  Jh.  (PUnariJz 
Panzer  1,  19.  78.  361.  4a)    [Z.  f.  d.  A.  18,  536.]  5)  14  nnd  15  Jh.,  meist  neben 

einander  lat  nnd  deutscher  Text:  Dooens  Miscellaneen  1,  29  fgg.  Ernenemng  Ton  Kot- 
kers  IJebersetznng  ebd.  32.  Hofifkanns  Yerzeichn.  d.  altd.  Handschr.  zn  Wien  289  fgg. 
Panzer  1,  17;  lat.  deutsch  nnd  polnisch:  De  psalterio  Davidico  trilingni,  CracoT.  1827. 
Interlinearversion  (vgl.  §  88,  16)  Wilken  a.  a.  0.  331 ;  von  Pbter  von  Patschkau  1B40: 
Hoflbianns  Monatschrift  yon  und  fär  Schlesien  1829,  675  %g.  [Heinrich  von  Hageln  fiber- 
setzte  den  Psalmencommentar  des  Nicolaus  de  Lyra:  Qerm.  13,  213;  wie  auch  der  Eran- 
geliencommentar  des  Thomas  von  Aquino  verdeutscht  wurde:  Z.  f.  d.  A.  13,  571  fgg.] 
6)  15  Jh.  Grafis  Diutiska  3,  187.  Ob  zwischen  dieser  und  der  des  12ten  (§  88,  15)  noch 
andre  Übersetzungen  ?  vgl.  den  deutschen  Namen  der  Minnen  buoch  §  78,  16.  6a)  durch 
Claus  Granc  1347—1359,  der  sich  durch  ein  Akrostichon  in  der  strophischen  Vorrede 
kund  gibt:  Pfeiffer  J^roschin  xxvm.  6b)  [Z.  f.  d.  A.  13,  515.  22,  128.]  7)  im 

15  Jahrh.  durch  Probst  Kokrad  von  Nfurnberg:  Wilken  315;  zu  Wien  eine  praehtroUe 
Bilderhandschrift,  welche  K.  Wenzel  hat  fertigen  lassen :  Hoffin.  296.  [Sie  zeicht  nur  bi& 
zum  Propheten  Ezechiel.]  Drucke  von  1466  an;  am  berühmtesten,  der  Holzschnitte  und 
sonstiger  Schoenheit  wegen,  der  von  Eoburger  zu  Nfimberg  1483:  Panzer  1,  133.  YergL 
Eehrein  z.  Geschichte  d.  deutschen  Bibelübersetzung  vor  Luther,  Stuttg.  1851.  8)  JA- 
hellus  de  pfenitentia,  lat  und  deutsch,  1404:  Jacobs  und  UkertsBeitr.  2, 112.  Beiehtbueh, 
verfasst  für  H.  Albrecht  von  Oestreich  (E.  Albrecht  ii  1437  ?) :  Hoi&n.  Fundgr.  1,  549 ; 
Stelle  daraus  über  Aberglauben  der  Zeit  in  desselben  Monatschrift  für  Schlesien  753 — 755. 
BeichibüMin,  Druck  von  1483:  Panier  1,  28.  140.  Peifcht  Spigü  der  Sünder  1510: 
ebd.  317.  Spiegel  des  sikndera  1480 :  ebd.  28.  113.  449.  Der  guldin  Spiegel  des  Sünders 
von  LuDVirio  Moser,  Earthäusermönch  zu  Basel,  1497 :  ebd.  224.  Übersetzung  der  Summa 
Canfessorum  Johanns  von  Freiburg  durch  Bertbou>  Huenlen,  Dominicaner  zu  Ulm  um 
1380:  Altd.  Handschr.  d.  Basl.  Univ.  BibL  61.  Wahrscheinlich  auch  hieher  gehoexig  die 
Schrift  eines  ungenannten  Mölker  Mönches  de  consdenHOf  14  Jh.,  aus  welcher  Pes  im 
Wörterbuch  zu  Ottocar  unter  amoeigen  eine  Stelle  anfuhrt.  Vgl.  auch  Geffcken,  Der  Bil- 
dercatechismus  des  15  Jh.  und  die  catechetischen  Hauptctücke  in  dieser  Zeit  bis  auf  Luther 
(I  Die  zehn  Gebote),  Leipzig  1855.  9)   Bihtebuoch  dabey  die  Bezeichenunge  der  heil. 

Messe  von  Oberlin,  Strassburg  1784.  [Ueber  die  Bezeith.  d,  messe  s.  Z.  £  d.  A.  2l^ 
Anz.  219.]      10)  Hoffm.  Handschr.  zu  Wien  335  (von  1390).  WUken  478;  SteUa  über  Aber- 
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der  nach  einem  fremden  Vorbild,  nach  Jacobus  de  Teramo,  das  Buch  Belial, 
das  mit  aller  Juristengelehrsamkeit  die  Form  eines  Processes  zwischen  dem 
Teufel  und  dem  Heiland  braucht  um  Glaubenslehren  abzuhandeln  ^\  geschmack- 
los und  um  so  unschicklicher,  da  ebensolcher  Einkleidung  in  einen  Streit 
vor  Gericht  sich  auch  die  Fastnachtsspiele  gern  bedienten  ^^;  endlich  gleich- 
falls in  Gesprsßchsform,  doch  weiter  nicht  dramatisch  belebt,  eine  Disputation 
WIDER  DTE  Juden  ^^,  das  prosaische  Seitenstück  sehnlicher  Streitgedichte 
(§  84,  27)  und  unter  den  Schriften,  die  jetzt  der  gesteigerte  Judenhass 
(§  8^9  3)  mehrfach  ins  Leben  rief  ^^,  die  älteste.  Alles  das  aber  wenig, 
wenn  man  die  Länge  der  Zeit  ermisst:  desto  mehr  des  Keuen,  das  eine  be- 
zeichnende und  folgenreiche  Wendung  daneben  gestellt  hat. 

Schon  im  dreizehnten  Jahrhundert  war  die  Predigt  der  Mönche  von  der 
alttestamentlichen  Art  der  früheren  Zeiten  abgegangen:  den  yoUeren  Um- 
schwung vom  Gesetz  in  die  Freiheit  des  neuen  Bundes,  yon  der  äusseren 
Lehre  zum  unmittelbaren  inneren  Anschaun,  Ton  der  Epik  des  Glaubens  zu 
dessen  lyrischer  Erfassung  brachte  seit  Beginn  des  vierzehnten  die  My- 
8tik.'^*  Nachdem  yon  ihr  unter  jenen  älteren  Franciscanem  wohl  schon 
Dayid,  der  Gelehrte  (§  89,  24  fggO^  Berthold  aber,  der  Sittenprediger  des 
Volkes,  noch  nicht  berührt  worden,  waren  es  jetzt,  in  den  Yordergrund  tre- 
tend, die  DoMiNiKANEB ,  die  als  Prediger  und  zugleich  als  lesemeister  ^^  der 
Schulen,  namentlich  derer  yon  Köln,  yor  einem  J^üirhundert  schon  der  Lehr- 
stätte ihres  grossen  Ordensbruders  Albrecht  ^^,  für  die  neu  aufkommende 
Richtung  wirkten,  in  deutscher  Predigt,  in  deutscher  Abhandluno  (Albrecht, 

glauben  in  vdHagens  Germania  2,  64  fg.  11)  15  Jh.    Die  altd.   Handschr.   d.  Baal. 

Univ.  Bibl.  62  tg.  [Homeyer,  Rechtgbncher  S.  174.  Sto1>be  Bechtsqnellen  2,  178.]  Be- 
arbeitet von  Jacob  Ayrer  dem  jüngeren  §  106,  25.  Ein  ähnliches  Stück  Wye  Cristus  vnd 
der  tewfil  mit  eynander  rechten  in  Haupts  nnd  Hoffm.  Altd.  Blättern  1,  297 — ^300;  auch 
des  Bartolns  Tractatus  proeurataris  editua  Bub  nomine  didboU,  des  Jacobus  Vorbild,  ist 
1493  von  GxoBO  Alt  zu  Nürnberg  (Anm.  189)  yerdentsubt  worden:  Panzer  2,  73. 
12)  9  86,  6  fgg.  Aber  auch  unter  den  ernsten  geistlichen  Spielen  ein  Recht,  dass  Christus 
stirbt:  %  85,  63.  13)  14  Jh.  Grieshabers  Oberrheinische  Chronik  v  fg.  14)  Brief 
Rabbi  Samuels,  deutsch  v.  Frbinher  oder-FBEMHART,  Pfarrer  zu  Strassgang:  Wilken 
306.  Jacobs  und  ükerts  Beitr.  3,  93;  von  einem  andern  Übersetzer  1475:  Panzer  1,  82. 
Bewehrung,  dass  die  Juden  irren,  1478:  ebd.  71.  233.  Der  Stern  Meschiah  von  Pbtbr 
Schwarz,  einem  Dominicaner,  1477:  ebd.  95.  14a)  [W.  Preger,  Geschichte  der  deutschen 
Mjstik  im  MA.  I  Leipzig  1874.]  15)  meisterpfaffen^lesemeistere  Herrn,  y.  Fritzlar  63, 
23.  die  grossen  pfaffen  und  die  lesemeister  LB.  1,  1206,  18.  Bruoder  Älbreht  der  lese- 
meister  Haupts  Zeitschr.  8,  234.  16)  Albertus  Magnus,  Graf  von  Ballstädt,  Bischof  von 
Regensburg,  f  zu  Köln  1280.    Hier  der  Lehrer  des  heil.  Thomas  von  Aquino:   vgl.  Her- 
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auch  er  schon  ein  Mystiker,  hatte  nur  noch  auf  Latein  gelehrt  ^^,  und  auch 
in  der  Predigt  mit  so  yiel  Ernst  und  Tiefe  des  Philosophierens,  auch  in  der 
Abhandlung  mit  so  yiel  Sinnbildlichkeit  und  Schwung,  dass  sich  die  Orenze 
beider,  sehnlich  wie  schon  bei  David,  oft  in  Unmerklichkeit  verlor.  Um  so 
fester  aber  ward  der  Grund,  welchen  sie  und  sie  zuerst  für  die  Befsehigong 
des  Deutschen  zum  philosophischen  Ausdruck  legten:  ihr  Bingen  auch  des 
Tiefste  treffend  und  klar,  auch  das  Abgezogenste  deutsch  zu  sagen  ist  schon 
Luther  und  Sebastian  Franck,  und  noch  der  Philosophie  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts ist  so  die  Mystik  des  vierzehnten  zu  Gut  gekommen.  Ein  Ver- 
dienst, das  man  unverkürzt  muss  gelten  lassen,  das  selbst  durch  die  Ein- 
führung manches  unhochdeutschen  Wortes,  die  Wirkimg  Kolnischen  Einflusses, 
kaum  geschmselert  wird:  sonst  jedoch  sollte,  gefsehrlich  wie  jeder  Umschlag 
zwischen  Gegensätzen  ist,  auch  hier  die  Lrung  und  das  Argemiss  nicht  fehlen. 
Gleich  Meister  Eckabd'®,  der  zuerst  in  Strassburg,  vielleicht  [doch  s.  u.] 
seinem  Geburtsorte  ^^,  dann  bis  zu  seinem  Tod  (er  starb  schon  vor  1329)  in 
Köln  gelebt  und  gepredigt  hat^  gleich  dieser  Hauptanfanger  und  Leiter  der 
neuen  Zeit  ward  durch  Yerlockung  älterer  Irrlehren  und  mehr  noch  von  dem 
Fluge  der  eigenen  Yemunft  in  pantheistische  Ketzerei  entführt:  die  Kircbe 
musste,  nicht  ohne  Fug,  über  eine  ganze  Reihe  seiner  Sätze  das  Yerdam- 
mungsurtheil  sprechen  ^^,    und  es  erscheint  wie  eine  Furcht  und  Flucht  Tor 


mann  von  Fritzl.  100.    Haupts  Zscbr.  8,  218.  17)  Ans  seiner  eigenen  Zeit  ist  nicht« 

Dentsches  von  ihm  überliefert,  erst  seit  dem  14  Jh.  nnd  meist  nur  auszugsweise:  LB.  1, 
889.  892.  Mones  Anzeiger  6,  74.  Haapts  Zschr.  4,  499.  575  (Antworten  Albrechts  auf 
Fragen  Br.  Bertholds :  vgl.  Germ.  8,  105  fgg.).  8,  215.  234 ;  in  Orieshabers  Besits  eine 
Handschrift  von  1492,  der  trcuüat  genempt  das  paradds  der  seien  des  grossen  Mcüster 
aUbrechtz  prediger  orden :  vgl.  Anm.  76.  18)  Über  ihn  SCHMmr  in  d.  Theolog.  Stadien 
nnd  Kritiken  1839,  3,  663  fgg.  und  bloss  seine  Lehren  entwickelnd  Martensen,  Meister 
Eckart,  Hamb.  1842.  [Vgl.  jetzt  besonders  Preger  a.  a.  0.  309—458.  Rieger  in  Wacker- 
nagels Predigten  398—429.]  19)  Die  Angabe  Quetifs  und  Echards  (Script,  ord.  Praedic 
1,  507),  dass  seine  Heimath  Sachsen  gewesen,  scheint  aller  Begründung  zu  entbehren. 
[Da  Eckard  bis  1298  Prior  zu  Erfurt  war,  und  ebendahin  1303  in  sein  Heimatskloster  sn- 
rückkehrte,  so  ist  anzunehmen,  dass  er  aus  Thüringen  stammte.  1300  ward  er  Lehrer  in 
Paris,  1303  Provinzialprior  für  Sachsen,  1307  Generalvicar  für  Bcehmen,  1311  Magier  in 
Paris.  Yon  1312  an  in  Strassburg  thstig,  ward  er  seit  1317  in  die  Verfolgung  der  Be- 
ginen  hineingezogen.  Schon  1320  zu  Frankfurt  in  Untersuchung  gezogen,  ward  er  zu 
Köln  1326  von  Nicolaus  von  Strassburg  freigesprochen.  Mit  diesem  vom  Erzbischof  von 
Köln  verklagt,  verlas  er  am  13.  Februar  1327  eine  Erklsernng,  die  aber  nicht  als  Wider- 
rnf  gedeutet  werden  darf,  und  starb  bald  darauf.  Diese  Erklärung  bei  Preger  S.  475,  die 
pabstliche  Yerdammungsbulle  von  1329  ebd.  479.]        20)  Schmidt  a.  a.  0.  668. 
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diesem  XJrtheil,  dass  seine  Predigten,  so  gross  deren  Zahl  auch  ist,  und 
seine  Abhandlungen  sich  nirgend  yollständiger  gesammelt,  sondern  stsets  nur 
hie  und  da  zerstreut,  manche  seiner  Schriften  aber  sich  gänzlich  nicht  mehr 
finden.^*  Noch  strenger  hat  das  Schicksal  der  Unterdrückung  [doch  s.  u.**»] 
um  der  Kirche  willen  oder  durch  die  Kirche  die  Schriften  seiner  Schüler 
und  zugleich  derer  Schriften  getroffen,  die,  wenn  auch  in  Einzelheiten  seine 
Gegner,  doch  im  Ganzen  und  Wesentlichen  die  EeUgionsphilosophie  so  trie- 
ben wie  er:  da  sind  wohl  der  Namen  genug,  die  Predigten  selbst  aber  und 
die  Abhandlungen  öfter  nur  in  ausgezogenen  Bruchstücken  erhalten.  ^^  Seine 
Schule  war  gross,  und  gross  auch  deren  Zahl,  die  seine  Lehre  und  die  über- 
haupt die  mystische  Regung  aus  der  Laienwelt  erweckte.  Es  kam  über 
diese  ein  Drang  nach  dem  allgemeinen  Priesterthume  und  über  die  Unge- 
Ichrten   ein  Drang  nach   der  Weisheit,   die    hoeher    ist   als   Gelehrsamkeit. 


21)  Verlorene  Schriften:  Schmidt  670;  lateinische  Übersetzung  einer  andern,  damit  dieselbe 
nicht  von  Laien  gelesen  werde,  Anm.  27.  Eine  Ausgabe  aller  noch  erhaltenen  durch  Pfeiffer 
[Leipzig  1857,  Deutsche  Mystiker  ii.  Nachbesserungen  von  Lassen,  M.  Eckhart,  Berlin  1868  S. 
VII — XVI.] ;  viele  schon  unter  den  55  Predigten  u.  4  Abhandlungen  gedruckt,  welche  die  Basle- 
rischen  Ausgaben  Taulers  von  1521  u.  1522  beschliessen :  sie  seien  nämlich  vnd  insunders 
meister  JEckarts.  [Andere  Predigten  Eckards  Z.  f.  d.  A.  15,  373  fgg.  Eine  zeitliche  Ordnung 
der  Predigten  und  Abhandlungen  Eckards  versucht  Preger  a.  a.  0.  Am  frühsten  auf  jeden 
Fall  die  rede  von  der  underscheidunge  Pfeiffer  543  fgg.  Aus  der  Strassburger  Zeit  stammt 
ßtcester  Katrei  meister  Ekehartea  tohter  von  Sträeburc  448  fgg. ;  vgl.  Z.  f.  d.  A.  21,  142, 
aus  der  Kölner  meister  Eckehartea  Wirtschaft  625  fgg.]  21a)   [urkundlich   ist   eine 

solche  Unterdrückung  nicht  bezeugt;  auch  spricht  dagegen  die  Menge  von  überlieferten 
Werken  Eckards  und  seiner  Schule.]  22)   Einzelne    vollständige   von   Arnold  dem 

Rothen:  Haupts  Zeitschr.  8,  209;  Bernhard  v.Rappoltsweiler:  Schmidt  683;  Eckard 
DEM  JÜNGEREN  ebd.  670.  681 ;  Eranke  v.  Köln  :  Tauler  von  Schmidt  24.  Hpt  8,  243 ; 
dem  GiSELER  Hpt  21 1 ;  Heinrich  v.  Köln  :  Tauler  24.  Mit  vollständigen  und  zugleich 
mit  bloss  ausgezogenen  Stücken  oder  nur  in  Erwsehnungen  die  Namen  Heinrich  v.  Eg- 
^^'INt:  Haupt  8,  223.  226.  Altd.  Pred.  und  Gebete  274;  Heinrich  v.  Loefen  Tauler  24. 
LB.  1  *,  890  (vgl.  Nicolaus  von  Loefen  (de  Lovanio) :  Schmidts  Gottesfr.  4) ;  Johann  oder 
Gerhard  v.  Sterngassen  Hpt  8,  251.  253.  Mones  Anzeiger  6,  74.  7,  515.  Altd.  Pred. 
163.  166.  LB.  1  ^  891.  Herm.  v.  Fritzlar  63,  20.  423.  Sermones  Stemgnaeii,  Stern- 
gnatius  super  quartum  Sententiarum  in  einem  alten  Bücherverzeichniss  der  Dominicaner 
2u  Regensburg:  Schmeller  im  Serapeum  1841,  266  ;  Kraft  von  Boyberg:  Hpt  8,  238. 
Haupts  und  Hoffm.  Altd.  Blätter  2,  97;  von  Kronenberg  Hpt  4,  499.  8,  219.  222.  Bloss 
in  Auszügen  oder  Erwaehnungen  Dietrich:  Docens  Miscellaneen  1,  144  fgg.;  Hermann 
V.  ScHiLDiTz :  Herm.  v.  Fritzl.  129,  40.  440 ;  Johann  von  Hasla  LB.  1  *,  892 ;  von 
Sachs  ebd.  890.  Vgl.  Anm.  28.  Namenlos  endlich  die  Predigten  Altd.  BL  2,  163.  die 
Abhandlungen  in  Haupts  Zeitschr.  8,  423  fgg.  und  die  gegen  Eckard  anstreitende  in  Do- 
cens Mise.  1,  140.    [Mehrere  der  unter  anderem  Namen  erscheinenden  Predigten  legt  Preger 
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Zumal  die  Frauenelcesteb  standen  dem  Einflüsse  der  Mystiker  *^  und  stan- 
den der  Predigt  ^^  und  dem  erbaulichen  Yortrag  derselben  über  die  Tisch- 
zeit^^ o£Fen;  zu  geistlicher  Frauen  und  der  Laien  Gebrauch  mehrten  sich  im 
neuen  Sinn  die  schriftlich  aufgezeichneten  Gebete  '* ;  gerne  griff,  wer  bloos 
Deutsch  verstand,  nach  deutschen  Büchern  über  Dinge  des  Glaubens,  unbe- 
irrt  durch   den  Widerspruch  hochmüthiger  oder  fürchtender  Geistlichen '''^ 


318  Eckard  bei.  Ein  Yerzeichniss  von  Schülern  Eckartls  Z.  f.  d.  A.  15,  437.]  23)  In 
dem  Kloster  zu  Toeas  bei  Winterthnr  die  geistliche  Tochter  Sosos,  Elisabeth  Stagui?, 
die  selbst  auch  das  Leben  früherer  Schwestern  dieses  Hauses  abgefasst:  Snso  114  fjg, 
Margakbta  Ebnerimn  zu  Medingen  (Bisth.  Augsborg)  die  Frenndinn  Tanlers  und  Hein- 
richs von  Nördlingen  (Anm.  48);  auch  von  ihr  und  ihrer  Schwester  Ghristina  eigene 
Schriften:  Heamanni  Opnsc.  331  sqq.  [Lochner,  Leben  und  Gesichte  der  Christina  £b- 
nerin,  Nürnberg  1872 ;  von  ihr  wol  anch  das  Büchlein  von  der  gefunden  uberUuif  hrsg.  t. 
Schroeder,  Stattgart  1871.  In  demselben  Kloster  Engelthal  bei  Nürnberg  lebte  auch  Adel- 
heid Langmann,  deren  0£fenbamngen  Stranch  QF.  26,  Strassbnrg  1878,  hrsg.  hat  l.lter 
sind  Werke  ekstatischer  Nonnen  in  Sachsen  und  Thüringen,  der  Mechthild  von  Magdeburg 
n.  a.  *Das  fiiessende  Licht  der  Gottheit*,  y.  M.  v.  M.,  nach  einer  Bückübersetxung  ans 
dem  Latein,  hg.  von  P.  Gall  Morel,  Regensborg  1869.]  Verkehr  desselben  Heinrich  im 
Kl.  Klingenthal  zn  Basel :  ebd.  374.  Yon  dem  Leib  des  Herrn  §  81,  6  znnischst  für  geist- 
liche Frauen  geschrieben :  Altd.  Bl.  2,  354.  Mystische  Handschriften  in  Franenklcsstem  : 
Altd.  Pred.  nnd  Gebete  259.  271  n.  a.  Vgl.  Lamprecht  in  der  Tochter  Sion  (Hoffin.  Fdgr. 
1,  314)  über  die  Gottesweisheit  der  alten  Weiber  in  Baiern  nnd  Brabant.  [S.  Wackernagel 
Pred.  380  fgg.]  24)   Beispiele  mit  bestimmter  Bezeichnung  unter  den  Predigten  des 

Nicolaus  von  Strassbnrg:  Pfeiffers  Deutsche  Mystiker  1,  xxiv.  [ursprünglich  für  ein 
Frauenkloster  bestimmt  war  auch  die  weitverbreitete,  anonyme  Sammlung,  worüber  zn 
Anm.  56.]  25)  Ain  guote  dosterler  und  oolatze  (lat.  collatio)  Schmidts  Tauler  214  ; 

ein  coUacie  meister  Ekarts  Altd.  Pred.  und  Gebete  156.  eoUcufje  Herrn,  v.  Fritzlar  Pfeiffer 
17,  19.  26,  38.  44,  39.  LB.  1188,  1.  K.  Schmidt,  Stoebers  Alsatia  1860  S.  19L  Na* 
mentlich  solche  Tischreden  gaben  den  Mystikern  Baum  zu  jener  ihnen  beliebten  Mischiuig^ 
des  rednerischen  und  des  bloss  abhandelnden  Stiles.  26)    Altd.  Pred.  und  Gebete  23t> 

fgg.  272.  Susos  Gebete  auf  alle  Hoi*en  und  Tage :  Diepenbrocks  Ausg.  380  fgg.  Gebete 
der  Bruderschaft  der  ewigen  Weisheit  Anm.  45.  27)   In  dem  Sendschreiben  Anm.  30 

S.  231  und  8ol  ouch  gerne  hredigen  hären  und  guoie  buechdin  lesen,  an  den  men  a%ich 
wol  geleret  mag  werden.  Aber  etieliche  lerer  sprec^ient,  Husche  buecher  sint  sehadeber  der 
cristenheite.  Baz  ist  in  einen  weg  wol  wor,  und  in  einen  andern  weg  nüt  wor.  E9  teer 
wol  in  einen  weg  guot,  das  die  buecher  nüt  in  tiusche  gekeret  werent,  die  buecher  do  rtl 
gjosen  über  gehosrent:  wenne  solliche  buecher  gehcerent  leygen  nüt  jbuo:  wenne  ir  ein  tetl 
wdlent  es  nemen  und  weUent  es  usrihten  noch  ir  selber  eigensinndiciien  wisen,  und 
Mnnent  sich  denne  nüt  darus  gejihten  und  werdent  irre;  und  soUi(he  glasierte  huether 
hcerent  der  pfafTteit  euo.  Aber  solliche  buechdin,  also  dis  bueehelin  ist,  und  ouch  ander 
tiusche  buecher,  die  ouch  in  dirre  mose  sint  und  ouch  nüt  toider  die  heilige  geatkrift  aiwU, 
soUiche  tiusche  buecher  sint  einvaitigen  leygen  gar  nützee  und  gar  guot,  und  ir  soüent  si 
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und  vielfach  wurden  groessere  und  kleinere  Sammlungen  angelegt  von  ein- 
zelnen Stücken,  oft  blossen  Sprüchen  der  Eirchenvaeter  und  älterer  Theo- 
logen, namentlich  aber  der  Mystiker  von  dem  Meister bischof  Albrecht  an  bi» 
auf  Eckard  und  die  Seinen.  ^^  Und  auch  in  ganz  selbständiger  Weise  be- 
theiligten sich  die  Laien  schriftstellerisch  an  der  Mystik:  trotz  jenem  An- 
schluBS  aber  an  die  Schule  Eckards,  mit  Eckards  Freveln  bemengten  sie  sich 
dabei  nicht.  Die  wenigstens,  von  denen  einzig  Schriften  vor  uns  liegen,  die 
Laien  aus  dem  geheinmissvoUen  Bund  der  Gottesfreuxde  ^*,  mochten  sich 
wohl  in  Lehre  und  Leben,  vielleicht  mit  ausgesprochener  Feindschaft,  viel- 
leicht mic  Verkehrtheiten  der  Schwärmerei,  von  der  herrschenden  Kirche- 
sondern  ^^*,  aber  des  geoffenbarten  Glaubensgrundes  überhoben  sie  sich  nicht. 
Zeugniss  dessen  ein  Sendschreiben  vom  J.  1356  über  den  Yerfall  der  Chri- 

iuch  nüt  lösen  die  grossen  lerer  (ibesprechen,  die  selben  lerer  die  do  vol  der  geschrift  sint 
und  lere  goites:  tcenne  si  stMchent  sich  selber  in  ere  dirre  weite  me  denne  got;  yergl. 
Anm.  197.  Eine  Schrift  Eckards,  damit  sie  den  -Laien  entzogen  werde,  von  einem  Bene- 
dictiner  in  Latein  gebracht:  in  einer  Handschrift  Grieshabers  von  1463  Anno  domini 
Mo.  ccc^.  X,  Plüet  (florebat)  an  dem  Beyn  ein  guter  vnd  namhaftiger  doctor  prediger 
Ordens  mit  dem  namen  Eckardus,  der  in  den  siben  freyen  künsten.  vnd  in  der  heiligen 
göüichen  kunst  ein  parysischer  licenceiat  uxus  vnd  imm  meister  stul  gesetzt  zu  predigen, 
der  hat  ein  püchlein  von  der  vngelerten  leyen  wegen  in  dewtsch  zu  semmen  gesetzt,  daz 
sagt  von  einem  bescheyden  peichter  daz  er  selber  oder  ein  ander  mag  sein,  vnd  von  einer 
bewerten  tochter  dez  nlben  peychtigers,  vnd  daz  tut  er  in  der  weiss  dyaiogi,  daz  ist 
gesprochen,  von  adya  quod  est  duo  von  zweyen.  et  logos  quod  est  sermo.  daz  ist  red 
quasi  sermo  duorum  sam  red  zweyer.  dez  fragenden  vnd  antwortenden.  Diss  puch  ich 
prüder  Oswaldus  leyder  ein  sünder.  im  Conuent  zu  Brewtzenhausen  vnwirdiger  vnd 
krancker  münclt  Sanct  Benedicten  ordens  Augspurger  Bysiums  —  hob  einuälUklich  in 
latein  pracht.  darzu  hat  mich  bewegt  daz  darjnn  etlich  subtil  sprOch  seyn  gesetzt,  dye 
nit  sgymen  vor  den  einuältigen  leyen  zu  lesen,  da  von  daz  Ewangelium  sagt,  Ir  sült  dy 
margariten  nit  werffen  für  dy  swein,  YgL  Anfsess  Ans.  1853,  127.  28)  Stücke  nnd 
Spräche  Albrechts  Anm.  17;  Eckards  in  Mones  Anzeiger  6,  75  nnd  LB.  1\  889  fg.; 
seiner  Schüler  Anm.  22 ;  zwölf  Meister  zn  Paris  mit  Sprüchen  streitend :  Hanpts  Zeitschr» 
4,  497.  vgl.  §  74,  19.  Sammlungen  in  Zürcher  nnd  Basier  Handschriften  (Altd.  Pred.  nnd 
Geb.  259.  278.  281)  nnd  anderswo  s.  Germ.  3,  225  fgg. ;  eine  Auswahl  LB.  1  \  889. 
Zahlreiche  Auszüge  in  Hermanns  von  Fritzlar  Heiligenleben  Anm.  201;  desselben  Blume 
der  sdiowunge  (von  ihm  erwsehnt  109,  13,  aber  uns  verloren  [von  Preger  wieder  aufge- 
funden: S.  321])  war  nach  dem  Titel  zu  urtheilen  ganz  ein  dergleichen  Sammelwerk.  Zu 
vergleichen,  wie  man  eben  jetzt  auch  Stellen  aus  Freidank  auszuheben  liebte :  §  81,  35.^ 
29)  vgL  Tauler  von  Schmidt  163  fgg.  und  meinen  Vortrag  über  die.  Gottesfreunde  in 
Basel :  Beitrsege  z.  Vaterland.  Gesch.  v.  d.  histor.  Gesellsch.  zu  Basel  2,  111  fgg.  [Wacker- 
nagel Kl.  Sehr.  2,  146  fgg.]  E.  Schmidt,  Die  Gottesfreunde  im  14  Jahrb.,  Jena  1855» 
29aj  Hausandacht  mehr  werth  als  Kirchenbesuch  LB.  >  899 ;  vergl.  Tauler  LB.  1201,  35. 
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stenheit^^,  das  wir  noch  von  Nicolaüs  von  Basel,  ein  langes  Leben  hin- 
durch dem  geheimen  Oberhaupte  der  Gottesfreunde  ^\  die  Bücher,  die  wir 
Yon  Kicolaus  ergebenem  Freunde,  Hudolp  Meerschwein  (Ruolman  Mer- 
3tvin),  Stifter  und  Pfleger  des  Johanniterhauses  zu  Strassburg  ^\  besitzen,  das 
eine  von  den  neun  Felsen,  das  andere  von  den  vier  Jahren  seines  an* 
FANGENDEN  Lebens  ^',  uud  die  alten  Nachrichten  über  den  Yerkehr  dieses 
Ordenshauses  mit  Kicolaus  und  dem  Bunde  ^^;  Zeugniss  dessen  auch  die 
Stellung,  welche  diejenigen  Oeistlichon,  die  in  nseherer  Beziehung  zu  den 
Oottesfreunden  standen,  gegenüber  dem  Glauben  und  der  Kirche  eingenom- 
men, die  Moßglichkeit,  die  sie  gefunden  haben,  mit  der  Mystik  doch  beim 
Glauben,  ja  selbst  in  der  Kirche  zu  verharren.  So  vor  Allen  Johankcs 
Taüler  von  Strassburg  **,  Predigermönch  daselbst,  geb.  1290  [doch  s.  u.], 
gest.  1361,  den  der  Zug  der  Zeit  und  in  Strassburg  und  Köln  das  Leben 
mit  Eckard  und  mit  dessen  Schülern  der  Mystik  zugeführt,   auf  den  Weg 


30)  Job.  Tauler  v.  Schmidt  220—223.  [K.  Schmidt,  Nie.  y.  Basel  187  fgg.]  Am  Schlüsse 
Dis  buechelin  das  wart  hntodtr  Johannes  Tauweler  dem  brediger  gesendet  von  eime  goU 
tesfründe,  das  er  nie  künde  bevinden,  wer  der  mensche  wer,  der  es  ime  gesant  hette,  und 
wart  ime  gesendet  in  den  eiten,  do  basele  gefiel,  31)  Tanlers  Leben  von  Schmidt  191 
fgg.  [K.  Schmidt,  Nicolans  von  Basel ,  Leben  und  ansgewsehlte  Schriften ,  Wien  1866. 
Gegen  Schmidts  Annahme,  dass  Nie  y.  Basel  der  nach  Niders  Formicarins  (a.  bei  Schmidt 
S.  69)  zu  Wien  nicht  lange  yor  dem  ConciL  zu  Pisa  1409  yerbrannte  Ketzer  Nicolans 
gewesen  sei,  haben  Preger  Z.  f.  bist.  Theol.  1869  S.  144  und  Denifle  Z.  f.  d.  A.  19,  47S 
das  Zeugnis  der  Margaretha  yon  Kenzingen  geltend  gemacht,  wonach  der  Gottesfreund  ans 
dem  Oberland  noch  1419  gelebt  haben  soll.]  Von  seinem  und  der  Brüder  Leben,  die  in 
einer  Gesellschaft  mit  ihm  wohnten,  berichtet  sein  Buch  von  den  fCtnf  Mannen:  ebd. 
199  [Nie.  y.  Basel  102  fgg.] ;  der  ihn  selbst  betreffende  Abschnitt  233  fgg.  abgedrockt. 
LB.  1187  fgg.  32)  Schmidt  a.  a.  0.  188  fg.  Das  Haus  sollte  auch  Gottesfreundeu  als 
Zuflucht  dienen,  [üeber  R.  Merswin,  der  1882  starb,  s.  E.  Schmidt  1859.]  Ihm  zur  Seite 
stand  Nicolaus  von  Laufen  :  Schmidts  Gottesfr.  4  fgg.  [Nie.  y.  Basel  yn.]  33)  I>ie 
neun  Felsen  ein  Gesicht  über  die  Gebrechen  der  Kirche ;  sonst  fölschlich  Suso  zugeschrie- 
ben (in  Diepenbrocks  Ausg.  499  fgg.) :  Schmidt  180 ;  ebd.  218  eine  Stelle,  die  in  den  Drucken 
mit  Susos  Namen  fehlt.  Von  den  vier  ioren  sins  anevohenden  lebendes  schrieb  Rulman  1353, 
nachdem  Nicolaus  ihm  eine  sehnliche  Schrift  von  den  fünf  Jahren  seines  Anfaxqes 
mitgetheilt :  Schmidt  179.  192.  Nicolaus  Buch  yerloren,  Rulmans  noch  ungedruckt.  [S.  xu 
Anm.  81.  32.]  34)  in  dem  Memoriale  des  Johanniterhauses  zum  grünen  Wörth;  Nico- 
lans  Buch  yon  den  5  Mannen  demselben  einverleibt :  Schmidt  177  fgg.  [Schmidt,  Nie  v. 
Basel,  üeber  das  Memorial  Anz.  f.  E.  d.  Vorzeit  1858,  375  fgg.]  35)  Johannes  Tauler 
von  Strassburg  von  Schmidt,  Hamb.  1841.  [Nach  Preger  in  der  Z.  f.  bist.  TheoL  1869 
S.  109  fgg.  ward  Tauler  1350  erweckt,  wie  er  selbst  sagt,  in  seinem  50.  Lebensjahre,  er 
-war  somit  1300  geb.    Die   von  Schmidt   (Nicolaus  von  Basel  Bericht  über  die  Bekehrmag 
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zur  Wiedergeburt  aber,  wie  er  selbst  das  erzeehlt  '•,  erst  jener  Gottesfreund 
von  Basel  geleitet  hatte,  in  seinen  Predigten  ^"^  wie  seinen  Erbauungsschriften 
(die  grcBste  und  vorzüglichste  unter  diesen  [doch  s.  u.]  die  Nachfolge  de^ 
ARMEN  Lebens  Christi  ^^)  eindringlich  und  erwärmend  durch  schlichte  Milde, 
und  sichtbar  schon  durch  die  keusche  Sittlichkeit  seiner  Seele,  ein  ihm  von 
Nicolaus  mit  gerettetes  Gut,  verhindert  den  Folgerichtigkeiten  der  Mystik  bis 
auf  das  Ausserste  nachzugehn;  Ausgaben  schon  in  der  Zeit  des  beginnenden 
Buchdrucks  ^^  haben  sein  Ansehen  von  der  alten  auf  die  neue  £[irche  fort- 
geerbt. Tauler  zunsechst  Heinrich  der  Seuse  oder  StisOj  eigentlich  Hein- 
rich vom  Berg,  mit  seinem  Geheimnamen  aber  Amandiis  geheissen,  geboren 
im  Hegau  zu  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  Dominicaner  zu  Constanz, 
dann  zu  Ulm,  und  hier  gestorben  1365  ^^,  schwärmerisch  in  seiner  Andacht, 
überschwänglich  in  Bildern  der  Phantasie  und  den  Ergüssen  der  Empfindung, 
dichterischer  als  Tauler,  ein  Minnesinger  in  Prosa  und  auf  geistlichem  Ge- 
biete, doch  minder  tief,  mehr  erregend  als  erbauend,  der  Bewunderung  voll 
gegen  Eckard,  der  in  Köln  auch  sein  Meister  gewesen  ^\  aber  unverlockt 
von  dessen  Irrungen:  sein  Hauptwerk,  das  Buch  von  der  ewigen  Weis- 
heit ^^,   in  der  Gesprächsform  vielleicht  dem  Lucidarius  nachgebildet  ^^,   ist 

Tanlers,  Strassbarg  1875)  hg.  Hs.  hatte  1346.]  36)  in  seiner  allen  Predigtaasgaben  bei* 
gefügten  Lebensbeschreibnng.  Dass  Nicolans  der  Laie  gewesen,  dem  Taoler  seine  Erleuch- 
tung dankte  (er  selbst  nennt  keinen  Namen),  hat  Schmidt  nnzweifelhaft  gemacht.  37)  Zwei 
derselben  LB.  1,  1199.  Über  die  Handschriften  nnd  Drnckansgaben  s.  Schmidt  64  fgg» 
Die  jüngste  (in  ernenerter  Sprache,  von  Schlosser)  Frankf.  1826.  Auch  Tanler  haben 
wir  vollständig  in  Pfeiffers  Deutschen  Mystikern  zn  erwarten.  38)  zuletzt,   gleichfalls 

von  Schlosser  und  erneut,  hsggb.  Erankf.  1833.  [Tauler  abgesprochen  und  als  Buch  von 
geistlicher  Armuth  hg.  von  Denifle,  München  1877.]  Dass  Tauler  auch  geistliche  Lieder 
gedichtet  habe  (§  76,  41),  bezweifelt  Schmidt  76.  39)  Die  erste  Ausgabe  der  Predigten 
1498  zu  Leipzig  erschienen :  Panzer  1,  232 ;  weitere  1508.  1521.  1522  u.  s.  f .  40)  Hein* 
rieh  Susos  Leben  und  Schriften,  in  jetziger  Schriftspr.  hsggb.  von  Diepenbrock,  mit  einer 
Einleitung  von  Görres,  Begensb.  1829.  Enthält  auch,  gleich  den  früheren  Ausgaben  (die 
erste  Augsb.  1482 :  Panzer  1,  124)  das  Buch  von  den  neun  Felsen  Anm.  33.  Auch  über 
Snso  ein  Aufsatz  Schmidts,  in  d.  Theol.  Studien  und  Kritiken  1843,  835  fgg.  [Preger 
Z.  f.  bist.  Theol.  1869  S.  119  fgg.  Eine  Hauptquelle  das  Briefbuch  Seuses,  über  welche» 
später  noch  Denifle  und  Preger  Z.  f.  d.  A.  19—21  gehandelt  haben.  Seuses  Deutsche 
Schriften  hg.  von  Denifle  I  (Seuses  'Exemplar')  München  1876 ;  eben&Us  in  modernisierter 
Schreibung.]  41)  Er  nennt  denselben  in  seiner  Lebensbeschreibung  20.  71  den  seligen 
Heister,  den  heiligen  Meister  Eckard.  42)  verfasst  zwischen  1333  nnd  1341 :  Diepen* 
brock  z.  Stücke  daraus  im  LB.  1,  1213.  43)  vgl.  den  Schluss  der  Eingangsreime  des 
letzteren  (§  88,  26)  der  ditze  huock  schribti,  der  ist  der  frdgare ;  der  heilige  geist  ist  der 
Urmre  —  des  helfe  uns  diu  ewige  wisheit:    doch  unterredet  sich  bei  Suso  der  Diener  mit 
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lange  und  yiel  fast  abergläubisch  verehrt  worden  **  und  hat,  me  es  scheint, 
noch  im  Jahrhundert  darauf  den  Grund  einer  mystischen  Yerbrüderung  her- 
gegeben.^^ Gleichzeitig  noch  Andre,  die  aber  namenlos  sind  *^  oder  wie 
Heinrich  von  Nördlingen^^  nur  nennenswerth  als  weiterer  Beleg  neben 
Eckard  und  Tauler  und  Suso  für  den  Verkehr  dieser  Mystiker  mit  frommen 
Erauen  ^®  und  den  Yerkehr  durch  Briefe.^'  Halb  nur  genannt,  beEcichnet 
nsemlich  als  ein  Priester  im  Deutschordenshause  zu  Frankfurt,  ist  der  Yer- 
üässer  eines  nun  schon  seit  Jahrhunderten  vielgelesenen  und  aus  der  deutschen 
auch  in  andre  Sprachen  übergegangenen  Buches,  das  sich  selbst  den  Fbank- 
pijRTER,  das  aber  Luther,  im  J.  1516  sein  erster  Herausgeber,  Ejfn  Deutsch 
Theologia  betitelt  hat^^:  mit  Kunst,  mit  Ernst,  mit  Tiefe,  im  ausgesproche- 
nen Gegensatze  der  warhaßen  gereckten  gotesfrunde  gegen  die  ungerecJUen 
välschen  frien  geiste  entwickelt  es  den  £em  der  gläubigen  Mystik,  die  Lehre 
von  der  Gottwerdung  des  Menschen;  es  mag  erst  nach  Tauler  geschrieben 
sein  ^\  sicherlich  aber,  da  weiterhin  der  Käme  der  Gottesfreunde  erlischt^', 
noch  im  vierzehnten  Jahrhundert.  Und  noch  Andre  viel  und,  wie  es  scheint, 
die  Prediger  alle  ^^  ergriff  anjetzt  der  übermächtige  neue  Zug  und  liess  auch 
solchen,  denen  die  Mystik  selber  fremd  blieb,  doch  einen  obenhin  gehenden 
Schimmer  der  mystischen  Anschauungs-  und  Darstellungsweise  zu  eigen 
werden:    bezeichnend  fQr  diese  ist  der  immer  mehr  erstarrende  Gebrauch 


4ler  ewigen  Weisheit  selbst  d.  h.  mit  Chnsto.  Dem  Sensen  nsher  liegende  Beispiele  jener 
Form  gab  Eckard :  Anm.  27  nnd  Schmidt  über  Eckard  680 ;  nicht  xn  gedenken  der  vielen 
gerade  jetzt  anch  in  Gesprechsform  abgefassten  Gedichte :  §  85,  1.  44)  Zahlreiche  nnd 
oft  sehr  zierliche  Handschriften,  welche  die  Schlnssverwünschnng  gegen  ändernde  Ab- 
schreiber §  46,  8  (vergl.  dazn  Offenbarung  22,  18)  getreulich  zu  wiederholen  pflegen. 
45)  Daraus  zu  schliessen,  dass  die  den  Jüngern  der  ewigen  Weisheit  auferlegten  Begeln 
und  Gebete  (Diepenbr.  484  fgg.)  im  15  Jh.  auch  für  sich  allein  sind  abgeschrieben  wor- 
•den:  Ganzlers  nnd  Meissners  Qnartalschr.  1,  1,  88.  2,  83.  46)   wie  die  Gottesfreunde, 

von  denen  sich  Predigten  in  zwei  Handschriften  des  Frauenklosters  zu  Samen  finden: 
Altd.  Predigten  und  Gebete  182  fgg.  283  fg.  47)  Über  ihn  mein  oben  Anm.  29  ange- 
führter Vortrag  136  fgg.  [Kl.  Sehr.  2,  166  fgg.]  48)  Anm.  23.  27.  Heinrichs  Briefe 
an  Margareta  Ebnerinn,  gedruckt  in  Heumanns  Opusculis,  Norimb.  1747,  351 — 404.  [Pre- 
ger  Z.  f.  bist.  Theol.  1869  S.  79  fgg.]  49)  Auch  von  Suso  ein  Briefbüchlein  432  fgg. 
[s.  Anm.  40.]  Die  unter  Taulers  Namen  gehenden  Briefe  (meist  an  Nonnen  gerichtet) 
mag  Schmidt  75  nur  theilweis  fär  echt  erkennen.  50)  Neueste,  wieder  nach  einer  Hand- 
schrift nnd  der  einzigen  Handschrift  besorgte  Ausgabe  von  Pfeiffbr:  Theologia  deutsch, 
Stuttg.  1851.  LB.  1231.  51)  Tauler  wird  Cp.  13  angeführt.  52)  Mein  Vortrag  über 
dieselben  159  {gg.  [KL  Sehr.  2,  145.]  53)  Die  Predigten  nach  älterer  Art,  die  noch  in 
Handschriften  des  14  Jh.  begegnen,  scheinen  wirklich  selbst  auch  älter  zu  sein:  §  89,  7. 
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den  Stoff  der  Predigt  oder  Abhandlung  unter  eine  zusammenhangende  Reihe 
Ton  Bildlichkeiten,  die  aus  der  Schrift,  öfter  noch  frei  aus  der  Natur  oder 
dem  Menschenleben  gewsehlt  sind,  zu  vertheüen.  Beispiele  schon  aus  dem 
Beginn  des  Jahrhunderts  die  Predigten  des  Dominicaners  Nicolaus  von 
Stbassbubo,  einige  Zeit  auch  Lesemeisters  in  Köln  ^\  die  Abhandlungen  des 
Johannes  von  Weissenbubo,  gleichfalls  eines  Dominicaners  ^^,  und  mehrere 
im  Wesentlichen  übereinstimmende  Sammlungen  von  zahlreichen  Stücken 
beider  Art/^  Eine  eigenthümliche  Mischung  von  Prosa  und  gereimten 
Stellen  geben  zwei  Werke  eines  unbekannten  Yerfassers,  die  Lilie  ^^^  und 
die  Rede  von  den  funfzehen  Graden.**^  Theilweis  wenigstens  jünger 
scheinen  die  Fittiche  der  Seele  ^''^  die  Betrachtung  über  zwölfeblei 
Fruchte  des  Abendmals  ^®,  noch  eine  über  den  Leib  des  Herrn  von  dem 
MoNCH  VON  Heilsbronn,  gereimt  zum  Anfang  und  am  Schluss,  die  aber  doch 
in  jenen  Heimen  selbst  der  Prosa  vor  der  Poesie  den  Yorzug  giebt  (§81,  6), 
Herrn  Selbharts  Kegel,  bemerkenswerth  durch  die  wiederum  angewandte 
Gesprächsform,  noch  mehr  durch  die  personificierende  Namengebung  und 
die  vorbrechende  Satire  ^^^  die  Gemahlschaft  der  Seele,  ein  Muster  wie 
keines  sonst  von  umständlichster  Ausführung  der  Allegorie  ^®,   der   Spiegel 


54)  hflggb.  von  Pfeiffer  in  den  Deutschen  Mystikern  1,  Leipzig  1845,  261 — 305 ;  vgl. 
Anm.  24.  Aufenthalt  anch  dieses  Geistlichen  in  Paris:  Pfeiffer  475.  Dass  Nicolans  auch 
Verfasser  einiger  Abhandlungen  sei,  die  zuf&Uig  in  einer  Handschrift  seinen  Predigten 
voranstehn,  bezweifelt  Pfeiffer  xxiv  gegen  Jahn  (Lesefirüchte  alttentscher  Theologie,  Bern 
1838,  20)  und  Mone  (Anzeiger  8,  d2).  Predigten,  wie  es  scheint,  nach  oben  bezeichneter 
Art,  jedoch  lateinisch  und  nur  in  den  Schlnssworten  deutsch  angesetzt,  giebt  es  noch 
von  einem  Ungenannten :  Mones  Anz.  7,  517.  Ob  auch  Nioolaus  von  Landau  hier  seine 
Stelle  habe,  ist  ans  der  kurzen  Erwsshnung  desselben  durch  Jac  Grimm  (Wiener  Jahrb. 
32,  255  [KJ.  Sehr.  4,  359])  nicht  zu  entnehmen.  Und  M.  Jordan  §  44,  15  ?  S.  über 
diesen  Joh.  Pauli  Schimpf  und  Ernst  93.  55)  Achtzehn  in  einer  Berliner  Handschrift, 
die  eine  wenigstens  mit  dem  Namen  cufirad  van  wisenburg :  vdHagens  Germania  2,  304; 
in  einer  Baslerischen  ein  ausgezogenes  Stuck  mit  der  Überschrift  dis  ist  von  dem  van 
wisenberg:  Altd.  Pred.  u.  Geb.  277;  in  den  Colmarer  Annalen  unter  dem  J.  1301  ein 
fraUr  Johannes  de  Wissenburc  ardinis  fratrum  Pfedicaiorum.  56)  Handschriften  und 
HAndschriftbmchstiicke  in  Zürich,  Wien,  Kloster-Neuburg,  Karlsruhe,  im  Haag,  im  Besitze 
Pfeiffers  n.  a.;  laut  der  Angabe  eines  Stfickes  gleich  nach  1303  verfasst:  vgl.  Hoffmanns 
Altd.  Handschr.  zu  Wien  303.  Haupts  und  Hoffm.  Altd.  Blatter  2,  173.  Mones  An- 
seiger  3,  184.  4,  365.  Haupts  Zeitschr.  2,  350.  Verdienste  d.  Schweizer  um  d.  deutsche 
Litt  16.  39.  Altd.  Pred.  und  Gebete  262  fgg.  [385  fgg.  S.  Anm.  24.]  56a)  Germ.  3, 
56  fgg.  56b)  Germ.  6,  144  fgg.  57)  Altd.  Blätter  1,  353.  58)  Altd.  Bl.  2,  354. 
IS.  Anz.  t  K.  d.  Yorz.  1861,  310.]         59)    LB.  1,  991.  60)  Ganzlers  und  Meissners 
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DES  GEISTLICHEN  Lebeks  •^•^  [der  TuGENDE  BucH  ^^^]j  Und  endlich,  der  ge- 
messenen und  sauberen  Darstellung  wegen  auszuzeichnen,  das  Buch  der 
GOTTLICHEN  Tbcestung  uud  die  Summa  der  Tugenden  ®^;  die  vierundzwanzig 
Alten  oder  den  goldenen  Thron  (aus  der  Offenb.  Job.  4  und  5),  auch  diess 
dem  Zweck  nach  eine  Tugendlehre,  von  Gestalt  aber  lediglich  eine  Einrah- 
mung endlos  vieler  theologischen  Sprüche  *^,  hat  im  J.  1386  Otto  von 
Passau,  er  ein  Franciscanermönch  und  vormals  Lesemeister  zu  Basel,  abge- 
fasst  ^^,  zum  Gebrauch,  wie  er  selbst  es  sagt,  der  Gottesfreunde.*^  So  reich 
und  mannigfaltig  nach  alle  dem  die  litterarische  Blüte  der  Mystik  im  vier- 
zehnten Jahrhundert  gewesen,  im  fünfzehnten  trat  sie  wiederum  und  trat 
fast  alle  geistliche  Prosa  überhaupt  zurück.  Dazu  wirkten  der  Ursachen 
mehrere:  die  noch  zuletzt  aufs  neu  erschwerte  Last  der  kirchlichen  Yer- 
dumpfang  ^\  mit  welcher  auch  die  lateinische  Predigt  wieder  das  Überge- 
wicht und  der  Gebrauch  die  geistliche  Bede  mit  würdelos  ungeistlichen  Ge- 
schichten, mit  Schwänken  und  Fabeln  zu  verzieren  Platz  gewann**;  dem 
gegenüber,  veranlasst  durch  die  hussitische  Bewegung  und  die  zunehmende 
Yerbreitung  deutscher  Bibeln  (Anm.  7),  ein  reinerer  Bibelglaube,  welchem 
die  schlichte  Andacht  eines  Thomas  von  Kempen  *^  mehr  zusagte  als  mysti- 

Qnartalschrift  1,  2,  77.  60a)  Pfeiffer  üebnngsb.  S.  176  fgg.  60b)  [Genn.  17,  51  fgg. 
geschrieben  zu  Lnzern  1382.]  61)  Die  altd.  Handschr.  d.  Basl.  üniv.  Bibl.  59.    Altd. 

Fred,  nnd  Geb.  277  ig.  Stacke  ans  der  Snmma  d.  Tagenden  in  das  Sammelwerk  per 
SsELB  Spiegel  aufgenommen,  über  welches  Mone  im  Anz.  4,  366 — 370.  62)  Alinlidi 
aas  spasterer  Zeit  der  Laien  Doctrinal  von  Erhard  Grosse,  EarthSusermönch  nnd 
Priester  zu  Nürnberg ;  Dracke  von  1474  ?  1485  n.  a. :  Panzer  1,  28.  157.  63)  Hand- 
schriften and  alte  Dracke :  die  Altd.  Handschr.  d.  Basler  üniv.  Bibl.  7.  Patrick  in  Hpts 
Zeitschr.  6,  52.  Niederländische  Uebersetznngen :  Ersch  n.  Graber  3,  7,  469.  Mein  Auf- 
satz über  0.  v.  P.  [Kl.  Sehr.  2,  189  fgg.]  64)  In  der  Eingangsznschrift  wie  jdi  dir 
vnnd  aUen  gotes  freunden  darinn  ein  benuegen  wäre  nnd  Damach  so  bitte  jeh  —  das 
du  mynnende  sde  vnd  alle  gotes  freund  geysüichen  vnd  weltlidien  edd  vnedd  frawm 
vnnd  man  —  got  für  mich  bitten  wöUent:  nach  der  Angsb.  Aosg.  von  1480,  der  ersten. 
65) Beispiele  ^tn  Spiegel  menschlicher  & e A a Z t n « « «  (Marienverekning) § 61, 
15;  dye  hymelisch  Funtgrub  von  Johann  v.  Yalz  1490  (Ablaasfaandel) : 
Panzer  1,  184.  Znsätze  6;  and  viele  Gebetbücher,  die  ebenfalls  bei  Panzer  stebn. 
66)  Sermones  de  sanctis  et  tempore  cum  exemphrum  promiuario  oc  miraeuUs  beaUe  mr- 
ginis  von  Johannes  Herolt,  Dominicaner  am  1470  za  Basel:  Gesta  Bomanorom  y.  Gnesae 
1,  287.  Gleicher  Art  die  Sermones  dominicales  et  festivales  in  Monea  Anzeiger  5,  451. 
453.  Benntzang  der  Gesta  Romanoram  (vgl.  Anm.  215) :  ebd.  453 ;  shnliche  Geaehichten 
fär  denselben  Zweck  gesammelt:  Exempla  cum  moralisatiombus  ebd.  451;  und  so  wohl 
aach  die  lateinischen  Thierfabeln  in  Jac.  Grimms  Reinhart  Fnchs  CLXXXvni.  67)  £i^ 
wäre  nachuolgung  Cristi,  die  älteste  Yerdentschnng  des  BvLciies de Imitatione Christi, 
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sehe  Überschwängliclikeit;  yornehmlich  aber  jene  mehr  classische  als  bibli- 
sche, mehr  allgemein  menschliche  als  christliche  Moralphilosophie,  die  im 
&eleite  der  humanistischen  Studien  auch  nach  Deutschland  kam  und  hier 
sowohl  durch  TJbersetzimgen®''*  wie  des  Boethius®®,  des  Melibceüs**  und 
CiCEBOS  von  den  Pflichten  ^^  eingänglich  gemacht  als  durch  frei  geschaffene 
Werke  vertreten  wurde,  wie  den  Ackermann  aus  B(eheim,  ein  Streitgesprsech 
zwischen  dem  Tod  und  einem  Manne,  dem  er  das  Weib.;geraubt'  (der  Ver- 
fasser selbst  hiess  Johann  Ackermann  [doch  s.  u.]  und  lebte  Tum  1399  zu 
Sacz  in  Boehmen) ''^  und  die  Lehrschrift  Albrechts  von  Eibe  Ob  einem 
manne  sey  jsunemen  ein  eelichs  weyh  oder  nicht  vom  J.  1472.'^ 
Ganz  jedoch  wurden  die  Nachwirkungen  der  Mystik  nicht  ausgelöscht:  noch 
blieb  in  Predigt  und  Abhandlung  (Beispiel  die  vierundzwanzig  ooldenen 

Angsb.  1486  :    Panzer  1,  159.         68)  Liber  Boecij  de  eonsölatione  Philosophie  —  latina 
(üemanicaque  hngua  refertus  ac  translaius,  gedr.  Nürnb.  147B:  Panzer  1,  75.    Auch  Ni- 
colans  von  Weil  (Anm.  276),   wie  er  selbst    im  Beginn  der  Vorrede  seiner  Translationen 
berichtet,   hat  diess  Buch  des  Boethius  überaetzt,   aber   nicht  vollendet  und  nicht  drucken 
lassen.         69)  Handschrift  in  Stuttgart :  Graffs  Diutiska  2,  69 ;  Drucke  von  1473  u.  1520 : 
Panzer  1,  76.  445.        70)  Tulius  von  allen  ampten  vnd  ständen  der  weit,  Augsb.  1488 : 
Panzer  1,  176.         71)  Ausg.  durch  von  der  Hagen,   Frankf.    1824,    [durch  J.  Enieschek, 
Prag  1877 ;    vgl.  Z.  f.  d.  A.  22  Anz.  352  fgg.    LB.  1317.] ;    über  alte  Drucke  ohne  J.  u. 
Ort  Panzer  1,  Znsätze  20  fg.  [bei  Kniescheck  70  igg.] ;  über  Handschriften  vdHag.  vi  fg. 
und  Graffs  Diut.  2,  69.    Den  Namen  Johannes  giebt  als  Acrostichon  das  Schlussgebet,  und 
wenn  es  Cp.  3  heisst  Ich  hin  genannt  ein  Ackermann,  von  Vogelwaid  (so  die  Handschr.*) 
isi  mein  Pfit^g,   so   ist  damit   der  Zuname   und  als  Gewerb  oder  Amt  die  Vogel jagd  be- 
zeichnet ;  [vielmehr  ist  zu  lesen  von  vogelwat  t.  m.  pf,  und  darunter  der  Beruf  als  Lehrer 
und  Schreiber  zu  verstehn ;]  Boehmen  und  Sacz  Gp.  3.  4 ;  das  J.  1429  hatte  vdHag.  y  fg. 
angenommen,    1399  Wackemagel    [Kl.  Sehr.  1,  314  Anm.    Eine  tschechische  Parodie  ist 
1407  verfasst:  Knieschek  114.]    Jünger  als  der  Ackermann    (vgl.   vdHag.   ly)   sind   zwei 
zum  Theil  angrenzende  Werke  des  Leipziger  Predigermönches  Marcus  von  Wbida,   eine 
Reg^l  vom  ehelichen  Stand  und  Wesen  und  ein  Spiegel  des  ehelichen  Ordens: 
das  erstere,  dessen  er  im  zweiten  selbst  erwähnt,  ist  noch  verloren  ;  über  Inhalt  und  Dar- 
stellungsart   des   zweiten   s.   Eberts  Überlieferungen  1,  204  fgg.    [Ein  Buch  von  den  Tu- 
genden ßchrieb  Johannes  von  Vitpech  (Veitsberg  b.  Neustadt  a.  0.  ?)    als  Augustiner 
Eremit    unter   dem  Titel  Katharina  divina  für  Katharina   von   Meissen,   Friedrichs   des 
Streitbaren  Mutter  (st.  1397)  oder  seine  Gemahlin  (st.  1442)  mit  Versen,  welche  Aristoteles 
Seneca  Boethius  in  den  Mund  gelegt  werden:  Göttinger  Hs.  21  nach  F.  Pothorn.]      72)  Mehr- 
fache Drucke  vom  Jahre  der  Abfassung  an :  vdHag.  Germ.  9, 247.   [Eine  Hs.  von  1464 :  Anz. 
f.  K.  d.  Vorz.  1857  S.  8.  78.    Vielmehr  1474  ?]   Einschaltung  erzsehlender  Stücke  Anm.  256. 
Über  Aibrecht  schon  beim  Drama  §  86,  15  fg.    Sein  Spiegel  der  Sitten,   eine  Samm- 
lung   biblischer  Und  andrer   Sprüche,   ist    von  ihm  selber  nur  lateinisch  gescbrieben  und 
erst   lange    nach   seinem  Tode   verdeutscht   worden:    Panzer  1,  327  (1511).    Jacobs  und 
Wftekernaffel,  litter.  Oesehidite.  28 
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Habfen,  mit  denen  Dr.  Johannes  Nidee,  in  den  Jahren  1431  bis  1438  oder 
1440  Dominicanerprior  zu  Basel,  neben  Otto  von  Passau  trat,  so  yne  eben 
dessen  Predigten  ^^  und  das  Goldene  Spiel  des  Dominicanerpriesters  Ingold  ^^) 
jener  Hang  zu  verstückter  Allegorie,  der  im  vierzehnten  Jahrhundert  au%e- 
konmien.  Und  Einer  zum  mindesten  wusste  dieselbe  bei  allem  Ungeschmacke 
so  gemüthyoll,  so  freien  Sinnes,  mit  so  eindringlicher  Anwendbarkeit  auf  die 
sittliche  Bethatigung  zu  brauchen,  dass  in  ihm  ein  noch  älterer,  als  die 
Mystiker  waren,  noch  einmal  Bruder  Berthold  wiederklang,  dass  er  nicht 
umsonst  an  das  Ende  des  ganzen  Zeitalters  und  dicht  vor  den  Beginn  der 
Eirchenbesserung  gesetzt  war,  Johannes  Geileb  von  Kaisebsbero,  so  zube- 
nannt nach  einem  Ort  im  Elsass,  wo  er  erzogen  worden  (geboren  war  er 
zu  Schaffhausen  im  J.  1445),  Priester,  Doctor  der  Theologie  und  auch  in 
der  dassischen  Litteratur  bewandert,  Lehrer  der  hohen  Schulen  zu  Freibui^ 
und  zu  Basel,  dann  32  Jahre  lang  bis  an  seinen  Tod  im  J.  1510  Prediger 
zu  Strassburg.'^^  Seine  Eanzelreden  (er  war  in  der  Pflege  des  Amtes  imer- 
müdlich  und  fruchtbar  wie  leichtlich  niemand  sonst)  gebeerten  meist  reihen- 
weise zusanunen  und  stellten  in  solcher  Yerbindung  das  Ganze  eines  Lehr- 
buchs dar;  die  Grundlage  dazu  gaben  gelegentlich  auch  die  Werke  Anderer, 
wie  zu  den  im  J.  1503  gehaltenen  Predigten,  die  unter  dem  Titel  beb 
Seelen  Pabadies  vereinigt  sind  ^^,  ein  Buch  des  Albertus  Magnus  de  virtu- 
tüms,   und  sogar  ungeistliche  unkirchliche  Werke,   wie  in  den  Jahren  1498 

Ukerts  Beiträge  3,  18.  73)  Deutsche  Predigten  Joh.  Niders  in  einer  Handschr.  Prof. 

Schmidts  zn  Strassbnrg  von  1424;  die  Wanderpredigten  gegen  die  Hnssitea,  die  er  vor 
seinem  Basler  Amt  gehalten ,  sind  verloren;  lateinische  Semumes  de  tempore  e^  sancHs. 
Die  24  goldnen  Harfen  öfters  gedruckt :  Panzer  1,  66  (1472)  n.  a. ;  als  Yerfeisser  auch  ein 
Predigermönch  Heinrich  genannt:  ebd.  25  und  Zusätze  6.  [Nider  1418 — 1424  Prior  in 
Nürnberg:    Wagner  Arch.  1,  113.]  74)  Auslegung  der  sieben  Spiele  süiaffgagd  (mit 

Benutzung  des  Jacobus  de  Cessoiis  Anm.  80),  bretspü,  karten^pil,  wirffdgpü,  sMcssen, 
tanczen,  seitenspü  auf  die  sieben  Todsünden ;  Augsburger  Druck  von  1489 :  Panxer  1,  65. 
Von  eben  demselben  und  in  sehnlicher  Haltung  eine  Predigt  über  Matth.  22,  42 :  Straub. 
Handschr.  B.  146,  57  b  IXs  noch  gonde  materie  hat  gebraut  meister  Ingoli  brediger  Or- 
dens, 75)  Lebensbeschreibung  durch  Beatus  Rhenanus  und  Wimpheling  1510.  Creiler 
von  Kaisersbergs  Leben,  Lehren  und  Predigen  y.  Ammon,  Erlangen  1826.  S.  21 — 36  eis 
Yerzeichniss  seiner  Schriften.  [Besser  bei  L.  Dacheux,  der  zuletzt,  Strassburg  und  Paris 
1876,  über  Geiler  gehandelt  hat.]  Irrig  sagt  [die  von  Brant  (s.  Zamckes  Ausg.  des  N&r- 
renschiffs  195)  verfasste]  Grabschrift  im  Münster  zu  Strassburg  Quem  merito  deflet^  urbs 
Argentina,  Johannes  Geüer  monte  quidem  Casaris  est  genitus.  76)  Unter  dem  gleichen 
Titel  schon  eine  ältere  Verdeutschung  derselben  Urschrift  Anm.  17;  eintf  Stelle  aus  Geilen 
Arbeit  LB.  3,  1,  31;    ebd.  5  aus  der  christlich£N  Pilgersohaft,  13   aus  dem  Hasex 
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und  1499  das  Nabhenschiff  seines  Freundes  Sebastian  Brant.'*'^  Selbst 
herausgegeben''^*  hat  er  yon  all  seinen  Arbeiten  keine:  die  AuflPassung  in 
Schrift  und  Druck  geschah  durch  Andre,  oft  zuerst  ''^'^  ^  in  lateinischer  Sprache, 
so  dass  z.  B.  die  Predigten  über  das  Narrenschiff  hieraus  zurück  zu  über- 
setzen waren.''®  Das  verkürzt  zwar  überall  die  echteigene  Gewaehrschaft 
Geilers  ^' :  auch  so  aber  ist,  nah  und  vertraut  wie  er  es  liebt  an  das  Leben 
heranzutreten,  in  seinen  Büchern  eine  der  reichsten  und  eine  noch  uner- 
schöpfte Fundgrube  aufgethan  für  die  Kenntniss  der  Volkssprache,  der  Volks- 
sitte,  des  Volksglaubens  und  Aberglaubens.^®* 

Lehrhafte  Prosa  aus  dem  Bereich  der  Natur-  und  Heilkünde  ®®,  die 
der  geistlichen  schon  im  zwölften  Jahrhundert  zur  Seite  gegangen  (§  88, 
19  fgg.),  begleitete  dieselbe  mit  entsprechendem  Fortschritt  auch  durch  diese 
spaetern.  Zwar  die  kleinen  Abzneibuecher  ®*  unter  Hippocras  und  nun  auch 
Aristoteles  Namen  ®*  stehn  dem  älteren  areinbuoch  Ypocratis  (§  88,  31)  nur 
wenig  voraus :  desto  hoeher  ein  andres,  groesseres,  das  wissenschaftlich  genug 
gemeint  und  auch  gelungen  ist  um  nicht  so  tauschender  Namengebung  zu 
bedürfen,  aus  dem  vierzehnten  ®®,  und  diesem  gleich  das  Arzneibuch  Ortolfs 
VON  Baierland   aus   dem   fünfzehnten   Jahrhundert.®*    [Derselben  Zeit  und 

IM  Pfeffer,  51  ans  der  Postille.  77)  Gegenstück  die  Navicula  pcenitenUiß,  dentseh 
das  Schiff  der  peniientz  vnd  huosstoürkung ,  zuerst  1511  nnd  1512 
gedruckt ;  ein  Anszng  hievon  das  schiff  des  Heus  von  Johannes  von  Eck  1512 :  Panzer  1, 
337.  364.  Ammon  27.  77a)  [Genaueres  hierüber  in  der  Allg.  D.  Bioppr.  Art.  Geüer.] 
77b)  Nach  Geilers  eignen  Entwürfen:  GefPcken  Bildercatechismns  S.  11.  78)  Navicula 
sive  specülum  fahwrum  1511 ;  Narrenschiff,  deutsch  von  Joh.  Pauli  1520.  von  Nicolaus 
Hceniger  1574:    Ammon  26.  79)  Ammon  34  hält  namentlich  die  Em  eis  (gepredigt 

1508,  gedr.  1517)  für  mannigfach  unecht;  Geilers  Neffe  und  Amtsnachfolger  Peter  Wig- 
kram  bezeichnet  sogar  fast  sämmtliche  Bücher  als  verfälscht:  vgl.  jedoch  Ammon  20  fg. 
79a)  (Aug.  Stceber,  Z.  Gesch.  des  Yolksaherglauhens  .  .  aus  Geilers  Emeis,  Basel  1856.] 
80)  Anderweitige  nur  spaerlich.  Beispiele  zwei  aus  dem  Latein  übersetzte  Bücher  des  15 
Jahrb.,  der  Füesten  Beoiment:  Jacobs  und  ükerts  Beiträge  3,  85;  und  das  Schach- 
2AB£LBUCti  nach  Jacobus  de  Cessolis :  a.  a.  0.  92.  Aufsess  Anzeiger  1,  164.  Panzer  1, 
96  (Druck  von  1477)  u.  s.  f.  Das  Buch  des  Jacohus  de  Cessolis  (Jacob  von  CassaUs)  unter 
dem  Titel  Das  puoch  der  Sitten  in  einer  Züricher  Pap.  hs.  des  15  Jahrh.  Cantonsbihl.  c 
113.  Über  noch  eine  prosaische  Benutzung  des  letzteren  Anm.  74;  über  gereimte  Bear- 
beitungen §  81,  68  fg.  81)  arcenbvoch  Haupts  und  Hoffm.  Altd.  Blätter  2,  133.  vgl. 
§  88,  33.  82)  Tpocras:  Altd.  Blätter  2,  133.  ArystotOes:  Aufsess  Anzeiger  2,  242. 
Im  J.  1492  erschienen  Proplemata  Arestoiilis  TetUsch:  Panzer  1,  197.  83)  Hoffinanns 
Fundgr.  1,  317  fgg.  Schmellers  Bair.  Wörterb.  3,  678.  Fundgr.  345  von  Übersetzungen 
arzneilicher  Werke  des  Bartholomäus  de  Glanvilla,  15  Jh.  84)  Nürnberg  1477 :  Panzer 
1,  98 ;  Benutzung  Megenbergs  (Anm.  86) ;    ebd.    99.    Yon  ihm  auch,    ohAe  Jahr  und  Ort 
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Heimat  gebeert  Heinrich  voh  Pfolsbeünt  an,  der  ein  Buch  der  Bündth- 
JErjsnei  ^^*  geschrieben  bat;  älter  und  Mitteldeutscbland  zuzuweisen  ist  die 
XTebersetzung  eines  lateiniscben  Arzneibucbs  yon  Meister  Bartbolomeeus.^^^] 
Ebenso  ein  Bücblein,  das  der  Hauptsache  nacb  von  der  Gestalt  und  Bewe- 
gung des  Weltalls,  yon  dem  Menseben  aber  nur  in  untergeordneter  Stellung 
bandelt,  Meinaueb  Naturlehre  genannt,  weil  es,  etwa  um  das  J.  1300, 
auf  der  Meinau  im  Bodensee  gescbrieben  scheint  ^^,  und  ein  umfangreiches, 
die  Heilkunde  mit  der  gesammten  Naturgeschichte  verbindendes  Werk,  das 
Buch  der  Natur,  das  ein  Kegensburger  Domherr,  Eonrad  von  Meoenberg  **, 
im  J.  1349  aus  dem  Lateinischen  des  Thomas  von  Cantimpr6  "  verdeutscht 
hat  ®^;  auch  eine  Übersetzung  der  Sphcera  materidlis  des  Johannes  a  Sacro- 
bosco  giebt  es  von  diesem  Konrad:  er  selbst  betitelt  sie  die  deutsche 
SpHiBRA  ^^ ;  Ein-  und  Ausgang  macht  er  beidemal  in  Versen.^®  Dem,  was 
das  eine  und  andre  der  genannten  Werke  auch  von  der  Pflege  des  gesunden 
Leibes  ^^  und  was  darüber  eigens  das  Buch  von  Ordnuno  der  Gesundheit  sagt  ^, 

gedruckt,  ein  Büchlein  tote  sich  die  schwängern  frawen  halten  suüen:  ebd.  37.  84a)  [hg. 
von  Hsser  nnd  Middeldorpff,  Berlin  1868;  vergl.  Münchener  Sitznnj^b.  1869  S.  564  fgg. 
Heinrich  war  Bruder  des  deutschen  Ordens.]  84b)  [J.  Haupt  Wiener  Sitznngsb.  lsxi> 
451  fgg.,  wo  auch  über  andere  einschlsgige  Litteratnr  berichtet  wird.]  85)   von    mir 

hsggb.  Stuttg.  1851;  Stücke  im  LB.  1,  1087.  Ein  kurzes  astronomisches  Stück,  der  An* 
gäbe  nach  schon  aus  dem  13  Jh.,  in  Mones  Quellen  und  Forschungen  1,  281.  86)  Der 
Name  vielleicht  entstellt,  da  gleichzeitig  auch  ein  Conrcidus  de  Meidenberg  oder  de  Monte 
PueHarum  a,h  Geistlicher  und  Gelehrter  zu  Begensburg  genannt  wird:  Panzer  1,  84;  vgl. 
megtehberger  in  einer  Stelle  Ortolfs  ebd.  99.  lieber  Megenberg  s.  Diemer  El.  Beitr.  1, 
62^65.    [Ausg.  des  Buchs  der  Natur  durch  Pfeiffer,  Stuttgart  1861.]  87)   Er   selber 

nennt  statt  dessen  Albertus  Magnus:  vdHagens  Museum  t  Altd.  Lit.  und  Kunst  1,  149. 
243.  [Eine  sdavische  XTebersetzung  des  Thomas  von  Peter  Koenigsschlaher,  Schalmeister 
zu  Waldsee  1472 :  Pfeiffer  S.  xxxii.]  88)  Über  Eonrad  und  seine  Quelle  mit  Auszügen 
aus  dem  Buche  s.  Schneider  in  Büschings  Wöchentl.  Nachrichten  2,  274.  293  fgg.  Zahl- 
reiche Handschriften,  zu  München:  Aufsess  und  Mones  Anzeiger  3,  45;  Wien:  Hoffm. 
Yerzeichniss  267  fgg. ;  Heidelberg :  Wilken  392.  399  (mit  Bildern)  u.  a.  Auch  alte  Drucke, 
der  älteste  Augsb.  1475:  Panzer  1,  83.  Ein  Auszug  der  als  Yolksbuch  umgehende  Al- 
bertus M^nus :  Museum  1,  242.  89)  Museum  1,  149.  Wöchentl.  Nachr.  2,  294.  Hand- 
schriften zu  München:  Anzeiger  3,  44;  und  Grsez:  Biemer  El.  Beitr.  1,  60  fg.  (Sitzungs- 
berichte d.  philos.  bist  Classe  d.  Wiener  Academie  7,  73 — 91);  ebd.  die  Nachweisung,  da^ 
die  Sphtera  materialis  Eonrad  Heinfogels  von  Nürnberg  (zuerst  gedruckt  Nurnb.  1516: 
Panzer  1,  Zusätze  140)  nur  eine  Überarbeitung  von  Megenbergs  Verdeutschung  seL 
90)  Die  zum  Buch  d.  Natur  Museum  1,  148.  244,  die  zur  deutschen  Sphsera  bei  Diemer 
El.  Beitr.  1,  73  fgg.  91)  Die  Meinauer  Natur  lehre  hierin  mit  einer  provenzalischen  Auf- 
zeichnung zusammenstimmend :  vgl.  S.  vi  %.  92)  Gr.  Eudolf  von  Bohenbnrg  (Hoch- 
berg  Anm.  222)  und  seiner  Gemahlinn  Margareta  von  Thierst^in  zugeeignet,  gedruckt  zu 
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Bchliessen  sich  mehrfache  Eochbuecheb  ^^,  dem  arzneilichen  Theil  ein  Eräu- 
terbuch,  der  Garten  deb  Gesundheet  von  1485  •*,  und  die  botanischen 
Olossabe  an,  die  man  öfters  in  Handschriften  beider  Jahrhunderte  findet. 

Reicher  als  die  übrige  Prosa  lehrhafter  Art  und  mit  nicht  minderem 
Fleiss  als  die  geistliche,  wennschon  nicht  bis  zu  ebensolchem  Gelingen,  baute 
die  Rechtsprosa  auf  dem  Grunde  fort,  den  für  den  Norden  schon  die  erste, 
für  den  Süden  die  zweite  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  gelegt  hatte. 
Deutsch  wurden  von  Magdeburg  oder  an  dessen  Statt  von  Halle  aus  in  den 
weiten  Bezirk  der  Lander,  denen  Magdeburg  die  Mutter  des  Rechtes  war  ^\ 
die  erbetenen  Schöffenurtheile  *•,    und  überall   die  Weisthüemeb  •'',   die 

Angsb.  1472  n.  a.:  Panzer  1,  36.  69.  Begimen  sanitatis  für  den  Hochmeister 
in  Frenssen  und  für  den  Koenig  in  Boehmen:  Meinaner  Naturl.  viii.  Statuten  d.  Dent- 
schen  Ordens  von  Hennig  6.  93)  Ein  Buch  von  guter  Speise  (14  Jh.  Wtirzburg),  Stuttg. 
1844;  vgl.  Haupts  Zeitschr.  5,  11  fgg.  Über  andre,  jüngere  Haupts  und  HofEmanns  Altd. 
Blätter  1,  112.  Hoffm.  Altd.  Handschr.  zu  Wien  280.  Pfeiffer  in  Naumanns  Serapeum 
S,  273  fgg,  vgl.  10,  61.  331;  auf  der  Univ.  Bibl.  zu  Basel  eine  Handschrift  von  aUerlay 
hocken  von  Maister  hannsen  des  von  wiriefiberg  koch  etc,  1460.  Abgedruckt  Z.  f.  d.  A. 
9,  365.  94)  gedruckt  zu  Mainz,   mit   Bildern   mehrerer   hundert  Pflanzen  und  einiger 

Thiere,  zum  Theil  nach  Zeichnungen,  die  auf  einer  Pilgerfahrt  nach  dem  heil.  Grabe  ge- 
macht worden:  Panzer  1,  156.  95)  vgl.  §  89,  46.  Nu  vernehmet,  wie  die  Stadt  Magde- 
burg allererst  besetzet  ward  mit  des  Landes  WiUkiM'  und  bestätiget  an  ih^en  BeMen,  — 
Und  Hall  ward  daraus  gestift,  und  also  sind  die  von  Hau  und  die  von  Magdd)urg 
ganz  und  gar  mit  einem  Becht  begriffen.  Darumh  sollen  aU  die  von  Polen  und  Böhmen 
und  aus  der  Mark  von  Meissen  und  Lausitz  und  die  aus  der  Mark  zu  Brandenburg 
und  die  aus  dem  Herzogihum  zu  Sachsen  und  von  der  Chrafschaft  zu  Aschersleben  und 
alle  die  aus  den  Städten,  so  darinnen  begriffen  sind,  ihr  Becht  zu  Magdeburg  holen. 
Konten  aber  die  von  Magdeiburg  des  ürtheils  nicht  finden  —  so  mcegen  sie  es  zu  Halle 
holen  Weichbild  (Anm.  126)  Ludovici  10;  vgl.  die  abweichenden  Texte  in  Gaupps  altem 
Magdeb.  und  Hallischem  Recht  200.  bei  Wilda  348  fg.  Thüngen  14.  Mühler  63.  Nach 
dem  An&ng  des  Rechtsbuchs  nach  Distinctionen  (Anm.  128)  war  der  Zug  von  Leipzig 
nach  Halle,  von  Halle  nach  Magdeburg.  Für  Schlesien  war  Breslau  (%  89,  46)  die  Yer- 
xnittlerinn :  s.  Gaupp  330  fgg.  96)  Ganze  Sammlungen  solcher,  systematisch  geordnet 
(Magdeburger  Fragen)  oder  ungeordnet:  Gaupp  169  fgg.  Homeyers  Yerzeichniss 
Deutscher  Rechtsbücher,  Berlin  1836,  17  fg.  [Rechtsbücher  und  ihre  Hss.  32];  zu  Naum- 
burg: Mühlers  Deutsche  Rechtshandschriften  zu  Naumburg  67  fgg.  Schöffenurteile  aus 
Koeniggrffitz  und  anderen  boehmischen  Städten  im  15  Jh.  in  Gaupps  D.  Stadtr.  2,  257  fgg. 
[Hier  sind  auch  die  Yemgerichtsbücher  anzureihen:  Homeyer  D.  Rechtsb.  24.]  YgL  Anm. 
122.  97)  Weisthümer  von  Jac.  Grimm,  Göttingen  1840—42.  [vollendet  von  R.  Schrce- 
der,  6  Bände  1840 — 69;  dazu  Register  1878.  Yon  den  oBstreichischen  Weisthümern  sind 
erschienen  die  Salzbnrgischen  hg.  von  Siegel  und  Tomaschek  1871;  die  Tirolischen  I  hg. 
von  Zingerle  und  Inama-Stemegg  1875.  Die  luxemburgischen  W.  hg.  von  Hardt  1870* 
Andre  Namen  Taidinge,  Bantaidinge,  Oeffnungen.]    Die  ältesten  fiülen  schon  in  die  letzten 
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Ubbarbuecher  •^^  die  Maütobdnukgen  ••,  die  Uskunden,  alle  oeriggotliche 
ScHBiFTEN  ^^^  lieber  und  öfter  nun  auf  Deutsch  als  auf  Lateinisch  ausgefer- 
tigt; verdeutscht  auch  wurden  nun  der  Belial  (Anm.  11),  der  die  Rechts- 
gelehrsamkeit auf  das  geistliche  Gebiet,  und  um  1450  von  Dr.  Johannes 
Habtlieb  Yon  München  der  Tractatus  Amoris  des  Capellans  Andreas  ^^^, 
der  sie  auf  das  des  hoefischen  Minnedienstes  übertrug.  Erheblicher  indess  für 
die  Litteraturgeschichte  als  jene  kleineren,  gelegentlichen,  grossen  Theils  nur 
registerartigen  Aufzeichnungen  ist  der  Zuwachs  der  Rechtsbuecher,  nament- 
lich wiederum  der  Stadtreghte  (vgl.  §  89,  43  fgg.),  der  in  einzelnen  Fällen 
auch  noch  durch  Übersetzung  ^^\  gewcehnlich  aber  nun  durch  eigene  neue 
Abfassimg  geschafft  ward.  Yoran  in  dieser  Thsetigkeit  stand  der  !Nordo6ten 
mit  dem  fHschen  Rechtsleben,  das  von  dem  Sohöffenstuhle  Magdeburgs  noch 
über  die  Grenzen  seines  Bereichs  und  mit  dem  fortschreitenden  Deutsch- 
thum  in  die  slavischen  Länder  gieng.  Beispiele  das  Recht  von  Fseiberg  ^^\ 
wichtig  auch  als  das  älteste  Denkmal  unsrer  Bergmannssprache,  die  Ton 
Saalfeld  *®*,  Erfurt  ^^^  und  Prag  ^®*,  all  diese  gleich  dem  von  Meran  '^^ 
und  dem  von  Bamberg  *®*,  den  Statuten  von  Dinkelsbuehl  ^®®»  und  den 
Sätzen  und  Geboten  des  "Würzburger  Bischofs  Otto  von  Wolfskeel  ***®^  aus 


Jahre  des  13  Jahrh. :  1,  168.  2,  515.  4,  263  fgg.  522  tgg.  [5,  449.  6,  97.] ;  die  And- 
lauer  Hofrechte  jedoch  von  1284  (1,  821)  sind  nur  spatere  Obersetzung  einer  lat.  Urschrift 
von  jenem  Jahre.  98)  Das  Habsbnrg-Oestreichische  Urbarbnch  (anfgenommen  1303  bis 
1811  von  BüRKARD  VON  Frick),  hsggb.  von  Pfeiffer,  Stnttg.  1850.  99)  Mautrecbt 
(1320  und  1351)  und  Mautsätze  von  Wien  :  s.  Hoffmanns  Fundgrnben  1,  356 ;  von  Hedi- 
BURO :  ebd.  353.  100)  Beispiel  aus  Freiburg  i.  Breisgau  1388  LB.  1, 1299.  101)  Hoff- 
manns Altd.  Handschr.  zu  Wien  202 ;  Drucke  ohne  Jahr  und  Ort  und  Augsb.  1482:  Pan- 
zer 1,  55.  131.  Bücherschatz  19.  Erneuerte  Ausgabe  des  verdeutschten  Tractates:  Aus- 
sprüche d.  Minnegerichte  von  Aretin,  München  1803.  Verfasser  der  Urschrift  nicht,  wie 
ihn  Hartlieb  nennt,  Albertanus,  sondern  ein  franzoesischer  Gapellan  Andreas  1174:  Gedichte 
d.  Mittelalters  anf  E.  Friedrich  i  von  Jac.  Grimm  44.  Auch  Ovid  ist  von  Hartiieb  nur 
irrthümlich  genannt.  Vgl.  §  81,  80.  Hartlieb  als  Übersetzer  noch  Anm.  185.  210;  auch 
Verfasser  einer  Ciromantia,  Augsb.  ohne  J.:   Panzer  1,  5.  102)  Handfesten  von  Ess 

und  Heimburg:  Hoffm.  Fundgr.  1,  352.  103)  Schotts  Sammlungen  zu  d.  deatschen 
Land-  und  Stadtrechten  3,  143—286.  104)  Die  Statuten  der  Stadt  Salfeld  in  Walchs 
vermischten  Beitr.  zu  dem  deutschen  Recht  1,  13 — 72.  105)  Erfurtische  Statuten  von 

1306  bei  Walch  1,  95—120.  106)  Roesslers  deutsche  Rechtsdenkmaler  aus  Boehmen 
und  Mähren  1,  Prag  1845.  [Im  2  Bd,  1852,  Stadtrechte  von  Brunn,  deutsch  zu  Anfang 
des    14  JahrL    S.  341   fgg.]  107)   durch  Pfeiffer  in  Haupts  Zeitschr.  6,  413—430. 

108)  Das  alte  Bamberger  Recht  von  Zöpfl,  Heidelberg  1839.  108a)  bg.  von  Pfeiffer 

Z.  f.  d.  A.  7,  94.      108b)  ans  den  Jahren  1342.  1343  (voran  die  stabunga  juramenta  dts 
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dem  vierzehnten,  die  von  Nordhaüsen  ^®*  und  die  Satzungen  des  Deutschen 
Ordens  in  Preussen  ^'^  aus  beiden  Jahrhunderten.  Die  groessere  Zahl  aber 
der  neuen  Rechtsbücher  lehnte  sich  an  jene  zwei,  die  schon  die  vorange- 
gangene Zeit  als  Quellen  des  gemeinen  Rechtes  hervorgebracht  (§  89,  30  fgg.)) 
an  den  Sachsenspiegel  und  den  Schwabenspiegel,  theils  ersteren  nur  ergän- 
zend, indem  sie  als  Richtsteig  den  nach  beiden  einzuschlagenden  Process- 
gang  wiesen  *^\  wozu  noch  eine  mehr  und  mehr  anschwellende  Erklserung, 
eine  Glosse  kam  ^^^,  theils  sich  hinstellend  als  besondere  Schöpfung,  auch 
für  sich  Anwendung  begehrend  und  «erlangend,  aber  auf  dem  Grunde  jener, 
durch  Erweiterung  oder  Kürzung,  durch  Benutzung  den  Worten  oder  doch 
dem  Inhalt  nach.  Auf  Grund  des  Schwabenspiegels  das  Landrecht  und  das 
Stadtrecht  von  Preising,  letzteres  im  J.  1328  von  Ruprecht,  einem  Für- 
sprechen der  Stadt,  vollendet  "^;  vor  1336  '**  das  Bairische  Landrecht  K. 
Ludwigs  "*,  und  wieder  aus  diesem  hervorgegangen  das  Bairtsche  Stadte- 
becht  von  1347  "• ;  zur  selben  Zeit  etwa  das  Landrecht  von  Oesterretch  ^^"^ 
und  unklar  in  seiner  Bestimmung,  auch,  wie  die  Handschriften  mit  der 
Sprache   wechseln,   von   ungewissem  Ursprung  das  kleine  Kaiserrecht. **® 

Rathes) :  Archiv  f.  Unterfranken  xi,  2,  74—108.  109)  Mehrfache  von  1300  bis  in  das 
15  Jh.  sich  fortziehende  Sanmünngen,  hsggb.  v.  Förstemann  in  den  Nenen  Mittheilangen 
iL  Thür.  Sachs.  Vereins  3 — 7.  HO)    IHe   Statuten  d.  Deutschen  Ordens  von  Hennig, 

Koenigsb.  1806;  S.  6  von  einer  altfiranzcesischen  Übersetzung.  111)  Bichtstich  beider 

Bacher  des  Sachsenspiegels  von  Johannes  von  Buch,  Brandenb.  Kanzler  um  1338:  vgl. 
Homeyers  Sachsensp.  2,  1,  380  fggr^  gedruckt  in  Senckenbergs  Corp.  Jur.  Germ.  1.  der 
des  Lehnrechtes,  [der  wol  nicht  von  Joh.  von  Buch  herrührt,]  bei  Homeyer  2,  1,  409  fgg. 
Kleinere  nnd  spaetere  Arbeiten  »hnlicher  Art  Cautela  und  Premis,  letztere  von  Her- 
mann VON  Oesfeld  nm  1358:  Homeyers  SSp.  2,  1,  386.  Der  Eichtsteig  Landrechts 
nebst  Cautela  und  Premis  hg.  von  Homeyer,  Berlin  18ö7.  112)   Erster  Verfasser  wie- 

derum Johannes  von  Buch  :  Homeyers  SSp.  1 ",  liu.  2,  1,  71  fgg.  Über  die  spaeteren 
Bearbeitungen  ebd.  1 ',  xx  fgg.  uii  fg.  Verzeichniss  4  fg.  [Rechtsbücher  5  fgg.]  Andre 
Glossenwerke  nnten  Anm.  122.  124.  113)    Name   und   Jahrszahl   in  dem  gereimten 

Schlusswort  Ausgabe  bloss  des  Stadtrechtbuches  von  Westenrieder :  Bayerisches  Rechts- 
bnch  des  Ruprecht  v.  Fr.,  München  1802 ;  einer  im  15  Jh.  vorgenommenen  Verschmelzung 
beider  von  Maurer:  das  Stadt-  n.  d.  Landrech tsb.  Ruprechts  v.  Fr.,  Stuttgart  1839. 
114)  vgl.  Aners  Stadtr.  v.  München  vm.  Doch  hat  sich  nur  eine  Umarbeitung  v.  1346 
erbalten:  ebd.  xn.  115)  schon  1484  und  1495  gedruckt:  Panzer  1,  148.  219;  letzte 
Ausgabe  in  Freybergs  Samml.  histor.  Schriften  und  Urkunden  4,  387  fgg.  116)  Auer 
a.  a.  0.  XLVin.  Ortliche  Erweiterung  das  von  Au£R,  München  1840,  herausgegebene 
Stadtrecht  von  München.  117)  Senkenbergs  Yisiones  diversse  213  sqq.   [zuletzt  bei 

Hasenoehrl,  Oestr.  Landesrecht  1867.]  118)  das  kleine  mit  Beziehung  auf  Sachsen-  und 
Schwabenspiegel  genannt,  die  auch  keiserreht  heissen.    Ausg.  v.  Endemann,  das  Keyser- 
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Auf  Grund  des  Sachsenspiegels  aber  eine  in  sich  noch  reichere,  noch  man- 
nigfachere ,  auch  hochdeutsche  Litteratur.  Denn  wie  der  Sachsenspiegel 
selbst  in  diese  jetzt  herübertrat  durch  die  häufig  obersachsische  Abfassung 
der  Handschriften  ^^*,  und  wie  das  gleiche  mit  Richtsteig  und  Glosse  geschah, 
so  wurden  auch  die  weiter  aus  ihm  entspringenden  Rechtsbücher  theils  ober- 
sächsisch umgeschrieben,  theils  schon  im  Beginn  so  aufgesetzt:  fast  durch 
das  ganze  Gebiet  des  Sächsischen  Rechtes,  gleich  zu  Halle,  der  zweiten  Haupt- 
stadt desselben  (Anra.  95),  galt  diese  Mundart,  und  dem  bequemten  sich  in 
ihren  Zuschriften  selbst  die  Schöffen  des  niederdeutsch  redenden  Magdeburg. 
So  bereits  früher,  da  sie  an  Breslau  (§  89,  47),  so  jetzt,  im  J.  1304,  da 
sie  an  Görlitz  ihr  Recht  mittheilten.  ^^^  Dem  folgte  als  Inbegriff  des  Säch- 
sischen Städterechtes  überhaupt  das  Weichbild,  entstanden  durch  Yerbin- 
dung  einer  altem  Magdeburgischen  Lehrschrifi;  ^^^  und  des  Schoffenrechtes 
VON  Maodebubg  d.  h.  einer  Sammlung  von  Sätzen  des  Sachsenspiegels  und 
jener  Rechte,  die  an  Breslau  und  Görlitz  gesendet  worden  ^';  ein  yielge- 
brauchtes  Buch:  es  giebt  zu  ihm  wie  zu  dem  Sachsenspiegel  eine  Glosse  ^-' 
und  auf  beide  zugleich  sich  beziehend  ein  weitschichtiges  Werk  nach  Art 
des  Richtsteiges,  die  Blume  von  Nicolaus  Wurm  "*,   der  von  Neu-Ruppin 


recht  nach  der  Handschr.  voa  1372,  Gassei  1846 ;  hier  wird  S.  xin.  xv  die  Eatstehung 
um  1280  und  nach  dem  mittleren  Deutschland  anheraumt.  [Gewiss  vor  1320.]  Noch  andre 
BechtsaufzeichDungen,  die  sich  an  den  Schwahenspiegel  lehnen,  nennt  Merkel  de  Bepnhlica 
Alamannorum  93;  das  Fatriarchenrecht  (Uomeyers  Yerzeichn.  25.  Lassh.  Schwabensp. 
Lxxxiii)  ist  nur  ein  Schwabenspiegel  selbst:  s.  Wilkens  Gesch.  d.  Heidelb.  BüchersammL 
338.  [Nach  Homejer,  Rechtsbucher  S.  38.  173  sind  vielmehr  die  dem  Schwabenspiegel 
öfters  vorhergehenden  biblischen  Erzsshlungen  s.  u.  Anm.  195.  196  so  benannt]  119)  Die 
bemerkenswerthesten  solcher  Art  die  Bilderhandschriften  zu  Heidelberg,  Dresden  nnd 
Wolfenbüttel:  Homeyers  SSp.  1,  xxiL  2,  1,  81  fgg.  Verzeichn.  33.  57.  [Homeyer Rechts- 
bucher 168.  312.  697.]  120)  Das  alte  Magdeb.  und  Hallische  Recht  von  Gaupp  269 
bis  320.  121)  die  mit  Benutzung  des  Sachsenspiegels  und,  theilweis  wenigstens,  vor  1294 
verfasst  worden  (Gaupp  Magdeb.  Recht  126  fg.),  vielleicht  um  ein  gutes  früher,  wenn  die  meist 
vorangestellte  Magdeburgische  Chronik  ursprünglich  mit  dazu  gehcsrt :  letztere  pflegt  nur  bis 
auf  E.  Wilhelm  (f  1256)  und  Erzbischof  Rudolf  v.  Diogelstede  (1253—1263)  herabzugehn. 
[Zu  dieser  und  den  nächsten  Anm.  vgl.  jetzt  Stobbe,  Rechtsqu.  1,  403  fgg.]  122)  Ho- 
meyers  Yerzeichn.  14  [Rechtsb.  27.] ;  vgl.  Deutsche  Rechtshandschriften  zu  Naumburg  v. 
Mühler  9  fgg.  Mit  Hilfe  hinzugesammelter  Schöffensprüche  (Anm.  96)  systematisiert: 
Homeyer  a.  a.  0.  16  fg.  [Rechtsbücher  31.]  Das  Magdeburg-Breslauer  systematische 
Schöffenrecht  aus  der  Mitte  des  xiv  Jh.  hg.  v.  Laband,  Berlin  1863.  Hierauf  und  zu- 
gleich auf  der  älteren  Handfeste  §  89,  43  beruht  das  Culmische  Recht  von  1394,  hsggb. 
von  Leman,  Berlin  1838.  123)  Homeyers  Verzeichn.  15.  [Rechtsbücher  29.]  124)  dy 
hlume  übir  den  sachsenspygel  —  u.  ubir  weydbyldis  recht:  Homeyers  Verzeichn.  11.   [Eine 
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gebürtig  und  zu  Ende  des  vierzehnten  Jahrhunderts  Diener  des  Herzogs 
Ruprecht  von  Liegnitz  war,  auch  von  mehreren  andren  Arbeiten  der  Art 
noch  Verfasser.*^*  Ein  vielgebrauchtes,  darum  aber  auch  ein  vielgestaltiges  "®: 
auf  eine  Fassung  von  besondrer  Eigenthümlichkeit  weist  in  seinem  landrecht- 
lichen  Theile  das  s.  g.  Goblitzeb  Rechtsbuch  zurück,  weehrend  der  lehn- 
rechtliche eine  neue  tJbersetzung  derselben  lateinischen  Urschrift  ist,  welche 
(§  89,  30)  dem  Lehenrecht  des  Sachsenspiegels  vorangegangen.  ^^"^  Das  Qor- 
litzer  Rechtsbuch  mag  schon  aus  dem  Beginne  des  vierzehnten  Jahrhunderts 
sein;  die  Mitte  brachte  in  Meissenland  dem  Weichbild  eine  Erweiterung 
(wieder  aus  dem  Sachsenspiegel  und  dazu  dem  Goslarer  Stadtrecht)  und  den 
Versuch  den  so  noch  reicheren  Stoff  durch  eine  mehr  geregelte  Ordnung  zu 
bewältigen,  das  Rechtsbüch  nach  Distinctionen  ^*®;  in  Schlesien,  zum  Stadt- 
und  Landrechte  von  Breslau  bestimmt,  eine  Umarbeitung  von  Eikens  Land- 
recht.^^'  Und  dieser  Magdeburg-Sächsischen  Rechtslitteratur,  wie  sie  zumal 
in  den  glossatorischen  Arbeiten  sich  einer  fremden  Gelehrsamkeit  geoffiiet 
hat,  so  dürfen  ihr,  obschon  sie  anderweitig  nicht  berührend,  ausser  dem 
Belial  (Anm.  11)  zuletzt  noch  die  Formular-  und  Rechtsgang-  und  Rechts- 
lehrbücher angereiht  werden,  die  an  der  Grenze  des  Mittelalters  den  vollen 
Eintritt  des  Roemischen,  den  Untergang  des  deutschen  Rechts  bezeichnen, 
der  Spiegel  der  Rhetorik  von  Friedkich  Riedrer  ^®^,    der  Laienspiegel 

frühere  Bearbeitang  hatte  er  die  Blume  von  Magdeburg  genannt:  Homeyer  Eechtsbücher 
23.]  125)  einer  Glosse  zum  Weichbild,  einem  Liegnitzer  Stadtkecht  a.  a. :  Ho- 
meyers  SSp.  1  ■,  xxi  fg.  2,  1,  75  fg.  Verzeichn.  20.  TJeber  Nie.  Wurm  s.  Boehlau,  Nove 
Constitutiones  D.  Alberti  S.  xxi  fgg.  [Stobbe  Rechtsqu.  1,  380  fgg.  895.]  126)  Ho- 
mejers  Verzeichn.  13  fgg«;  lateinisch  16.  [Anch  polnisch  und  tschechisch:  s.  auch  hier- 
über Homeyer  Bechtsbücher  28  fgg.]  Ausgabe  der  gewcehnlichen  Form  das  Sachs.  Weich- 
bild von  Ludovici,  Halle  1721 ;  abweichender  Formen  durch  Wilda  im  Rhein.  Museum  für 
Jurisprudenz  7,  345  fgg.  durch  Thüngen,  Heidelb.  1837.  durch  Mühler  a.  a.  0.  38  fgg. 
Dat  htik  wichbelde  recht  nach  einer  Hs.  von  1369  hg.  y.  Daniels,  Berlin  1853.  Das  säch- 
sische Weichbildrecht  hg.  von  v.  Daniels  und  v.  Gruben,  Berlin  1857.  127)  gedruckt 
in  Homeyers  Sachsensp.  2,  2;  vergl.  ebd.  23  fgg.  50  fgg.  128)  Titel  der  Ausg.  von 
Ortloff,  Jena  1836:  früher  auch  Vermehrter  Sachsenspiegel  und  Schlesisches  Landrecht 
genannt.  Nachbildungen  und  Benutzungen  das  Lehnrecht  in  Distinctionen :  Hom.  SSp.  2, 
1,  101  tg.'j  die  von  Poelmann  herausgegebenen  Nenn  Bücher  des  Magdeb.  oder  Sächsischen 
Kecbtes  v.  1433 ;  Ortloff  xly  ;  ein  von  Ortloff  mit  herausgegebenes  Eisenacher  Rechts- 
nucB ;  das  Rechtsbuch  des  Stadtschreibers  von  Eisenach  Johannes  Purgold  1480—1490: 
Ortloff  Liv.  wesentlich  auf  Grund  einer  Arbeit  von  JoH.  Rothe  :  Bech  Germ.  6,  59  fgg. 
129)  Das  Schlesische  Landrecht  od.  eigentlich  Landrecht  des Fürstenth. Breslau,  hrggb.  v.Gtiupp, 
Leipz.  1828.  130)  gedruckt  1493  und  der  hohen  Schule  und  dem  Rathe  von  Freiburg 
im  Breisgau  zugeeignet;  R.  selbst  von  Mühlhausen  im  Hegau:  Panzer  1,  202.    Über  eine 
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von  Ulrich  Tenoleb  ^^\  der  kichtebliche  Klagspieoel,  den  so  wie  den 
Laienspiegel  Sebastian  Brant  herausgegeben  ^^^,  und  manches  der  Art  an- 
dere. ^^^*  Die  Sprache  aber,  die  im  Gebiet  des  Magdeburger  Sohoffenstuhles 
die  herrschende  war,  die  Sprache  seiner  Gerichte  und  Rechtsbücher  und 
Rechtsbescheide,  sie  sollte  doch  die  Canzleisprache  Aller  und  so,  jenen 
Schoffenstuhl  überdauernd,  wieder  von  Obersachsen  aus  noch  die  Schrift- 
sprache für  ganz  Deutschland  werden  (§  47,  7). 

Erzählende  Prosa  hat,  wenn  emer  oder  zwei  vereinzelten  Nachrichten 
zu  trauen  ist  ^^^,  Deutschland  schon  um  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhun- 
derts besessen:  jedesfalls  aber  sind  die  Erzeugnisse  dieses  Alters,  wie  für 
uns  yerloren,  so  für  die  eigene  Zeit  ohne  Erfolg  geblieben:  noch  brachte 
man  (der  nsechste  Beleg  sind  die  Gedichte  selbst,  die  jene  Nachricht  geben, 
indem  sie  als  ihre  Quelle  Prosachroniken  bezeichnen)  den  Roman  und  so  auch 
die  Geschichte  lieber  nur  in  Yerse.  Erst  mit  dem  yierzehnten  Jahrhundert 
entwich  auch  die  Epik  vor  der  Prosa:  nun  wurden,  der  einfachste  yfeg  die 
neue  Formgebung  herzustellen,  Gedichte  in  reimlosen  Yortrag  aufgeloest;  hier 
zumal  ward  dann  der  Buchdruck  ein  gelegenes  und  gleich  und  reich  benutz- 
tes Mittel  der  Erhaltung  und  Yerbreitung  und  ein  Fördemiss  der  Mehrung, 
und  Holzschnittbilder,  in  den  Drucken  noch  häufiger  als  in  den  Handschriften 
die  Malereien,  auf  die  sie  folgten  (§  44,  8),  reizten  die  Leselust.  ^'^*    Beson- 


flBhnliche  Arbeit  des  Nicolaus  v.  Weil  Anm.  279.  131)  gedr.  su  Aagsb.  1509  mit  einer 
Vorrede  Seb.  Brants;  Tengler  1480—1485  Stadtschreiber  zu  Nördlingen,  dann  Bairiscber 
Landvogt  zn  Hoecbstett:  Panzer  1,  307.  132)  Strassb.  1516:  Panzer  1,  389;  Titel  dfr 
früheren  noch  nicht  von  Brant  besorgten  Ausgaben  (ohne  J.,  1497  und  1500)  Ein  nnr 
geteutscht  Bechtbuch  gezogen  auas  GeysÜichen  und  weltlichen  Bechten  oder  Clag,  Anhcurt 
vnd  ausgesprochene  ürieyl  geteogen  u.  s.  w.:    Panzer  1,  33.  226.  245.  132a)  Ueber- 

Setzung  von  Tancreds  Buch  de  ordine  judiciario,  15  Jh. :  Programm  von  Gottsched  1750. 
133)  Herrand  t.  Wildonje  (§  66,  21)  im  Beginn  des  blossen  Kaisers  das  ieh  e  gelesen  hdn 
ein  tiutsche  cronica,  da  ez  (daz  m<ere)  an  ungerimi  gesckriben  was.  —  do  hat  ein  vrouve 
minniclich  mich  daz  ich  ez  tihte  und  ez  gertmet  rihte;  Mai  u.  Beaflor  (§  59,  41)  3,  15 
daz  si  (die  Bede)  noch  heschriben  stdt  an  der  kroneken,  da  erz  las,  dar  an  ez  ungerim^t 
was:  man  wird,  obschon  der  Dichter  nichts  davon  ausdrücklich  sagt,  eine  deutsche  Chraoik 
zu  verstehen  haben.  Wirklich  giebt  es  auch  von  Mais  Geschichte  eine  Prosa,  doch  ab- 
weichend in  Einzelheiten  uud  erst  im  15  Jh.  aufgezeichnet:  S.  ix,  und  zwar  nach  Ec- 
enkel :  Massmann  Eaiserchronik  3,  52.  Herrands  Quelle  könnte  eine  Übersetarang  der 
Gesia  Bomanorum  (vgl.  deren  Cp.  59.  BoBmer  tat  39)  oder  gar  die  deutsche  Fr- 
Schrift  gewesen  sein,  auf  welche  für  dieses  Buch  noch  sonst  Verschiedenes  (vgL  Gesta  R. 
▼.  Grssse  292  fg.  301)  rathen  Isesst.  [Wahrscheinlicher  ist  die  Sammlung  in  England  ab- 
gefasst  worden :  Oesterley,  gesta  Romanorum,   Berlin  1871  S.  262  fgg.]  133a)  Freude 
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deren  Anstoss  gab  vom  Norden  her  die  niederdeutsche  Litteratur  mit 
schon  älteren  Beispielen  prosaischer  Geschichtsschreibung,  der  Sachsischen 
"Weltchronik  "*,  die  bereits  um  1250  **^,  der  Chronik  von  Magdeburg,  die 
zu  derselben  Zeit  [doch  s.  u.]  entstanden  war  (Anm.  121):  hochdeutsche  Um- 
arbeitungen führten  die  erstere  schrittweis  immer  weiter,  bis  endlich  zum 
J.  1395  ^^* ;  und  auch  der  älteste  Roman  (er  erzaehlt  aus  den  Sagen  von 
der  Tafelrunde)  ist  halb  niederdeutsch."^  Also  hier  wie  in  der  Prosa  des 
Rechtes  (§  89,  30  fgg.)-  Dazu  in  Korden  und  Süden  zugleich  der  latei- 
nische Vorgang:  von  den  zwei  frühesten  Denkineelern  hochdeutscher  GFe- 
Schichtsprosa  ist  das  eine,  das  Leben  des  heil.  Ludwig,  Landgrafen  in 
Thüringen,  und  seiner  Gemahlinn  der  heil.  Elisabeth,  zwischen  den  Jahren 
1315  und  1323  von  Friedrich  Kcediz  von  Saalfeld  aus  dem  Lateinischen 
übertragen  *®® ;  das  andre,  eine  Chronik  der  Abte  von  SGallen,  die  Christian 
DER  Kuchenmeister  1335  begonnen  hat,  schliesst  sich  als  Fortsetzung  an 
die  Casus  monasterii  S.  GdUi  von  Eonrad  von  Pfsefers  an:  daher  auch  sein 
Titel  Neue  Casus  monasterii  S,  Qalli  ^'•;  gleichfalls  aus  dem  Lateini- 
schen, den  Gestis  Bomanorum,  stammt  die  früheste  reinhochdeutsche  Roman- 
prosa,    der  Rcemer  tät^*^    Diess  die  An^ge;    die  weiteren  Schritte  ge- 

besonders  der  Adlichen  an  Chroniken  nnd  Historien :  LB.  1,  1443,  24.  134)  gewoehnlich^ 
aber  wohl  mit  Unrecht  (Homeyers  Sachsensp.  1,  4),  Refgauische  Chbonik,  in  Eccards 
yerkürzendem  Abdmcke,  Corp.  bist.  med.  levi  1, 1315 — 141 1,  Chronicon  Luneburgicum  ge- 
nannt. Das  Zeitbnch  des  Eike  von  Repgow  hg.  y.  Massmann,  Stuttgart  1857.  [Sächsische 
Weltchronik  hg.  v.  L.  Weiland,  (Mon.  Germ.)   Hannover    1876.]  135)  Die   niederd» 

Handschriften  brechen  meist  im  Leben  oder  beim  Tode  Friedrichs  n  ab:  s.  Eccard,  Lap- 
penberg über  die  Bremische  Bilderhandschr.  in  Pertz  Archiv  f.  alt.  d.  Geschichtsknode  6^ 
377  fgg.  nnd  die  Auszüge  in  Massmanns  Eaiserchr.  2,  685 — 712.  3,  75  fg.  136)Ma8sm» 
Kaiserchr.  712—721.  HofFinanns  Altd.  Handschr.  zn  Wien  208  fg.  vergl.  Anm.  143. 
[Ansg.  von  Janicke,  Chroniken  der  dentschen  Städte  vn,  Leipzig  1869.  Es  sind  mehrere 
Verfasser  zn  unterscheiden,  der  erste  begann  1350  seine  Erlebnisse  mitzntheilen ;  höchst 
vermnthlich  hiess  er  Heinrich  von  Lammspringe.  Nachträge  führen  bis  tief  ins  15  Jahrb. 
S.  hierüber  wie  über  die  weiterhin  angeführte  historische  Litteratnr  0.  Lorenz,  Deutsch- 
lands GeschichtsqneUen  im  MA.  seit  der  Mitte  des  13  Jahrb.  Berlin  1876.  II  1877.) 
137)  Brachstück  LB.  1,  1095.  Von  einer  jüngeren  Handschrift  vielleicht  des  vollständigen 
Werkes  Hanpts  Zeitschr.  3,  435.  [Ueber  die  franz.  QneUe,  eioen  Lancelot,  s.  C.  Hofmann^ 
Münchener  Sitznngsb.  1870  U  39.]  138)  Ansg.  v.  Rueckbrt,  Leipz.  1851.  139)  LB. 
1,  1119.  Ansg.  von  Hardegger  in  den  MittheiL  zur  vaterl.  Geschichte  S.  Gallen  1862» 
140)  Nach  einer  Handschrift  des  14 — 15  Jahrb.  (am  Schlnss  der  einzelnen  Erzaehlungen 
öfters  Sprüche  in  Reimen  nnd  Reimhexametern:  §  48,  65  fg.  81,  37)  hsggb.  von  Keller: 
Gesta  Romanornm  d.  i.  der  Roemer  tat,  Qnedlinb.  1841 ;  Stücke  einer  älteren  in  d.  Fabeln 
ans  d.  Zeiten  der  Minnesinger,  Zürich  1757,  241  fgg. ;  der  erste  Druck  Ausg.  1489 :  Panzer 
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eohahen  mit  Fleiss  und  Ergiebigkeit:  doch  ist,  wo  es  eigene  freie  Geschichts- 
darstellung,  nicht  blosse  Anlehnung  an  fremde  Yorarbeiten  galt,  die  Kunst, 
mit  der  jener  SQaller  erzeehlt  und  Charactere  schildert,  von  wenigen  mehr 
erreicht,  von  noch  wenigem  übertrofiEen  worden. 

Betrachten  wir  zuyorderst  die  qeschichtlighe  Prosa.  Hier  waren  es, 
üls  Wirkungen  desselben  Sinnes,  welcher  jetzt  die  Rechtsaufzeichnungen 
häufte,  meist  nur  Chbokikek  der  Heimath,  die  man  sich  und  den  Nach- 
kommen niederschrieb,  Jahrbücher  aus  der  Orts-  und  Landesgeschichte  und 
aus  dem  Selbsterlebten  und  Mitangeschauten;  nur  gelegentlich  gieng  der 
Blick  wohl  auch  in  fernere  Räume  und  gern  am  Eingang,  yon  der  Gelehr- 
samkeit geleitet,  in  die  Yorzeit  und  die  Weltgeschichte.  Diese  Schriften  (es 
sind  weder  alle  noch  alle  YoUständig  gedruckt,  auch  nicht  alle  des  Druckes 
noch  selbst  des  Nennens  werth)  vertheilen  sich  beide  Jahrhunderte  entlang 
über  alles  Deutschland  hin.  Es  hat  der  Rheik  das  Conciliumsbuch  yon 
Constanz  von  Ulrich  Reichknthaler  "* ;  die  Oberrheinische  Chronik  Ton 
1335  bis  1349  *** ;  die  Strassburgische,  welche  der  Chorherr  Friedrich 
Closener,  zum  Theil  jene  hochdeutschen  Umarbeitungen  der  Sächsischen 
Weltchronik  (Anm.  136)  benützend,  bis  zum  J.  1362  ^^^,  dann  ein  jüngerer 
Stadt-  und  Standesgenosse,  Jacob  Twinger  vok  Ecenigshofen,  bald  mit 
Verkürzung,  bald  mit  Erweiterung  des  Yorgängers,  in  einem  groesseren  Buche 
bis  1414,  in  einem  kleineren  nur  bis  1386  geführt  hat  ^*^,  und  noch  eine 
fipsetere,  aber  unvollendet,  von  Sebastian  Brant  "*;  die  Chronik  von  Lim- 
burg an  der  Lahn  für  die  Jahre  1336  bis  1398,  das  Werk  des  Stadt«chrei- 
bers  Johannes  ^^^,   lehrreich  durch  die  theilnahmsvolle  Ausführlichkeit,    mit 


1,  178.  Ob  Yielleicht  auch  im  13  Jahrb.  schon  verdeutscht?  ob  ursprünglich  deutsch?  s. 
Anm.  133  und  vgl.  noch  Anm.  66.  215.  250.  251.  141)  Augsb.  1483 :  Panzer  1,  142. 
142)  hsggb.  V.  Qrieshabbr,  Rastatt  1850.  143)   Strassb.  Chr.  v.  Fritsche  Closena 

(hsggb.  v.  Schott),  Stnttg.  1842.  144)  das  großssere  noch  nicht  gedruckt  [H^el,  Chron. 
d.  deutschen  Städte  viii  und  ix,  Leipzig  1869.  1871.];  das  kleinere  schon  Augsb.  147t>: 
Panzer  1,  90.  Zusätze  36.  Ein  Stück  hieraus  LB.  1,  1245 :  bei  Closener,  dessen  Bnch  mit 
der  croniken  üf  unser  frotoen  hüs  (der  Schafifnerei  des  Münsters)  LB.^  934,  37  gemeint  ist, 
steht  dieser  Abschnitt  ausgeführter  83  fgg.  [TJeber  die  beiden  Geschichtschreiber  hatU 
bes.  Schneegans,  Code  bist,  de  la  ville  de  Strasbourg  1843  vorgearbeitet.  Xcenigshofens 
kürzere  Passung,  die  bis  1391  reichte,  steht  zeitlich  zwischen  der  ersten  vollständigeren,  die 
bis  1390  geführt  war  und  der  spster  bis  1415  ausgedehnten.]  Closeners  nnd  Twing^rs 
Yocabularius  §  44,  27.  145)  Strobels  Beitrsege  z.  deutschen  Literatur  33.  146)  hsggb. 
V.  Vogel,  Marburg  1828.  Wiederabdruck  der  ersten  Ausg.  von  1617 :  Die  Limb.  Chr.  des 
Johannes  hg.  v.  Bossel,  Wiesbaden  1860.  Der  Name  des  Verfassers  vielleicht  vollständiger 
Johann  Gensbein,  nach  andrer  Angabe  Tielmann  Emmel :  S.  iii.    [Tilmann  Elhem  der  Ver- 
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der  sie  aach  über  jeden  Wechsel  der  Eleidertrachten  und  der  umgehenden 
Lieder  berichtet  ^^^ ;  endlich,  mit  niederrheinischer  Mundart  aus  der  hoch- 
deutschen sich  verlierend**'*,  die  im  J.  1499  gedruckte  Cronica  van  der 
hilliger  stat  van  Collen  ^^^^  in  einzelnen  Theilen  nur  die  prosaische  Wie- 
dererzaßhlung  dessen,  was  zwei  Jahrhunderte  früher  (§  67,  5)  Gottfried  Ha^ 
gen  in  Reimen  erzsehlt  **®,  ein  eigenthümliches  Gemisch  kritiklosen  Aber* 
glaubens  und  schon  der  gelehrten  Kritik.****  Es  hat  Thurikqen  eine  bi» 
1440  reichende  Chronik  *^^,  die  groestentheils  Johannes  Rote  *^*  zu  Eisenach 
in  hohem  Alter  geschrieben  "*,  und  eine  jüngere  bis  1493  von  Eonraik 
Stolle,  Geistlichem  zu  Erfurt  ***;  Schwaben  die  Chronik  von  Thomas  Liser 
von  Rankweil  "*;  Baiern  die  von  Ulrich  Füeterer  "*;  Oesterreich  drei^ 
bis  1398  von  Greoorius  Hagen  "•,  für  die  Jahre  1454  bis  1467  ^^^  und 
von    1491  "®,   und   seinem  Erzherzoge   Rudolf  iv  (1358 — 1365)  zugeeignet 


fasser :  Wyss,  Die  Limbnrger  Chronik  untersucht,  Marburg  1875.]  147)  §  76,  3.  Die 
Limburger  Chronik  oder  mit  ihr  die  gleiche  Quelle  hat  der  Frankfurter  Predigermönch 
Petrus  Herp  für  die  lateinischen  Jahrhücher  seines  Klosters  (Senken bergs  Selecta  juris  et 
historiarum  2)  henutzt ;  jene  Liedernachrichten  fehlen  ihm ;  dagegen,  wo  von  Kleidern  und 
Waffen  die  Rede  ist,  berichtet  er  deutsch  und  ebenso  wie  die  Limb.  Chr.  147a)  [unter 
den  niederdeutschen  Städten  ist  Lübeck  besonders  reich  an  geschichtlichen  Aufzeichnungen : 
herausg.  als  Chronik  des  Franziskaner  Lesemeisters  Detmar  von  Grautoff,  Hamburg  1829.  30.) 

148)  Panzer  1,  240.    [hg.  von  Cardauns,   Deutsche  Städtechroniken,  Köln,  2  S.  209  fgg.} 

149)  Godefrit  Hagen  von  Groote  xi.  [Ebenso  bietet  Detmar  z.  Th.  Auflcesung  einer  Beim- 
chronik.]  149a)  [Aehnlich  gelehrt  sind  die  Augsburger  und  Nürnberger  Chroniken  des 
Mönches  Sigmund  Meisterlin,  beide  aus  der  urspr.  lateinischen  Fassung  übertragen,  die 
Augsburger  1457  (gedr.  1522),  die  Nürnberger  1488  (Ausg.  Städtechroniken  Nürnberg  3). 
Dagegen  zeichnet  sich  die  Augsburger  Chronik  von  Burkard  Zink  über  die  Jahre  1368 
bis  1468  durch  lebendige  Erzsehlung  des  Selbsterlebten  aus ;  ged.  Städtechronik.  Augs- 
burg 2.]  150)  Menckons  Script  rer.  Germ.  2,  1633  fgg.  151)  herausg.  von  Lilien- 
CTon,  Jena  1859.  Ueber  Johannes  Bote  §  55,  123.  81,  52  a:  gegen  seine  Autorschaft 
Lucas  über  den  Krieg  von  Wartburg  39  fg.  und  Rückert,  Leben  d.  Landgr.  Ludw.  zvii; 
aber  s.  Liliencron  S.  xzv  fgg.  und  die  Deutung  der  Akrostichen  durch  Bech  Germ.  6,  45 
fgg-  2^7  tgg,  [Er  starb  1434  und  schrieb  wol  nur  bis  zum  J.  1421.]  152)  nach  der 
gereimten  Vorrede ;  eben  dieselbe  nennt  als  Yeranlasserinn  des  Werkes  und  als  noch  lebend 
die  Landgr.  Anna,  f  1431.  153)  Haupts  Zeitschr.  8,  302  fgg.  Ausg.  von  Hesse,  Stutt- 
gart 1853.  [Stolle  starb  1505.]  154)  Ulmer  Drucke  von  1486  (lArer)  und  ohne  J. 
(Idrar):  Panzer  1,  38.  160;  nach  jenem  die  neue  Ausg.  von  Wegelin,  Lindau  1761.. 
Vgl.  Massmann  Kaiserchronik  3,  254  fg.  155)  Älteste  Sage  über  die  Geburt  u.  Jugend 
Karls  d.  Gr.  von  Aretin  9.  105.  [§  57,  13.]  Füeterer  als  Dichter  §  60,  61.  156)  Fez 
Script,  rer.  Austr.  1,  1051—1158.  Hoffmanns  Altd.  Handschr.  zu  Wien  212  fg.  157)  Sen- 
kenbergs Selecta  Juris  et  historiarum  5,  3—346.  Hoffm.  a.  a.  0.  213.      158)  Basler  Druck 
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«ine  des  Nachbarlandes  Ungakn  von  Heinrich  von  Mügeln  ***,  dem  Lieder- 
und  Fabeldichter  und  Dichter  von  der  MsBgde  Kranz  (§  74^  44.  81,  11), 
grossen  Theils  nur  Übersetzung  aus  Simon  Eeza.  Es  hat  Schlesien  für  die 
2eit  von  1440  bis  1479  die  Geschichten  der  Stadt  Breslau  von  Peteb 
llscHENLOHEB  ^®^,  und  für  1360  bis  1417  Preussen  seine  Jahrbücher  von 
Johannes  von  der  Pusilje,  Official  zu  Biesenburg. ^^^  Das  Meiste  aber,  und 
^ie  bezeichnet  damit  wie  mit  geschichtlichen  Liedern  ^*'  ihren  Mschen  Ein- 
tritt in  die  Geschichte,  hat  die  Schweiz  :  zwei  Zürcher  Chroniken,  die  eine 
theilweis  aus  dem  Lateinischen  [doch  s.  u.]  bald  nach  1339,  die  andre  von 
4em  Schultheissen  Eberhard  Mulner  während  der  Jahre  1336  bis  1364 
aufgezeichnet,  beide  sodann  von  Anderen  noch  fortgesetzt  ^*';  eine  Bayerische 
bis  1370  (Anm.  191);  die  Bemer  Chroniken,  bis  1421  von  Konrad  Justin- 
•GER  ^•*,  bis  1480  von  Diebold  Schilling  ^*^ ;  die  Beschreibung  des  Twing- 
herrenstreits  zu  Bern  im  J.  1470  von  Thürino  Frtckard  "*,  in  den  Streit- 
reden der  Parteien  sichtlich  nach  dem  Vorbild,  welches  Sallust  gewaehrte, 
auigeschmückt;  endlich  die  Eidgenossischen  Chroniken  der  Luzemer  Melchior 
Buss,  geschrieben  1482  "',  und  Petermann  Etterlin,  gedruckt  im  J.  1507."^ 

ohne  J. :  Panzer  1,  46.  Zusätze  18.  159)  Sammlung  kleiner  Stacke,  in  welchen  gleich- 
zeitige Schriftsteller  einzelne  Ahschnitte  der  ungarischen  Geschichte  angezeichnet  hahen« 
von  Eovachich,  1,  Ofen  180Ö,  1—96.  Hoffmann  a.  a.  0.  214  fg.  [Deher  die  Form  dieser 
Chronik  s.  zu  §  74,  46.]  Ob  auch  die  Chronik  Boehhens,  die  zu  Breslau  in  £iner  Hand- 
schrift mit  der  üngrischen  steht  (Büschings  Wöchentl.  Nachrichten  3,  171),  von  Heinridi 
herrührt  ?  Er  könnte  sie  Karl  iv  zu  Ehren  (§  81,  11)  geschrieben  haben.  [Es  ist  grossen- 
theils  eine  Prosabearbeitung  des  sog.  Dalimil :  Z.  f.  d.  A.  21  Anz.  111.  Auf  Heinrich 
von  Mügeln  weist  nichts  in  ihr  hin.]  160)  herausggb.  von  Kunisch,  BresL  1827.  28. 

161)  Jahrb.  Johannes  Lindenblatts  od.  Chronik  Johannes  v.  d.  Pusilie  y.  Voigt  und  Schu- 
bert, Koenigsb.  1823.  [Script,  rer.  Pmss.  3,  79  fgg.  Die  deutsche  Chronik  ist  nur  Üeber- 
«etzung  des  verlornen  lat.  Originals  und  nach  dem  Tode  Johanns  1405  verfasst :  s.  Lorens 
Deutschi.  Geschichtsquellen  2,  203.]  162)  §  67,  31.    Veit  Webers  Lieder  ebd.  34  sind 

von  Schilling  Anm.  165,  andre  (z.  B.  §  76,  47)  von  Justinger  Anm.  164  anfbevrahrt 
163)  hsggb.  V.  Ettmülkr  in  den  Mittheilungen  der  Antiquar.  Gesellschaft  in  Zürich  2,  41 
bis  96.  Letztere  auch  in  einer  Handschrift  zu  SGallen:  Lassbergs  Schwabenspiegel  lxxl 
[Vgl.  die  'Elingenberger  Chronik'  hg.  v.  Henne,  Gotha  1861,  und  G.  Scherer,  Mitth.  mr 
vaterl.  Gesch.  vom  hist.  Verein  zu  S.  Gallen  I  65  fgg.]  164)  hsggb.  von  Stieriin  und 
Wyss,  Bern  1819.    [von  Studer,  Bern  1871.]  165)  daraus  gedruckt  Beschreibung  der 

Eurgundischen  Kriegen,  Bern  1743.  Diebold  Schillings  Schweizer  Chronik,  Lnzem  1862. 
166)  hsggb.  von  Rodt,  Bern  1837.  167)  hsggb.  von  Schneller  im  Schweizerischen  Gt- 
.schichtsforscher  10.  168)  zu  Basel ;  darnach  die  Proben  LB.  1,  1455.  Neue  Ausg.  v. 
Spreng,  Basel  1752.  [Die  Sage  von  Teil  steht  vielleicht  in  Verbindung  mit  der  vom  Ur- 
^rung  der  Schweizer  in  Schweden,  welche  zuerst  Euloqius  Etbubobb,  Kirchherr  zu  Eini- 
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Ganz  Deutschland  und  dessen  ganze  Geschichte  befasst  die  Deutsche  Chro- 
nica von  Anfang  der  Welt  auf  Kaifler  Friedrich  (ni),  gedruckt  1473  "•,  eine 
eigene  "••  und  geschichtliche  Arbeit  desselben  Hbinbich  Steinhowel,  der 
sonst  noch  theetiger  in  Übersetzungen  romanhafter  Art  (Anm.  234)  gewesen 
ist.  Zu  alle  dem  noch,  räumlich  ungebunden,  das  Lkbek  Eaiseb  Sigismunds 
Ton  dessen  Diener  Eberhabd  von  Windeck  ,  einem  Mainzer  ^'^^^  und  der 
Weisse  Egsnig,  in  welchem  die  Geschichte  K.  Friedrichs  iii  und  seines 
Sohnes  Maximilian  erzsehlt  ist,  nicht  so  allegorisch  und  romanhaft  als  im 
Theuerdank  (§  67,  15),  aber  doch  ebenso  mit  verkleidender  Namengebung  ^'^^i 
auch  dieses  Buch  hat  K.  Maximilian  selbst  nur  entworfen,  im  J.  1514,  sein 
Schreiber  Mabx  Tbeizsauerwein  von  Ehkentbeiz  es  ausgeführt.  ^"^^ 

Autobiographischen  Inhaltes  wie  der  Weisse  Kcenig  sind  auch  die  Beise- 
BESCHBEiBüNGEN,  die  jctzt  häufig  wordcu.  Der  Lust  an  Wanderung  und 
Faehrlichkeiten,  die  einen  Oswald  von  Wolkenstein,  einen  Michael  Beheim 
unstset  durch  die  Welt  umher  trieb  (§  74,  49.  75,  28),  gab  ein  frömmerer 
Sinn  und  gab  eine  demüthige  Erinnerung  an  die  Kreuzfahrten  der  Vorzeit  "^ 
die  Richtung  nach  all  den  heiligen  Orten  Europas  ^''^  und  weiter  noch  nach 
dem  gelobten  Lande:  was  die  heimgekehrten  Pilger  von  dem  Gesehenen 
und  Erlebten  schrieben,  diente  wiederum  jener  Lust  und  zur  Erbauung. 
Unter  den  vielen  Büchern  der  Art  ^'^^  sind  etwa  auszuzeichnen  die  Berichte 

gen  am  Thimer  See  um  1460  aofgebracht  hat :  seine  Schrift  vom  Herkommen  der  Schwyzer 
nndf  Oherhasler  zusammen  mit  seiner  Stretlinger  Chronik  hg.  von  Bächtold,  Franenfeld 
1877.]  169)  zu  Ulm:  Panzer  1,  73.  Den  Verfasser  nennt  erst  die  spetere  von  dessen 
Neffen,  dem  Mainzer  Ghorherm  Heinrich  Steinhöwel,  besorgte  Ausgabe  Frankf.  1531 ; 
eben  dieselbe  giebt  sein  Bildniss :  Panzer  1,  74.  Steinhöwel  s.  t.  a.  Steinenle.  [Dann 
mosste  es  steinhiuwd  heissen;  steinhöuwel  wol  =  ateinhoutoer.  Der  Name  lautet  spseter 
Steinheil:    Germ.    14,  411.]  169a)    [Anszng   aus   den  flores  temporum   des  Mino- 

riten    Martinas.]  170)    Ungenaue   Ausgabe    in    Menckens    Script,   rer.    Germ.    1, 

1074 — 1288.  vgl.  Jacobs  und  Ukerts  Beitr.  2.  xiv.  895.  Über  das  Leben  Eberhards  (geb. 
1378,  gest.  um  1440)  s.  Fichards  Frankf.  Archiv  3,  324  fgg.  171)  Friedrich  heisst  nur 
der  alte,  Maximilian  selbst  der  junge  weisse  Koenig,  Ludwig  xi  von  Frankreich  der  blaue, 
lUchard  lu  v.  England  der  rothe,  Matthias  Corvinus  der  grüne  u.  s.  f.  172)  Der  Weiss 
Knnig  —  nebst  den  von  Hannsen  Burgmair  dazu  verfertigten  Holzschnitten,  Wien  1775. 
173)  Historie  v.  d.  Kreuzfahrt  —  durch  Gottfried  von  Bouillon,  Augsb.  1482 ;  Hertzog 
Gotfrid  wie  er  wider  die  Türgen  vnd  hajden  gestritten  vnd  das  haylig  Grab  gewunnen 
hat,  ebd.  1502 :  Panzer  1,  131.  Zusätze  96.  [Ob  erstere  von  Steinhöwel,  der  eine  Chronik 
Guidos  von  Herzog  Gotfried  verdeutscht  zu  haben  angibt  ?  Keller,  Steinhöwel s  Decameron 
S.  680.]  174)  Reisen  Hermanns  von  Fritzlar  (Anm.  199)  durch  Deutschland,  Frankreich, 
^nz  Italien  und  bis  nach  Lissabon:  Pfeiffer  xrv  fg.  Pilger&hrten  nach  SJacob  v.  Gom- 
postella  §  76,  33.  175)  [Tergl.  über  die  Beisen  ins  h.  Land  T.  Tobler,  Bibliographis 
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de8  Nümbergers  Hans  Tucheb  "•  und  des  Mainzer  Eämmerers  Bebnhabd 
VON  Breidenbach  *'''  über  ihre  in  den  Jahren  1479  und  1483  gethanen 
Eeisen  nach  Jerusalem  und  die  Erzählung,  die  von  dem  ritterlichen  Pilger- 
zuge  des  edlen  Boehmen  Leo  von  Bozmital  (zwei  Jalire  lang,  1465 — 1467, 
suchte  er  durch  ganz  Westeuropa  Heilthümer,  Hoefe  und  Turniere)  ein  Ge- 
fffihrte  desselben,  gleichfalls  ein  Nürnberger,  Gabriel  Tetzel,  verfasst  hat.*** 
Noch  mehr  als  diese  des  abenteuerlichen  Reizes  gewährten  die  Bücher  Marco 
Polos  und  des  Engelländers  Johk  Maundeville,  welche  beide,  das  letztere 
mehrmals,  verdeutscht  wurden  "®,  das  Buch  des  Münchners  Hass  Schild- 
berger,  der  als  Kriegsgefangener  und  Krieger  (von  1395  an)  auch  tief  ins 
ferne  Asien  hineingekommen  war  ^'*®,  und  zuletzt  gar  die,  welche  von  den 
Wundem  der  neu  entdeckten  Welt  im  Westen  die  erste  Nachricht  gaben.  *^* 
Neben   der   heimathlichen  und  der  Geschichte  des  Selbsterlebten  ward 

geographica  PaleBstinsB,  Leipzig  1867.]  Eine  ganze  Sammlung  solcher  das  Beys^fuch  des 
heyligen  Lands,  znerst  Frankfurt  1584.  Darin  auch  die  nsechst  angeführte  Schrift 
176)  gedr.  [Nürnberg  und]  Augsb.  1482 :  Panzer  1,  127.  177)  zuerst  lat  SancUß  pere- 
grinationeSf  geschrieben  1485,  gedruckt  zu  Mainz  1486 ;  sodann  deutsch  Die  heyUgen 
reyssen  glien  JheruscUem,  geschrieben  und  ebd.  gedruckt  1486 ;  Spanische  Übersetzung  von 
1498:  Naumanns  Serapeum  3,  56  fgg.  Der  Liber  Ludolphi  de  itinere  Terrm  sanet^t 
(1336 — 1341)  im  15  Jh.  hochdeutsch  übersetzt:  s.  dessen  Ausg.  v.  Deycks  xxui.  Eben- 
falls im  Reyssbuch,  aber  auch  seit  1556  ö.  für  sich  gedruckt  die  deutsche  Bearbeitung  das 
lat.  Evctgatorium  von  Felix  Fabri  aus  Zürich,  Dominicaner  und  Lesemeister  zu  Ulm,  der 
1480  und  1483  im  h.  Lande  gewesen  war.  Das  lat.  Werk  hg.  y.  Hassler,  Stuttgart  1843 
bis  1849.  Fabris  Pilgerbüchlein  gereimt  von  Joh.  Dillinger,  hg.  von  Birlinger,  München 
1864  (§  67,  17  a).  Ueber  diese  u.  a.  Schriften  Fabris  s.  Stalin  Wirt.  Gesch.  3,  776.  Die 
Pilgerfahrt  des  Ritters  Arnold  von  Harff  1496—92  hg.  v.  Groote,  Köln  186a  [Ins  14  Jh. 
gebeert  Philippi  liber  de  terra  sancta  oder  Hertels  von  Liechtenstein  Pilgerbüchlein  deutsch 
von  Leupolt  Augustiner  Lesemeister  hg.  y.  J.  Haupt,  Wien  1872.]  178)   lisglj^l:-  von 

Sghmeller:  Des  boehmischen  Herrn  Leos  von  Kozmital  Ritter-  Hof-  und  Pilgerreise^, 
Stnttg.  1844.  Ein  Stück  LB.  1433.  Geringer  an  Gehalt  und  Umfang  Des  Schwäbischen 
Ritters  Georq  von  Ehingen  Reisen  nach  der  Ritterschaft  (1454  auch  nach  Rhodus  und 
Jerusalem),  hsggb.  v.  Pfeiffer,  Stuttg.  1842.  Früherer  Druck  Augsburg  1600.  179)  Das 
puch  des  edeln  Bitters  vnd  landt  farers  Marcho  JPölo  Nümb.  1477  und  passiich  zusanunen 
mit  Wilhelm  von  Oesterreich  (Anm.  227)  Augsb.  1481 :  Panzer  1,  99. 121.  Johanne$  rem 
MontevüJa,  deutsch  von  Michel  Yelser,  gedr.  1481  und  1482,  und  von  Otto  ton  dieme- 
BINGEN,  Domherren  zu  Metz,  gedr.  1484  und  öfter:  vdHagen  im  Museum  f.  Altd.  Lit.  n. 
Kunst  1,  248  fgg.  Wilkens  Gesch.  d.  Heidelb.  Büchersamml.  332.  Über  Maundeviles  Grab 
und  Grabschrift  zu  Lüttich  s.  Pütrich  in  Haupts  Zeitschr.  6,  56  fgg.  180)    Ober  die 

Nürnberger  Handschrift  und  einen  Druck  o.  J.  u.  0.  Panzer  1,  41.  Augsburger  Druck 
vor  1476:  Rutsch  Catal.  Juni  1851  S.  36.  Neue  Ausg.:  Schiltbergers  Reisen  v.  Peuzel, 
München  1813  ;  von  Neumann,  München  1859.  181)  Drucke  von  1497  (Brief  des  Co- 
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die  der  entlegneren  allein  und  einer  fremden  Vorzeit  und  ward  die  gesammte 
Weltgeschichte  nur  seltener  noch  und  mit  Selbständigkeit  nie  ein  Gegen- 
stand der  Darstellung.  Man  übersetzte  nur,  oder  machte  aus  alten  Versen 
neue  Prosa;  beidemal  griff  man  Yorzugsweis  nach  solchem  Stoffe,  der  roman- 
haften Heiz,  der  erbauende  Ejraft  besass,  schöpfte  lieber  aus  mittelalterlich 
Terfalschten  denn  aus  classischen  Quellen  ^^^ :  denn  kaum  noch  regte  sich  die 
Kritik,  die  zwischen  Geschichte  und  Sage  unterschieden  hätte.  Übersetzt 
ward  aus  Guido  von  Colonna  der  Trojanische  Krieg  von  Haks  Maier  von 
Nördlingen  1391  *®^,  speeter,  wie  es  scheint,  und  aus  anderer  Quelle  *®**  von 
Heinrich  von  Braünscuvteig  ^^^;  zweimal  auch  und  aus  unbekannten  Ur- 
schriften der  Alexander:  den  des  Dr.  Johannes  Hartlieb  (Anm.  101)  von 
1444  haben  zahlreiche  Drucke  vervielfältigt  **^;  Valerius  Maximus  schon 
1369  von  Heinrich  von  MijOEiJ!^  "•,  K.  Titus  Leben  erst  von  Sebastian 
Brant.^®^  Endlich  noch  übertrug  im  J.  1481  ein  Ungenannter  den  Fasd- 
culas  temporumy  die  Weltgeschichte  Werner  Rolfinks,  in  ein  bürdlin  der 
£yt^^^,  und  1493  der  Nürnberger  Losungsschreiber  Georg  Alt  (Anm.  11) 
sein  Buch  der  Chroniken  ^^^,  gleichfalls  eine  Weltgeschichte  und  zudem 
eine  Weltbeschreibung,  aus  Hartmann  Schedels  gleichzeitig  erscheinendem 
Liber  cronicarum  ^*^ :  das  deutsche  wie  das  lateinische  ein  übergrosses  und 
am  meisten  durch  den  Bilderschmuck  ausgezeichnetes  Werk,  der  von  Künst- 
lern herrührt  wie  Michael  Wohlgemuth  und  Wilhelm  Pleydenwurflf.  Andres 
also  aus  Gedichten,  zuerst  oder  manchmal  auf  bequemste  Weise,  fasi;  nur 
indem  man  die  Verse  ohne  abzusetzen  schrieb  und  bloss  wie  aus  Nachlsessig- 
keit  den  Bhythmus  und  hie  und  da  ein  Keimwort  stcBrte  ^^\  dann  aber  auch 

Inmbnfl)  nnd  1508  (Sammlung  von  Entdeckungsreisen):  Panzer  1,  228.  298.  182)  Li- 
vins  erst  1505,  Caesar  1507,  Salnstins  1515  übersetzt:  Panzer  1, 269.  283. 383.  183)  Hand- 
schriften nnd  Drucke ;  Maiers  Name  in  Schlussversen :  Herborts  liet  v.  Troye  v.  Frommann 
irxY.  350  fg.  [Ueber  diese  und  die  übrigen  Prosabearbeitungen  s.  Dunger,  Sage  vom  troj. 
Kr.  8.  65  %g.]        183s)  [Konrad  von  Würzburg.]  184)  Frommann  a.  a.  0.  xxiv  fg. 

352.  Von  noch  andren  prosaischen  Trojanerkriegen  ebd.  xxvi.  185)  vdHagens  Grund- 
riss  223  fg.  Wilkens  Gesch.  d.  Heidelb.  Büchersamml.  337  fg.  365.  Hoffmaons  Altd. 
Sandschr.  zu  Wien  201.    Jac.  u.  Ukerts  Beitr.  1,  432.    Vgl.  Anm.  191.  186)  Bloss 

in  Wien  sieben  Handschriften:  Hofi&nanns  Yerzeichn.  212  fgg.;  Augsburger  Druck  von 
1^9:  Panzer  1,  181.  187)  Strassb.  1520:  Panzer  1,  Zusätze  195.  188)  Basler 

X>Tuck :  Panzer  1,  120.  189)  Buch  der  Croniken  vnd  geschickten  mit  figuren,  Nümb. 

l>ei  Koberger  1493:    Panzer  1,  204  fgg.  190)   Liber  cronicarum  cum  figuris,   ebd.: 

elnL    Derselbe  Hartmann  Schedel,  der  in  einem  andren  Buche  die  Nachricht  über  das  Be- 
^^Tvbniss  eines  Freidank  zu  Treviso  giebt:  §  79,  57.        191)  Beispiel  die  Weltchronik  zu 
f  asel  und  der  in  sie  eingefügte  Alexander ;  erst  nach  diesem  geht  das  Buch  in  reine  Prosa 
Wockanftgtl,  Liitor.  OMeUehte.  29 
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achtsamer,  absichüicher  in  der  Umgestaltuiig,  so  dass,  wo  noch  Yersbaa  und 
Keime  stehn  blieben,  diess  ein  Versehen  war.  Auf  solchem  Wege  ^'^  gieng 
4Schon  im  yierzehnten  Jahrhundert  die  Biblische  Geschichte  des  alten  Testa- 
ments aus  Budolfe  Weltchronik  (§  56,  35)  und  der  eines  Ungenannten,  gieng 
die  des  alten  und  des  neuen  aus  einer  YerbinduAg  Rudolfs  mit  Philipps 
Marienleben  (§  55,  46),  giengen  auch  die  Eaisebchronik  ^*'  und  die  Welt- 
OHRONiKEN  Enenkels  und  Heinrichs  von  München  (§  56,  14.  39.  40)  in  Prosa 
über^*^:  die  Erzählungen  von  den  Helden  und  Ecenigen  Israels  und  Borns, 
die  öfters  unter  dem  Titel  der  Jcünige  huoch  vor  dem  Schwabenspiegel 
stehn  ^^^  (man  mag  damit  die  Chronik  vor  dem  Weichbild  vergleichen,  Amn. 
121),  sind  bald  die  eine,  bald  die  andre  jener  Arbeiten,  bald  deren  zwei  zu- 
sammengesetzt. ^*^ 

Yen  dieser  geschichtlichen  den  Übergang  zu  der  Romanenprosa  bilden 
die  Legenden.  Aus  dem  Lateinischen  übersetzt,  aus  Gedichten  aa(gel<pst, 
seltener  freie  Schöpfimg,  waren  dergleichen  Schriften  ein  beliebter  Lesestoff 
zumal  der  frommen  Ungelehrten.  ^^^  Es  gab  aber  deren  sowohl  ganze  Samm- 
lungen als  Bearbeitungen  und  Aufzeichnungen  bloss  einzelner.  Eine  Samm- 
lung durch  alle  Monate  hin  nach  der  Folge  der  Namenstage,  daa  buch 
von  der  heiligen  lebine  ^^^,  veranstaltete  in  den  Jahren  1348  bis  1349 
Hebmann  von  Fbitzlab,  ein  Laie  ^'^,  der  aber  die  Welt  und  viele  heilige 
Orte  gesehen  hatte  (Anm.  174)  und  so  gelehrt  und  belesen  war'^,  dass  er 
wohl  auch  lateinische  Quellen  brauchen,  und  geistig  und  geistlich  so  von  der 

und  allmalich  in  eine  Chronik  von  Basel  über:  die  Altd.  Handschriften  der  Basler  IJniT. 
Bibl.  31—34.  [KinzelZ.f.d.Ph.lO,47fgg.]  192)  vgl.  znm Folgenden  Massmann  indenHeidelb. 
Jahrb.  1828, 194  fgg.  Eaiserchronik  3,  45  fgg.  Renss,  Die  deutsche  Historienbibel,  Jena  1855. 
[Ausgabe  von  Merzdorf,  Stuttg.  1870.  Diesen  Prosabibeln  ist  eine  gereimte  Bearbeitung  des 
Hohenliedes  einverleibt,  welche  öfters,  so  v. Herder  1778  für  sich  hrsg.  worden  ist:  |  74,  26.] 
193)  Alte  Drucke :  Panzer  1,  44—46.  Jacobs  u.  Ukerts  Beitrsege  1,  76  fgg.  194)  Ein 
Stück  aus  solch  einem  Enenkel  und  Heinrich  in  .Massmanns  Eraclins  372  fg.  Eben  daraus 
entnommen  und  schwerlich  eine  eigene,  unmittelbar  aus  dem  Stricker  geschöpfte  Arbeit 
(§  57,  13)  die  s.  g.  Weihenstephaner  Chronik  :  Älteste  Sage  über  die  Geburt  und  Ju- 
gend Karls  d.  Gr.  von  Aretin,  München  1803;  vgl.  Massmann  a.  a.  0.  195)  die  AltJ. 
Handschriften  d.  Basler  Univ.  Bibl.  35.  Lassbergs  Schwabenspiegel  xxxvi.  xxxix.  fg.  xlxl 
[Massmann,  Eaiserchronik  3,  53  fgg.  Homeyer  Bechtsbücher  S.  38.]  196)  Rudolf  und 
die  Eaiserchronik :  Massm.  Heidelb.  Jb.  1828,  194.  197)  Taulers  Meister  (Predigten. 

Frankf.  Ausg.  1,  11)  Ich  las  von  der  Heiligen  Ld>en  die  deutsdien  Bücher.  [Schmidts 
Ausg.  d.  St.  (Anm.  35)  S.  12.]  Dass  hier  zunächst  Bücher  in  Prosa  gemeint  seien,  scheint  aus 
Yergleichung  mit  dem  hervorzugehn ,  was  derselbe  Nicolaus  von  Basel  anderswo  fiber  die 
den  Laien  nützlichen  Schriften  sagt:  Anm.  27.  198)  hsggb.  von  Pfeiffsb  im  ersten 
Bande  seiner  Deutschen  Mystiker,  Leipzig  1845.       199)  Pfeiffer  xv  fgg.        200)  Pfoifo 
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Bewegung  der  Zeit  ergriffen,  dass  er  die  Erzeehlung  mit  vielen  und  oft  um* 
fangreichen  Auszügen  aus  den  Predigten  und  Schriften  der  Mystiker  beglei- 
ten, ja  manche  Predigt  ganz  mit  einrücken  mochte  ^^^:  ein  sehnliches  Sam- 
melwerk, jedoch  bloss  abhandelnder  Art,  wird  seine  Blume  der  schounmge 
gewesen  sein,  die  wir  nicht  mehr  haben  (Anm.  28).  Vollständiger  als  Her- 
manns Arbeit,  die  doch  nur  eine  Auswahl  in  sich  fasst,  sind  andre  spaatre 
Passionale  aller  Heiligen  oder  der  heiligen  leben^  die  sich  handschriftliche^^ 
und  schon  durch  frühen  Druck  erhalten  haben  ^^^ ;  sie  pflegen  in  Sommer- 
theil  und  Wintertheil  getrennt  zu  sein:  einzelne  Stücke  beruhen  hier  wie- 
derum auf  älteren  Gedichten. ^^^  Nicht  so  reich  an  epischem  Gehalt,  aber 
ausgiebiger  für  die  Erbauung  war  deb  Altv^teb  Leben,  eine  Sammlung 
Ton  Lebensbeschreibungen  der  ersten  Mouche,  in  den  Hauptbestandtheilen 
«in  Werk  des  heil,  Hieronymus:  einer  der  mehrfachen  Übersetzer  war 
selbst  ein  Mönch ,  Peteb  deb  Mul.  ^^^  Auch  die  yereinzelten  Legen- 
den gehn  meistens  auf  lateinischen  Ghrund  zurück,  die  von  der  Jung- 
frau Mabia^^^,  von  den  heiligen  dbei  Kcenigen,  verfasst  vor  dem  J. 
1375    von   Johannes   von  Hildesheim  und  1389  übersetzt  ^^'',    von  Amicus 

XIX.  201)  Biz  buch  ist  zu  sammene  gelesen  uzee  vüe  anderen  hucheren  und  uzze  tue 
predigaten  und  uzze  vü  lereren  4,  15.  Waa  dirre  lerer  vor  gesckriben  ist  in  diseme 
buche,  daz  sint  antweder  meisterpfaffen  oder  sint  lesemeistere,  und  ir  kein  ist,  her  habe 
ganze  prediate  in  disem  buche,  di  her  gesprochen  hat;  und  sint  dar  umme  her  in  gesatstit, 
dojs  imant  wene,  daz  iz  von  eigeme  sinne  getichtet  si  63,  22.  Ans  solchen  Theilen  des 
£uchs  die  Probestücke  LB.  1,  1181.  [Quellen  für  Hermanns  Heiligenleben  weist  J.  Hanpt, 
Wiener  Sitznngsber.  1874  Lxzvi,  51  fgg.  nach.]  202)  z.  B.  zu  Heidelberg:    Wilken 

359.  363.    Ans   einer  Tübinger   Handschrift  die  Legende  von  den  Siebenschläfern  LB.  1, 
1397.  203)  erste  Ausg.  der  Heiligen  Leben  Angsb.  1471 :    Panzer   1,   60 ;   der  Titel 

Passionäl  zuerst  in  dem  Angsb.  Druck  von  1482 :  ebd.  123.  Passional  in  Reimen  §  55, 
128.  204)  SOswald  nach  dem  Text  bei  Ettmüller  (§  55,  70) ;  SGregorius  nach  Hart- 
mann  von  Aue  (§  55,  76):  Haupts  Zeitschr.  5,  33.  yergL  vdHagens  Germania  9,  247  fg. 
£J.  Zingerle,  von  SGregorio  auf  dem  Stain  und  von  SGerdraut,  Innsbruck  1873] ;  SGeorg 
nach  Beimbot  (§  55,  93) ;  SAlexius  (Massm.  180)  nach  den  Keimen  eines  Weibes  §  55, 
110,  und  erst  nach  jener  Prosa  wiederum  der  Meistergesang  Georg  Breinings  ebd.  120. 
£Die  Marienlegenden  nach  Br.  Philipp  (§  55,  46)  s.  Wagners  Arch.  497  fgg.  Nach  Eber- 
nand  (§  55,  75  a)  Heinrich  und  Kunigunde :  Z.  f.  d.  A.  16,  475.]  205)  die  Altd.  Hand- 
schriften d.  Basler  Univ.  Bibl.  57  fg.  Drucke  ohne  J.  und  Ort  und  von  1482  an :  Panzer 
1,  23.  123.  352.  Ebd.  Zusätze  87  (1498)  die  Legenden  bloss  von  SPaul  und  SAntonius. 
[Der  Veter  Buoch  hg.  von  Palm,  Stuttgart  1863.]  Die  Altvster  in  Reimen  §  55,  132. 
206)  düs  pctssional  von  marie  vnd  Jhesus,  Handschr.  v.  1471 :  Jacobs  und  Ukerts  Beitr. 
1,  429;  Drucke  seit  1476  Augsb. :  Panzer  1,  85.  Zusätze  35.  207)  die  Altd.  Handschr. 
aer  Basl.  Univ.  BibL  58.  (Heyse)  Bücherschatz  S.  107.  Simrocks  Deutsche  Volksbücher 
-^9  422 ;  auch  gedruckt  als  Anhang  zu  dem  Marienpassional  Anm.  206.    Vgl.  die  Dichtung 
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üKD  Ameliüs  *^®,  von  JosAPHAT  üün)  Barlaam  *®*,  von  S.  Brakdak  ***,  und 
von  TüNDALus  *",  ebenso  vermuthlich  die  von  S.  Meinbad  *"  und  8.  Se- 
BALD  ^**,  von  S.  Margaeeta  ^**»  [und  von  S.  Dominicüs  «"i»];  auf  eine  ältere 
deutsche  Dichtung  aber  die  Crescentia.^^^  Den  Legenden  anzureihen,  durch 
sie  auch  und  zugleich  durch  die  Gesta  Romanarum  veranlasst,  diese  reichste 
Fundgrube  von  Geschichten  aller  Art,  in  der  aber  selbst  den  weltlichsten 
Geschichten  geistlich-lehrhafte  Zwecke  untergeschoben  wurden  (Anm.  66. 
140.  250),  sind  die  kleinen  erbaulich  ausgelegten  Erzählungen,  welche  hie 
und  da  sich  zerstreut  finden,  wie  jene  von  dem  Mank  in  der  Grube,  die 
aus  dem  Barlaam  (§  55,  84),  von  der  Welt  Falschheit,  die  aus  Konrad 
von  Würzburg  ^^*,  von  der  Heidinn,  die  aus  den  Gesten  selber  geschöpft 
ist***,  und  deren  sonst  noch  manche.*" 

Endlich  die  Bomakprosa.**'^*  Obschon  der  halb-niederdeutsche  Roman 
von  einem  Ritter  der  Tafelrunde  (Anm.  137)  bereits  zu  Anfang,  die  deutschen 
Oesta  Romanorum,  die  wir  haben  (Anm.  140),  im  Yerlauf  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  moegen  verfasst  worden  sein,  die  weiteren  Schritte  in  dieser 
Richtung  geschahen  doch  erst  seit  dem  Beginn  des  fünfzehnten.  Bis  dahin 
also  ward  für  den  Roman  noch  der  dichterischen  Form  der  gebührende  Yor^ 
rang  und  ward  aus  gutem  Gefühl  zuerst  nur  der  Geschichtserzählung  die 
Prosaform  gegeben.  Was  man  hier  gelernt,  es  kam  dann  um  so  besser  dem 
Roman  zu  Statten.    Und  ausserdem  noch  traf  nun  Alles  zusammen  um  die 

Schwabs  LB.  2  ',  1452.  208)  LB.  1,  1313  ans  der  Seele  Trost  Anm.  257.  Ygl.  §  5^ 
106.  209)  Drücke  o.  J.  n.  0.  und  von  1477 :  Panzer  1,  23.  97.  Bücherschatz  S.  107, 
[wo  noch  andere  z.  Th.  etwas  später  gedruckte  Legenden  aufgeführt  sind.]  Ober  die 
Dichtung  Rudolfe  von  Ems  §  55,  81.  210)  Druck  o.  J,  a.  0. :  Panzer  1,  41 ;  ebd.  4^i 
von  einer  Nämb.  Handschrift,  die  als  Yerfietsser  der  Obersetzung  Johannes  Hartlibb 
(Anm.  101)  und  als  deren  Yeranlasserinn  Anna  von  Baiern  nennt  211)  Augsb.  1494: 
Panzer  1,  212.  Die  gesteht  Tundali  und  einige  sehnliche  Stücke  auch  einer  Yerdeutschung 
<der  Dialoge  des  heiL  Gregorius  you  1473  augehängt:  ebd.  71.  Dichtungen  des  12  Jahrh. 
§  55,  32  fg.  212)  daß  anegenge  der  hofstat  ze  den  Einsidden,  14  Jh. :  Morel  in  Nau- 
manns  Serapeum  1840,  366.  Drucke  ohne  J.  u.  0. :  Panzer  1,  Zusätze  5.  213)  gedruckt 
1493  u.  a.:    Panzer  1,  23.  200.    Zusätze  128.  213a)  aus  dem  14  Jh.  mit  gereimtem 

Eingang:  Diemers  Kl.  Beitr.  1,  122—128.  213b)  [Freiburger  Dioecesan  Archiv  1874, 
vm  S.  331— 359.J  214)  LB.  1,  1399.  vgl.  unten  Anm.  251.  254;  das  Gedicht  §  55, 
61.  56,  18.         215)  LB.  1,  1307 ;  das  Gedicht  §  55,  105.  216)  LB.  1,  1310.    Gesta 

Roman.  66.  Bcemer  tat  54.  217)  Zwei  niederrheinische  Stücke  des  14  Jh.  in  Karaj&ns 
Frühlingsgabe  60.  68.  217a)  [F.  Bobertag  Geschichte  des  Romans  und  der  ihm  verwand- 
ten Dichtungsgattungen  in  Deutschland.  I  Bis  zum  Anfange  des  xviu  Jh.  Breslau  1877. 
Scherer  Die  Anfänge  des  deutschen  Prosaromans  u.  Jörg  Wickram  v.  Colmar.  QF  21,  Strass- 
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Fruchtbarkeit  zu  wecken  und  zu  fordern:  TJberdruBs  an  der  Poesie*"  und 
dennoch  Lust  an  poetischen  Stoffen;  ererbte  Hochschatzung  der  alten  Ge- 
dichte, aber  Unfaßhigkeit  sie  noch  überall  zu  yerstehn;  franzoesisches  Beispiel 
und  selbst  lateinische  Muster,  und  die  Gelegenheit,  die  nirgend  sonst  so  be- 
quem geboten  war,  Alles  nur  zu  übersetzen,  aus  Yersen  in  Prosa  oder  aus 
fremden  Sprachen  in  die  deutsche.  Da  mochten,  wenn  es  die  Heimführung 
aus  dem  Lateinischen  und  aus  der  Wiege  des  Humanismus,  aus  Italien  galt, 
auch  gelehrte  Männer,  da  konnten  mit  eigener  Thsetigkeit  auch  vornehme 
Frauen,  einst  nur  die  Gönnerinnen  und  der  Gegenstand  der  Kunst,  sich  be- 
tbeiligen  *^^;  dem  Adel  sagten  die  Abenteuerlichkeiten  in  Liebe  und  Helden- 
thum,  den  Bürgern  wieder  die  auch  nicht  fehlenden  democratischen  Züge  **^, 
Allen  gesammt  die  rohe  Wildheit  der  Gesinnung  und  der  Thaten  zu,  die 
den  meisten  Bomanen  wie  der  Zeit  selbst  eigen  war;  fürstliche  Personen 
nahmen  diese  prosaischen  Gedichte  in  ihre  Büchersammlungen  **^  und  mit.  Huld 
deren  Widmung  auf***,  und  dem  Yolk  auch  wurden  sie  zuganglich  durch 
die  Kunst  des  Druckes  imd  zogen  es  an  durch  den  Zierrath  der  Holzschnitte: 
eie  wurden  seine  Bücher  und  sind  auch  grossentheils  bis  auf  den  heutigen 
Tag  YoLKSBUECHEB  geblieben.**^  Die  Masse  nun,  welche  hier  so  nahe  vor 
dem  Ablauf  des  Mittelalters  imd  noch  so  reich  sich  gehäuft  hat,  wird  fuglich 
nach  zwei  Seiten  hin  gctheilt,  in  Eomane  imd  Novellen. 

EoMANE  **^  gab  es  aus  all  denselben  Kreisen  der  sagenhaften  Erzadhlung, 
aus  denen  es  auch  Epopoeien,  ihre  Yorbilder,  gab;  zumal  aber  wie  gleich- 
zeitig in  der  Dichtung  (§  59,  45  fgg.)  ward  nach  solchem  Stoffe  gegriffen,  der 

bürg   1877.]  218)   In  der  Schlnssrede  des  Tristan  Anm.  230  von  der  leüt  wegen  die 

sölicher  gereimbter  buecher  nit  genad  habent,  auch  eüich  die  die  iunst  der  reimen  nit 
eygenüich  versteen  künden  hob  ich  vngenannter  dise  hystori  in  die  form  geprachi, 
219)  Gelehrte  Heinrich  Steinhowel  Anm.  234.  259.  262.  269;  Albrecht  von  Eibe  256; 
Nicolans  von  Weil  267  fg.  273 ;  Franen  Elisabeth  von  Kassan  Anm.  238  fg.  Eleonora 
von  Oesterreich  243.  220)  Hug  Schapler  Anm.  239 ;  Aesop  262 ;  Salomon  n.  Markolf 
264 ;  Griseldis  268  fg.  221)  vgL  das  Bücher verzeichniss  in  Pütrichs  Ehrenbrief,  Hanpts 
Zeitschr.  6,  49  fg.  222)  Rndolf  von  Hochberg  Anm.  245.  vgl.  oben  Anm.  92 ;  Eleonora 
von  Oesterreich  (219)  259  nnd  deren  Gemahl  Sigismand  262 ;  Andren  die  einzelnen  Trans- 
lationen des  Nicolans  von  Weil  Anm.  276  zugeeignet,  ßidpai  auf  Befehl  Eberhards  von 
Würtemberg  verdeutscht  261.  223)  Die  teatschen  Yolksbüchei'  v.  Görres,  Heidelb.  1807; 
vdHag.  Beitr.z.  Gesch.  u.  Lit  d. Deutschen  Volksbücher  im  Museum  f.  Altd.Lit.  u.  Kunst  1, 238  fgg. 
Letzte  und  umfassendste  Sammlung  Die  deutschen  Volksbücher  v.  Simsogk^  Frankf.  1845  fgg. 
224)  Eine  Sammlung  schon  des  16  Jh.  das  Buch  der  Liebe,  Frankf.  1587 ;  darin  von 
den  Romanen  des  15ten  die  bei  den  Anm.  228.  230.  241.  243.  245  u.  246  nachbenannten« 
In  Büschings  und  vdHagens  Buch  d.  Liebe,  1,  Berlin  1809,   die  Romane  Anm.  230  und 
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in  die  byzantinisclie  Art  einschlag  und  selmlichen  [NTeigungen  wie  die  Beiee- 
bücher  (vgl.  Anm.  179),  doch  mehr  dichterisch  entsprach.  Nur  aus  der  Hel- 
densage der  Heimath  floss  noch  kein  Koman:  hier  kam  es  nur  einmal  zu  einem 
Auszug  in  Registerart  *^*;  hier  galt  noch  unter  dem  Volke  der  Gesang.  Es 
wurden  aber  auch  die  Romane  theils  durch  Aufloesung  der  Yerstorm  aus 
alteren  Gedichten  hergeleitet,  theils  übersetzt  aus  dem  Lateinischen,  dem 
Franzcesischen,  dem  Italiaeuischen:  der  Fortschritt  bis  zu  eigener  Schopfimg 
war  dem  ncechsten  Jahrhundert  vorbehalten.  Aus  Gedichten  also  Yalesttin 
UND  Namelos  *^*,  Wilhelm  von  Oesterreich  ^*^,  Wigoleis  **®,  Lakzelot  "', 
Tristan  ^^  und,  episch  und  didactisch  zugleich,  die  Minnebürg.***  Aus  dem 
Lateinischen  übersetzt  der  Herzog  Ernst*'**  und  K.  Apollonius,  letzterer 
mehrfach  **',  das  einemal  von  Heinrich  Steinhöwel  ***,  der  noch  durch  andre 
Verdeutschungen  namhaft  geworden  (Anm.  259.  262.  269)  und  auch  Verfasser 
eines  geschichtlichen  Prosawerkes  ist  (Anm.  169):  er  war  ein  Schwabe,  von 
Weil  gebürtig,  tmd  lebte  als  Arzt  zu  Ulm  ***  unter  K.  Friedrich  in.  Aus 
dem  FranzQBsischen    (die  Urschriften  beruhten   zum  Theil  auch  auf  älteren 

243.  225)  als  Eingang  der  Strassb.  Handschrift  des  s.  g.  Heldenbuchs  (§  63  Anf.): 
Übersicht  und  Auszüge  in  vdHagens  Grundriss  2  fgg.  Otnit  v.  Hone  73  fgg.  WGrimms 
Deutsche  Heldens.  287  fgg.  Abdruck  in  vdHag.  Heldenbuch  1855  1,  cxi — cxxvi  [and 
nach  dem  Druck  in  Kellers  Ausg.  (§  60  Anf.)]  226)  Handschrift  von  1465 ;  die  Quelle 
niederdeutsch:  ydHag.  Grundr.  163.  Spffiter  noch  einmal  nach  dem  Franzcesischen  bear- 
beitet durch  den  Berner  Wilhelm  Ziely,  zuerst  gedruckt  1521 :  ebd.  227)  Druck  voo 
1481:  Anm.  179.  Das  Gedicht  §  59,  50.  228)  von  1472  ;  erster  Druck  Strassb.  1519: 
Panzer  1,  Zusätze  164.  TVigalois  von  Benecke  xxvii  fg.  Die  dichterische  QueUe  §  60, 16. 
Der  Prosaroman  wiederum  die  Quelle  einer  Dichtung:  ebd.  63.  Dies  der  Wiedutcüt 
%  96,  2.  229)  nach  ÜLBicn  Fuetereh  §  60,  61  und  vielleicht  von  ihm  selbst  (vgl. 
die  Geschichtsprosa  Anm.  154);  Handschr.  zu  München:  vdHagens  Grundr.  156.  [üeber 
eine  Donaueschinger  s.  Barack  S.  142  fgg.  Danach  übersetzte  Füet^-er  ans  der  franx. 
Prosa.]  Ein  anderer  Lanzelot  Anm.  240.  230)  nach  Eilhard  von  Oberge  §  60,  32; 
erster  Druck  Augsb.  1498:  Panzer  1,  237.  [Lichtenstein,  Zur  Kritik  des  Prosaroman^ 
Tristrant  und  Isalde,  Breslau  1877.  Bruchstück  einer  andern  Bearbeitung  nach  dem  Ffsd- 
zoesischen  Germ.  17,  416.]  231)  Handschr.  zu  Wien:  Hoffmanns  Verzeichniss  176;  vgl. 
§  81,  78.  232)  Handschr.  zu  Hünchen :  Haupts  Zeitschrift  7,  267 ;  Strassburger  Druvk 
0.  J. :  Panzer  1,  Zusätze  16.  [Ausg.  von  Bartsch,  H.  Ernst  S.  229  fgg.]  VgL  §  59,  15. 
233)  Handschriften:  vdHag.  Grundr.  207.  Haupts  und  Hoftm.  Altd.  Blätter  1, 115.  [Aussr. 
V.  Schroßder,  Leipzig  1872,  wo  auch  S.  91  fgg.  der  Apollonius  Steinhöwels  abgedruckt  ist] 
Ältere  Dichtung  §  59,  45.  234)  nach  Gottfried  v.  Viterbo :  Grundr.  207.  Steinhöwels 
Name  im  Acrostichon  einer  gereimten  Vorrede :  Massmanns  Denkmseler  1,  10.  [Bartsch 
Germ.  St.  2,  305  fgg.  Danach  wäre  St.  1412  geboren ,  nach  Scherer  QF.  21,  75  fg?. 
1401.  1482  war  er  tot]  Erster  Druck  Augsb.  1471 :  Panzer  1,  61.  235)  Auch 
eine  arztliche  Schrift   von   ihm,    eine  Anweisung  für   Zeiten    der  Pest:     bei    Panzer 
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Gedichten)  Eabl  dek  Gbosse  nebst  all  dem,  was  sich  vor-  und  nachgeschicht- 
lich an  ihn  fügt  ^^^;  Lother  und  Maller,  gleichfalls  eine  karolingische  Ge- 
schichte, franzcesisch  im  J.  1405  auf  Yeranlassung  Margaretens  yon  Lothrin- 
gen ^®''  und  darnach  deutsch  von  ihrer  Tochter  Elisabeth  von  Nassau  ab- 
gefasst^*';  von  eben  derselben  der  Metzgerssohn,  der  Koenig  wird,  Hugo 
Capet  oder,  wie  der  Roman  ihn  nennt,  Hug  Schapler  ^^' ;  wieder  ein  Lan- 
zelot ^*^;  Herzog  LcEWE  oder  der  Weisse  Ritter  ^*^;  Pontüs  und  Si- 
DONiA,  übersetzt  von  einem  Ungenannten  **^  und  noch  einmal  von  Eleonoren 
VON  Oesterreich  (1448 — 1480),  einer  gebornen  Koenigstochter  von  Schott- 
land***, anziehend  auch  durch  die  Verbreitung  und  die  Wandelbarkeit  des 
StofiFs  ***;  endlich  von  Thurinq  von  Ringoltingen,  einem  Bemer,  1456  die 
Melusine:  er  widmete  sie  dem  Markgrafen  Rudolf  von  Hochberg. ^^'^  Aus 
dem  ItaUaenischen  aber,  aus  dem  i^Joccjpo  Boccaccios,  Florio  undBiancepora*** 
und  der  Wahrscheinlichkeit  nach  aus  dem  Spamschen  ^^'^  der  schon  im  J. 
1509  gedruckte  Fortunatus,'*® 

Den  Novellen,  die  mit  der  Verdeutschung  der  Gesta  Bomanorum  ihren 

1,  37  ein  Drnck  ohne  J.  und  Ort  236)   Eandschr.   in  Zürich :   Mones  Quellen  und 

Forschnngen  1,  177.  [Vgl.  Genn.  17,  355.  Danach  ist  Wolframs  und  seiner  Nachfolger 
Willehalm  darin  verarbeitet]  237)  nicht  von  ihr  selbst:  die  Wiener  Handschrift,  HoflPra. 
Yerzeichn.  205,  sagt  nnr  diss  buch  tätt  sckreyhen  in  welscher  sprach  ain  edele  wölgeporne 
frawe  n.  s.  f.  238)  Die  Wiener  Handschr.  nennt  kein  Jahr  der  Yerdentschnng ;    der 

Strassb.  Drnck  von  1514  (Panzer  1,  Znsatze  129)  giebt  1407,  die  Handschrift,  die  Friedr. 
Schlegel  für  seine  Umarbeitung  (Frankf.  1805)  benutzt  hat,  1437.  239)  Strassb.  Drucke 
von  1500.  1508  und  1537:  Panzer  1,  251.  300.  Die  Urschrift  hatte  ihr  Sohn  zu  S.  Denis 
in  Paris  ausschreiben  lassen.  240)  Handschriften  zu  Heidelberg :    Wilken  339.    361. 

Vgl.  oben  Anm.  229.  241)  Die  Handschrift  zu  Heidelberg  (Wilken  363),   der  Druck 

o.  J.  u.  0.  (Panzer  1,  47)  und  der  im  Frankfurter  Buch  der  Liebe  347  fgg.  scheinen  alle 
drei  von  einander  abzuweichen.  [Das  Werk  wird  citirt  von  Püterich,  s.  QF.  21,  18  und 
Sachsenheim,  s.  Martins  Ausg.  der  Mcerin  29  fg.]  Ueber  die  franz.  Quelle  und  eine  ältere 
deutsche  Bearbeitung  vdHagen  Ges.  Abent.  i,  xcvii.  105.  242)  Handschriften  zu  Gotha 
(1465) :  Jacobs  und  Ukerts  Beiträge  2,  286 ;  Stuttgart  (1478) :  Graffs  Diutiska  2,  69 ; 
Heidelberg:  Wilken  359.  243)  Erster  Druck  Augsb.  1498:  Panzer  1,  237,  nach  Butsch 
Catal.  Mai  1853  S.  23  allerdings  schon  1483;  der  zweite,  Strassb.  1509,  nennt  die  Über- 
setzerinn:  ebd.  313.  244)  Jac.  Grimm  im  Museum  f.  altd.  Lit.  u.  Kunst  2,  314  fgg. 

245)  In  einer  Handschr.  von  1467  Buggeltingen :  Mones  Anzeiger  7,  612.  Drucke  ohne 
J.  u.  Ort,  Augsb.  1474  u.  s.  w. :  Panzer  1,  53.  449.  Zusätze  23.  [Auf.  u.  Schluss  nach 
einer  Hs.  Germ.  12,  3  fgg.  Von  Thüring  von  Ringoltingen  vielleicht  auch  ein  deutscher 
Cleonuutes,  der  bruchstückweise  erhalten  ist:  Studer  im  Bemer  Archiv  iv.]  246)  Metz 
1499 :  Panzer  1,  243.  Vgl.  Konrads  Flore  (§  57,  16)  von  Sommer  xx  fg.  247)  vergl. 
Schmidts  Fortunatus  und  seine  Soehne  von  Thomas  Decker  161  fgg.  248)  zu   Augs- 
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Anfang  genommen  (Anm.  140)  und  die  neben  sich  als  Gegenbild  die  Le- 
genden hatten,  hieng  von  daher  gern  etwas  Lehrhaftes  an;  auch  sie  kamen 
meist  durch  Übersetzung  aus  der  Fremde  und  zuweilen  aus  Gedichten  der 
Heimath:  zugleich  aber  machten  die  engeren  Grenzen,  in  denen  hier  die  Er- 
zsehlung  sich  bewegte,  auch  zu  eigener  freierer  Arbeit  Muth.  Das  älteste 
Denkmal  nsechst  den  deutschen  Gesten  war  gleich  eine  ganze  in  Einen  Rah- 
men gefasste  Sammlung,  die  Sieben  weisen  Meister;  schon  im  J.  1412 
gab  es  eine  Übersetzung  derselben  aus  dem  Lateinischen:  nach  dieser  fertigte 
Hans  von  Bühel  damals  sein  Gedicht  (§  66,  8);  der  Lauf  des  Jahrhunderts 
brachte  noch  mehrfach  andere  hinzu  **•,  deren  beliebterer  Titel  Cronik  und 
histori  aus  den  geschickten  der  Bxemer  nicht  unbedeutsam  auf  die  Q^sta  Ro- 
manorum weist:  denn  öfters  wurden  einzelne  Stücke  der  Sieben  weisen 
Meister  ^^^,  sie  wurden  auch  ganz  den  Gesten  einverleibt  und  zuweilen  auch 
ihre  Geschichten  gleich  denen  der  Gesten  mit  geistlicher  Auslegung  b^Ieitet 
Deutlich  eben  diesen  nachgebildet  ist  eine  Leipziger  Novellensammlüng  -^\ 
das  Werk  eines  Obersächsischen  Geistlichen  ^^^,  in  buntester  Mischung  bald 
aus  den  Gesten  selbst,  bald  aus  andern  lateinischen  Quellen  '^',  bald  aus 
älteren  Gedichten  geschöpft  ^^^,  merkwürdig  durch  die  romantische  Umge- 
staltung, in  der  auch  einige  Stoffe  des  dassischen  Alterthums  erscheinen-^, 
fast  alles,  wiederum  wie  in  den  deutschen  Gesten  (Anm.  140),  mit  gereimter 
Schlussmoral.  Noch  ausdrücklicher  ward  der  lehrhafte  Zweck,  indem  man 
didactischen  Prosawerken  gelegentlich  als  Beispiel  einzelne  Novellen  einfugte, 
wie  Albrecht  von  Eibe  seinem  Ehebuch  *^* ;  an  des  Seele  Teost,  einer 
Tugendlehre  nach  den  zehn  Geboten  '^^,  dem  Ritteb  vom  Tul^bn,  der  durch 


bnrg:  Panzer  1,  315.  249)  Yerzeichniss   der  Handschriften   (damnter  eine,   die  des 

Bühelers  Vorbild  zn  enthalten  scheint)  nnd  der  Drucke  (die  älteste  Jahrszahl  1473;  w«nn 
anch  Butsch  Catal.  Mal  1853  S.  18  einen  älteren  verzeichnet)  in  Kellers  Roman  des  Sept 
Sages  cxx  fgg.  nnd  desselben  Dyocletianns   v.   Hans  y.  Bühel  38  %g.  250)   Kellers 

Deutsche   Gesta  Bomanornm   104  fgg.  251)  Haupts  nnd  Hoffmanns  Altd.  Blätter  1, 

115  fgg.        252)  eines  Geistlichen  :    ebd.  117  ;    die  Mundart  obersächsisch.  253)  ans 

den  Gesten  S.  149.  154;  Apollonius  Anm.  233;  Griseldis  Anm.  269.  254)  die  Legende 
von  Crescentia  Anm.  214;  die  Erzählung  vom  Juden  nnd  dem  Schenken  S.  118  ans  dem 
deutschen  Gedichte  in  Lassbergs  Liedersaal  2,  601  oder  aus  der  lat  Fabel  des  Anonymus 
Keveleti  59.  255)   Polyphem  (s.  "W.  Grimm,  Die  Sage  von  Polyphem  S.  5)  nnd  der 

Schatz  des  Rhampsinit  128.  143.  256)  Anm.  72.    Die  Geschichten  sind  Tancred  nnd 

Gismunda  nach  Boccaccio,  Marina  n.  S.  Albinus  (§  55,  58).  Die  zweite  wieder  gedrackt 
in  vdHagens  Germania  9,  239  fgg. ;    vgl.   Anm.    267.  257)  Daraus  LB.  1,  1311  die 

älteste  Erzsehlung  vom  Gang  nach  dem  Eisenhammer;  die  Legende  1313  schon  Anm.  208. 
Erster  Druck  Augsb.  1478 :    Panzer   1,   105.    Zusätze  40.    Ueber  die   Hss.  s.   Latendoif 
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Marquabd  vom  Stein  aus  dem  FranzoesiBchen  ^^%  und  dem  Buch  von  ehr- 
lichen Frauen,  das  durch  Heinrich  Steinhowel  aus  dem  Latein  Boccaccios 
übertragen  und  Eleonoren  von  Oesterreich  zugeeignet  ward  ^^^ ,  hatte  man 
gar  drei  ganze  Sanmüungen  lehrhaft  gemeinter  und  zu  brauchender  Erzseh- 
lungen aus  dem  geschichtlichen  und  Bomangebiet,  ganze  Christen-  imd  Frauen- 
spiegel in  Novellen. 

Und  so  werden  hier  im  Sinne  des  Zeitalters  selbst  auch  die  Fabeln 
auszuführen  sein.  Von  solchen  mehr  als  eine  Sammlung.  Eine  handschrift- 
lich zu  Erlau  in  Ungarn,  zweifellos  aus  dem  Lateinischen,  die  einzelnen 
Stücke  nach  den  vier  Angeltugenden  Weisheit,  Grossmuth,  Gerechtigkeit 
und  Massigkeit  geordnet  '^^;  gedruckt  das  Buch  der  Beispiele  der  alten 
Weisen,  auf  Veranstaltung  Eberhards  im  Bart  von  Würtemberg  aus  Jo- 
hanns von  Capua  lateinischer  Bearbeitung  des  Bidpai  [von  Antonius  von 
Pforr  **®*]  übersetzt  **\  ursprünglich  also  gleich  den  Sieben  weisen  Meistern 
(§  63?  B)  ein  indisches  Buch,  und  die  Übersetzung  des  lateinischen  Aesop, 
des  Lebens  wie  der  Fabeln,  nebst  hinzugefügten  Stücken  Anderer,  wiederum 
von  Heinrich  Steinhowel  und  sie  dem  Gatten  Eleonorens  von  Oesterreich, 
dem  Erzherzoge  Sigismund,  gewidmet.***    Was  der  Aesop  dieser  Lebensbe- 

Anz.  d.  Germ.  Mus.  1866,  307  fgg.  Eine  oldenbnrgsche  schon  von  1407.  Ans  den  nie- 
derdeutschen Fassungen  [erster  Druck  1474]  hat  Pfeiffer  Auszüge  gegeben:  Frommanns 
Mundarten  1,  170  fgg.  [Aehnlich  der  Spieghel  der  Leien :  s.  Reifferscheid  Z.  f.  d.  Fh.  6, 
422;  und  au  die  Geschichte  anknüpfend:  die  1431  verdeutschte  Chronica  noveUa  des 
Lübecker  Dominicaners  Hbrmank  Eobner,  woraus  Pfeiffer  Germ.  9,  257  Einiges  mit- 
theilt; die  elsässischen  Predigtmsrlein,  Pfeiffer  Germ.  3,  407;  Birltnger  Alemannia  1,  60  fgg.] 

258)  Zuerst  gedruckt  Basel  1493  mit  dem  doppelten  Titel  Der  Ritter  vom  Turn  und 
Der  Spiegel  der  tugend  vnd  ersamkeit :  Panzer  1,  206.   Auch  im  Buch  der  Liebe  Aum.  224. 

259)  Die  erste  Ausg.  der  Übersetzung  ist  1471  zu  Augsburg  erschienen :  Zapfs  Augsp. 
Buchdruckergesch.  1,  11;  die  erste  der  Urschrift  de  daris  rnulierihtM  erst  1473  zu  Ulm. 
(Nach  Panzer  1,  51  ist  die  Dedication  der  Uebersetzung  von  1473  datiert  und  deshalb  eine 
Ausg.  von  1471  sehr  unwahrscheinlich.]  Vgl.  Anm.  269.  278.  260)  Büschings  Wöchentl. 
Kachr.  1,  56  fgg.  vdHagens  Germania  4,  126  fgg.  Auch  eine  Münchener  Hs.  von  1430 : 
Cgm.  254.  Gedruckt  zuerst  zu  Basel  1520:  Panzer  1,  445.  Vielleicht  eins  damit  oder 
doch  verwandt  Dm  htich  der  natürlichen  toeissheit,  Augsburg  1490:  Panzer  1,  183.  Zu 
Grunde  liegt  des  Gyrillus  Specuium  sapientiae.  260a)  [Bech  Germ.  9,  226  nach  den 
Akrostichen  der  einzelnen  Abschnitte.  Vgl.  Barack  ebd.  10,  145.]  261)  Calila  u.  Dimna 
von  Wolff  1,  XLix  fg.  In  der  Ulmer  Ausg.  v.  1483  (Panzer  1,  143)  u.  a.  das  buch  der 
weissheit  der  alten  weisen,  in  späteren  auch  der  alten  Weisen  Exempelsprüch  betitelt. 
Handschrift  zu  Heidelberg:  Wilken  336.  Ausg.  von  Holland,  Stuttgart  1860.  262)  Die 
zu  Ulm  vor  1484  gedruckte  Ausgabe  enthält  beides,  den  lat.  Text  und  die  Verdeutschung : 
Leasing  zur  Gesch.  u.  Lit  1,  64  fgg.;  die  Augsburgischen  von  1483  an  (Panzer  1,  Zusätze 
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Schreibung,  nicht  imaehnlich  dem  jetzt  nur  noch  niederdeutschen  Eulenspie- 
gel ^^\  in  sich  vereinigt,  den  Schalksknecht  und  den  Weisen,  das  zeigt  die 
Fraoe  um)  Aktwobt  Salomons  und  Mabkolfs,  eine  Verdeutschung  der- 
selben lateinischen  Schrift,  aus  welcher  die  gleichbenamte  Dichtung  herrührt^ 
in  seinen  Zwiespalt  aufgeloest  ^^^ ,  wehrend  in  dem  Buch  von  dem  Lkben 
UND  Sitten  des  heidnischen  Meisteb  bloss  die  Weisheit  und  der  Witz  des 
philosophischen  Alterthumes  beispielhaft  vor  Augen  treten:  letzteres  hat 
Antonius  Sobg  zu  Augsburg,  der  eifrigste  unter  allen,  die  jetzt  in  deutscher 
Sprache  druckten,  selbst  auch  aus  dem  Latein  des  Engelländers  Walter  Bur- 
leigh  übertragen.**^ 

Nach  und  neben  all  dem  blieben  nur  wenig  Zeit  und  Ghmst  für  reine 
unzweckhafte  Novellistik  übrig,  für  Geschichten,  die  bloss  spannen  und  rühren 
und  ergötzen,  nicht  auch  belehren  und  bessern  sollten.  Doch  fand  von  solcher 
Art  Boccaccios  Decamebone  auch  nach  Deutschland  seinen  Weg,  der  ganze 
sowohl  ***  als  einzeln  ausgehobene  Stücke,  die  Novellen  yon  Guiscabdus  und 
SioisHUNDA  und  von  Gbiseldis:  jene,  die  auch  Albrecht  von  Eibe  in  sein 
Ehebuch  gerückt  (Anm.  256),  yerdeutschte  noch  besonders  Nicolaub  ton 
Weil  ^**',  letztere  derselbe  *®®  und  als  Nachtrag  zu  dem  Buch  von  ehrlichen 
Frauen  (Anm.  259)  Heinbich  Stecnhowel  *•• ;  beide  folgten  dabei  lateini- 
schen Übersetzungen  ^^^,  nicht  der  italieenischen  Urschrift  selbst.    Auch  der 

50)  n.  a.  nur  die  letztere.  Für  die  Drucke  des  16  Jahrh.  sind  noch  Seb.  Brants  Yenneh- 
rangen  des  lat.  Aesop  (Basel  1501)  benutzt.    Beispiele  nach   einem   solchen  LB.  1,  1439. 

263)  Noch  verlorene  Ausg.  desselben  von  1483,  die  jedoch  zweifelhaft  ist  s.  §  107,  17; 
hochdentsch  znerst  Strassb.  1519:  vgl.  £berts  Bibliogr.  Lexicon  und  Naumanns  Serapenm 
7,  81  fgg.  160.  [Vgl.  Dr.  Thomas  Mnrners  ülenspiegel  hg.  v.  Lappenberg,  Leipzig  1854; 
zuletzt  Scherer  QF.  21,  26  fgg.  78  fgg.    In   London  eine   Strassburger  Ausg.  von  1515.] 

264)  Erster  Drack  Nürnb.  1487;  vgL  vdHagen  vor  der  Ausgabe  des  Gedichtes  xiv  und 
§  81,  55  fgg.  265)  1490 :  Panzer  1,  186.  Bücherschatz  19.  Kurz  vorher,  zu  Bambec 
1481,  war  eine  Yerdeutschung  in  Versen  erschienen:  ebd.  122.  266)  Decameron,  das 
ist  cento  nouelle,  Augsburger  oder  ülmer  Druck  schon  aus  den  siebziger  Jahren:  Panzer 
1,  49.  Cenio  Novelle  Augsb.  1490  u.  s.  f.:  ebd.  187.*  Der  Decameron  nach  J.  Grimm» 
Annahme  (D.  Wb.  1,  Lxxxviii)  auch  von  H.  Steinhöwel;  unter  dessen  Namen  von  A. 
Keller  wieder  herausg.  Stuttgart  1860.  267)  für  seine  Translationen  Anm.  276 ;  erst 
nach  diesen  auch  einzeln  gedrackt,  Augsb.  1482:  Panzer  1,  131.  268)  ungedruckt:  er 
erwehnt  jedoch  dieser  sowie  einer  Verdeutschung  der  Marina  (Anm.  256)  in  der  Vorrede 
seiner  zweiten  Translation  c  Anm.  276.  269)  Dracke  ohne  J.  u.  Ort  u.  Augsb.  1471: 
Panzer  1,  52.  61.  Auch  in  der  Leipz.  Sammlung  251  eine  deutsche  Griseldis:  AJtd. 
Blätter  1,  115.  [Abdruck  mit  dem  ApoUonius  Anm.  233.  lieber  die  Litteratur  der  Gri- 
seldis 8.  Köhler,  Ersch  und  Gruber  Encycl.  Eine  niederdeutsche  Uebersetzung  o.  J.  bei 
Panzer  1,  53.]        270)  für  Guisc.  u.  Sigismunda  (Decam.  4,  1)   der  des  Leonardas  Areti- 
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Novelle  von  viee  Kaufmannern*''*  mochte  es  zur  einführenden  Empfehlung 
dienen,  dass  sie  nah  überein  mit  einer  des  Boccaccio  stimmte.*^* 

Ein  Name  endlich,  der  so  eben  schon  ausgesprochen  worden,  mcege 
noch  einmal  länger  festgehalten  die  Betrachtung  der  Prosa  überhaupt,  der 
lehrhaften  und  der  historisch  und  novellistisch  erzsehlenden,  und  wie  es  ihm 
gebührt,  zugleich  die  Betrachtung  des  gesammten  Mittelalters  schliessen,  Ni- 
colaus VON  "Weil  ^'®,  ein  Schweizer,  aus  Bremgarten,  Schulmeister  in  Zürich, 
dann,  ohne  deshalb  die  Lehrerwirksamkeit  ganz  aufzugeben,  Baths-  und  Stadt- 
schreiber zu  Nürnberg  und  zu  Esslingen,  zuletzt,  um  1478,  [seit  1469]  Kanzler 
des  Grafen  Ulrich  von  Würtemberg.  Er  übersetzte  aus  dem  Lateinischen  ^''^ 
eine  Beihe  kleinerer  Schriften  des  Poggius,  des  Aeneas  Silvius,  des  Felix 
Hemmerlin  u.  a.  von  geschichtlichem  und  von  Novelleninhalt  wie  auch  lehr- 
hafter Art^^^;  nach  und  nach  verfasst  und  verschiedenen  hohen  Herrn  und 
Frauen  zugeeignet,  wurden  all  diese  Büchlein  im  J.  1478  unter  dem  Titel 
Translationen  zusammengestellt.^^®  Auch  so  noch  keines  der  umfangreichsten 
Werke,  aber  bezeichnend  für  die  Wendung,  welche  die  Übermacht  des  neuen 
Humanismus  der  deutschen  Sprache  aufzimoethigen  sich  bereitete.  Es  sind  das 
keine  Yerdeutschungen,  wie  mit  vielgeübter  Gewandtheit  Steinhöwel  gelie- 
fert, und  überhaupt  kein  Deutsch  mehr;  zwar  auch  nicht  die  stotternde  Un- 
beholfenheit, mit  welcher  der  Übersetzer  des  Decamerone  (Anm.  266)  zwi- 
schen die  fremde  und  die  eigene  Sprache  hineintritt:    es  ist   eine   bewusste 

uns,  für  Griseldis  (Dec.  10,  10)  der  des  Petrarca.  271)   Drucke   ohne  J.  u.  Ort  nud 

Nümb.  1498.  1499:  Panzer  1,  56.  237.  Znsätze  90.  Doch  schon  Leipzig  1495  gedrnokt: 
Bücherschatz  115.  272)  Decam.  2,  9.  Jac.  Grimm  Altd.  Wälder  1,  68  nimmt  für  Boc- 
caccio nnd  den  Deutschen  eine  gemeinschaftliche  lateinische  Quelle  an.  Derselbe  Stoff^ 
bereits  in  einer  Novellendichtnng  des  13  Jh.  §  66, 30.  273)  Über  ihn  zu  vergleichen  Felix 
Hemmerlin  v.  Reber  404  fgg.  Kurz  im  Programm  der  Aargauer  Eantonsschule,  Aarau  1853; 
wo  die  10  Translation  wieder  abgedruckt  ist.  [Alle  in  der  Ausg.  v.  A.  v.  Keller,  Stuttg.  1861.] 
Stalin,  Wirtemb.  Gesch.  3,  763.  [Ani.f.  K.  d.  V.  1879, 1  fgg.]  274)  Nur  die  Widmungsvor- 
reden und  das  16te  und  18te  Stück  der  Translationen  rühren  von  ihm  selber  her. 
275)  LB.  1,  1443  der  Bericht  des  Poggius  über  den  Märtyrertod  des  Hieronymus  von  Prag. 
Einzelausgabe  nebst  der  Urschrift  und  mit  Anmerkungen  v.  Niemeyer :  Programm  d.  Stadt- 
schule zu  Crefeld  1852.  276)  Esslinger  Druck:  Panzer  1,  106.  Zusätze  40.  Vorher 
schon  einzeln  erschienen  Vom  ioch  der  herten  tygenschafft  der  lieh  nach  Aeneas  Silvius 
de  remedio  amoris  und  Euriolus  und  Lucretia  nach  eben  demselben,  Augsb.  1473:  Panzer 
1,  54.  75;  sp»ter  erst  Guiscardus  Anm.  267  und  Lucians  Goldener  Esel,  Strassb.  1506: 
Panzer  1,  Znsätze  105.  Griseldis  und  Marina  Anm.  268  wie  Boethius  und  Cicero  Anm. 
68.  279  ungedruckt,  die  erstem  jedoch  nebst  einigen  andern  Translationen  handschriftlich 
erhalten:  Wilkens  Gesch.  d.  Heidelb.  Büchersamml.  349.  vdHagens  Germania  9,  247  fg. 
[Dies  nach  Schroeder,  Griseldis  S.  viii  dieselbe  Uebersetzung,  die  man  Steinhöwel  zuschreibt : 


460  MITTELHOCHDEUTSCHE  ZEIT.        PROSA.  §  90 

und  iimerhaib  aller  Unpasslichkeit  dennoch  geschickte,  ja  anmuths-  und  würde- 
volle Übertragung  lateinischer  Bedweise  auf  die  deutsche  Bede,  lateinischer 
Wortstellung,  lateinischen  Periodenbaues  auf  deutsche  Worte,  deutsche  Sätze.^^^ 
Um  so  mehr  bewusst  imd  gewollt  und  nicht  etwa  bloss  eine  Angewoehnung 
des  Yerfassers,  als  man  ihn  selbst  kleinliche  Ausserlichkeiten  ebenso  geflis- 
sentlich behandeln  sieht:  mit  dem  Ernste  des  Schulmanns  und  des  Eanzlei- 
Yorstandes  imd  mit  genauerer  Ausführlichkeit  als  einmal  Steinhowel  bloss  die 
Interpunction  ^^^  bespricht  er  in  der  Vorrede  dos  ersten  Stückes  und  in  einem 
eigens  deshalb  angehängten  Aufsatz  die  Regeln  der  deutschen  Rechtschrei- 
bung und  Titelgebung.^'^'  Noch  im  sechzehnten  Jahrhundert  ist  das  Buch 
wiederholendlich  gedruckt  worden,  nicht  als  Volksbuch  wie  andre,  sondern 
für  gelehrtere  Leser  '^^;  und  allerdings  gebeerte  Nicolaus  mehr  schon  der 
spaBteren  Zeit  als  noch  der  eigenen  an  und  ganz  der  nsdchstfolgenden  gelehrten 
Richtung  der  deutschen  Litteratur  (§  94) :  in  seinem  Jahrhundert  und  selbst 
neben  Albrecht  von  Eibe  und  Nythart  (§  86,  16  fgg.  u.  oben  Anm.  256),  neben 
Steinhowel  und  Reuchlin  (§  86,  23)  stand  er,  aber  vorverkündend,  noch  allein 
mit  solcher  Handhabung  der  Sprache,  als  ob  sie  nicht  die  deutsche,  mit 
grammatischer  Betrachtung  derselben,  als  ob  sie  eine  fremde  waere. 

Anm.  269.]  277)  So  zu  verstehn  die  Worte  der  Vorrede  (BL  iij  b  der  Strassb.  Ausg. 
V.  1510)  Fürter  hört  ich  eins  rnals  —  von  —  Gregorien  heimburg  —  das  ein  yetüidi 
tiitsch:  das  vss  guoten  eierlichen  vnd  wol  geaaUten  Jaiin  getzogen  vnd  recht  vnd  wcH  ge- 
transsferyeret  wer :  otuA  guot  zierlich  ti^tsch  vnd  Icbs  ioirdig,  heissen  vnd  syn  muestf  vnd 
nit  wol  verbessert  werden  mödit.    [Keller  9,  5.]    Vgl  Anm.  280.  278)  Am  Schlots 

eeines  Bnches  von  Ehrlichen  Frauen  Was  die  puncten  hedüten  und  wie  man  damad^ 
lesen  sol  dw  .C.  capitel,  279)  Am  Schlüsse  des  letzteren,  Bl.-z viij  a,  gedenkt ernoch 
einer  dahin  anschlagenden  Arbeit,  die  gleichfalls  (Anm.  276)  nngedruckt  geblieben :  dann 
ich  Colores  rethoricales :  das  ist  die  färben  vnd  sierung  hofliches  dichtens,  von  Marco 
tuUo  Cicerone  gesetzt :  all  zuo  tütsch  transsferyrt  vnd  braht  hob,  vnd  dartzuo  nur  etwas 
nutzlichs  vnd  guotes,  das  notariate  antreffen,  setzen  wiU :  das  alles  Itissen  trtiken  vnd  uss- 
geen:  vmb  das  myne  translation,  die  ich  gemachet  han,  dester  bas  verstanden:  vnd  die 
zierlicheit  vnd  färben,  darinn  begriffen,  eigentlich  gemerckt  werden  mOgen.  [Keller  364, 
12.]  Vgl.  Anm.  130.  280)  Nicolans  selbst  in  der  Vorrede,  Bl.  iij  b,  stellt  nnd  beant- 
wortet sich  (Anm.  277)  die  Frage  warumb  ich  dise  transladones  vff  das  gmeteesi  dem 
latin  nach  gesetzt  hob:  vnd  nit  geachtet:  ob  den  schlechten  gemeinen  vnd  vnemieten  man 
das  vnuerstenüich  syn  werd  oder  nit.    [Keller  8,  20.] 


NACHTßJlGE  UND  VERBESSERUNGEN. 


Eckige  Klammem  fehlen  vor  den  Anmer- 
kungen: S.63,Z.12;  85, 16  vor  M.  Hanpt; 
309,10;  dahinter  S.  20, 8;  34,21;  265,14. 

S.  1,  Anm.  Z.  2  1.  Brandes. 

2,  A.  7  Von  der  Herkunft  der  Schwaben: 
Müllenhoff:  Z.  f.  d.  A.  17,  57—71. 

2,  A.  15  Der  Anhang  zu  J.  Grimms  My- 
thologie, in  der  2.  nnd  3.  Ausgabe  weg- 
geblieben, ist  der  vierten,  durch  £.  H. 
Meyer  besorgten,  im  III  Band  (Berlin 
1878)  beigegeben  worden. 

5,  A.  2  Das  voc^dische  Auslautsgesetz  hat 
Sievers  in  Faul  und  Braune  Beitr.  5, 101 
fgg.  bestritten. 

7,  A.  4  Müllenhoff,  Irmin  und  seine  Brüder : 
Z.  1  d.  A.  23,  1. 

8,  A.  18  Den  Zusammenhang  der  germani- 
schen Bstsei  mit  denen  der  Veda  zeigt 
Wilmanns  Z.  f.  d.  A.  20,  250—254. 

9,  Anm.  4  1.  K,  Schiller. 

13,  A.  3  Eine  angeMcbsische  Deutung  der 

Buchstaben:  Z.  f.  d.  A.  21,  189. 
ebd.  14  Koch  eine  Nordendorfer  Spange  mit 

Runen:  Bieger  im  Gorrespondenzblatt  d.  d. 

Gesch.  u.  Alterthumsvereine  1877,  S.  33. 
20,  10  Der  Name  codex  curgentetM  ist  nicht 

durch  den  silbernen  Einband  veranlasst: 

Zu  f.  d.  A.  1,  312. 
28,  A.  5   M.  Heyne,   Allitterierende  Verse 

und    Heime   in   den    friesischen    Bechts- 

quellen:  Germ.  9,  437  fgg. 

30,  A.  30  Die  Anm.  7a  ist  durch  Verwei- 
sung auf  §  23,  1  zu  ersetzen. 

31,  A.  3  H.  Kiepert,  Völker-  u.  Sprachen- 
karte von  Deutschland  und  den  Nachbar- 
ländern, Berlin  o.  J. 


32,  A.  3  G.  Meyer,  Sprache  und  Sprach- 
denkmäler der  Langobarden,  Paderborn 
1877. 

34,  15  Müllenhoff,  Die  alte  Dichtung  von 
den  Nibelungen :  Z.  f.  d.  A.  23,  113. 

ebd.  26  L  AtU. 

35,  A.  4  L  Sagen  rühm. 

43,  A.  6  Die  bair.  Glaubensfragen  einer 
Beichte  zugehcßrig:  Z.  t  d.  A.  21,  273. 

44,  A.  6  E.  Steinmeyer  und  E.  Sievers,  Die 
althochdeutschen  Glossen  I  Berlin  1879. 

45,  A.  15  Weinhold,  Ueber  die  Bruchstücke 
eines  frankischen  Gesprsechbüchleins, 
Sitzungsb.  d.  Wiener  Akad.  1872,  767 
fgg.  Nachvergleichung  der  Pariser  Hb. 
durch  Suchier  Z.  f.  d.  A.  17,  390. 

48,  A.  1  Zu  der  MSDenkm.  xxvni  ausge- 
hobenen Stelle  des  Ruodlieb  gibt  eine 
ältere  (um  900  bezeugte)  Parallele  der  von 
Dümmler,  Mitth.  der  Züricher  antiq.  Ge- 
sellschaft XII,  228  veröffentlichte  Gruss: 
q%u>t  ccdutn  retinet  Stellas.  .  .  quot  flores 
prati,  vel  quot  sunt  granUna  campi,  tot 
tM  prcestantes  det  virtus  trina  salutes, 
Ueber  den  isländischen  mansöngr  vgl. 
Möbius,  Z.  f.  d.  Ph.  Ergänzungsband  S. 
42  fg. 

51,  A.  5  Anstatt  §  43,  12  1.  §  49,  8. 

57,  A.  18  Hörn,  Zur  Metrik  des  Heliand 
in  Paul  und  Braune  Beitr.  5,  164  fgg. 

59,  A.  8  Sievers,  Heliand  391  fgg.  Formol- 
verzeichnis. 

65,  A.  1  Vergl.  Weinhold ,  die  deutschen 
Monatnamen,  Halle  1869. 

67,  A.  3  Einen  Versuch  die  Bearbeitung 
des  A.  T.  noch   in   einem  Reste  nachzu- 
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weisen  s.  §  24,  9;  ein  andrer  vonSievers, 
Der  Heiland  nnd  die  angelsächsisclie  Ge- 
nesis, Halle  1875. 

«bd.  8  Heiland  hg.  von  E.  Sievers,  Halle 
1878. 

76,  A.  10  Otirieds  Evangelienbncli  mit  Ein- 
leitung, erklserenden  Anmerkungen  nnd 
ansführlichem  Glossar  heransg.  v.  F.  Piper, 
Paderborn  1878. 

ebd.  16  (auch  die  Heidelberger  Hs.  ist  nach 
Piper  vom  Dichter  selbst  geschrieben). 

78,  Anm.  4  üeber  die  Entwickelnng  der 
Beime  Otfrieds  s.  Zarncke,  Ber.  d.  Sachs. 
Ges.  der  Wiss.  (1875).  S.  34  fg. 

82,  A.  3  1.  MSDenkm.> 

88,  10  1.  Formel«^. 

88,  3  1.  6aa). 

ebd.  Der  Lorscher  Beichte  steht  die  Z.  21, 
273  fgg.  yervollständigte  besonders  nahe. 

89,  A.  14  Die  Anm.  6  war  dnrch  Verwei- 
sung auf  §  26  Anm.  b  zu  ersetzen. 

95,  A.  8  S.  auch  Yoigt  Z.  £  d.  A.  23,  307 
fgg.  Deutschen  Stoff  hatte  auch  die  yon 
Wichards  Sohn  verfasste  Satyra  de  amü 
cida  et  de  conubio  Saxonice  et  Franci, 
deren  Anfang  erhalten  und  von  Keinz 
herausg.  ist:  Z.  f.  d.  Ph.  4,  143  fgg. 

96,  A.  2  Vgl.  §  40,  10. 
ebd.  15  1.  Eonrad  I. 

^7,  16  auf  die  Wahl  Rudolfs  von  Schwaben 
zum  Gegenkoenig  Heinrichs  IV  1081, 
unde  tunc  vulgtAS  de  Batidölfo  concine' 
bcmt  quod  alter  Füatus  mrrexisaet: 
li.  Germ.  20,  646. 

ebd.  A.  4  1.  Sagen  Nr.  232. 

98,  A.  2  1.  M.  Germ.  SS.  6,  65. 

ebd.  5  Nach  Uhland,  Schriften  4  Anm.  zu 
123  fiel  das  Ereignis  in  das  J.  1083. 

ebd.  8  Einen  andern  sangallischen  Schmah- 
vers  bespricht  MüUenhoff  Z.  f.  d.  A.  18, 
261. 

101,  A.  3  S.  Panier  Bruchstücke  aus  Not- 
kers  Psalter,  hrsg.  von  A.  Holder  Germ. 
21,  129.    Vgl.   auch  Nachtrag  zu  §  40,  3. 

104,  A.  11  Notkers  Kanon  wird  auch  auf  f 


und  V  ausgedehnt  von  Wackemagel  Kl. 
Sehr.  3,  264  Anm. 

105,  A.  2:  Willirams  deutsche  Paraphrase 
des  Hohen  Liedes  hg.  von  J.  Seemüller, 
Q£'  28,  Strassburg  1878;  von  dems.  Die 
Handschriften  und  Quellen  von  W.  d.  P. 
d.  H.  L.  QF  24,  1877. 

ebd.  8  Vielmehr  stammen  wol  nur  die  Cor- 
recturen  in  der  Ebersberger  Hs.  von  Wil- 
liram selbst  her :  QF  24,  49. 

ebd.  10  Im  Dialect  der  Leidener  Hs.  misehen 
sich  in  die  oberdeutsche  Vorlage  nieder- 
deutsche Bestandtheile  und  daneben  falsche 
oberdeutsche  Formen  ein:  Scherer  Z.  t. 
d.  A.  22,  321.  Einwendungen  von  Be- 
haghel:  Germ.  24,  24  fgg. 

106,  A.  4  Notker  entoahm  die  Beziehungen 
auf  Zuhoßrer  seinen  Quellen,  wie  Ernst 
Henrici  gezeigt  hat:  Die  Quellen  von 
Notkers  Psalmen,  QF  29,  Strassburg  1878. 

107,  A.  5  Von  demselben  Verfiisser  wol 
auch  die  Bamberger  Beichte:  MSDenkm. 
xci.  607. 

109,  A.  13  1.  experienOa, 

110,  Anm.  12  Eine  von  Barack  Z.  f.  d.  A. 
23,  209  veröffentlichte  alte,  aber  unvoll- 
ständige Fassung  von  Ezzos  Gesang  von 
den  Wundern  Christi  best»tigt  grossen- 
theils  die  Athetesen  MüllenhofEs  und  voll- 
kommen die  von  ihm  angenommene  sym- 
metrische Gliederung.  Ebenda  ein  Me- 
mento  Mori  in  meist  achtzeiligen  Strophen, 
an  dessen  Schlug  sich  der  Verl  nennt: 
daz  mcuAot  allein  Noker:  womit  zu  vgL 
der  Schluss  von  Gottfried  Hagens  Kölni- 
scher Chronik:  meister  Godefrii  Haffene 
maichde  mich  aUein, 

121,  A.  4  Neue  voUstandigere  Publication 
der  Herradischen  Bilder  von  Straub  I^ 
Soc.  p.  la  conservation  des  Mon.  bist. 
Strassburg  1879. 

127,  A.  1  Vgl.  Cssarius  Heisterbac  5,  A2 
Miles  quidam  Mengoz  nomine,  cum  ado- 
lescenn  in  Franda  Unffuam  disoeret  ^ßi- 
cam  usf.    Diese  Art  ^ne  fremde  Sprache 
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im  fremden  Land  zn  erlernen  erwähnt 
auch  Gotfrieds  Tristan  2060  fgg.  Fremde 
Sprachlehrer  in  Deutschland  hat  es  da- 
gegen im  MA.  wol  nicht  gegeben. 

131,  A.  32  Eine  Aufzahlong  vieler,  z.  Th. 
künstlicher  Mnsikinstrumente  gibt  Hein- 
rich von  der  Neuenstadt  von  gotea  euo- 
kunft  4583  fgg. 

132,  A.  6  In  der  Tugende  Buoch  (1382)  c 
90  Ob  ^lute  ir  fröidenriches  ampt  tri' 
hen  mügen  dne  nünde?  wird  bejaht: 
Germ.  17,  54. 

ebd.  9  Als  Schimpfwörter  erscheinen  auch 
raumslant  Fastnachtsp.  254,  30;  suchen- 
toirt  32. 

137,  A.  8  Die  lat.  Gedichte  des  Mamers  s. 
bei  Strauch  und  Z.  20, 128.  22, 254.  23, 90. 

ebd.  21  Ueber  die  Dreissigzahl  in  den  Ab- 
schnitten der  erzählenden  Dichter  s.  auch 
J.  Grimm  El.  Sehr.  2,  154:  er  weist  na- 
mentlich darauf  hin,  dass  abgeschlossene 
z.  Th.  wol  spseter  eingeschaltete  Stucke 
sie  zeigen:  der  Eingang  und  Schluss  des 
Iwein  u.  a.  YgL  auch  Bartsch  zu  Ber- 
thold von  Holle,  Demantin  S.  366. 

147,  A.  17  Tristansage  auf  gesticktem  Tep- 
pich des  14  Jh.  zu  Begensburg  darge- 
gestellt:  Germ.  18,  276.  'All  VoBgel'  in 
EL  Max  Schlafzimmer  gemalt  und  geschrie- 
ben :  Germ.  6,  90. 

150,  A.  14  vgl.  §  43,  86. 

ebd.  22  Walther  von  Breisach  schon  1256 
nachweisbar:  Germ.  18,  213. 

151,  A.  2  8.  §  81,  22. 

152,  Anm.  11  s.  LB.  1161  fgg.    Vgl.  §  81, 

25  fgg- 

153,  A.  4  Liedersaal  3,  561  =:  LB.  1155. 

ebd.  11  1.  §  85,  9. 

160,  A.  5  S.  jetzt  Dittmar,  üeber  die  alt- 
deutsche Negation  ne  in  abhängigen 
Sätzen:  Z.  f.  d.  Ph.  Ergänzungsb.  183  fgg. 

177,  A.  9  Vgl.  den  provenz.  Ausdruck  ritna 
eguivoat :  s.  Bartsch  in  Eberts  Jb.  1, 189. 
Zu  Grunde  lieg^  wol  ein  Ausdruck  der 
mittellat  Metrik. 


178,  A.  3   Zu   sageUet    vgl.   sögttliödh  im 

Prolog  der  Heimskringla. 
180,  A.  3  Bei  Fischart :  Schwtebische  hlinde 

Leyrer :  Germ.  1,  328  Anm. 
183,  A.  12  Leyser,  Predigten   (Hs.   des  12 

Jh.)  XXV   cäs  man  von  ime  (Laurentius) 

liset  unt  singet. 
194,  A.  10  disünctiones  unterscheidet  auch 

die   Eibacher   Hs.    der    Eneit:      Pfeiffer 

Quellenmat.  1,  16. 

199,  A.  15  1.  bis  85,  S. 

ebd.  20  üeber  Salomos  Tempelbau  s.  Scherer 
Z.  f.  d.  A.  22,  L9. 

200,  A.  6  üeber  SibyUen  Weissagung :  Vogt 
PBBeitr.  4,  48.  Danach  entstand  die  ur- 
sprüngliche, auf  Friedrich  von  Oestreich 
hindeutende  Fassung  1321. 

ebd.,  A.  22  Nach  Scherer  Z.  f.  d.  A.  21, 
414  geht  die  Berathung  über  die  Erschaf- 
fung des  Menschen  auf  jüdische  Tradition 
zurück. 

202,  6  usw.  I.Heinrich  von  Hesler:  E.Roth, 
Kleine  Beitrsege  1,  33. 

ebd.  A.  14  1.  §  86,  11. 

205,  A.  3  Der  Spiegel  herausg.  als  Unser 
Vrouwen  Klage  von  Milchsack  PBBeitr. 
5,  193—357.  Die  Hauptquelle  ist  die 
Interrogatio  Anseltni  de  passione  domini 
ed.  Schade,  Halle  1870;  vgl.  Germ.  17, 
231. 

206,  A.  9  Kettner  Z.  f.  d.  Ph.  9,  257  fgg. 
zeigt  die  Abhängigkeit  des  Annoliedes 
von  der  1100—1105  in  Siegburg  verfass- 
ten  vita  Annonis.  Die  Kaiserkrönung 
Heinrichs  lY  konnte,  als  von  einem  schis- 
matischen Pabst  vollzogen,  übergangen 
sein,  üeber  den  vielleicht  selbständigen 
Eingang  s.  MSDenkm.*  334. 

ebd.  Eine  ältere  Fassung,  nur  in  Bruch- 
stücken erhalten,  hat  Bcodiger  veröffent- 
Ucht:  Z.  f.  d.  A.  21,  331  fgg. 

207,  17  1.  Heinbich. 

210,  4  Fr.  Scehns,  Das  Handschriftenver- 
hältniss  in  B.  v.  E.  Barlaam,  Erlangen 
1878. 
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214,  8  Albanns,  Amicns  und  Amelius  von 
Andreas  Knrzmann :  §  81,  15. 

215,  A.  4  Vogt,  Ueber  die  Margaretenle- 
genden: Paul  n.  Braune  Beitr.  1,  263  fgg, 

ebd.  5  Dorothea  in  meistersängerischer  Form 
von  Michel  Schrade  verfasst:  Meisterlie- 
der  der  Golm.  Hs.  S.  144. 

216,  A.  16  Wichner,  Die  Legenda  aurea 
Quelle  des  alten  Passionais  Z.  f.  d.  Ph. 
10,  255. 

217,  A.  6  Zusammen  mit  neuen  Fragm.  hg. 
von  H.  Busch,  Ein  Legendär  aus  dem 
Anfange  des  zwölften  Jahrhunderts :  Z.  f. 
d.  Ph.  10,  129.  281. 

218,  A.  24  Kinze],  Die  Strassburger  Bear- 
beitung von  Lamprechts  Alexander  in 
ihrem  Verhältnis  zur  Yorauer:  Z.  f.  d. 
Ph.  10,  14. 

220,  1  Besonders  wichtig  sind  die  Trierer 
Bruchstücke  eines  Silvester  mit  dem  Ein- 
gang der  Kaiserchronik,  vermuthlich  mit 
dieser  aus  einer  Quelle  geflossen,  einer 
roßmischen  Chronik:  hg.  von  Koediger 
Z.  £  d.  A.  22,  145  fgg. 

221,  A.  8  A.  J0I7,  Benoit  de  S.  More  et  le 
roman  de  Troie.  II  Paris  1870.  71. 

224,  A.  6  Karies  buoch  HMS.  2,  135.  K, 
reht  2,  174.  Dass  man  sich  auch  spester 
vielfach  in  Sachen  des  Rechts  auf  Karl 
berief,  zeigt  Stobbe,  Rechtsquellen  1,  856 
Anm.  4;    vgl.  auch  J,  Grimm,  RA.  830. 

226,  A.  4  zu  Massmanns  Bruchstücken  vgl. 
auch  Anz.  f.  K.  d.  Y.  1855  S.  275. 

229,  A.  22  Der  eigentliche  Titel  des  Reinar- 
dus  vulpes  ist  Ysengrinus;  der  Isengri- 
nus  ist  im  alten  Inhaltsverzeichnis  der 
einzigen  Hs.  als  Ysengrinus  aJbhrm>%aiu8 
bezeichnet :  Yoigt  Z.  f.  d.  A.  23,  309. 

234,  A.  10  Für  Jaenicke  triU  Kinzel  ein  Z. 
£.  d.  Ph.  8,  415. 

ebd.  16  Eine  unvollständige  Hs.  des  Liedes 
von  H.  Ernst  ist  abgedruckt  von  Hügel, 
PBBeitr.  4,  476. 

235,  A.  11  Zarncke,  Priester  Johannes,  I, 
Abh.  der  Sachs.  Ges.  d.  W.  Leipzig  1879. 


A.  12  JGrimm  Kl.  Sehr.  3,  84. 

237,  A.  18  Wackemagels  Yermuthung  Tei- 
ferbruck  wird  bestätigt  durch  Füterer 
Cgm.  1. 

ebd.  1  V.  u.  Auf  seine  Ansicht,  der  Wil- 
helm sei  vor  dem  Alexander  ver£ust, 
kommt  Bartsch  zurück  Germ.  24,  1. 

238,  A.  9  1.  §  66,  29. 

239,  A.  15  Ueber  das  Gedicht  von  Ludwigs 
Kreuz&hrt  s»  Kinkel  und  Roehricht  Z.  f. 
d.  Ph.  8,  379  fgg.  Hier  sind  lat.  Quellen 
nachgewiesen. 

247,  A.  31  Ueber  Wigamur  s.  Gr.  Sarrazin^ 
QF  35.  Der  Dichter,  wol  ein  Fahrender, 
plünderte  die  hoefischen  Yorbilder.  Die 
Ueberlieferung  ist  schlecht,  eine  Interpo- 
lation benutzt  Suchenwirt. 

249,  A.  8  Dass  Gotfried  seiner  franz.  Quelle 
treu  folgte,  zeigt  nach  deren  nordischer 
ProsaübersetzungKölbing,  Heilbronn  1878. 

ebd.  22  Eine  dritte  Fortsetzung  des  Got- 
friedschen  Tristan  bespricht  Bechstein,  U. 
V.  F.  VI  %g. 

250,  A.  2  Ueber  Ableitung  und  Bedeutung 
des  £e.  Wortes  s.  Lexer  Mhd.  Hwb. 

ebd.  9  Den  ausführlichen  Nachweis,  dass  die 
Gralsage  volksthümlichen  Ursprung  hat^ 
denke  ich  anderswo  zu  geben. 

251,  A.  8  Entstehung  der  Titurellieder  zwi- 
schen den  einzelnen  Büchern  des  Parzi- 
val  nimmt  Domanig  an,  Parzivalstudien, 
Paderborn  1878. 

252,  A.  12  1.  Ann.  d.  alt  deutsch.  litt  Zu- 
s«izi  1,  lOL 

254,  10  Doch  kennt  Thüring  von  BingoU 
tingen  neben  anderen  deutschen  Büchern 
auch  eins  von  dem  Merlein :  Germ.  12, 5. 

256,  A.  5  Kant,  Scherz  und  Humor  in  \Y. 
V.  £.  Dichtungen.  Heilbronn  1878.  L. 
Bock,  W.  V.  £.  Bilder  und  Wörter  für 
Freude  u.  Leid,  Strassbnrg  1879  (QF  33). 

257,  A.  12  Lobedanz,  Das  franzocsische  Ele- 
ment in  Gotfrieds  von  Strassbuig  Tristan, 
Schwerin  1878. 

260,  A.  18  1.  315. 
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264,  A.  14  Unter  der  Kibelongenlitteratnr 
war  noch  hervorzuheben:  Wackemagel, 
Sechs  Bruchstücke  einer  Nibelnngenhs. 
Basel  1878.  Die  Müllenhoffsche  Charak- 
terisiemng  der  einzelnen  Lieder  setzt  fort 
J.  Hoffmann ,  De  Nibelnngiadis  altera 
parte,  Diss.  Halle  1871. 

275,  A.  9  1.  Hilde. 

277,  23  ribalden. 

278,  A.  12  Bächtold  Germ.  20,  66  zeigt, 
dass  der  Dichter  ein  Thnrgaaer  und  viel- 
leicht ein  1426  in  einer  SGaller  Urkunde 
erscheinender  Heinrich  von  WittenwiUe 
war. 

ebd.  13  1.  Pantschatantra. 

281,  A.  1  Ein  Meistergesang:  Colm.  Es. 
S.  396. 

ebd.  2  V.  u.  1.  C.  Schrceder. 

ebd.  1  V.  u.  Gegen  die  IdentitiBt  Bruder 
Wemhers  und  des  Helmbrechtdichters: 
H.  Schroeder  Z.  f.  d.  Fh.  2,  302  fgg. 

284,  A.  9  L  §  81,  43. 
ebd.  11  1.  LB.  116L 

ebd.  1  V.  u.  Comparettis  Buch  übersetzt  von 
Dütschke,  Yirgil  im  MA.  Leipzig  1875. 

285,  A.  10  G.  Hagens  Reimchronik  hg.  v. 
K.  Schrcßder  in  den  Ghron.  d.  deutschen 
Städte  xn,  Leipzig  1875. 

286,  A.  2  Die  Gandersheimer  und  die 
Braunschweiger  Reimchronik,  auch  eine 
Hamburger,  die  Jahre  1381—1433  um- 
fassende sind  hg.  von  L.  Weiland  (Mon. 
Germ,  n  1:  Deutsche  Chroniken  des  MAs). 
Hannover  1876.  1877. 

^90,  A.  11  Noch  könnten  genannt  werden 
der  Chöcklin,  von  dem  ein  Spruch  vom 
Ursprung  der  Stadt  Augsburg  in  Kellers 
Fastnachtsp.  1357  fgg.  abgedruckt  ist;  und 
Bans  Schneider,  Sprecher  bei  Christoph 
von  Baiem  und  E.  Max,  dichterisch  thietig 
147&— 1513 :  Münchn.  Sitzungsb.  1870  L 

296,  A.  4  Vgl.  Der  Edl  Moringer  der  eu 
Xicipa  (Leipzig)  begraben  Itgt:    in  einem 
Wappenbuch  aus  dem  Ende  des  15  Jh. : 
Germ.  13,  497. 
Wa^tnisg«!,  Liiter.  Geschiebte. 


ebd.  8  Ulrich  von  Gutenburg  ist  ein  Pfalzer 
und  1170  nachweisbar:  s.  demnächst  in 
der  Z.  f.  d.  A. 

308,  A.  2  L  S.  326. 

310,  A.  8  V.  u.  Winkelmann  Germ.  23, 238 
setzt  die  Beschenkung  Walthers  in  den 
Nov.  1199. 

311,  A.  8  1.  Jaucker,  Programm  des  Gymn. 
zu  Hörn  1875. 

314,  A.  1  V.  u.  1.  vroun. 

315,  A.  2 1.  Lachmanns  Walth.  198  (wo  1248 
als  Grenze  angenommen  wird). 

ebd.  7  V.  u.  Hermann  von  der  Dame: 
Bartsch  Germ.  24,  16. 

322,  §  74,  Z.  9  I.  BüBaERLiGHEN. 

ebd.  A.  12  Ein  Peter  von  Arberg,  Burg- 
graf zu  Taufers,  urkundlich  1348:  Germ. 
12,  90. 

323,  14  Ygl.  Fastnachtspiele  252,  17  fgg. 
Mit  schirmen  wer  ich  tool  so  glenk  Bas 
ich  ein  parat  hin  verhieb  Das  kein 
kandel  am  kanddpret  blieb,  barant, 
§  69,  33;  vgl.  §  74,  14  paratdon,  die 
ältere  Form  für  bar  'Meisterlied',  ist  wol 
aus  der  Fechtsprache  entlehnt  und  be- 
deutet eigentlich  s.  v.  a.  schirmslac  Teoht-« 
hieV. 

334,  13  L  MüGELN. 

335,  2  L  Hugo  vill. 

341,  A.  11  Jos.  Ampferer,  Ueber  den  Mönch 
von  Salzburg,  Progr.  Salzburg  1864.  Vgl. 
Germ.  23,  30. 

346,  A.  2  1.  Hermannus  de  W. 

351,  1  1.  andrer. 

353,  4  L  GeistucheR. 

363,  A.  10  Der  in  ELlammem  stehende  Satz 
sollte  am  Schluss  von  Anm.  5  stehn;  an- 
statt 56  a  1.  56  b. 

366,  Anm.  15  Ygl.  die  mdsterlieh  predig 
Fastnachtsp.  1158;  u.  ebd.  1183. 

367,  A.  9  Der  Spruch  von  der  Pest  neuge- 
drnckt,  Strassburg  1879. 

368,  A.  9  Die  Anfange  der  Münchner  Pria- 
mein:  Fastnachtsp.  1162. 

371,  6  L  1349. 

30 
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372,  A.  4  Das  Werk  des  /.  de  Ceasolü  hg. 
von  K  Köpke,  Jahresb.  der  Ritterakad. 
zu  Brandenburg  a.  H.  1879. 

373,  A.  18,  Bas  HerU  xl  a.  von  Meister 
Egen :  Fastnachtsp.  1378.  Ebenda  anderes 
von  dem  Härder  und  Job.  Dnro. 

375,  A.  22  K.  von  Bahder,  Der  EcBnig  vom 
Odenwaide:  Qerm.  23,  193  fgg. 

376,  A.  3  Yielmehr  Spielmannskoenig : 
Babder  a.  a.  0.  216. 

378,  A.  3  1.  Anz. 

ebd.  11  Wackernagel  Kl.  Sehr.  2,  392  i^g. 

382,  A.  6  Redentiner  Spiel  1136  (Mone  2, 
74)  de  dar  speien  myt  den  docken  und 
den  daren  ere  ghdt  af  lodcen. 

383,  3  Vgl.  jetzt  Hartmann:  Z.  t  d.  A.  23, 
184  fg. 

384,  A.  1  V.  n.  Herborts  Werk  ist  kein 
Scbanspiel  sondern  die  in  Dialogform  1159 
verfasste  Lebensbeschreibung  des  Bam- 
berger Bischofs  Otto  (ed.  Eöpke  MG.  SS. 
20,  697  Sg.  Damit  fällt  auch  die  weitere 
Yermuthung  über  die  Persönlichkeit  des 
Dichters.  L.  Weiland  Z.  f.  d.  A.  23, 
Anz.  305. 

391, 7  condis  habe  auch  ich  nicht  zu  erklären 
oder  zu  bessern  gewusst:  ob  concionibus? 


ebd.  14  Titinill  ist  nicht  anzutasten.  Ser- 
mones  qaadragesimales  Thesauri  novi  (Pe- 
tri  de  Palude  ?)  xiii :  feria  14  post  Invo- 
cavit.  Legitur  quod  ^uidam  sandus  hämo 
vidit  quendam  demonem  nomine  TyHnü- 
lum  per  sedes  monachorum  discurreniem 
qui  vidihatur  cUigua  eöüigere  ei  in  vas- 
ado  sive  in  sacculo  recondere:  qui  a 
sancto  viro  adjuratus  dixit  se  eoUigere 
obmissiones  psalmorum  et  quälibet  dit 
miUe  vieibus  sacculum  odtmplere.  ünde 
quidam  de  hoc  fecit  versus :  Fragmina 
psaimorum  Ti/tinillus  coüigit  horum. 
Quaque  die  mitte  vieibus  sardnat  iUe. 
Woher  die  Verse? 

404,  A.  8  1.  in  habitatione  "V^ohnung*  ? 

414,  A.  10  1.  einer  Heidelberger  Hs. 

420,  A.  3  V.  u.  Von  den  ürkundensamm- 
lungen  aus  spseterer  Zeit  wseren  noch  die 
Deutschen  Reichstagsacten  unter  K.Wenael. 
hg.  von  J.  Weizäcker,  München  1868  fgg. 
von  besonderer  Bedeutung;  hier  ist  1, 11 
auch  die  orthographische  Frage  eingehena 
behandelt 

429,  A.  3  Die  Beziehung  des  Berichtes  auf 
Tauler  leugnet  Denifle,  QF36,  Strassbnrg 
1879. 


ÜBERSICHT  DES  IfflALTES. 


Vorgeschichte. 

§  1  Grermanen.  Wohnsitze  und  Nachbarn.  Einwanderung  und  Stanunsagen.  Erstes 
Auftreten  in  der  Geschichte  1. 

^  2  Germanisches  Zeitalter.  Quellemnangel.  Sprache.  Verwandtschaft  Lautver- 
schiebung.   Mundarten  3. 

§  3  Germanische  Poesie.  Eigennamen.  Epische  Dichtung  von  mythischen  und  ge- 
schichtlichen Helden.  Barditus.  Schmähreden.  Räthsel  und  Bäthsellieder.  Lieder 
aus  der  Thiersage.  Waffentanz.  Harfe.  Lied  und  Leich.  AUitteration,  schon  in 
den  ältesten  Namen.  Dichter  und  Sänger  hochgeehrt,  aber  keine  Zunft  wie  die  cel- 
tischen  Barden  6. 

^4  Buchstabenschrift  zu  Weissagungen  gebraucht:  Stäbe  einer  Buche.  Buchstaben- 
uamen;  rüna.  Aus  dem  phönicisch-griechischen  Alphabet;  ältester  Bestand  im 
Norden.    Gebrauch  nicht  auf  die  Priester  beschränkt;  Erauennamen  auf  —  rün  11. 

§  5    Die  Völkerwanderung  bringt  das  Weltreich  an  die  Germanen.  Ihre  Universalität  15. 

^  6    Die  Gothen:  bildungsfähig  und  glaubenseifrig.    Der  Ostgothe  Theodorich  16. 

§  7  Hire  Heldenlieder.  Jemandes.  Dahin  gehören  auch  die  auf  Attila.  Harfe,  Hom 
und  Flöte  17. 

§  H  Bibelübersetzung  des  Vulfila.  Handschriften,  Vorlagen.  Paraphrasierte  Evan- 
gelienharmonie (Skeireins).  siggvan  20. 

§  9    Gothische  Sprache:  festgegliederte  Manigfeiltigkeit.    Fremd  werte  22. 

§  10  Schrift  des  Vulfila:  Bunen  dem  griechischen  Alphabet  angeglichen  und  daraus 
ergänzt.    Ziffernwerth.    Cursivschrift  der  Urkunden  25. 

§  II  Untergang  der  Gothen.    Bekehrung  der  übrigen  Stämme  nnvolksthümlich  26. 

§  12  Lege 8  barbarorum  in  bunter  Sprachmischung.  Lex  Salica  mit  der  malbergischen 
Glosse  28. 

§  13  Bildung  der  romanischen  Sprachen.    Audi  in  ihrer  Schrift  germanische  Beste  29. 

<$  14  Trennung  der  Sprachstämme:  Ober-  und  Niederdeutsch;  Franken  gemischt 
Skandinaven  und  Angelsachsen  31. 

§  15  Selbständigkeit  der  einzelnen  germanischen  Sprachen  und  Litteraturen  während 
des  Mittelalters  32. 

§  16  Die  gemeinsame  Heldensage  verbindet  geschichtliche  Stoffe  der  Völkerwanderung 
mit  Mythen  (Edda),  ist  noch  während  der  Völkerwanderung  ausgebildet  Gemeingut 
auch  die  Bäthseldichtung  und  Thiersage  33. 

§17  Die  Geschichte  der  deutschen  Litteratur  beschränkt  sich  auf  die  hochdeutsche^ 
oberdeutsche  35. 
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Geschichte  der  deutschen  Litteratur. 

§  18  Zeiträume:  ahd.  mhd.  shd.  Grenzen  und  Grundznge  38. 

Althochdeutsche  Zeit. 

§  19  Abschnitte:  merovingischer,  karolingiscber,  sachsisch-salischer  41. 

I.  ABSCHNITT. 

§20  Bekehrung  der  deutschen  Stamme  ausser  den  Franken.  Schriftdenkmäler  be- 
schränkt auf  den  Katechismus:  Glaube  (Teufelabschwörung),  Yaterunser,  Beichte. 
Exhortatio  ad  plebem  christianam  42. 

§  21.  Deutsche  Schriften  für  Geistliche.  Glossen:  vocabularius  S.  Cralli,  Ke- 
ronische  Glossen,  Gasseier  Gespräche.  Interlinearversionen  der  Benedictinerregel. 
Hymnen,    üebersetzungen  des  Matthäus  und  des  Isidorus,  Predigten  und  Becepte  44. 

§  22  Die  Kirche  verbot  die  deutsche  Poesie,  die  winileod,  die  Spottgesänge,  die 
heidnischen  Grabgesänge:  Leiche.  Spielleute,  z.  Th.  mit  römischen  üeberliefe- 
rungen  47. 

§  23  Lateinische  Schrift  (scrtban)  verdrängte  die  Runen  52. 

§  24  Heidnische  Poesie  von  Geistlichen  aufgezeichnet:  zwei  Zauberlieder, 
Hildebrandslied,  Wessobrunner  Gebet  53. 

§25Allitteration,  in  Deutschland  einfach.  Erstarrender  Kinfluss  auf  Stil  und  Stoff. 
Im  IX  durch  den  Reim  verdrängt  57. 

II.  ABSCHNITT. 

§  26  Karl  der  Grosse.  Einwirkung  der  Autike.  Musik.  Yolksrechte  lateiniseh  auf- 
gezeichnet, ebenso  die  Capitularien;  doch  auch  Deutsches  in  Urkunden.  Predigt: 
Homiliarium  des  Paulus  Diaoonus.  Deutsche  Katechismusstücke.  Deutsche  Gram- 
matik  versucht  Heldenlieder  gesammelt  Paulus  Diaconus,  Geschichte  der  Longo- 
barden  60. 

%  27  Klosterschule  zu  Fulda  unter  Hrabanus  Maurus.  Ludwig  der  Fromme,  Feind  der 
Yolkspoesie,  veranlasst  die  altsächsische  Evangelienharmonie  (Heliand).  Glossen 
des  Hraban  und  des  Walahfrid  Strabus  zu  Reichenau.  Runen  und  gothische 
Sprachreste  66. 

§  28  Unter  Ludwig  dem  Deutschen  Theilung  des  karolingischen  Reichs  nach  den  Sprachen: 
thiudisc  (Teutonicus)  69. 

§  29  Gedicht  vom  jüngsten  Tage  (Muspilli).  Reim  neben  der  AUitteration,  die  seitdem 
nur  in  Sprichwörtern  und  als  Lautmalerei  fortdauert  71. 

§  30  Reim  aus  der  lateinischen  Kirchendichtung  entnommen;  Strophe  von  vier  Zeilen 
von  je  vier  Hebungen  ebenfalls  aus  den  Hymnen;  anfänglich  fireigebaut  73. 

§  31  Otfried:s  Evangelienbuch  76. 

§  32  Der  geistliche  Laiengesang.  Kyrie  eleison.  Lateinische  Prosen  und  Sequenzen 
des  Notker  Balbulus.  Leich,  eigentlich  gespielte  Melodie;  daher  auch  oft  Wechsel 
des  Strophenumfangs;  gesungen  von  der  Menge.  Lied(-Glied)  eig.  Strophe:  gesungen 
von  einzelnen.  Petrusleich,  138.  Psalm,  Samariterin,  Ludwigsieich,  S.  Georg,  der 
h.  Gallus  von  Ratpert  79. 

§  33  Prosa  der  Karolingerzeit  gering.  Uebersetzung  der  Gapitulariensammlung  des  An- 
segisus;  ein  Hymnus;  Evangelienharmonie  des  Ammonins  (Tatian)  86. 
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lU.  ABSCHNITT. 

§  34  Der  Ottonen  Streben  nach  der  Antike.  Rückgang  der  Bildung  unter  den  salischen 
Kaisern.  Lateinische  Hofdicht nng.  Modi  Ottinc,  Liebinc,  Garelmanninc ;  de 
Heinrico  halbdeutsch  88. 

§  35.  Lateinische  Elosterdichtung:  heimische  Stoffe  in  antiker  Form.  Waltharius 
von  Gerald  und  Eckehard;  Buodlieb  (von  Fromund?).  Nibelungenlied  von  Meister 
Eonrad.  Thiersage :  Fcbasis,  Alveradens  Eselin,  Sacerdos  et  Lupus,  Hahn  und  Fuchs. 
Räthsel  90. 

§  36  Deutsche  Dichtung.  Ezzos  Leich  von  den  Wundern  Christi.  Tolksdichtung  aus 
der  Heldensage.  Geschichtliche  Lieder.  Schmähgedichte.  Spielleute  mit 
der  rotta  95. 

§  37  Deutsche  Uebersetzungsprosa.  S.  Gallen.  Notker  Labeo  und  seine  Schule.  Gram- 
matische Sorgfalt  99. 

§  38  Willirams  Hohes  Lied  105. 

§  39  Deutsche  Predigt.  Schwäbische  Urkunde.  Bamberger  Himmel  und  Hölle,  Otlohs 
Gebet  105. 

§  40  Reimprosa  nach  lateinischem  Muster.  Weltbeschreibung  (Merigarto),  Anegenge, 
Schöpfung  107. 

§41Ahd.  Sprache:  Lautverhältnisse,  Flexion,  Satzbau,  Wortbildung;  Mundarten, 
Zeitabschnitte  112. 

Mittelhochdeutsche  Zeit. 

§  42  I  Abschnitt,  das  XII  Jahrhundert.  Ereuzzüge.  Die  Geistlichkeit  tritt  dem 
Volke  näher.  Adel  bildet  sich  nach  französischem  Muster.  Lateinische  Dichtung 
verklingt:  Archipoeta.  Glossen.  Deutsche  gelesene  Gedichte  nach  lat.  dann  franz. 
Quellen.  Epik  der  Fahrenden.  Aufgang  der  Literatur  im  Südosten  und  Nord- 
westen 118. 

§  43  II  Abschnitt,  das  Xni  Jahrhundert.  Beligiöse  Begeisterung  tritt  zurück,  der  franz. 
Einfluss  wächst.  Die  Dichter  meist  adliche  Laien.  Lyrik  als  Minnegesang. 
Höfische  Epik,  tugent.  Eunstdichtung.  Das  ganze  hochdeutsche  Gebiet  dichterisch 
bewegt    Seit  1250  Lehrhaftigkeit  126. 

^  44  III  Abschnitt,  das  XIY  und  XY  Jahrhundert.  Bürger  als  Träger  der  Literatur. 
Volkslied,  Meistergesang.  Bänkelsänger.  Geschichtsdichtung.  Prosa:  Erbauungs- 
schriften, Geschichtschreibung  und  Rechtsau&eichnung.  Zuletzt  Humanismus  und 
Buchdruckerkunst  145. 

§  45  Sprache  im  I  Abschnitt.  Hochdeutsche  Mundarten.  Schwaches  e  (i)  dringt  ein. 
Niederdeutsche;  zuweilen  gemischt.  Diutsch  zuerst  niederdeutsch  im  Gegensatz  zu 
französisch  genannt  154. 

§  46  II  Hofsprache,  aus  der  schwäbischen  Mundart  erwachsen.  Das  mhd.  steht  zwischen 
ahd.  und  nhd,  aber  ohne  Ebenmass.    Französischer  Einfluss  157. 

§  47  III  Verwilderung  und  Zersplitterung.  Obersächsische  Kanzleisprache,  von 
Nicolaus  von  Weil  auch  im  Oberland  und  ausserhalb  der  Kanzlei  angewandt  161. 

§  48  Mhd.  Versknnst.  I  Aus  der  Reimprosa  (Verse  von  4  Hebungen)  bildet  sich  nach 
französischem  Muster  der  achtsilbige  Vers ;  der  Nibelungen vers  nach  dem  Alexandri- 
ner.   Die  Lyrik  ist  von  der  pro ven^al Ischen  beeinflusst.    Dactylen  nach  lat.  Vorbild. 
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Die  Keime  als  stumpf  oder  klingend  geschieden,  sUmähiicli  genau.  II  Künstlich- 
keit besonders  in  der  Lyrik.  In  der  Epik  gelten  3  Hebangen  klingend  gleich  4 
stnmpf.  III  8  Hebungen  stumpf.  Sylbenzählung.  Antike  Masse  nachgeahmt  (He- 
xameter) 165. 

EPIK. 

§  49  Der  epische  Yoiksgesang  aus  der  Heldensage  oder  geschichtlich;  spater  unter 
dem  Einfluss  der  Kunstepik  178. 

§  50  Epik  der  Geistlichen:  biblische  Geschichte,  Legende  und  Geschichte  des  griechisdi- 
römischen  Alterthums.    Trocken  und  ungeschichtlich  aufgefasst  181. 

§  51  Epik  der  Fahrenden.  Kirchliche  Stoffe,  rede  und  liet  y ermischt.  Bezug  aot 
Kreuz-  und  Pilgerfahrten.    Thiersage.    Epopoie  184. 

§  52  Epik  der  Höfe,  aus  der  der  Geistlichen  und  Fahrenden  hervorgegangen,  von  den 
Geistlichen  zuweilen  ins  Lat.  übersetzt.  Umarbeitung  der  älteren  Gedichte.  Erst 
im  Xin  vollständig  ausgebildet.  Franz.  Quellen  besonders  nach  britischer  Sage. 
WiHkürliche  Behandlung  der  Vorlage.  Reflexion  und  lyrische  Formen.  Romantik. 
Verfasser  genannt.    Stilarten.    Novellendichtung  186. 

§  53  Volksmässige  Epik  an  den  Höfen.  Z.  Th.  in  Strophen,  dann  weniger  willkür- 
lich behandelt  193. 

§  54  Im  XrV  und  XV  Bürgerlichkeit.  Prosaroman.  Novelle  und  Legende.  Alle- 
gorien. Landes-  und  Zeitgeschichte.  Wappendichter.  Bänkelsänger.  Form  und 
Vortrag  wieder  dem  Volksgesang  genähert.    Abkürzung  ältererVEp^n  195. 

§  55  Eintheilung  nach  den  Stoffen.  Biblische  Geschichte  und*;Legende.  Das 
A.  T.  besonders  im  XII;  das  neue:  Ava,  Konrad  von  Fussesbruntien ;  Marienleben: 
Wernher,  Walther  von  Rheinau,  Bruder  Philipp.  Legende:  Annolied  und  höfische 
Dichter  (Hartmann,  Rudolf,  Konrad).    Passional  und  der  Veter  buch  198. 

§  56  Geschichte  des  griechisch-römischen  Alterthums  und  ^Weltgeschichte. 
Alexander  von  Lambrecht  u.  a.  Kaiserchronik.  Veldekes  Eneit,  Herborts  liet  von 
Troye,  Konrads  Trojanerkrieg.  Albrechts  von  Halberstadt  Ovid,  Blikers  Ümbehanc. 
Rudolfs  Weltchronik,  Enenkel  u.  a.  217. 

§  57  Karolingische  Sage  in  Deutschland  nicht  volksthümlich.  Pf.  Konrads  Rolands- 
lied.  Karlmainet.  Konrad  Flecks  Flore ;  die  gute  Frau.  Wolürams  Willehalm  fort- 
geführt von  Ulrich  von  Turheim,  mit  Vorgeschichte  von  Ulrich  von  dem  Türlin  224. 

§  58  Thiersage  ursprünglich  fränkisch.  Lateinische  und  franz.  Bearbeitungen.  Aus 
letzteren  schöpfte  Heinrich  der  Gleissner  tsengrines  n6t.    Umarbeitung :  Reinhart  228. 

§  59  Byzantinisch-palästinische  Sage,  bei  den  Fahrenden:  Orendel,  Salomon  und 
Morolt,  Ruther,  H.  Ernst;  den  Geistlichen:  Priester  Johannes,  Ottes  Eraclius;  den 
Rittern:  G.  Rudolf,  Athis  und  Prophilias,  Rudolfs  von  Ems  Willehalm  von  Orlen? 
u.  a.    Volksthümlich:  Ortnit,  Hugdietrich  und  Wolfdietrich  231. 

§  60  Britische  Sagen  die  ritterlichsten.  Artus  und  die  Tafelrunde:  Hartmanns  Ere<\ 
Iwein,  Wirnts  Wigalois,  Heinrichs  von  dem  Türlin  Kr6ne  u.  a.  Tristan  von  EiUiard 
von  Oberge,  Gotfried  von  Strassburg;  Gral  in  Wolframs  Parzival,  Titurel,  dem 
jüngeren  Titurel  u.  a.  243. 

§  61  Charakteristik  Hartmanns  (mäze)  Wolframs  (Tiefe)  GotMeds  (Leichtigkeit\ 
Ihre  Schulen  254. 
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§  62  Deutsche  Heldensage.  Abweichungen  von  der  alten  Grundlage.  Oertliche  An- 
knüpfung. Verbindung  der  Sagen.  Volkslieder:  Hildebrandslied  und  Rosengarten. 
Kunstdichtung  258. 

§  63  Siegfried  und  die  Burgnndenkönige  (Franken,  Nibelungen).  Der  Kibel^ge  Noth, 
zusammengestellt  aus  Volksliedern  und  Vorträgen  der  Fahrenden,  üeberarbeitun- 
gen  '(Der  Nib.  Lied).  Die  Klage.  Lieder:  Hümin  Slfrit  und  Siegfrieds  Hochzeit 
Walt  her  und  Hildegund  262. 

§  64  Dietrichsage,  verbunden  mit  ursp.  fremden;  spater  im  Gegensatz  zu  SiegfHed. 
Unstrophische  Gedichte:  Biterolf,  Wenezlän,  Dietrichs  Flucht,  Luarin.  Strophische: 
Alpharts  Tod,  Rosengarten,  Rabenschlacht,  Albrechts  von  Kemenaten  Sigenot,  Ecke, 
Goldemar;  Drachenkampfe.  Kaspars  von  der  Ron  TJeberarbeitung.  Wielandsage 
in  Friedrich  von  Schwaben;  franz.  Partinopier  und  Meliur  von  Konrad  269. 

§  65  Kudrun:  Sage  der  norddeutschen  üferlande,  das  Gedicht  den  Nibelungen  nach- 
geahmt   Friedebrandsage:  Lehrgedicht  von  Tirol  274. 

§  66  Novellen.  Der  Stricker.  Einfügung  in  grösseren  Zusammenhang:  Diocletianus 
vom  Büheler.  Fabliaux.  Grössere  Sammlungen.  Konrad  von  Würzburg  u.  a.  Na- 
menlose.   Später  Folz  und  Rosenblut  277. 

§  67  Landes  und  Zeitgeschichte.  Ulrich  von  Lichtenstein,  Enenkel,  Gotfried  Ha- 
gen, Ottokar,  Nicolaus  von  Jeroschin ;  K.  Maximilians  Theuerdank.  Behaim:  Wiener, 
Friedrich  L  Heroldsdichtung:  Konrad  von  Würzburg,  Suchen wirt;  Schweizerkriege; 
Rosenblut  285. 

LYRIK. 

§  68  Erst  in  mhd.  Zeit    I  Abschnitt:  Anfänge.    Epische  Gelegenheitsdichtung  des  Volks, 

geistliche  Lieder;  franz.  und  prov.   Einwirkung.    Aelteste  Lyrik  des  Adels  volks- 

mässig,  seit  Heinrich  von  Veldeke  aber  KunstdichtQng  290. 
§  69  11  Höfische   Lyrik  der   Edeln:   franz.  Einfluss   starker,  doch  auch  selbständiges. 

Neben  dem   Frauendienst   (minnesanc)   auch    Gottes-    und   Herrendienst.      Sprüche. 

Tagelieder  297. 
§70  Erlernung  und   Betrieb:   meister.    Eigenheit  und   Neuheit  für  wort  und  wis^ 

verlangt.    Begleitung  mit  der  Geige.    Vortrag  durch  Boten.     Schriftliche  Aufzeich- 
nung.   Verlornes.    Sammlungen  302. 
§  71  Dichter  zahlreich  und  aus  allen  Stufen  des  Adels.    Besonders  hervorragend  Rein- 

mar  von  Hagenau,  Walther  von  der  Vogel  weide,    Harimann,    Gotfried,  Wolfrum; 

Ulrich   von  Liechtenstein  u.  a.    Reinmar    von   Zweter,   der  Mamer,   Konrad  von 

Würzburg  u.  a.  308. 
§  72  Volksmässige  Lyrik  der  Höfe  in   Oestreich.    Neidhard:  Sommerlieder  (reien). 

WinterUeder  (tenze).    Steinmar  und  Hadlaub  316. 
§  73  Italiens  Lyrik  von  Deutschland  angeregt  320. 
§  74  in  Meistersinger.    Frauenlob  zu  Mainz.    Tabulatnr,  Lehrhaftigkeit.    Erzählende 

Lieder.    Streitgedichte.    Heinrich  von  Mugeln,  Muscatblut,  Michael  Beheim  322. 
§  75  Weltliche  Lyrik   des   Volks.     Formelle  Mängel    Aufzeichnung  erst  spät  nach 

vielen  Veränderungen.     Annäherung  der  Kunstpoesie:    Hugo  vonTMontfort,  Oswald 

von  Wolkenstein  331. 
§  76  Geistliche   Lyrik   des   Volks.     Früher   nur  ausserkirchlich ,   vielfach   auch  bei 

Fahrten  und  Schlachten,    leis,  ruof.    Seit  dem  XIV  aber  von  den  Geistlichen  ge- 
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pflegt.      Taaler,    Hermann,    der    Mönch    von    Salzbarg;    ümdichtnngen    LanfiBn- 
bergg  iK  a.  336. 

DIDACTIK. 

§  77  Formen.  Yolksthümlich  nur  als  Sprichwort  and  Bäthsel.  In  der  Eanstdichtnng 
aofinahmsweise  lyrisch:  Winsbecke.    Meist  als  rede:  brieve,  büechelin  343. 

§  78  I  Fast  darchans  geistlich.  Qlanbenslehre:  Hartman  ns  Credo.  Wemher  vom 
Niederrhein,  Priester  Arnold  u.  a.  Heinrichs  Litanei.  Segen.  Sittenlehre :  Heinrich 
von  Molk  347. 

§  79  n  Hauptsächlich  ritterliche  Sittenlehre.  Warnnng,  Heinrichs  yon  E^rolewitz 
Yaterunser.  Konrads  Goldene  Schmiede  o.  a.  Thomasins  Welscher  Gast.  Satire: 
Stricker,  Ulrichs  von  Lichtenstein  Frauenbnch,  Konrad  von  Haslan,  Siegfried  Heib- 
ling.  Heinzelin  von  Konstanz:  Der  Minne  Lehre.  Freidanks  Bescheidenheit  (von 
Walther).    Sonstige  Sprichwörtersammlangen  352. 

§  80  Fabel  und  Parabel  (btspel):  Stricker  o.  a.  360. 

§  81  in  Vorwiegen  der  Satire  and  Allegorie.  Glanbenalehre :  Lamprechts  Tochter  Sion, 
Heinrich  von  Neuenstadt,  Heinrich  von  Laufenberg  n.  a.  Parodien.  Wissenschaft- 
liche Poesie:  H.  von  Lanfenberg.  Priameln:  Bosenblnt  nnd  Folz.  Tischzncht  n.  a. 
Salomon  and  Markolf.  Bonerios  Fabeln;  Konrads  von  Ammenhansen  Schachzabel- 
bnch;  Yindlers  Blnme  der  Tugend;  Hadamar  von  Laber;  Eberhardns  Gersne.  Her- 
manns von  Sachsenheim  Mörin.    Teichner  n.  a.  362. 

§  82  Hogo  von  Trimberg:  Bonner,  Seb.  Brant:  Narrenschiff  376. 

DBAMA. 

§  83  Wesen.  Im  I  und  II  Abschnitt  Vorbereitungen  und  Grundlagen.  AuMge 
und  Spiele  der  Geistlichen  und  Laien.  Frühlingsfeste.  Puppenspiele.  Streitge- 
dichte.   Lateinische  ludi  der  Kirche:  Wernhers  Antichrist  u.  a.  380. 

§  84  Krieg  von  Wartburg.    Spätere  Streitgedichte  386. 

§  85  Im  m  Abschnitt  Geistliche  Spiele  des  Volks  in  deutscher  Sprache.  Komik 
eingemischt  Aufführungszeit  und  Weise.  Gespräch  überwiegend.  Todtentanze. 
Passions-  and  Osterspiele,  Weihnachtsspiele,  Marien-  und  Frohnleichnamsfeste.  Kluge 
und  thörichte  Jungfrauen,  Susanna,  Dorothea.    Theodorich  Schernbergs  Jatta  390. 

§  86  Fastnachtspiele.  Nürnberg:  Rosenblut  und  Folz.  Wiederbelebung  des  das- 
sischen  Alterthums:  üebersetzungen  des  Plautus  und  Terentios.  Reuchlins 
Henno  400. 

PBOSA. 

§  87  Zurücktreten  in  mhd.  Zeit  hinter  die  Poesie.    Nur  Predigt  stets  405. 

§  88  I  Abschnitt.  Geistliche  Prosa:  Predigtsammlungen,  Katechismustucke,  Gebete, 
Sagen.  Bechtsprosa;  Schwäbisches  Verlöbnis  und  Erfurter  Judeneid.  Ueber- 
Setzung  des  hohen  Liedes  und  der  Psalmen.  Nortpert.  Physiologus,  Lucidarias, 
arzinbuoch  Ypocratis  407. 

§  89  n  Abschnitt.  Die  Geistliche  Prosa  geringer  an  Umfang  und  Werth.  Erst  die  Bet- 
telmönche erneuen  die  Predigt:  Berthold,  David.  Jene  benutzt  der  Schwaben- 
Spiegel  (auf  Grund  des  Sachsenspiegels  von  Eike  von  Hepgowe).  Stadtrechte.  Deut- 
sche Urkunden,  besonders  seit  Rudolf  von  Habsburg  412. 

§  90  m  Abschnitt.  Geistliche  Prosa:  Üebersetzungen  seltner.  Mystik  der  Domini- 
kaner: Meister  Eckard.    Gottesfreunde:  Nikolaus  von  Basel  und  Buolman  Mtfswin; 
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Tauler,  Soso;  ein  deutsch  Theologia;  Otto  von  Passaa.  Humanistische  Moralphilo- 
sophie: Ackermann  von  Boeheim,  Alhrecht  von  Eibe.  Geiler  von  Kaisersberg. 
Arzneibücher:  Ortolfl  Naturkunde:  Meinauer  Naturlehre,  Konrad  von  Megenberg. 
Rechtsprosa,  von  Magdeburg  und  Halle  aus  besonders  gepflegt  Stadt  und  Land- 
rechte. Schöffenrecht  von  Magdeburg,  Görlitzer  Rechtsbuch.  Spiegel  der  Rhetorik, 
Laienspiegel,  richterlicher  Klagspiegel.  Erzählende  Prosa:  Vorgang  von  Nieder- 
deutschland.  Uebersetzungen  aus  dem  Latein.  Chroniken:  Glosener  und  Twinger: 
Limburger  Chr.  u.  a.  Reisebeschreibungen.  Weltgeschichte  weniger  bearbeitet  und 
meist  aus  romanhaften  Quellen.  Legenden:  Hermann  von  Fritzlar,  der  Heiligen 
Leben;  der  Altväter  Leben.  Romanprosa,  die  späteren  Volksbücher.  Gedichte  auf- 
gelöst. Novellen:  Die  sieben  weisen  Meister.  A.  v.  Pforr,  Beispiele  der  alten  Weisen. 
Nicolaus  von  Weil  421. 


REGISTER. 


Ein  der  Seiteneahl  beigefügtes  a  beseichnet,  dass  der  Gegenstand  nur  in  den  Anmerkungen 
hehandelt  ist.    Die  Schriftsteller  sind  in  der  Begd  unter  den  Taufnamen  zu  suchen,  die 

Werke  bekannter  Verfasser  unter  deren  Namen, 


A. 


Abb  ick  von  Hobenstein:  Herzog  Heinrich 
von  der  Teiferbruck  237.  464. 

Abgesang  168. 

Abkürzungen  älterer  Yolksepen  198. 

Ablativns  s.  Instrumentalis. 

Ablaut  in  Wortpaarungen  73  a. 

Ablavius  16  a. 

Abor  und  das  Meerweib  242  a. 

Absalone,  der  von:  Leben  und  Tod  Fried- 
richs I  236.  239. 

Accente  bezeichnet  von  Hrabanus  Maurus 
68,  bei  Otfried  76  a.  Notker  102,  Willi- 
ram 105,  mhd.  155. 

Ackermann  aus  Böheim  (Jobann)  433. 

Acrosticben  bei  Otfried  77,  bei  Gotfried  von 
Strassburg,  Rudolf  von  Ems  u.  a.  137,  im 
XIV  und  XV  Jh.  153  a.  191  a.  215  a. 
342  a,  Steinhöwel  454  a. 

Adams  Klage  199. 

Adel  nach  französischem  Muster  gebildet 
119,  im  XIV  und  XV  ohne  litterarisches 
Interesse  145. 

Adelbrecht:  Johannes  der  Taufer  206. 

Adelheid  Langmann  426  a. 

Aegidius  206. 

Aequivocum  177  a.  463. 


Aesop  übersetzt  370. 

Alamannen,  Sprache  31,  Mundart  115,  Ale- 
mannen  als  Gesammtbezeichnung  der 
Deutschen  156  a. 

Albanus  S.  207.  209.  235. 

Alber:  Tundalus  203. 

Alberich  von  Besan^on  218.  248. 

Albertus:  S.  Ulrich  137  a.  172  a.  207. 

Alboin  in  Liedern  gefeiert  65  a. 

Albrecht  von  Halberstadt:  Ovid  tibersetzt 
136  a.  138  a.  139  a.  222;  im  XVI  um- 
gearbeitet, 8.  Wickram. 

—  von  Johansdorf  296  a. 

—  von  Scharfenberg:  Titurel  141  a.  172  a. 
173  a.  176.  252. 

—  von  Kemenaten  192  a.  197  a. 
:  Sigenot)  Ecke,  Goldemar,  Dra- 
chenkämpfe (Virginal)  273. 

—  der  Grosse  416.  423.  427.  434;  Volks- 
buch 436  a. 

Albrüna  14  a. 
Alcnin  63.  66. 
Aldhelm:   Predigt  in  epischer  Eorm  80  a. 

Bäthsel  94. 
Alemannia  Deutschland  156  a. 
Alexander  v.Metz,  Meistergesang  180a.  32^  a. 
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Alexander,  Meister. 

Alexandersage  von  geistlichen  nnd  höfischen 
Dichtem  behandelt  188.  217—220.  234. 
sprichwörtlich  der  milde,  der  wunder- 
Uche  Ä,  218  a. 

Alexandriner,  französische  als  Vorbild  der 
Nibelungenstrophe  167.  266;  in  lyrischen 
Gedichten  295. 

Alexins  208,  s.  auch  Konrad,  Mönch  von 
Hailsbronn,  Zobel;  Meistergesang 
328  fl. 

Alfred  von  England  66  a. 

Allegorien  des  XIV  nnd  XV  Jhs.  152. 196. 
362.  371. 

Allitteration  altgermanisch  9,  bei  Scandi- 
naven  nnd  Angelsachsen  bis  ins  MA;  in 
Deutschland  einfach  57,  Einfluss  auf  Stil 
nnd  Stoff  58  fg.,  in  den  Namen  der  Hel- 
densage 260,  durch  den  Reim  beseitigt  59. 
neben  dem  Reime  78,  dauert  fort  in  Sprich- 
wörtern 73.  108.  344  a.  406.  409,  als 
Lautmalerei  73 ;  bei  lateinischen  Dichtern 
des  MAs  73. 

Alpharius  in  der  Heidin  238. 

Alpharts  Tod  271. 

Alt,  Georg:  übersetzt  des  Bartolus  iractaUM 
procuratoris  diaboli  423  a,  Buch  der  Chro- 
niken 449. 

Alterthümlichkeiten  in  der  Sprache  der 
Volkspoesie  157. 

Altfränkisch  116  a. 

Althochdeutsche  Literatur:  Grundzug  und 
Grenzen  38,  Abschnitte  41,  Ahd.  Sprache 
112—117,  Mundarten  115,  Zeitabschnitte 
116. 

Alt 8 wert,  Meister  374. 

Altväter,  Leben  der  451. 

Alveradens  Eselin  94. 

Amicus  und  Amelius,  Sage  213;  in   Prosa 

451. 
Ammonius ,    (Tatian)     Evangelienharmonie 

übersetzt  87.  88,  mhd.  421. 
Andreas,  H.  206. 
Andreas  Kurzmann  365  a.  461. 
^negenge  200. 


Angelsachsen  bewahren  ihr  Volksthum  27. 31. 

Anhalt,  Herzog  von  139  a. 

Annolied  124  a.  166  a.  179  a.  206.  219.  463. 

Ansegisus,  Capitular  iensammlung  übersetzt  87  ^ 

antarön.  51  a. 

Antelan  219. 

Antichrist  202,  s.  auch  Ava,  Heinrich  von 
der  Neuenstadt,  Wernher  von  Tegernsee. 

Antike,  Einwirkung  der  61.  89.  137  a.  182. 
217—221.  403.  404;  modernisiert  137. 182, 

Antüoie  219. 

Antonius  von  Pforr:  Beispiele  der  alten 
Weisen  457. 

Apocalypse,  übersetzt  422. 

Apollonius  von  Tjrland,  s.  Heinrich  von 
der  Neuenstadt;  Prosa  454. 

Apostelgeschichte,  übersetzt  422. 

Appenzeller  Krieg  286. 

Appet,  Jacob:  Der  Ritter  unter  dem  Zu- 
ber 28L 

Archipoeta  s.  Walther. 

Aristoteles  Kategorien  und  negi  iq/jt^v^iag 
übersetzt  101. 

—  und  Phyllis  147  a.  282. 
Arminius  in  Liedern  gefeiert  7. 
Arnold:  Rede  vom  h.  Geist  166  a.  348. 

—  von  Harff  448  a. 

—  der  Rote  425  a. 

—  Immessen  392  a. 

Artus,  Sage  von  189.  243.  244. 

Ärtintmoch  Ypocratis  411.  435. 

Arzneibücher  des  XIV  und  XV  435. 

Äsinarius  187  a. 

Athanarit  16  a. 

Athis  und  Prophilias  158.  188.  235. 

Attila  in  der  Heldensage  18.  33.  92. 

Aner,  Christian  375  a. 

Augustinus,  Predigt  übersetzt  46;  Schriften 

übersetzt  421.       ' 
Ausschreier  im  Drama  s.  Vorläufer. 
Augsburg:  Stadtrecht  419. 
Ava:  Leben  Jesu   119  a.  200;   Antichrist 

und  Jüngster  Tag  202.  348  a.  349  a.  408  a. 
dventiure  126  a.   189;    „Gedichtabtheilung** 

194.  265. 
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B. 


Babylonische  Gefangenschaft  199. 
Bänkelsänger  151.  196.  2<>1. 
Baiem,  Sprache  der  31. 
Balaam  199  a. 
Ballspiel  318  a. 
Bamberg:  Stadtrecht  438. 
barant  323  a.  4t>5. 
Barden,  celtisch  11. 
bardittis  7. 

Barlaam  208,  s.  auch  Bischof  Otto,   Ru- 
dolf von  Ems;  in  Prosa  452. 
Barmherzigkeit  und  Wahrheit  382. 
Bartholomsus,  Meister:  Arzneibuch  436. 
Basel :  Bischofs-  und  Dienstmannenrecht  419. 
Baukunst,  romanische  89,  gothiSche  127.  135. 
Behaim,  Michael  150  a.  163.  198  a.  211  a. 

Buch  von  den  Wienern  287,  Leben  Fried- 

richs  von  der  Pfalz  287.  326.  328  a.  330. 

335  a.  347. 
Beichten,  ahd.  88.  107. 
Beichtschriften  422. 

Beispiele  der  sieben  Weisen  s.  Antonius  v.  Pforr. 
Beüal,  Buch  423   438. 
bdlagines  16  a. 
Benedictinerregel,  Interlinearversion  der  45. 

115,  Laien brüderregel  übersetzt  421. 
Bern  gestiftet  140  a.  =  Verona  270  a. 
Berne,  das  btioch  van  z=  Dietrichs  Flucht 

197  a. 
Bemerweise  176.  197.  273. 
Bernger  von  Horheim  296  a. 
Bernhard  von  Bappoltsweiler  425  a. 
Bernlef,  Sänger  51  a. 
Berno  von  Reichenau  207  a. 
Bernold,    Bischof,    berühmt    wegen    der 

Predigt  64  a. 
Berthold  y  von  Zähringen  139. 

—  von  Herboldsheim:  Alexander  140  a.  218. 

—  Bruder  143.  252  a.  337  a.  414.  415.  424  a. 
434. 

—  von  Holle:  Grane,  Demantiu,  Darifant  236. 
Berufung   auf  Bucher  bei  Fahrenden    185. 

232,  bei  höfischen  Dichtern  zuweilen  er- 


logen 189.  248,  bei   volksmässigen   189. 
196.  267. 

Betonung,  germanische  4,  im  mhd.  159,  ver- 
wirrt 162. 

Bettelmönche  128,  heben  im  XHL  die  Pre- 
digt 413. 

Bibelübersetzungen  422. 

Biblische  Geschichte  182.  198—202. 

bihtebuoch  422. 

Bildende  Kunst  in  Verbindung  mit  der  Lit- 
teratur  120.  134.  147.  179  a.  211.  218  a. 
229  a.  259  a.  280  a.  372  a.  382  a.  396  a. 
399  a.  461. 

BUderhandschrifton  134,  im  XIV  und  XV 
147  a,  Eneit  220  a,  Rolandslied  225,  WiUe- 
halm  228  a,  lyrische  306  a.  307  a,  Schach- 
zabelbuch 372  a,  Bibel  422  a,  Sächsische 
Weltchronik  443  a. 

Binnenreime  173.  175  a.  296.  322. 

MaOMft  360  a.  371  a. 

bispel  360. 

Biterolf  vom  Verfasser  der  Klage  267.  270. 

Bitterolf:  Alexander  218;  Lyriker  306  a. 
387  a. 

Bitteroi t  (-f?):  im  Wartburgkrieg  387  a. 

Mwort  360  a. 

Blanschandin  247. 

Blasgeräthe  zur  Begleitung  der  Volksdich- 
tung 332. 

Bleda  24  a. 

Blekinger  Inschrift  13  a. 

Blicker  von  Steinach:  Ünibehane222.  278. 

Blinde  als  Sänger  50.  51  a.  179.  461. 

Block,  mare  vom  282. 

boc,  ritter  mit  dem  248  a. 

Boethius  übersetzt  101.  109;  mhd.  433  a. 

Bolko,  Herzog,  veranlasst  die  Dichtung  über 
die  Kreuzfahrt  Ludwig  des  H.  239. 

Bonerius,  Ulrich  176:  Edelstein  371. 

Bonifacius  42,  Predigt  43. 

Bonus  167  a.  206. 

Boppe,  Lyriker  315.  325  a.  32&  329  a; 
der  starke  Poppe  148  a. 
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hotesehaft,  vrdne,  ze  der  Christenheit  352. 

Brack,  Wenzel:  Yocabnlar  151  a. 

Braadanns  233  a;  in  Prosa  452. 

Brant,  Sebastian  154.  Leben  378;  Kar- 
renscbiff  379.  380,  worüber  Geiler  predigt 
380.  435,  Holzschnitte  379,  gibt  Teng- 
lers  Laienspiegel  und  den  richterlichen 
Ellagspiegel  heraus  442,  seine  Strassburger 
Chronik  444,  E.  Titns  Leben  449,  Sprüche 
367  a. 

Breidenbach,  Bernhard  von:  Die  hey^ 
ligen  reyssen  448. 

Breining,  Georg:  Alexins  215. 

Brennenberger  284.  329  a. 

Briefe  420,  mystische  430 ;  vom  Himmel  ge- 
fallen 352  a. 

Briefform  der  Didaxis  346.  352.  375. 

Britten,  Sagen  der  B.  in  Rittergedichten  135. 
243—254. 

hriu  =  brut  356  a. 

Brnnecke,  der  von,  Lyriker  306  a. 

Brnno,  Erzbischof  89  a. 

Bruno  von  Schoenenbeck :  Hohes  Lied  144  a. 
202  a.  353,  Gral  und  Briefe  381  a.  420  a. 

bruüeich  und  brütliet  291;  vgl  132  a. 

Bube,  der  trunkene  284. 

Buch,  Job.  von:  Bichtsteig  439. 

Buch  der  Abenteuer  s.  Ulrich  Füeterer. 
—  der  Liebe  453  a. 
Buchdruckerkunst  153. 


Buchhandel  im  XV  Jahrhundert  146  a. 

Buehstabennamen  12.  13.  25. 

Buchstabenschrift,  germanische  11 — 14,  go- 
thische  68,  des  Yulfila  25.  26,  als  Ziffern 
verwandt  26,  lateinische  mit  germanischen 
Resten  versetzt  30;  lateinische  in  Deutsch- 
land durchgeführt  52,  karolingische  an 
die  klassische  angenähert  61  a. 

Bühel  er,  Hans  der:  Königstochter  von 
Frankreich  238,  Diocietian  oder  die  sie- 
ben weisen  Meister  278. 

Buhlgeschichten  gesungen  180  a. 

bunt  'Räthsel'  329  a. 

hüecheltn  347.  352. 

huoch  12,  Bezeichnung  fär  geistliche  Epen 
183,  für  die  der  Fahrenden  185,  der  hö- 
fischen Dichter  187.  188  a.  196.  197  a. 
für  Lehigedichte  346. 

Bürdlin  der  eyt  449. 

Bürger  im  XIU  wenig  literarisch  thätig  128, 
hervorragend  im  XIV  und  XV  148,  tur- 
nieren  150. 

Burgunden:  Sprache  32,  Franken  und  Nibe- 
lungen in  der  Sage  genannt  263. 

Burgundianum  lex  28.  30  a. 

Burkard  11,  Abt  von  St.  Gallen  100.  104. 

—  von  Hohenfels,  Lyriker  136  a.  317  a. 

—  Zink  445  a. 
Busant,  der  283. 
Byzanz  186. 


c. 


CsDcilia  214. 

Canzleisprache  164. 

Capitularien,  lateinisch  62.  224,   Sammlung 

übersetzt  s.  Ansegisus. 
Carelmanninc,  modus  90. 
Cäsarius  von  Heisterbach  180  a. 
Caspar  von  der  Ron  198.  234  a.  273.  284. 
Cäsurreime  in  Zusatzstrophen  268  a.  274. 
Catechismusstücke,    ahd.   42,    karolingiBche 

63,  aus  dem  XII  408. 
Catharina  H.  214. 
Cato,  Dionysius  346.  354.  358.  368. 


Gelten  1.  3. 

Geltes,  Eonrad  153  a. 

Geltische  Namen  in  der  Thiersage  228. 

Ghöklin  465. 

Ghorische  Poesie  6  a. 

Ghrestien  de  Troies  245.  251. 

Ghrist  und  Jude  390. 

Christian  von  Hamle  302  a. 

—  der   Küchenmeister:    novi    casus   mon. 
S.  GaUi  443. 

—  Wierstrat:  Reimchronik  von  Neuss  287  a. 
Christophorus  214. 


478 


Chrodegang  von  Metz  63  a. 

Chronik:  Bachmische  286,  Braunschweiger, 
Holsteiner  286  a;  Thüringer  387.  407  a. 
445,  österreichische  445,  Züricher  446, 
Baseler  446,  Oberrheinische  444. 

Cicero  von  den  Pflichten  übersetzt  433. 

Cimbern  3. 

Cisiojanus  366  a. 

ciihara  9  a. 

dageliet  301. 

Clans  Cranc  422  a. 

Cieomades  455  a. 

CUes  235.  247. 

Clinsor  387. 


Ciosener,  Eriedrich:  Chronik  151  a.  444. 

Colin ,  Philipp,  setzt  den  Parzival  fort  253. 

CÖilen:  cronica  van  der  ?tüligen  stat  van  445. 

Colmar:  Becht  419. 

Consonanten  vergröbert  im  XI V  nnd  X7  Ifö. 

Constanz:  Richtbriefe  419. 

Cantrafacta  342. 

Craon,  Moritz  ron  285  a. 

Cresoentia  167  a.  171  a.  206,  in  Prosa  45^. 

Orutz,  van  dem  holte  des  h.  C-es  215  a. 

Cnlmer  Handfeste  419. 

Cnrsivschrift  in  gothischen  Urknnden  26. 

Cynevulf  12  a. 


D. 


Dactyien  nnd  Anapäste  169. 174. 293. 296. 29a 

Daniels  Weissagung  200. 

David,  Bruder:   Predigten  337  a.  412  a. 

415.  423,  Schwabenspiegel  ?  416.  418. 
Deutsch,  Name  der  Sprache,  später  des  Volks 

70,  zuerst  in  NiederdeutschUnd  156. 
Deutsche  Bücher  lesen  136  a. 

—  Sprache  im  Westfirankenreich  86. 
dicfiten  'schriftlich  abfassen'  183  a. 
Dieme  ringen,  Otto  von:  übersetzt  Maun- 

deville  448. 

Diemuot  119. 

Diepold  von  Hohenburg,  Markgraf,  Ly- 
riker 320. 

Dietmar  von  Eist  168  a.  170  a.  294.295. 

Dietrich  von  Bern,  Sage  34.  96  a.  149  a. 
194.  269.  272.  273;  mit  Wolfdietrich 
verwechselt  242,  ursprünglich  Donnergott 
258.  269,  Gegensatz  zu  SiegMed  270. 

—  und  Wenezlan  271;  Dietrichs  Drachen- 
kämpfe 273,  Flucht  8.  Heinrich  der 
Vogler. 

Dietrich  von  der  Gletze:  Borte  280. 


Dietrich,  Mystiker  425  a. 

Dinkelsbühl:  Statuten  438. 

Diocletianus  oder  die  sieben  weisen  Meister 
278,  8.  auch:  der  Büheler. 

Disciplina  clericalis  279. 

Dominions  S.  452. 

Dominikaner  als  Mystiker  423. 

dan  =  wUe  303. 

damediep  303.  314  a. 

Doppelsenkungen  166  a. 

Dorfpoesie,  höfische:  Metrisches  173. 

Dorothea  214 ,  Spü  von  393  a.  400. 

Drama  erblüht  gegen  Ende  des  mbd.  Zeit- 
raums 152;  Wesen  380,  Grundlagen  und 
Vorbereitungen  381. 

Drei  Jünglinge  im  Feuerofen  199. 

Dreimal  gehobeoe  Zeilen  175  a. 

Dreitheiligkeit  des  Strophenbaus  in  der  hi>- 
fischen  Lyrik  297.  332  a. 

—  der  Strophenzahl  298. 

Dual  160. 

Dum,  s.  Reinbot 

Durst,  der  grosse  283. 


£. 


e,  stummes  155,  im  Auslaute  weggeworfen       Eberhard  von  Sax,  Lyriker  308  a. 
162.  Eberhart:  Gandersheimer  Chronik  286  a. 
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Ebemand:  Heinrich  und  Knnigunde  208. 

Ebich  328  a. 

Ebnerin,  Margareta  426  a.  430  a. 

—  Christina  426  a. 
Ed>a8is  93. 

Eck,  Johannes  von:  Schiff  des  Heils  435  a. 
Ecke,  s.  Albrecht  yon  Kemenaten;  beliebte 

Sage  149  a. 
Eckehard  I  s.  Gerald. 

—  IV  85.  91. 

Eckenolt:    der    Ritter    von    Staufenberg 

283.  284. 
Eckard,  Meister  164.  424.  429. 

—  der  jüngere  425  a. 
Edda,  ältere  34  a. 
Edolanz  247. 

Egen  von  Bamberg  373  a.  461. 
Egiuhard,  Meistergesang  828  a. 
Flhingen,    Georg    von:    Heise    nach    der 

KiUerschaft  448  a. 
Ehren  fr  ennd:  Marienlegenden  205. 
Kid    der    Pfarrgeistlichen    gegen    den   Bi- 
schof 62. 
Eigennamen,  germanische  5,   noch  im  ahd. 
noch   heidnischen  Mythen  nnd  Natnran- 
schanongen  gebildet  115. 
Eicke  von  Bepgowe:   Sachsenspiegel  417; 

8.  auch  Weltchronik,  sächsische. 
Eilhard  von  Oberge:  Tristan  122.  172  a. 

243.  248,  Prosaanflösnng  454. 
Eingänge    der    höfischen    Erzählungen    mit 
(rebet  191,  der  Lieder  erzählend  294,  E. 
und   Ausgänge   der  Prosawerke    gereimt 
407.  411.  431.  436. 
Kinhard:  Leben  Karls  des  G.  64. 
Einwandemngssagen  1. 
Eisen,  das  heisse  282. 
Eist,  B.  Dietmar. 
£lblin  von  Eselberg  374  a. 
Eleonore  von  Poiton  122. 
Elhem,     Tielmann,    Yer&sser    der    Lim- 

burger  Chronik  444  a. 
Elisabeth,  H.   208.  387.   (387  a.)    s.   auch 

Rote,  Johannes. 
Engelbert  von  Köln  308  a. 


Engelhard  von  Adelnburg  296  a. 

Entekrist  202. 

Entlehnung  von  ganzen  Stellen  125. 

entwerfen  12. 

Epik,  älteste  6;  spätere  als  Sprnchdichtnng 
56;  volksthümliche  178,  spätere  193  bis 
198;  der  Geistlichen  181  fg.;  der  Fahren- 
den 184;  der  Höfe  135.  186—193,  im 
Anfang  des  XTTT  zur  Höhe  gebracht  188, 
im  XIY  nnd  XY  als  nnwahr  verwor- 
fen 196. 

Epopöie  von  den  Fahrenden  erfunden  186, 
ausgebildet  von  den  höfischen  Dichtern 
190,  volksmässig  194;  Verhältnis  zur  No- 
veUe  277. 

E^ivocum  177  a.  463. 

Erbo  in  Liedern  gefeiert  98  a. 

tlre,  vroun  E—n  äM  314  a. 

Erfurt :  Stadtrecht  438. 

Erlauer  Fabel  Sammlung  457. 

Erlcesung  200.  223. 

Ermenrich  in  der  Heldensage  33,  in  Uhri 
Teutonici  des  IX  Jahrb.  64;  E.  Ermen- 
richs  Tod,  nd.  Lied  261. 

Ernst,  Herzog :  Sage  und  Gedichte  233.  234, 
lateinisches  Gedicht  187  a,  deutsche, 
172  a.  185.  464 ;  deutsche  Lieder  181.  234. 
243.  461,  Prosa  aus  dem  lateinischen  454. 

Ernst,  Herzog  £.  Ton  =  Bemerweise  234. 

Eschenloher,  Peter:  Chronik  von  Bres- 
lau 446. 

Etterlin,  Petermann:  Eidgenössische  Chro- 
nik 446. 

Etzelburg  93. 

Etzels  Hofhaltung  274. 

Eulenspiegel  458. 

Euphrosyna  H.  211  a. 

Evangelien,  übersetzt  410. 

Evangelienharmonie,  gothische  (Skeireins) 
22,  sächsische  (Htliand)  56  a.  67.  461, 
des  Ammonius  s.  daselbst,  Görlitzer  200  a. 

EvangeUenpericopen  übersetzt  412.  421. 

Everhard  von  Zersne:  Minneregel  373. 

Exhortaiio  ad  plebem  christianam  43. 

Eybe,  Albrecht  von  460,  übersetzt  Plautus 
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404;  ob  einem  manne  sey  zu  nemen  ein 
eelichs  weyb  oder  nicht  433.  456,  Spiegel 
der  Sitten  übersetzt  433  a. 


Eszo:  Gesang  von  den  Wandern  Christi  95. 
110.  462. 


F. 


Fabeln,  äsopische  229  f.  345.  352.  360  %g. ; 
niederdeutsche  371  a;  bei  den  Meister- 
singern 328;  Prosasamminngen  457. 

Fabelsprichwort  344.  360. 

fabliaux  279. 

Fabri,  Felix:  Filgerbüchlein  287  a,  Evaga- 
torinm  448  a. 

Fahrende  s.  Spiellente. 

Fahrende  Schüler:  lateinisch-deutsche  Lie- 
der 333. 

fasenaht  400  a. 

Fastnachtlieder  400  a. 

Fastnachtspiele  400—405. 

Feldkirch,  Anschlag  auf  289. 

Felix,  H.  214. 

finden  'dichten'  191.  303. 

Fittiche  der  Seele  431. 

Flandern  Heimat  des  deutschen  Ritterthums 
122.  127  a. 

Florio  und  Bianoefora  455. 

florieren,  btiochftäben  135  a. 

Flos  u.  Bkncflos,  nd.  226  a. 

Flugellin  383  a. 

Folz,  Hans:  Schwanke  283.  290  a;  345  a. 
347  a;  Pestilenz  und  Itber  coUationum 
367.  465;  Priameln  368,  Allegorie  374; 
Fastnachtspiele  402.  403. 

Fortunatus  456. 

Franke  von  Köln  425  a. 

Franken,  Sage  von  trojanischem  Ursprung 
1  a;  halten  theilweise  fest  an  germa- 
nischem Yolksthum  27.  32;  Sprache  ge- 
mischt aus  hochdeutsch  und  niederdeutsch 
32 ;  beherrschen  den  althochdeutschen  Zeit- 
raum 39;  als  Bezeichnung  aller  Deutschen 
in  der  karolingischen  Zeit  70.  116  a. 
156  a. 

Frankfurter,  der:  Ein  deutsch  Theolo- 
Kia  430. 


Frankreich,  König  oder  Königin  oder  Kö- 
nigstochter von,  s.  Bühler;  8.  Schon- 
doch. 

FranzQBsisch  nicht  vielen  Dichtern  bekannt 
136  a.  462. 

Französischer  Einflura  in  mhd.  Zeit  39,  auf 
die  höfische  Epopöie  120.  126.  189,  ant 
die  Yerskunst  166,  die  Sprache  161 ;  fran- 
zösische Worte  eingemischt  255.  256.  257; 
Einfluss  auf  die  Lyrik  291.  293  fg.  297. 

Frau  und  Jungfrau  390. 

Frau-Ehreu-Ton  314. 

Frauen  literarisch  gebildet  134,  forstliche 
literarisch  thätig  147.  453;  dichten  geist* 
liehe  Lieder  147.  342.  352.  365;  geist- 
liche Lieder  für  sie  340  a,  Segenssprüche 
408. 

Frauendienst  126.  133;  in  der  mhd.  Lyrik 
299;  s.  auch  Ulrich  von  Liechten- 
stein. 

Frauenklöster  dem  Mysticismus  ergeben  426. 
430. 

Frauenlist  283. 

Frauenlob  (Heinrich  der  Meissner) 
154.  323.  326—329.  415,  volksmassig  334; 
Verhältniss  zum  Wartburgkrieg  386.  389. 

Frauenrollen  in  geistliohen  Spielen  von 
Männern  gespielt  394. 

Frauentreue  282. 

Frauenturnier  282. 

Freiberg:  Recht  438. 

Freiburg:  Stadtrecht  419. 

Freidank  219  a.  370;  =  Walther  von 
derVogelweideCO:  Bescheidenheit  357 
bis  360;  Auszüge  367.  427  a. 

—  Bernhard  142  a.  359. 

Freiharte  149  a. 

Freinher  (Fremhart?)  verdeutscht  den 
Brief  des  Rabbi  Samuel  423  a. 
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Premdwörter  im  gothiBclien  24. 
Fressant,  Hermann:    Hellerwerth  Witz 

280. 
Freudenleere,  der :  Wiener  Meerfahrt 

140  a.  280. 
Frick,  Barkard  von:    Habsbnrg-Oestrei- 

cbisches  Urbar bnch  438  a. 
Frickard,  Thüring:    Bemer  Chronik  446. 
fridehrief  420  a. 
Friedebrand  nnd  Tirol  276,   Strophe  137  a. 

174  a. 
Friedrich  IF  Gönner  der  Dichter  320. 

—  von  der  Nonnandie  247. 

—  von  Schwaben  274. 

Friedrich  von  Hansen,  Lyriker  295.  300. 
314. 

—  II  von  Oestreich  132.  317  a. 


Friedrich  von  Sunenbnrg  315. 

Friesen,  Sprache  31. 

Frigedank,  der  Minne  366. 

Frigeridus  16  a. 

Frohnleichnamsspiele  396.  398. 

Fromnnd,  Dichter  des  Rnodlieb?  92,  über 
die  Thiersage  93  a. 

Frosch  von  Leibnitz  284  a. 

Früchte,  zwölferlei  des  Abendmahls  431. 

Frühlingsfeste  381. 

Fneterer,  Ulrich:  Buch  der  Abenteuer 
253  a.  254.  bairische  Chronik  445,  Lan- 
zelot in  Prosa  454. 

Fulda,  Klosterschule  zu  66.  105. 

Fürsten  dichten  lyrisch  132  a.  300.  308. 

Fürsten,  Begiment  der  435  a. 

fürwurf  der  Meistersinger  324  a. 


G. 


Gaiss,  lied  von  der  333  a. 

galan  54  a. 

Gallen  S.,  EJoster:    Bildungsgeschichte  94. 

99 ;  Verfall  147. 
—  Handfeste  419. 

Gallns  H.  Predigten  42.  43,  vocabulariua  S. 
Gall%4A.  79  a ;  viia  in  lateinischer  Beimprosa 
109;  Leich  auf  S.  Gallus  s.  Batpert. 
Gdtti^  et  Vulpes  94. 
Garten  der  Gesundheit  437. 
Gaukler  123.  131. 
gaunon  18  a. 
Gant  2. 
Gebet    im   Freisinger   Otfried  84  a,  Gebete 

des  XII  350.  408. 
Geigenspiel  zum  lyrischen  Vortrag  304. 
Geiler  von  Kaisersberg:  434,  predigt  über 

das  Narrenschiff  s.  Braut. 
Geisler  352  a,  Lieder  der  340. 
Geistliche  als  Fahrende  184 ,  Lyriker  308, 

Darsteller  der  ludi  383. 
Geistliche  Lieder  für  das  Volk  292,  Segen  409. 
Geistlichkeit  tritt  dem  Volke  näher  im  XII 
118,  zurück  im  XITf  127,   ungebildet  im 
XIV  und  XV  147. 

WaclreniAffel,  Littv.  QmcUcIiU. 


Gelegenheitsdichtung,  epische  291. 

Geleite  eines  Liedes,  fehlt  in  Deutschland 
und  Italien  321. 

Gelimer  19. 

Geltar  317  a. 

Gemahlschaft  der  Seele  431. 

Genesis  und  Exodus  s.  Bücher  Mose. 

Genitiv,  schwacher  auf  ens  237  a. 

Gensbein,  Johannes:  Limburger  Chronik 
445  a;  vgl.  331. 

Geographie,  fabelhafte  233.  270.  276. 

Geoi^  85;  geistl.  Spiel  400. 

Gerald  dichtet  mit  Eckehard  I  den 
Waltharius  91  fg.  100.  104. 

Gerhard  von  Minden  371. 

Gerichtliche  Schriften  438. 

Ger  lach  von  Limburg  322  a. 

Germanen,  Einwanderung  aus  Asien  (über 
Skandinavien  ?)  1,  erstes  Auftreten  in  der 
Geschichte  2,  Sprache  3,  Gesittung  6. 
Scheidung  in  Ost-  und  Westgermanen  5  a; 
Ursprung  des  Namens  2  a  fg.  dessen  Un- 
tergang 70. 

Germania  (spanische  Gaunersprache)  30  a. 

Gervelin  303  a. 

31 
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gesanges  friunt  324  a. 

Geschichtliclie  Volkslieder   97  fg.  179.  289. 

Geschlchtsdichtung  151. 196. 217. 285  bis  290. 

Geschiclitsschreibang  152. 

Gespisech  der  YoBgel  390. 

Gespneche,  ahd.  45.  461. 

Gespr»chsform   362,    allegorisch  verwendet 

374. 
Gibica  Godomar  Gislabarius  Gundaharios  35. 
Gl  seier,  Predigten  425  a. 
Glaubenslehre  in  Gedichten  348  fg.  353. 362. 
Gliers,  der  von,  Lyriker  313. 
Glossen  44,  Schlettstädter  45  a,  des  Hraba- 

nus  67. 
Goel«317  a. 
Gotfried  von  Brabant  237. 
Gotfried  von  Hohenlohe:  die  Tafelrnnde 

248. 

—  von  Neifen,  Lyriker  300.  313.  317  a. 

—  von  Strassbnrg  133  a.  136  a.  137.  14L 
161.  174  a.  192.  222.  308;  Tristan  249. 
464;  Hymnus  ?  313;  Lyrik  300;  Charak- 
teristik 257 ;  Schule  212.  353. 

—  von  Totzenbach,  Lyriker  306  a. 

Gothen,  Herkunft  2  a,  den  Geten  gleichge- 
stellt 2  a.  17;  welche  Völker  dazu  ge- 
hörten 16;  VermischuDg  mit  fremden  Völ- 


kern 24;  Untergang  27;  bildungsföhig 
und  glaubenseifrig  17,  Arianer  17,  Kir- 
chensprache 20,  Sprache  23,  wirkt  auf  die 
ahd.  ein  42  a. 

Gottesdienst  in  der  Lyrik  299  a.  300.  31L 

Gottesfreunde  340.  427.  428.  4^0.  432. 

Grade,  Bede  von  den  15  Graden  43L 

Gral,  Sage  189.  243.  464;  Bedeutung  249, 
Bürgerlust  244;  Schauspiel  381  a. 

Orieken,  de  jager  uü  261  a. 

Grosse,  Erhard:  der  Laien  Doctrinal 
432  a. 

Grünbeck,  Joseph:  comedie  405  a. 

Gudrun  in  der  Nibelungensage  33. 

Ghiiot  von  Provins  251. 

gumpdmcm  131. 

Gundacker  von  Judenburg:  ChnstiHort 
200. 

Gundelfinger,  Mathias:  Grablegung 398. 

Günther  in  der  Heldensage  33,  als  Franken- 
könig 91. 

Günther  von  dem  Forste,  Lyriker  302  a. 

Gunzo  von  Novara  89  a. 

guot  vür  ere  nemen  132. 

Gute  Frau  226. 

Gutenburg  s.  Ulrich  von  G. 


H. 


h  schwindet  ahd.  im  Anlaut  vor  Gonsonan- 
ten  116;  wird  als  Dehnungszeichen  ge- 
braucht 164. 

Hadamar  von  Laber  257  a,  Strophe  345; 
Jagd  373. 

Hadlaub  176. 

haft  'Räthser  7.  329  a. 

Hagen,  Gotfried:  kölnische  Chronik  173  a. 
285.  445.  465. 

—  Gregorius:  östreichische  Chronik  445. 

Halden,  Gregor,  bearbeitet  Salomon  und 
Markolf  369. 

Halbdeutsche,  halblateinische  Gedichte  91  fg. 

Halle  für  die  deutsche  Bechtsprosa  wichtig 
437. 


Handwerksgesellensprüche  108. 
Hans,  Bruder:  Marienlieder  365. 

—  Meister:  Kochbuch  437  a. 

—  Folz :  s.  Folz. 

—  von  Lothringen  365  a. 
HarÜB  9.  19.  50,  veraltet  99. 
Harfenschläger  höher  gebüsst  65  a. 
Harlungensage  269. 

Hartlieb,  Johannes,  übersetzt  den  traeta- 
tu8  amoris  438,  Alezander  449,  S.  Bran- 
dan  452  a. 

Hartmann:  Bede  vom  Glauben  166  a.  S4t>; 
Bede  vom  jüngsten  Tage  202. 

—  von  Aue  129  a.  133  a.  136  a.  137  a.  140. 
141.   144.   161.  172  a.   243,  Leben  206, 
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Oregorins  208,  ins  Lat.  übersetzt  187  a; 
der  arme  Heinrich  209 ;  Erek  245,  nachge- 
ahmt 245;  Iwein  245;  Lyrisches  300. 
312,  Büchlein  347;  Charakteristik  (maze) 
254.  245. 
Hartwig  von  dem  Hage:  Margarete  214. 
364,  sieben  Tageszeiten  364. 

—  von  Rute  296  a. 

Hasenbühel,    Schlacht   am:    s.  Hirzelin; 

von  einem  niederrheinischen  Dichter  288. 
Hasla,  Johann  von,  Mystiker  425  a. 
Häslein,  das  280. 
Hattos  Yerrath  besnngen  97. 
Hätzlerin,  Clara :  Sammelhandschrift  146 a. 
Hanptaccente  allein  gezählt  176. 
Hanptsünden,  von  den  sieben  412. 
haeeins  18  a. 
HeidinD  238,  Prosa  4^2;  s.  anch  Aüdiger 

von  Hindihofbn. 
Heiligen,  Leben  der  450. 
fleilsbronn,   Mönch  von:    Alexins   213. 

363,  Tochter  Sion  362;  sieben  Grade  263; 

Prosa  363,  Leib  des  Herrn  431. 
Heinrieb,  der  getreue  283. 

—  Bmder  Ottos  des  Grossen,  Leich  anf  90. 

—  der    Löwe,   Gönner  der  Dichtung  122; 
Volkslieder  von  ihm  181.  243. 

Heinrich  Meister,  Schwankdichter  284  a. 

—  liet  wm  unser  fromoen  203. 
— :  Litanei  349. 

—  VI,  Kaiser,  Lyriker  132.  308.  320. 

—  IV  von  Breslau,  Liederdichter  144  a. 

—  der  Gleissner:  tsengrines  not  124  a.  230. 
258;  Umarbeitung  230. 

—  Klausner:  Marienlegende  205. 

—  Wittenweiler:  Ring  278. 

—  Schulmeister  von  Esslingen  150  a. 

—  der  Teichner  177  a.  375. 

—  der  Vogler:  Dietrichs  Flucht  242.  271. 

—  von  Basel,  geistlicher  Dichter  337  a. 

—  von  Berg  s.  Snso. 

—  von  Bemgen:  Schachbuch  372. 

—  von   Braunschweig:   Trojanischer  Krieg 
449. 

—  von  Egwint,  Mystiker  425  a. 


Heinrich  von  Freiberg,  setzt  Gotfrieds 
Tristan  fort  249,  dichtet  vom  h.  Kreuz  201, 
die  Ritterfahrt  Johanns  von  Michelsberg 
288. 

—  von  Hesler  463;  Evang.  Nicodemi  201  a; 
Offenbarung  Johaunis  202. 

—  von  Klingenberg,  Bischof  zu  Constanz  148. 

—  von  Köln,  Mystiker  426  a. 

—  von  Krolewicz:  Vaterunser  353. 

—  von  Lammspringe  443  a. 

—  von  Landshut  284  a. 

—  von  Leinau:  der  Waller  237. 

—  von  Loefen,  Mystiker  425. 

—  von  Meissen  s.  Frauenlob. 

—  von  Molk:  van  des  tödes  gehügede  und 
Pfaffenleben  347  a.  351. 

—  von  Morungen,  Liederdichter  296.  302. 
465. 

—  von  Mügeln  330,  der  Meide  Kranz  364, 
Fabeln  370,  Chronik  von  Ungarn  446; 
lateinisch  in  Meistersängerstrophen  330  a, 
übersetzt  Valerius  Maximus  449. 

—  von  München:  Weltchronik  223. 

—  von  der  Neuenstadt:  ApoUonius  von  Tyr- 
land  239;  Unsers  Herrn  Zukunft  363. 

—  von  Nördlingen,  Mystiker  426  a.  430. 

—  von  Ofterdingen  im  Wartburgkrieg  387; 
untergeschobene  Gedichte  149  a.  271. 

—  von  Pfolsbeunt  436. 

—  von  Pforzheim:  Der  Fischer  und  der 
Pfaffe  280. 

—  von  Rücke  296.  314. 

—  von  dem  Türlin:  136  a.  172  a.  222  a; 
Kr^ne  246. 

—  von  Veldeke  125.  126.  128  a.  220;  An- 
fanger der  höfischen  Kunst  125;  Sprache 
156;  Metrisches  167.  169.  171;  Servatius 
208;  Eneit  220.  221;  Verlornes  199  a; 
H.  Ernst  ihm  untergeschoben  234. 

—  Graf  von  Würtemberg :  Lieder  335. 
Heinrici  summarium  119  a. 

Heinz,   der  Keiner:   Bauer  und   Königs* 

tochter  280. 
Heinzelin  von  Konstanz:  der  Minne  Lehre 

356,  die  zwei  Johannes  u.  a.  382. 
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Helbling,  Siegfried,  der  sogenaante  172  a. 
298  a;  315  a;  Böchel  356,  Lncidarina 
356.  411. 

Heldenbucli,  Titel  von  Sammlnngen  262, 

Heldenlieder,  gothische  18;  von  Karl  d.  G. 
gesammelte  64. 

Heldensage,  gemeinsam  germanisch  33,  ge- 
mischt aus  geschichtlichen  Stoffen  und 
Mythen  34.  91  a;  poetisch  umgestaltet 
55,  im  Volke  fortgeführt  96;  erblüht  neu 
in  Oestreich  140;  Abweichungen  in  mhd. 
Zeit  258,  örtlich  angeknüpft  259 ;  zu  un- 
deutschen Yölkem  gedrungen  262;  in 
Yolksliedern  179.  260,  in  der  höfischen 
Eunstdichtung  193.  261.  Untergang  in 
Bänkelsangerei  151. 261 ;  verachtet  von  den 
Geistlichen  181,  den  höfischen  Dichtern 
189;  Frosaauszng  aus  der  Heldensage  454. 

Helena,  die  geduldige,  Volksbuch  239. 

Heliand,  s.  Evangelienharmonie,  altsachsische. 

Hellefiuwer  143  a. 

Henne  und  Fisch,  Streitgedicht  390. 

Herbort  von  Fritzlar  128  a.  141  a.  156; 
liet  von  Troye  221,  als  vorrede  zu  Vel- 
dekes  Eneit  228;  h.  Otto?  385.  466. 

Herbst  und  Mai,  Streitgedicht  382. 

Herbstlieder  151. 

Hercules,  germanische  Lieder  von  6. 

Herden  von  Franckh:  TJnsrer  Frauen 
Wappen  365  a. 

Hermann,  Bruder:  Jolant  208. 

—  der  Damen  315  a.  323  a.  387  a.  389. 

—  Eomer:  Chronica  noveUa  457  a. 

—  von  Fritzlar:  von  der  heiligen  lebine 
450. 451 ;  hlume  der  schoutounge  427  a.  451. 

—  von  Sachsenheim:  Mohrin  873;  Gbldener 
Tempel  374;  Schleierbüchlein  und  Spiegel 
176  a.  374  a. 

—  Mönch  von  Salzburg:  geistliche  Lieder 
341.  465. 

Hermann  von  Thüringen  139.  221.  227;  im 

Wartburgkriege  386.  387. 
Herminonen  Ingsvonen  Isctevonen  5.  70. 
Hero  und  Leander  283. 
Heroldsdichtung  150.  181.  287.  356.  376. 


Herr  ad  von  Landsberg:  hortus  delieiarum 
121  a. 

Herrand  von  Wildonje:  Novellen  280.  361. 

Herrendienst  in  der  Lyrik  300.  311. 

Herz  und  Mund,  Streitgedicht  390. 

Hesseloher,  Hans:  Tagweise  334  a. 

Hessen,  Sprache  31. 

Hester  199. 

Hexameter  176.  177.  349.  367  a.  369. 

Hildebold  von  Swangöu  297  a. 

Hildebrandslied  53.  54.  72,  des  XV  260. 

Hildebrandston  172  a.  177  a.  241.  267  a. 

Hildegard,  Glossen  120  a. 

Mleich  83. 

Himmel  und  Hölle  107  fg.  349. 

Himmelreich  349. 

Hiob  übersetzt  und  erklärt  s.  Notker;  200. 

Hirsch  und  Fuchs  220;  Hirsch  und  Hinde 
98  a. 

Hirzelin:  Schlacht  am  Hasenbühl  28& 

hleodarsäeo  51. 

Hochdeutsche  Literatur  36.  37. 

Hochzeit,  von  der  352. 

Hoefisches  Wesen  129. 

Hofbprache,  mhd.  40.  157. 

höfudhstafr  58.  168. 

Hofzucht  369. 

Hohenstaufen  127. 

HohenzoUern ,  Graf  Fritz  von,  8.  Konrad 
Silberdrat. 

Hohes  Lied  übersetzt  327  a.  409. 422,  b.  aach 
Brun  von  Schoenebeck;    Williram. 

Holland,  Graf  Wilhelm  ILI  von,  als  ver- 
storben beklagt  288. 

Holzschnitte  449.  453. 

Homberg,  Wemher  von,  als  verstorben  be- 
klagt 288. 

Honorius  Augustodnnensis  120. 

Hörn  19. 

Homberg,  Leopold  314  a. 

Hrabanus  Maurus  66.  67;  Lehrer  Otfrieds 
76;  weitere  Wirkung  99.  105. 

Hrosuith  95  a. 

Hüenlen,  Berthold,  übersetzt  die  swmma 
oonfesaorum  422  a. 
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Huf  f  er  er:  Der  Ritter  mit  dem  Kotzen  280. 
Hngbald  85. 
Hngdietrich  241. 
kugeltet  301. 

Hugo  n  Bischof  von  Sitten  100. 
flugo  von  Langenstein  175.  195:  Martina 
213. 


Hngo  von  Montfort  335. 342,  Reden 364. 374. 

—  von  Saiza  296. 

—  von  Trimberg  376;  Renner  376.   377; 
Samner  376;  Metrisches  176. 

Hnmanismns  153.  433. 

finnnen  nnd  Ungarn  gleichgesetzt  92. 

Hymnen,  Interlinearversion  46. 


I. 


i,  Stammes  155  a. 

Ingsvonen  5.  70. 

Ingold:  Goldnes  Spiel  434. 

Inschriften  ans  der  Dichtung  142. 

Instrumentalis,  ahd.  114.  117. 

Irnfried  und  Iring  in  den  Nibelungen  263. 

IscsBvonen  5.  70. 


Isengrinus  229  a.  464. 

Isidor,  de  nativitate  damini  und  de  vocatione 
gentium  übersetzt  46;  Etymologien  zu 
Glossen  benutzt  45,  im  H.  Ernst  233  a. 

Italien  in  der  Lyrik  von  Deutschland  ange- 
regt 320. 


J. 


Jacob  S.,  Wall&hrten  dahin  339. 

Jäger  schreie  108. 

Jahreszeiten,  Lieder  zu  bestimmten:  welt- 
liche 332;  geistliche  336.  339.  343. 

Jamben  und  Trochäen  169. 

Jans  der  Enenkel:  Weltchronik  223.  238; 
Oesterreichisches  Eürstenbuch  285. 

Jeroschin,  Nikolaus  176  a;  Freussische 
Chronik  286. 

Jerusalem,  himmlisches  349. 

Joca  monachorum  344  a. 

Johannes  Baptista  200  a. 

—  ,  Priester  235.  464. 

Johannes  Grumelkut  von  Soest:  äbersetzt 
die  Kinder  von  Limburg  u.  a.  240. 

—  von  Amenberg:  der  fahrende  Schüler 
151  a.  375  a. 

—  I  von  Brabant,  Lieder  144  a.  308  a. 

—  von  Buch  439  a. 

—  von  Frankenstein:  der  Kreuziger  201. 
~  von  Freiberg:  das  Rädleiu  281. 

—  von  Habsburg,  Liederdichter  334. 


Johannes   von  Morsheim:     Spiegel  des 

Regiments  369  a. 

—  B.  von  Olmütz  421  a. 

—  von  Yitpech:   Katharina  divina  433   a. 

—  von  Weissenburg  (Cunrad?)  431  a. 

—  von  Würzburg:  Wilhelm  von  Oestreich 
240,  in  Prosa  aufgelöst  454. 

Jobannisminne  350  a. 

Jorcus  268  a. 

Jordan,  Meister,  Mystiker  148  a.  431  a. 

Jornandes  17. 

Joseph  (^Yolmar):  Steinbuch  366. 

Juden,  Disputation  wider  die  423;  als  ko- 
mische Personen  des  Dramas  391;  als 
Lyriker  308  a. 

Judeneid,  Erfurter  409. 

Judith  199. 

Jüdlein  162. 

Jüngster  Tag  s.  Muspilli;  s.  Hart  mann. 

Jungfrauen,  kluge  und  thörichte,  Schau- 
spiel 399. 

Justinger,  Konrad:  Bemer  Chronik  466. 
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K. 


Kaiserchronik  219.  220;  benutzt  223;  Yer- 
hältniss  znm  Annolied  206  a. 

Kaiserrecht  439. 

Kaltenbach,  Gesprächdichter  375  a. 

Kanzler,  Lyriker  334  a. 

kaph^  381. 

Karl  der  Grosse,  Sorge  für  Bildung  60— ^ ; 
seine  deutsche  Grammatik  64;  Sammlung 
der  Heldenlieder  64.  65;  Lieblingsheld 
der  Bitter  122,  legendenhaft  182.  188; 
in  der  mhd.  Epik  224—227 ;  kein  Held 
der  deutschen  Yolkssage  224;  seine  Ge- 
rechtigkeit 224.  464. 

Karlmainet  226. 

Karls  Recht,  Meistergesang  224  a. 

Kärnten,  Herzogin,  als  verstorben  beklagt  288. 

Katharina,  geistl.  Spiel  400. 

Kaufmänner,  die  vier  459. 

Keronische  Glossen  44;  dieselbe  Grundlage 
von  Hrabanus  Maurus  bearbeitet  67. 

Ketzer,  Lieder  der  337,  Bibelübersetzungen 
412. 

Kiburger,  Eulogius  446  a. 

Kinderreime  331. 

Kirchen  zu  weltlichem  Gesang  und  Taus  be- 
nutzt 333  a.  383.  393. 

Kirchengesang  bis  ins  XIY  lateinisch,  später 
auch  deutsch  340. 

Kirchenlieder  im  Volkston  148. 

kirleia  339. 

Klage  195.  266;  vom  Verfasser  des  Bite- 
rolf  ?  267. 

Klagspiegel  442. 

Klopfan  347  a. 

Klosterdichtung,  lateinische  91—95. 

Knappen  von  den  Wappen  287  a. 

knoten  entstricken  329  a. 

koboU  382  a. 

Kochbücher  437. 

Köditz,  Friedrich  K.  von  Saalfeld:  Leben 
des  h.  Ludwig  413. 

Kolmas,  der  von,  Lyriker  295. 

Köln,  Hauptsitz  der  Mystik  423. 


Komik  in  den  geistlichen  Volksspielen  391. 
König  vom  Odenwalde  370  a.  375.  466. 

—  der  Herolde  376. 
— ,  der,  im  Bade  283. 

—  und  Spinnerin  215  a. 
Könige,  die  h.  drei,  Prosa  451. 
KoDnigsberg:  Ermordung  Eriedrichs  von 

Brauuschweig  289. 
KoDnigsschlaher,  Peter  436  a. 
Konrad:  Predigten  407  a. 

—  Heinz  von  Bothenstein  283. 
— ,  König,  Liederdichter  320. 

— ,  Meister:  lateinisches  Nibelungenlied  92. 

267. 
— ,  Pfafie:  Bolandslied  225. 

—  von     Ammenhausen:     Schachzabelbuch 
371.  372. 

—  von  Dankrotsheim:  Namenbuch  151  a. 
365.  366. 

—  Fleck:  Schüler  Gotfrieds  258;  Flore  226; 
Gües  247. 

—  von  Fussesbrunnen :  Kindheit  Jesu  201. 

—  von  Haslau:  der  Jüngling  355. 

—  von   Heimesfurt:    Marien    Himmelfahrt 
205;  die  ürstende  201. 

—  Heinfogel:  sphaera  tnateriaiis  436. 

—  von  Heinrichau:  Vocabular  151  a. 

—  von  Helmsdorf  365  a. 
Konrad  Kurzebold  97. 

Konrad   der  Mamer,  Lyriker   315.    328. 
362.  463. 

—  von  Marburg,  Prediger  413. 

—  von  Megenberg:   Buch   der  Natur  and 
deutsche  Sphära  436. 

—  von  Nürnberg,  übersetzt  die  Bibel  422. 

—  von  Queinfurt:  Kirchenlieder'  342. 

—  von  Bothenburg  321. 

—  von  Scheiem  385.  466. 

—  Silberdrat:   Graf  Fritz  v.  Hohenzollem 
289. 

—  von  Tanne:  Vocabular  151  a. 

Konrad  von  Winterstetten,  Schwert  142  a; 
Gönner  der  Dichtung  238. 
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Konrad  von  Würzbnrg:  Leben  140.  212; 
letzter  höfischer  Epiker  192;  liebt  AUitte- 
ration  nnd  Sprichwörter  73  a;  metrisch 
künstelnd  175;  Schüler  Gotfrieds  258; 
Ansicht  über  Kunst  323;  Werke:  Silvester, 
Alexios,  Pantaleon,  der  Welt  Lohn,  En- 
gelhard 213;  Schwanenritter  253;  Herz- 
mshre  nnd  Otte  281 ;  Heroldsdichtnng  im 
Tnmier  von  Nantes  288;  Partenopier 
274;  Trojanerkrieg  231;  Goldne  Schmiede 
353;  Lyrisches  316;  Fabeln  328.  362; 
Birne  n.  a.  untergeschoben  281. 

Körner  327. 

Kraft  von  Boyberg,  Mystiker  425. 

Krenz,  h.  400. 

Krenzzuge  118,  126 ;  in  der  Epik  der  Fah- 
renden 186.  231;  Lieder  der  Kreuzfahrer 
292.  338. 


hriec  'Streitgedicht'  329  a. 

krtxnen  =  Preis  austheilen  325  a. 

Kronenberg,  der  von,  Mystiker  425  a. 

Kr  US,  Hans:  Volkslied  332  a. 

Kudrun  172.  194.  274  fg. 

hünege,  der  k.  buoch  450. 

Kunhard  [Konrad]  von  Stoffel:  Gauriel 
von  Muntavel  189  a.  247. 

Knnstdichtung  dem  Volksgesang  entgegen- 
gesetzt 178,  von  diesem  beeinflusst  194. 
197 ;  von  der  Heldensage  265. 

Kunz  Kistener:  von  zwei  Jacobsbrüdern 
216  a. 

Kürenberg,  der  von,  Lyriker  295.  331; 
Dichter  der  Nibelungen?  265. 

Kyrie  eleison  der  Laien  80.  98.  338,  selbst 
als  Schlachtgesang  gebraucht  80. 


L. 


2ai  französisch  339. 

Laiengesang,  geistlicher  82. 

L ambrecht,   Bruder,   von  Kegensburg : 

Metrisches  172  a;   Tochter  Sion  362;  h. 

Franciscus  208. 
— ,  Pfaffe:  Alexander  182.  218.  461. 
Landrechte  439. 
langer  ddn,  langiu  ioise  301  a. 
Langobarden,  Herkunft  2  a,  Sprache  32. 
Lanzelet    s.   Ulrich   von   Zazikhofen;    in 

Prosa  455. 
Latein  von  Germanen  gelernt  27,  einzelnen 

höfischen  Dichtern  bekannt  136  a;   Ein- 

fluss  auf  das  mhd.  165. 

—  eingemischt  in  die  ahd.  Lyrik  90,  in  die 
mhd.  292.  333.  342;  in  geistliche  Volks- 
spiele 392.  397;  entstellt  nachgeahmt  336. 

—  der  Thiere  137  a. 

Lateinische  Dichtung  im  Vandalenreich  17  a, 
der  Frankenkoenige  27  a,  Hofdichtung  der 
Ottonenzeit  90,  Klosterdichtung  91.  229, 
lyrische  Hof-  und  Klosterdichtung  292; 
Gedichte   über  märchenhafte  Stoffe   187, 


Fabel dichtung  aus  der  Thiersage  220,  ly- 
rische 315. 

Lauber,  Diebold  146  a.  150  a. 

Laufenberg,  Heinrich:  Gontrafacta  342, 
Spiegel  menschliches  Heils  und  Figuren- 
buch 364,  Regimen  sanitatis  366,  Facetus 
368. 

Laurin  s.  Luaran. 

Lautverschiebung,  germanische  4,  althoch- 
deutsche 112,  mhd.  gestört  160. 

Leben  Christi  in  drei  Bearbeitungen  des 
Xn  200. 

Legenden  von  Geistlichen  bearbeitet  148, 
463 ;  ;von  Fahrenden  185,  im  XIV  und 
XV  195,  von  höfischen  Dichtern  201  bis 
216,  in  Prosa  450.  451. 

Leges  barbarorum  aus  der  merowiogischen 
Zeit  28  a,  aus  der  karolingischen  62. 

Lehre,  gemeine,  368. 

Lehren  für  einen  Fürsten  369. 

Leich  'Spiel*  (Gesang  und  Tanz)  300.  304 ; 
epischer  Vortrag  zur  Harfe  304  a;  in  äl- 
tester Zeit  9.  50;  christliche  81—85. 166. 
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168.  291;   umgestaltet  nach  dem  Master 
der  Seqnentien   292.   296;   =  Zeis  339. 
Untergang  bei  den  Meistersängern  327. 

Jeu^hod  83. 

leis  338. 

Leita,  Lied  von  der  Schiacht  an  der  285. 

Lenz,  Johannes:  Schwabenkrieg  286. 

Leopold  VII  von  Oestreich  132.  139,  im 
Wartburgkrieg  386.  388. 

leren  'schreiben  und  lesen  lassen'  187  a. 

Lesch,  Meistersanger  327  a. 

Usemeister  423. 

lesen  12;  Lesen  der  Gedichte  120;  der  stro- 
phischen 232. 

leser  124  a. 

Lenpolt,  Lesemeister  448  a. 

Lentold  von  Pleien  236. 

Lentold  von  Seven  309  a« 

Liebe,  Buch  der  453  a. 

Liebe  und  schcene,  Streitgedicht  383. 

Lieben  oder  Nichtlieben  390. 

Liebinc  modus  90. 

Lied  in  germanischer  Zeit  9.  50,  =  Glied 
84;  später  besonders  im  Minnesang  300. 

Lieder  benannt  301,  ohne  Namen  der  Ver- 
fasser 308. 

Liederbücher  nnd  Liederhandschriften  307  a. 

liet  Bezeichnung  der  geistlichen  Epen  183, 
der  der  Fahrenden  185,  der  älteren  hö- 
fischen 188  a ;  'Spruch'  304  a ;  d«r  volks- 
mässigen  194  a ;  Lehrgedicht  346 ;  Theil 
eines  Gedichts  183  a;  einstrophisch  294. 
296 ;  vielstrophisch  297 ;  des  1.  singen  des 
bröt  man  izzet  150  a. 

Lievländische  Chronik  285. 

Lilie  431. 

Limburger  Chronik  s.  Gensbein,  Jo- 
hannes. 

liödhahäUr  54  a.  58  a. 

Lirer,  Thomas:  Schwäbische  Chronik 445. 


Uudari  51. 

Liutbert,  Erzbischof  von  Mainz  76  a. 

Uuthan  19  a.  22,  Uudon  82  a. 

Liutwin:  Adam  und  Eva  199. 

Lobgedichte  291 ;  lobeHiet  301. 

Locher,  Jacob:  Dramen  405  a. 

Lohengrin  253.  389. 

Lorengel  253  a. 

htarsprähha  49. 

loter  131  a. 

Lottersinger  315  a. 

Löwe,  Herzog,  oder  der  weisse  Ritter  455. 

Luarin  197.  271. 

Lucidarius  411. 

Lucius,  Kaiser  L.  Tochter  283. 

Luderer  und  Minner,  Streitgedicht  382. 

Lud  er  US,  Herzog  von  Braunschweig:  H. 

Barbara  214. 
ludi,   kirchliche   lateinische   Dramen   383. 

Nachwirkungen  397. 
ludus  in  resurreetione  domini  385. 

—  scenicus  de  nativiiaie  domini  385. 398  a. 
Ludwig  der  Deutsche  60.  69,  zeichnet  Mu- 

spilli   auf   71,    Otfrieds    Evangelienbach 
ihm  zugeeignet  76. 

—  der  Fromme,  Feind  der  Volkspoesie  66, 
kirchlich  gelehrt  77  a. 

Ludwigsieich  85. 

Ludwigs  des  heiligen  Kreuzfahrt  239.  461. 

Lügenmärchen  282.  328  a. 

Luparius  95  a. 

Luther,  Martin  164.  424.  430. 

Lyrik,  mhd.  121.  290;  Metrik  der  volks- 
massigen  168;  Erlernung  und  Betrieb  an 
den  Höfen  302;  Einfluss  auf  die  höfische 
Epik  190;  An&ngs  episch  objectiv  394. 
331;  volksmässige  der  Höfe  316.  317; 
weltliche  des  Volks  335;  geistliche  33^ 
bis  343;  Verlornes  306. 


Magdeburg:    Eecht   419;    Fragen   437    a;       Maget,  der  M.  Krone  217. 


Chronik  343;  bildet  dieBechtsprosa  aus  437. 


Mai  und  Beaflor  238. 
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Mai  nnd  August,  Streitgedicht  390. 

Maier,  Hans:  Trojanerkrieg  449. 

Mainz,  Hoffest  zu  118,  Singschnle  zu  323. 
389. 

Malagis  227. 

Malbergische  Glosse  29. 

mandäliet  291. 

Manessen  sammeln  Liederbücher  146*  307. 

Manfred,  König,  dichtet  320. 

Mangold,  Bnrk,  componiert  die  Lieder  Hu- 
gos von  Montfort  335. 

Mann  in  der  Grube  211  a.  452. 

Mennel,  Jacob:  Schachbuch  372. 

fnansöngr  48  a.  461. 

Mannus  und  seine  Söhne  1  a.  6. 

mantel,  nuere  von  dem  247. 

Marcianus  Oapella  übersetzt  101.  109. 

Marcomir  16  a. 

Marcus  von  Weida:  Kegel  vom  ehlichen 
Stand  und  Spiegel  des  ehlichen  Ordens 
433  a. 

m<Bre  26  a,  'Märchen   182  a. 

Margarete  206.  214.  452.  464;  g.  auch 
Wetzel  und  Hartwig    von  dem  Hage. 

Margareten  Passie  207  a. 

Maria  Magdalena  215,  Liebliugsfigur  der 
Osterspiele  385.  391. 

Mariendienst  133. 

Marienfeste  durch  Spiele  gefeiert  398. 

Mariengrüsse  353. 

Marienklagen  205,  lyrisch  398;  s.  auch  der 
Spiegel. 

Marienleben  in  Prosa  451;  poetisch  205;  s. 
auch  Heinrich,  Br.  Philipp,  Wal- 
ther von  Rheinau,  We ruber  von  Te- 
gernsee. 

Marienieich  aus  Muri  292. 

Marienlied  aus  Molk  292. 

Marien  Himmelfahrt  205,  s.  auch  Konrad 
von  Heimesfurt;  Verkündigung  396. 

Marina,  nd.  Legende  215  a;  Prosa  458  a. 

Markbeschreibungen  62. 

Marner,  s.  Konrad. 

Martin,  Priester:  übersetzt  lateinische 
Kirchenlieder  341. 


Martin,  von  Amberg:  Gewissensspiegel  422. 

—  von  Biberach:  Spruch  367  a. 
MartinsUeder  343  a. 
Märtirer,  der  M.  Buch  217. 
Martyrologium,  gothisches  20  a. 
Matthias    von   Beheim:    Bibelübersetzung 

422  a. 
Mathilde,   Gemahlin   Heinrichs   des   Löwen 
122.  225. 

—  (Mechthild)  von  Oesterreich  145  a.  146  a. 
Matthäi,  Evangelium,  übersetzt  46. 
Maundevilles  Reise  übersetzt  448. 

Maus  und  Kohle,  lateinisches  Gedicht  187. 

Mauthordnungen  438. 

Maximilian,  Kaiser:  Theuerdank  287; 
der  weisse  König  447. 

mäze  254. 

Meinlo  von  Sevelingen  294. 

Meinrad  H.  in  Prosa  452. 

Meinwerk  H.  Leben  109  a. 

Meissner  315  a;  der  junge  s.  Frauen- 
lob. 

meister  'geistlich  gebildeter'  125  a.  128  a, 
Gegensatz  zu  herre  128,  Tiehrer'  138; 
'vollendeter  Künstler*  303;  bei  den  Meister- 
sängern 323.  325. 

Meister,  die  sieben  weisen  .=  Diocletianus 
278. 

Meistergesang  151.  177. 

Meistersänger  157.  323--330. 

MeliboBus  übersetzt  433. 

meljan  12. 

fiiXog  84. 

Menschwerdung  Christi  416. 

Meran:  Stadtrecht  438. 

Mergerstorf,  der  von,  Lyriker  306  a. 

Merigarto  s.  Weltbeschreibung. 

merhßre  138  a,  bei  den  Meistersängern  323. 
325. 

Merlin  464. 

Merswin,  Ruolman:  von  den  neun  Felsen, 
von  den  vier  Jahren  seines  anfangenden 
Lebens  428. 

Messgebräuche,  Auslegung  der  349. 

Messopfer,  Gebete  zum  349. 
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Hetzen  Hochzeit  278  a.  283. 

Michel  Velser,  übersetzt  Manndeville 
418. 

Microcosmns  354. 

müde  132.  133,  schwindet  143.  145. 

Müfitädter  Handschrift  120  a.  348  a. 

Minne  und  Welt,  Streitgedicht  390  a. 

minne,  der  m.  huoch  422  a. 

de  Minnen  Bede  200. 

Minnebnrg  373,  Frosaaaflösnng  454. 

Minnegesang  133. 

minnesinger  299. 

nUsteria  s.  ludi. 

Mitteldeutsch  158.  164  a. 

Mittelhochdeutscher  Zeitraum  39,  Sprache: 
Mittelstellung  zwischen  ahd.  und  nhd.  159. 

modu8  ■=.  Leich  83  a.  90. 

Mohammedanismns  und  Heidenthum  zusam- 
mengeworfen 184. 

Monatsnamen  Karls  des  Grossen  64. 

Mönch,  der  von  Molk:  de  con^ctentta  422; 
der  von  Salzburg  s.  Hermann,  der  yon 
Heilsbronn  s.  Heilsbronn. 

Mönch  und  Gänslein  282. 

Mönche,  die  von  Eolmar  283. 


Mönchlein,  das  zwölfjährige  215. 
Montfort,  Graf  von,  Abt  zu  S.  Gallen  148; 

s.  auch  Hugo  von  M. 
Moringer,  Volkslied  vom  edlen  180. 243. 312  a. 
Mose,  Bücher,  bearbeitet  166  a.  198.  199. 
Moser,   Ludwig:   der  gülddn  spiegd  des 

aündera  442  a. 
Mülhausen:  Bechtsbuch  419. 
Mülner,  Eberhard:  Züricher  Chronik  446. 
Mundarten,  germanische  5;  althochdeutsche 

31.  38.  115.  116.  (die  akmannische  104): 

hochdeutsche  in  der  mhd.  Zeit  155.  157. 

158.  163,  niederdeutsche  156. 
Mündliche  Ueberlieferung   der   Quellen   bei 

einigen  höfischen  Dichtem  189.  235.  246. 
Murbach,  Kloster  147;   Murbacher  Hymnen 

46  a. 
Muri,  Gebethandschrift  von  155  a.  408  a. 
Muscatblut,  Meistersanger  330.  342. 
Musik  in  der  Karolingerzeit  gehoben  61. 
Musikinstrumente  61  a.  123  a.  131  a.  463. 
Muspüli  71.  80. 
Musterpredigt,  lat.  63. 
Mystik  des  XIY  423—432. 
Mystiker,  Auszüge  367. 


N. 


Nachtlied  295. 

Nächtliche  Aufführungen  383.  393  a. 

Namen,  germanische  bei  Griechen  und  Rö- 
mern 3;  in  der  Heldensage  durch  Allitte- 
ration  bestimmt  58,  latinisiert  93,  aus 
britischen  Sagen  aufgenommen  261 ;  N. 
der  Geliebten  von  den  Minnesängern  ver- 
schwiegen oder  falsch  angegeben  305,  von 
Neidhard  u.  a.  genannt  319.  332  a;  N. 
nach  berühmten  Helden  gewählt  141,  aus 
der  britischen  Sage  243,  der  Heldensage 
259  a,  nach  berühmten  Dichtern  312  a; 
N.  der  Verfasser  unterdrückt  in  der  geist- 
lichen Epik  183,  in  der  der  Fahrenden 
186,  in  der  volksmässigen  195,  dem  Volks- 
lied 332,  den  geistlichen  Spielen  des  Volks 
397,  den  Predigten  des  Xll  408;    ange- 


geben in  den  höfischen  Epen  191 ;  in 
Liedern  303  a;  untergeschoben  14L  149. 
197. 

Narr,  der  kluge  284. 

Narrenkappe,  Lied  von  der  403. 

Nassau,  Elisabeth  von  453  a,  übersetzt  Lo- 
ther und  Maller  und  Hugschapler  455. 

Naturlehre,  Mein  au  er  436. 

ne  Negationspartikel,  schwindet  160.  463. 

Neidhard  von  Reuenthai  139  a.  141 :  317 
bis  319 ;  Verlornes  306  a ;  Untergescho- 
benes (N.  Fuchs)  319;  nachgeahmt  334. 

Neuheit  der  lyrischen  Gedichte  verlangt  303  a. 

Neuhochdeutsche  Literatur  40. 

Neujahrsspiel  404. 

Neujahrswünsche  347 ;  B.  Klopfan. 

Neun  Ritter  und  neun  Frauen  390. 
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Nil)6lnngeD,  Gedicht  im  Südosten  zu  Hanse 
263,  aus  Volksgesängen  und  Vortragen 
der  Eahrenden  vereinigt  264.  465 ;  yer- 
mutbeter  Dichter  264  a;  Ueherarbeitungen 
(der  N.  liet)  266 ;  Chrtmhilt  in  zwei  Hss. 
genannt  266  a;  nicht  gesungen  194;  la- 
teinisches Gedicht  s.  Meister  Eonrad; 
niederländische  üebersetzung  144  a ;  nach- 
geahmt 272.  276. 

Nibelungenstrophe  167.  168.  172  a.  173  a. 
177  a ;  umgestaltet  197.  267. 

Nicodemi  Evangelium,  übersetzt  201.  421. 

Nicolaus,  S.  208;  in  der  Yolkspoesie  ge- 
feiert 179  a. 

Nicolaus  von  Basel  428. 

—  Jeroschin:  Adelbrecht  214,  Preussische 
Chronik  286. 

—  von  Kosel:  geistliche  Lieder  151  a.  164  a. 
342  a. 

—  von  Landau,  Mystiker  431  a. 

—  Mercatoris  403  a. 

—  von  Strassburg,  Mystiker  424  a.  431. 

—  von  Weil  165.  459.  460. 

N  i  d  e  r ,  Johannes :  vierundzwanzig  goldene 
Harfen  434. 

Niederdeutsch  eingemischt  in  hochdeut- 
sche   Gedichte    156;      in     hochdeutsche 


Mundarten  (mitteldeutsch)  164;  verhöhnt 
158. 

Niederdeutsche  dichten  hochdeutsch  138. 
156  a. 

Niederdeutsche  Form  der  ritterlichen  Kunst- 
worte 127  a. 

Niederdeutschland  pflegt  die  Prosa  des  Rechts 
und  der  Geschichte  416.  443. 

Niederfi'änkisch  =  Niederrheinisch  158. 

Niederländische  Dichtung  in  Verbindung  mit 
der  hochdeutschen  150  a. 

Niihardo,  de  370  a. 

Nivardus,  magister :  Reinardus 229 a. 464. 

noel  339  a. 

Noker:  Memento  mori  462. 

Nordhauden:  Stadtrecht  439. 

Nortpert,  tractatus  de  virtutibus  verdeutscht 
266  a.  410. 

Nordwesten  Ausgangspunct  der  höfischen 
Dichtung  121. 

Notker  Balbulus:  Sequentien  82. 

Notker  Labeo,  (III  Teutonicus)  100— 104 ; 
Umschrift  seines  Psalters  101  a.  106  a.  462. 

Novellendichtung  193.  195.  277—284 ;  No- 
vellen in  Prosa  456. 

Nürnberg  Heimat  der  Fastnachtspiele  403. 

Nythart,  Hans,  übersetzt  Terentius  404. 


0, 


Obersächsisch  Grund  des  nhd.  163. 

Odo:  lateinisches  Gedicht  von  H.  Ernst  187  a. 

Odoaker  in  der  Heldensage  55. 

OdysseuB  in  Germanien  1  a. 

Oehringen:  Stadtrecht  419. 

Oertlichkeiten  in  der  Heldensage  259. 

O  e  8  f  e  i  d ,  Hermann  von  :  Premis  439  a. 

Oester reich,  Eleonore  von  453  a;  Pontus 
und  Sidonia  455. 

Oesterreich  pflegt  die  volksthümliche  Dich- 
tung 140;  der  Hof  den  Fahrenden  günstig 
308. 
Offenbarung  Johannis  nd.  215  a. 
Ogier  227. 
Ordelbok,  Hamburger  420  a. 


Orden,  deutscher:  Satzungen  439. 

Ordensregeln,  geistliche,  verdeutscht  412. 

Ordnung  der  Gesundheit  436. 

Orendel  124  a.  231. 

Ortnit  194  a.  241. 

Ortolf  von  Baierland:  Arzneibuch  435. 

Osterlied  in  den  ludi  385,  am  Schlüsse  der 

Yolksspiele  395  a. 
OstermsBrlein  392  a. 
Osterspiel  337  a.   382  a.    391  a.    393.   396 

bis  398. 
Oswald,  H.  185:  Zwei  Bearbeitungen  207. 
Oswaldder  Schreiber :  Priester  Johannes  235. 
—  von  Wolkenstein  146  a.  163.  335.  341  a. 

342.  366  a. 
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Otfried:  Evangelienbuch  76—79.  462; 
Yerskunst  75.  166. 173  a ;  Accentbezeich- 
nung'  68 ;  Sprache  116 ;  Feind  der  Volks- 
dichtung 96 ;  lyrisch  193  a.  290,  didac- 
tisch  345. 

Otlohs  Gebet  107,  Sprache  117. 

Otte:  £racliTi8  235. 

OtHnc,  modus  90  a. 

Otto,  Bischof:  Barlaam  und  Josaphat  206. 

—  von  Botenlauben  308  a. 


Otto  lY  von  Brandenburg  144  a.  316  a. 

—  IV  von  Henneberg  132. 

—  von  Passau :  die  vier  und  zwanzig  Alten 
oder  der  goldene  Thron  432. 

—  zum  Thum  314.  316  a. 

Ottocar:    östreichische  Chronik  286.   391: 

Verskunst  175. 
Ottonen  88.   89,  in  der   Sage  als  gerecht 

berühmt   28l   a,   angebliche    Stifter    der 

Meistersangerschulen  326. 


P. 


Pabstes  Gebot  an  die  Jungfrauen  366. 

Palästina  in  der  deutschen  Sage  186. 

Pariser  Universität  berühmt  120. 

Parodien  152  a.  333.  366;  in  der  Lyrik 
303  a.  304  a.  312  a. 

Passional  173  a.  214  a.  216.  413  a;  von 
demselben  Verfasser  der  veter  bu<^,  s.  da- 
selbst. 

Passionsspiele  396.  397. 

Pastonrelle  317. 

Paulus  zweimal  bearbeitet  207;  Verhältniss 
des  einen  Gedichts  zum  Verlornen  Sohn 
349  a. 

Paulus  Diaco  uns:  Homiliarium  63,  de 
gestis  Langobardarum  65. 

Pausen  der  Meistersänger  327. 

Peter  von  Dresden,  geistlicher  Lieder- 
dichter 342  a. 

—  der  Mul:  übersetzt  der  Altväter  Leben 
451. 

—  Graf  von  Arberg  342  a.  465. 

—  von  Paschkau:  Psalmenübersetzung  442. 

—  von  Reichenbach  327  a. 
Peterlln,  Her,  Lyriker  306  a. 
Petrusleich  83.  85. 

P  f  i  n  z  i  n  g ,    Melchior ,  hilft  am  Theuer- 

dank  287. 
phifa  50  a. 

Philibert,  Gesicht  des  H.  363. 
Philipp,   Bruder:     Marienleben  204.  216; 

Prosaauflösung  451  a. 
—  Frankfurter :  Pfafif  vom  Kaienberge  278. 


Physiologus  125.  166.  349 ;  in  Prosa  (reda 
umbe  diu  Her)  410. 

PiUtus  125.  171.  207. 

Pilger  als  Sänger  und  Dichter  123. 185. 193  a. 

Pilgerfahrten  an  Stelle  der  Kreuzzuge  126, 
vermitteln  mit  dem  Orient  231. 

PilgerUeder  292. 

Pilgrim,  Bischof  von  Passau  92. 122 ;  in  den 
Nibelungen  123.  265. 

Pleier,  der:  Garel  vom  blühenden  Th^L 
Meleranz,  Tandarios  247. 

pUn^an  9  a. 

Polo,  Marco:  Heise  448. 

Pcenitentiarius  187  a. 

Poppe   s.   Boppe. 

pracursar  394  a. 

Prag:  Stadtrecht  438. 

Predigt  durch  Karl  den  Gr.  gehoben  63.  64, 
durch  epischen  Gesang  ersetzt  80.  86 ;  ge- 
reimte 182  a.  214  a;  neuer  Au&chwunj 
im  XI  106,  im  XII  407 ;  im  XIIT  An- 
fangs zurückgetreten  412,  neu  angere^ 
durch  die  Bettelmönche  413—416 ;  mvÄti- 
sche  des  XIV  423—432 ;  allegorische  irj 
XV  434.  435. 

Predigt,  der  Minne  366. 

Priamel  153.  360.  368. 

Prischuch,  Thomas:  des  Concils  (zu  Citn- 
stanz)  Grundfeste  286. 

prUUet  328  a. 

Processform  dramatisch  verwendet  398.  AOU 
402. 
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pracessio  lud*  393  a. 

Procopins  17. 

Prosa,  ahd.  wesentlich  Uebersetznng  38,  mit 
Poesie  vereinigt  57 ;  in  der  Earolingerzeit 
86. 87,  zu  S.  Gallen  99—104 ;  mhd.  405  bis 
460 ;  lehrhafte  blüht  im  XIV  und  XV  152. 

Prosaanflösnngen  von  Gedichten  206.  209. 
224.  248.  442.  445.  449.  451.  454. 

Prosareim  406;  s.  auch  Eeimprosa. 

Prosen  82. 

Provenzalischer  Einflnss  anf  die  mhd.  Lyrik 
293.  297. 


Psalm,  CXXXVin  85. 

Psalmen  übersetzt  s.  Notker;  im  XII  410> 

im  XIV  422. 
Püller,  der  321  a. 
P  ü  t  e  r  i  c  h ,  Jacob  P.  von  Beichertshansen : 

Ehrenbrief  146.  237  a.  247  a.  257.  448  a. 

453  a. 
Puppenspiele  382. 

Pnrgold,  Johannes:  Rechtsbnch  441. 
P  n  s  i  1  j  e ,  Johannes  von  der :    Prenssische 

Chronik  446. 


Q. 


Quantität  am  Schlüsse  des  mhd.  Zeitraums   1  Quodlibet  153. 
gestört  162.  I 


B. 


rädha  llnnen  lesen'  12  a. 

Rafolt,  Heinrich:  der  Nussberg  280. 

Ramminger,  Hans  284  a. 

rangleich  291  a. 

Rapularius  187  a. 

Rathschlffige,  geistliche  107. 

Räthsel,  nrgermanische  7.  8.  35.  461 ;  latei- 
nische 94.  95. 

Käthselgespräch  344. 

Räthselwettstreit  329.  386.  402  a. 

Itatis  fecunda  95  a. 

Ratpert:  Leich  auf  S.  Gallus  85. 

Raum  1  and,  ein  Sachse  315  a.  329. 

R  a  n  m  1  a nd  von  Schwaben  315  a.  (vgl.  463). 

Rausch,  Bruder  283. 

Ravennaschlacht  173  a.  272. 

Recepte,  ahd.  47. 

Recht,  vom  351. 

Rechtsbnch,  Görlitzer  441. 

—  nach  Distinctionen  441. 

Rechtschreibung,  Regel  versucht  164.  460. 

Rechtsformeln  in  poetischer  Prosa  108. 

rector  processianis  394  a. 

rede  Bezeichnung  geistlicher  Epen  183,  bei 
den  Fahrenden  185  a,  den  älteren  höfi- 


schen Dichtern  187,  den  volksmässigen 
194,  Lehrdichtung  335  a.  346. 

Reduplication  im  ahd.  untergegangen  114. 

Reflexionen  der  höfischen  Dichter  190.  345. 

refloit  299  a. 

Refrain  168.  299.  318.  338. 

Regel  der  Minne  369. 

Regenbogen  329. 

Regensburg,  Burggraf  von  294. 

Eegimen  sanitaiis  437  a. 

Reichenthaler,  Ulrich:  Constanzer  Cou» 
ciliumsbuch  414. 

Reichstagsacten  466. 

reie  300  a  =  Frülingslied  318. 

Reiher,  der  282. 

Reim  im  IX  aus  der  lateinischen  Kirchen- 
dichtung aufgenommen  59.  73  (in  diese 
aus  der  romanischen  Volksdichtung  ge- 
kommen 73  a);  früher  vereinzelt  59.  73, 
neben  der  Allitteration  im  Muspilli  72; 
Name  74:  anfänglich  ungenau  75;  drei- 
silbige 75  a;  von  Otfri  ed  zuerst  in  einem 
grösseren  Werke  angewandt  76 ;  in  Rechts- 
formeln 406,  Segen  409;  wichtig  für 
Grammatik  159;   dreifach  167,  bei   Ab- 
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schnitten  172;  stnmpf  nnd  klingend  169; 
mhd.  genau  171;  im  Einschnitt  der 
Nibelungen  und  Kudrunstrophe  172; 
rührend  173.  175  a;  grammatisch  173. 
175  a;  gleitend  174  a;  gehäuft  173;  Reime 
brechen  175 ;  verwildert  177 ;  in  Deutsch- 
land und  Italien  nicht  durch  alle  Stro- 
phen gleich  321. 
Reimar  der  alte,  von  Hagenau  139  a. 
296.  300.  309.  311  a;  im  Wartburgkriege 
387. 

—  der  junge  309  a. 

—  der  Fiedler  301. 

—  von  Brennenberg  312  a:  Streit  über 
liebe  und  Schöne  383. 

—  von  Zweter  143.  303  a.  314.  327;  Fa- 
beln 361 ;  im  Wartburgkrieg  387. 

Reimkünste,  fremde  und  einheimische  298. 

Reimprosa  107.  108^  nach  lateinischem 
Muster  109.  165.  166.  406. 

Reimspielereien  177. 

Reimverschränkung  171. 

Reinaert  230  a. 

Reinald  von  Montalban  227. 

Reinbot  von  Dürn:  H.  Georg  212.  138  a; 
Schüler  Wolframs  228  a,  selbst  nachge- 
ahmt 213.  238. 

Reineke  Vos  230  a. 

Reinfried  von  Braunschweig  240. 

Reinhard  von  Westerburg  334. 

Reinhart  s.  Heinrich  der  Gleissner,  Um- 
arbeitung. 

Rein  hold,  Meister  321. 

Reisebeschreibungen  447.  448. 

Eenart,  roman  de  229  a. 

Reuaus  372.  378  a. 

Reuchlin  Johannes:  Henno  405. 

rhythmus  =  Reim  74  a. 

Riedrer,  Friedrich:  Spiegel  der  Rhethorik 
441. 

rihUan  'dichten'  79  a;  rime  rihten  172  a. 

Ringoltingen,  Thüring  von:  Melusine 
455. 

Ritter  und  Bauer,  Streitgedicht  390. 

Ritterspiegel  369. 


Kittertrene  282. 

Roland:  aufgeführt  384  a. 

Rom,  Graf  von  180.  243. 

Romane  in  Prosa  147.  195.  453--456;  bj- 
zantinische  231. 

Romanen  verdrängen  das  germanische  Yolks- 
thum  27;  werden  von  germanischer 
Sprache  und  Verfassung  beeinflusst  29.  30. 

Eamanorum  gesta  279.  452 ;  der  Baemer  tat 
413.  456. 

Romantik  Charakter  der  höfischen  Epik  135. 
191. 

Römische  Spiele  bis  in^s  MA«  52. 

RoBsner  284  a. 

Rosenblut,  Hans:  Fastnachtspiele  402; 
Novellen  284;  Heroldsdichtung  289.  290; 
Unserer  Frauen  Wappenrede  290.  365  a: 
Weingrüsse  nnd  Weinsegen  366;  Priamel 
368. 

Rosengarten  272;  Volkslied  261. 

Rost,  Eirchherr  von  Samen  308  a. 

Rot  he,  Johannes:  Christi  Leiden  201;  H. 
Elisabeth  176  a.  215;  Ritterspiegel  369: 
von  der  Städte  Ämtern  369;  jnristisehe 
Arbeiten  441  a;  Thüringische  Chronik  445. 

Boiharis  edictum  28. 

rotta  50  a.  99. 

Rotwelsch  163. 

ruagstab  62. 

Rubin  312  a;  komische  Figur  392  a. 

Rüdiger  von  Bechlarn  122.  260.  263. 

Rüdiger  von  Hindihofen:  Witig  vom  Jor- 
dan 238  a. 

—  der  Hunthover:  Schlegel  281. 

—  von  Münre:  die  zwei  Gesellen  28L 
Rudolf,  Graf  122  a.  188.  235. 

—  von  Habsburg  unmilde  143.  315. 
Rudolf  von  Ems:  Leben  210.  211;  107  a: 

Nachahmer  Gotfrieds  von  Strassbni;^  137. 
173  a.  212.  258;  selbst  oachgeahmt  240: 
Alexander  218;  Wilhelm  von  Orleans 
188.  237 ;  Dichterverzeichnisse  142  a.  177. 
192.  464;  ohne  Rücksicht  auf  Zeitfolge 
192  a;  Legenden  Barlaam  nnd  Josaphat 
210,  guter  Gerhard  211,  Eustachios  211  a; 
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Trojanerkrieg  221;  Weltchronik  222.223, 
in  Prosa  anfgelöst  450;  Metrisches  174  a. 
K  n  d  0 1  f  Meerschwein  s.  Merswin. 

—  von  Neuenbürg,  Lyriker  139  a.  297  a. 

—  von  Rothenburg  314. 

—  der  Schreiber  312  a. 
rüegeliet  130  a.  143  a.  301. 
Rufe,  religiöse  337—339. 
Bügen,  Buch  der  356. 

Humpolt  und  Mareth,  Schauspiel  404. 

^rün  in  Frauennamen  14. 

runa  14. 

Kundschauen  auf  die  Dichtung  142.  143. 

Kunen  11  fgg.  bei  Weissagungen  ange- 
wendet 12,  Denkmäler  in  Deutschland, 
Form  aus  dem  BcBmischen  Alphabet  ab- 


geleitet 13  a,  Namen  der  einzelnen  14  a, 

Gebrauch  für  Briefe  52  a;  in  Deutschland 

untergegangen  52.  53. 
Bunenalphabet,  nordalbingisches  68. 
Buodlieb  91.  92.  133  a.  177  a. 
ruof  337  a.  339. 
Buodpert:  Brief  103. 
Ruprecht:  Stadtrecht  von  Freising  439. 
— ,  Lyriker  306  a. 

—  von  Würzburg:  Zwei  Kaufleute  2Öl. 
Russ,    Melchior:    Eidgenössische    Chronik 

446. 
Busticanus  415  a. 
Rüther  226.  232.  242. 
Rycher,   Pfarrer  von  Rastadt:   geistliche 

Lieder  342. 


s. 


8  vor  Consonanten  zu  ach  162. 

Saalfeld:  Recht  438. 

Sacerdos  et  lupus  94. 

Sachs,  von,  Mystiker  425  a. 

Sachsen,  Sprache  31;  als  Gesammtname  der 
Deutschen  70  a,  der  Niederdeutschen  158. 

Sachsenspiegel  s.  Eike  von  Repgowe; 
Sprache  163;  Glosse  439. 

sage  126  a. 

sageliet  178.  463. 

Sagen  von  Einwanderungen  der  Germanen  1  a ; 
orientalische  231;  deutsche  in  die  briti- 
schen Romane  aufgenommen  251 ;  selb- 
ständige mit  der  Heldensage  verbunden 
281 ;  kirchliche  im  Yolksgesange  179. 

sagen  vom  epischen  Vortrage  der  Fahrenden 
184 ;  der  Yolksdichter  195. 

sager  149. 

Salbuch,  bairisches  409. 

JSaUca  lex  28.  32  a. 

Salische  Könige  89. 

Salomon  199.  463. 

Salomon  und  Markolf  369;  in  Prosa  390; 
s.  auch  Gregor  Haiden. 

Salomon  und  Morolt  231.  232.  370 ;  Strophe 
167  a.  185. 


Salve  regina  365. 
Samaritanerin,  Leich  85. 
Sammelhandschriften  der  Liederdichtung  306, 

des  Meistergesangs  326. 
sang  Tied'  84. 

Sänger  hochgeehrt,  aber  kein  Stand  51.  98. 
Sängemamen  auf  ihre  Kunst  bezüglich  129  a. 
sangleich  83. 
Satire  in  der  Thiersage  229 ;  mhd.  153.  355. 

362 ;  in  den  geistlichen  Spielen  des  Volks 

391. 
Satzübergänge  bei  Strophen  194.  197  a;  in 

Leichen  297. 
Savoien,  Graf  von ;  Meistergesang  243. 
Scandinavier,   Sagen   von  Einwandrung  aus 

Deutschland  2  a,  Sprache  31. 
scefsang  338  a. 

Schachzabelbuch  in  Prosa  372.  435  a. 
Schaffhausen:  Richtbriefe  419. 
Schande  und  Ehre,  Streitgedicht  390. 
Scheinbusse  der  Spielleute  132  a. 
schelten  130.  144  a. 
schemibart  401  a. 

Schernberg,  Theodorich:  Jutta  400. 
Schildberger,  Hans, Reisebeschreibung 

448. 
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Schilling,  Diebold:    Berner  Chronik  446. 

schimpfhüs  381  a. 

Schlachtlieder  7,  geistliche  388. 

Schlagreime  327. 

Schleiertüchlein  374  a. 

Schiasszeilen  verlängert  169. 

Schmähgedichte  7.  48.  98.  130  a.  462. 

Schmiher,   der  284  a. 

Schneider,   Hans  465. 

Schneekind  282. 

Schneperger  284  a. 

Schnepperer  Triamel'  368. 

Schöflenrecht  von  Magdeburg  440. 

Schöffennrteile  von  Magdeburg  437. 

Schondoch:  Der  Littaner  214,  Königin 
von  Frankreich  238. 

Schöpfung  110. 

Schreiben  den  Bittern  oft  nicht  bekannt 
136.  150,  der  Geistlichkeit  um  1300:  147. 

Schreiber  ändern  absichtlich  159. 

Schreiber,  der  tugendhafte :  Keie  und 
Gawan  382;  im  Wartburgkrieg  386. 

Schreiberdichtung  146  a. 

Schretel  und  Wasserbär  282. 

Schriftliche  Aufzeichnung  der  Liederdichtung 
305. 

Schriftsprache  durch  die  Beformation  durch- 
geführt 40. 

Schule  der  Meistersinger  324  a. 

Schüler  fahrende  151  a. 

— ,  der,  von  Paris  284. 

Schwaben  beherrschen  den  mhd.  Zeitraum 
39;  ihre  Sprache  die  mhd.  Ho&prache 
157;  Blüte  der  mhd.  Dichtung  dort  139, 
der  lyrischen  308. 

Schwabenkrieg,  Lieder  vom  289. 

Schwabenspiegel  s.  Bruder  David. 

Schwächung  der  Vocale  im  germanischen  5, 
im  ahd.  113. 

Schwanhilde  35. 

Schwarz,  Peter:  Der  Stern  Meschiah  423. 

Schweizerkriege,  Lieder  über  die  289. 

8kald  8. 

skimun  51. 

8COf  11.  51. 


scnban  53. 

Sebald,  H.  in  Prosa  452. 

Secere  vagus  129. 

Segensprüche  72  a.  108  a.  350.  408.  409. 

Segremors  247. 

Selbhart,  Herrn  S— s  Begel  431. 

Selbstgespräch  als  Dichtungsform  375. 

Sempacher  Schlachtlied  289. 

Senkungen  dürfen  fehlen  75;    in  der  Lyrik 

nicht  169. 
Sequentien  82.  292. 
Servatius    207,    s.    auch  Heinrich   von 

Veldeke. 
setUan  'dichten  79  a. 
Sibeche  55  a. 

Stbote:  der  vrouwen  guht  281. 
Sibyllen  Weissagung  202. 
Sieben  freie  Künste  328  a. 

—  grösste  Freuden  366. 

—  Sprachen  335  a. 

—  Siegel  349. 

—  Stufen  des  Gebets  416. 

—  Weiber  eines  Mannes  401. 

—  weise  Meister  456;    s.   auch   Hans   der 
Büheler. 

Siebenschläfer  215. 
Siegfried:  Alexander  219. 

—  der  Dorfer:  Marienlegenden  205. 
Siegfried  in  der  Heldensage  34,   Ursprung- 

lieh  Balder  258,  mhd.  Gedichte  262.  263. 
Siegfried,  der  gehörnte,  Volksbuch  268. 
Siegfrieds  Hochzeit  (Nib.  hs.  k)  268. 
Sifrit,  der  hümin :  Lied  267. 
Sigmund  Meisterlin  445  a. 
Süete  396  a. 
Silvester  464. 
Singauf,  Lyriker  329  a. 
8ingan  ursprünglich  =  siwoan  10;  siggcam 

Vorlesen'    22,    hersagen   79   a.    'jubeln' 

291  a. 
Singen  und   Sagen  ursprünglich  verbundeji 

79,  später  entgegengesetzt  178.  187. 
»nger  149. 
siponeis  34. 
siswa  49. 
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Sittensprach  einzige  Didaktik  des  Volks 
292.  344. 

Slaven  pflegen  deutsche  Dichtung  144;  Ein- 
flnss  auf  die  nhd.  Sprache  164. 

Smaragdns  68. 

snarr€m€Bre  130. 

Sohn,  vom  verlornen  349. 

Sonett  321. 

Sorg,  Anton:  Lehen  nnd  Sitten  der  heid- 
nischen Meister  458. 

Spann,  Clans  284  a. 

Spaziergänge,  allegorische  374. 

Speculum  ecdesia  altdeutsch  407  a. 

Speise,  Buch  von  guter  437  a. 

spei  181  a.  182  a. 

Sperher,  der  282. 

Spervogel  124  a.  168a.  294.  301.  328. 
352.  358.  360 ;  Faheln  später  umgedichtet 
362. 

—  der  junge  294  a. 
Spiegel,  der  374  a. 

— ,  der  =  Marienklage  205  a.  463. 
— ,  der,  des  geistlichen  Lebens  432. 
— ,  der,  deutscher  Leute  417  a. 

—  der  Laien,  nd.  457  a. 
— ,  der,  der  Minne  363. 
— ,  der,  der  Seele  432  a. 
— ,  der,  der  Tugend  368. 

--,  der,  menschlicher  Behaltnuss  365  a. 

Spiegelbuch  399  a. 

Spiel,  getheiltes,  fehlt  in  Deutschland  im 
XIU  Ih.  und  in  Italien  321 ;  vorhanden 
bei  den  Meistersängern  329. 

Spiellente  51.  98.  123.  149  a.  184;  ihr  Um- 
gang den  Geistlichen  verboten  65  a;  ver- 
achtet 66  a.  96.  123  a ;  dem  Teufel  ver- 
fallen 132  a ;  bettelhaft  143 ;  Adlige  in 
ihrer  Schule  149  a.  185,  Geistliche  132  a. 
184,  8.  auch  vagi'^  als  Erzieher  gebraucht 
130;  als  Boten  130,  der  Liederdichter  305 ; 
spielen  nnd  singen  fremde  Lieder  130.  305; 
Gelehrsamkeit  185;  erlogene  Quellen  185  a, 
196 ;  verbreiten  Volkslieder  333 ;  mit  an- 
genommenen Namen  149  a.  463. 

spüda  25  a. 

WackemAgel,  Uitor.  Geschichte. 


ajnlhüs  51  a.  132  a;  apühof,  spüstat  381. 

spilmp  132  a.  150  a. 

sprechen  der  Fahrenden  131. 

Sprecher  149. 

Sprichwörter  allitterierend  73,  bei  Notker 
102,  in  der  Yolksepik  190;  bei  andern 
Dichtem  344. 

Sprichwörtersammlungen  344.  360. 

Spruch  ein  erzählendes  Gedicht  198  a;  in 
der  Lyrik  294.  301.  304;  schwindet  bei 
den  Meistersängern  327 ;  z=  didaktisches 
Gedicht  346  a. 

Sprüche  der  Kirchenväter  gesammelt  351 ; 
in  Prosa  427. 

stoben,  den  eit  62  a. 

Stabs  12. 

Stadtrechte  418.  438. 

Stadtschulen  150. 

Staglin,  Elisabeth  426  a. 

Stamheim,  der  von  317  a. 

Stammesheroen  34  a. 

Stein,  Marquard  vom:  Der  Ritter  vom 
Thurm  (Spiegel  der  Tugend  und  Elirsam- 
keit)  457. 

Steinhöwel,  Heinrich:  Leben  454,  über- 
setzt Apollonius  454;  Von  ehrlichen 
Frauen  457,  Aesop  458;  Boccaccio  Deca- 
merone?  458;  ärztliche  Schriften  455  a; 
Deutsche  Chronik  447;  Interpunction 
460. 

St  ein  mar:  Herbstlieder  320. 

Stephan,  Meister:  Schachbuch  372. 

Stern gassen,  Johannes  (oder  Heinrich?) 
von:  Mystiker  425  a. 

Stolle,  der  315  a. 

—  Eonrad:  Thüringische  Chronik  445. 

Stollen  58.  168.  325  a. 

Stolzelin  123  a. 

strdfUet  324  a. 

Strassburger  Eide  69,  Stadtrecht  419. 

strava  18. 

Streit,  der  geistliche  363,  des  Lebens  in 
dieser  Welt  390. 

Streitgedichte  329.  382. 

Stricker,  der:    Karl  223,   Verhältnis  zum 

32 
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Rolandsliede  225;  Daniel  von  Blomenthal 
246,  Didaktisches  355,  Franenehre  356, 
bispel  280  a.  361 ,  Amis  180  a.  277. 

Strophe  der  ältesten  Reimpoesie  ans  der  la- 
teinischen Kirch endichtnng  entlehnt  75, 
aher  die  Verhindnng  ungleicher  Strophen 
deutsch  82  a. 

Strophendichtung,  gelesene,  hei  den  Fahren- 
den 185,  den  höfischen  Epikern  187,  den 
volksmässigen  194. 

stiidhla  58. 

Stuhl  der  Meistersänger  324  a. 

Suchensinn  149  a.  330  a.  344,  Priester 
und  Weib  390. 


Snchenwirt,  Peter  146  a.  149  a.  163. 
177.  288.  375.  463,  Liebe  und  Schöne  38:3. 

Suenos  Flucht  im  Liede  verspottet  124  a. 

Suevische  und  nichtsuevische  Völker  5. 

suniber  131  a. 

Summa  Theölogüs  110  a. 

Summa  der  Tugenden  432. 

Susanna,  nd.  Legende  215  a;  geistliches 
Spiel  400. 

Suso  (=  Heinrich  von  Berg,  Amandns) 
406  a.  429.  Buch  von  der  ewigen  Weis- 
heit 429;  Untergeschobenes  428  a. 

sviglo  19,  suegdla  50. 

Sylbenzählung  170.  176.  325  a. 


T. 


Tabulatur  der  Meistersänger  325. 

Tacitus  3. 

Tafelrunde  189.  244 ;   tahelrunde  angeführt 

384. 
— ,  halbniederdeutscher  Roman  von  der  443. 
Tageüed  134  a.  180.  295.  299.  301.  302.  334. 
Tallimre,  vicarius  in,  Lyriker  308  a. 
Tanhauser,  Lieder  vom  181. 
Tannhäuser,   der,   Lyriker  282  a.   317  a. 

Sage  373  a. 
—  Hofzucht  369. 

tanz  =  Leich  300  a,  'Winterlied'  319. 
Tanz  in  den  geistlichen  Yolksspielen  395. 
Tänze,  heidnische  48;  Thüringer  139  a. 
Tanzlied,  bäurisches  140.  291.  333  a. 
taterman  Tuppe'  382  a. 
Tatian  s.  Ammonius. 
Taufgeloebnisse,  ahd.  43  a. 
T  a  u  1  e  r ,  Johannes :  Lieder  340,  Predigten 

428,  Kachfolge  des  armen  Lebens  Christi 

428 ;  Bekehrung  466. 
T  e  n  g  1  e  r ,  Ulrich :  Laienspiegel  442. 
Terentius  übersetzt  404. 
Testament,  altes,  gereimte  Uebersetzung  199. 
T  e  t  z  e  1 ,  Gabriel:  Leo  von  Rozmitals  Reise 

448. 
Teufel  im  Drama  391. 
Teufel,  des  T— s  Netz  872. 


Teutones  gelehrter  Ausdruck  für  Deutsche  7a 

Theodora  211  a. 

Theodorich,  der  Ostgothe  17;  =r  Dietrich 
von  Bern  34. 

— ,  der  fränkische  mit  dem  von  Bern  ver- 
schmolzen 263. 

Theologia,  Ein  deutsch  s.  der  Frankfurter. 

Theophilus  400. 

Theotisca  carmina  als  Lehrmittel  68. 

Thiersage,  altgermanisch  8.  35.  48,  in  den 
Klöstern  93,  bei  den  Fahrenden  186,  an 
den  Höfen  193;  fränkisch,  aber  mit  cel- 
tischem  Einflüsse  228.  229,  in  lateinischen 
und  franz.  Gedichten  229.  230;  im  Mir- 
chen  230;  mhd.  s.  Heinrich  der  Gleissner. 

Thilo,  magister:  Ubeüus  Septem  sigtl- 
lorum  200. 

Thomas  von  Kempen:  Nadifolge  Christi, 
übersetzt  432. 

Thomasin  von  Zerclar:  Der  welsche  Gast 
134  a.  174  a.  222  a.  354;  ProsaischT- 
Vorrede  406 ;  von  der  hufsdieit  und  vi- 
der  die  vcUsdieit  355. 

Thumelicus  51  a. 

Thüringen  gastlich  gegen  die  Dichter  13^. 

Thüringer,  Sprache  31. 

tihten  'schreiben'  183.  187  a,  von  Liederti 
187  a. 
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tihtire  den  sengeren  entgegengesetzt  187  a. 

Tirol  und  Friedebrand  276.  277;  Lehrge- 
dicht 344.  345. 

Tischreden  der  Mystiker  426. 

Tischzncht  369. 

TitiniUns  466. 

Titnrelstrophe  252.  275 ;  Gebrauch  bei  Spä- 
teren 257.  316  a.  335  a.  345;  durchge- 
reimt  172  a. 

tocke  382. 

Todtentanz  152  a.  396. 

Tone,  fremde,  benutzt  303;  die  der  Meister- 
sänger benannt  327,  im  Wartburgkrieg  389. 

Tonkunst,  Veränderung  um  1360:  323. 

Träume,  verliebte  284,  allegorische  374. 

Treizsaue rwein,  Marx,  von  Ehrentreiz 
447. 

Tribe,  vraun  T-^n  leben  356  a. 


Tristan,  Sage  von  248. 

Trojanerkrieg  eines  Unbekannten  221. 

Trost  der  Seele  456. 

TrossUlin,  her  317. 

Tröstung,  göttliche  432. 

Trougemunt  123  a.  231  a.  244. 

trüüiet  291. 

Tucher,  Hans:  Reisebeschreibung  448. 

tugent  136. 

Tugend,  der  T— en  Buch  432. 

Tugendlehren  an  eine  geistliche  Frau  352. 

Tuisco  6. 

tufieJicU  8. 

Tundalus  203,  Prosa  452;  s.  auch  Alber. 

Tuoiilo  85  a. 

Twinger,  Jacob,  von  Königshofen  444. 

tmngliet  301  a. 


u. 


Überarbeitungen  älterer  Gedichte  171.  172. 

188.  240.  265.  281. 
Übersetzungen  in  das  lateinische:  höfischer 

Gedichte    187.   209,   des   H.   Ernst  234; 

der  Predigten  Bertholds  415,  Eckards  427. 
Ulrich  von  Eschenbach:  Alexander  219; 

Wilhehn  von  Wenden  213. 

—  von  Gutenburg  296.  465. 

—  von  Lichtenstein  126  a.  134  a.  136  a. 
138  a.  174  a.  244.  280  a;  Frauendienst 
285.  302  a,  Buchlein  347;  Ausschreiben 
420;  Frauenbuch  355;  Lieder  301.  305. 
313;  Leich  298. 

—  von  Singenberg  312  a. 

—  von  Thürheim:  Clles  227  a.  247 ;  führt 
Wolframs  Willehalm  fort  228,  Gotfrieds 
Tristan  238.  249. 


Ulrich  von  dem   Thürleiu  172  a;    leitet 
Wolframs  Willohalm  ein  228. 

—  Schenk,  von  Winterstetten  299  a.  313  a. 

—  von  Zazikhofen:   Lanzelet  188  a.  192  a. 
244. 

Umdichtung  weltlicher  Lieder  im  geistlichen 

Sinne  342. 
ünibos  95  a. 
Universitäten  151. 
Unverzagte,  der  315  a. 
Urbarbücher  438. 
Urkunden,  gothische  26,  mhd.  seit  Rudolf 

von  Habsburg  420.  438. 
Urstende  201. 
üzreise  299. 


V. 


viigi  124  a.  129  a. 
Valentin  und  Namelos  454. 
Yalz,  Johannes  von:  hymdisch  funtgrub 
452. 


Yandalen  19. 

Vaterunser,  Auslegung  348. 

Veit,  H.  207. 

Velschberger:  284  a;  Wolf  und  Pfaffe  390. 


500 


Venofiberg,  Sage  vom  373. 

verkeren  'parodieren'  342  a. 

Verlöbnis,  schwäbisches  409. 

Verse  von   vier  Hebungen    166,   oder  mit 

drei  Hebungen  und  klingendem  Ausgange 

174,  mit  drei  Hebungen  stumpf  175. 
Versweigseinnicht  365  a. 
Fcfer,  der  F.  hikh  216. 
videlcere  131  a. 
Viliinamga  144  a.  242. 
Vindler,  Hans:  Blume  der  Tugend  372. 
Virgilins  im  Korbe,  Meistergesang  284. 
Virginal  s.  Albrecht  v.  Kemenaten. 
vlaemen  157. 

Vocabulare  des  15  jh.  151  a. 
Vocalangleichung   in   germanischen  Namen 

5  a,  im  gothischen   vor  Consonanteu  23, 

im  ahd.  113,  im  mhd.  159. 
Vocalspiel  268  a. 
Vogel,  der  gefangene  284. 


Vohbure,  Stephan  390  a. 

Vollarc  99  a. 

Volmar  s.  Joseph. 

Volcnant  306. 

Volksbücher  453. 

Volksgesang  ahmt  die  Kunstdichtung  nach 
180,  beeihflusst  sie  195. 

Volkslied  im  XIV  und  XV  151,  rein  lyri- 
sches 331;  aus  dem  Mittelalter  zu  ans 
gelangt  332. 

Volrät:  die  alte  Mutter  281. 

Vorauer  Handschrift  111  a.  121  a.  155  a. 
199  a.  218  a.  348  a. 

Vorläufer  in  den  Volksspielen  393.  394.  403. 

Vorsingen  Einzelner  338. 

Vorzeichen  des  jüngsten  Tags  202.  207. 

Vrtolsheimer ,  der:  die  zwei  Hasen  281. 

Vulfila:  Bibelübersetzung  20. 

vulihra  21  a. 


w. 


Waffentanz  8.  52. 

Wahl  der  Freunde  351. 

W  a  1  a  f  r  i  d  Strabus :  Glossen  67 ;  weiss  von 

der  gothischen  Bibel  68. 
Walberan  271  a. 
Waltharius  s.  Gerald. 
Walther  und  Hildegund  33;   mhd.  Gedicht 

173  a.  266. 
Walther  Archipoeta  119.  124.  293. 

—  von  Breisach  150.  463. 

—  II  von  Engelberg,  verdeutscht  die  Ordens- 
regeln 412. 

—  von  Griven:  Weiberzauber  375  a. 

—  von  Horburg  119  a. 

—  von  Klingen  376. 

—  von  Bheinau:  Marienleben  204.  216. 

—  von  der  Vogelweide  135.  139  a.  140. 
213  a.  800.  302;  Leben  310—312;  Leich 
300 ;  Vocalspiel  298  a ;  nachgeahmt  180. 
316;  Untergeschobenes  312,  Verlornes 
306  a;  im  Wartburgkriege  386;  =:  Frei- 
dank  ?  s.  zu  diesem  Namen. 


Wappendichtung  196.  288;  in  der  Helden- 
sage 261.  270. 

wärheit,  diu  347  a. 

Warnung  353. 

Wartburgkrieg  153.  323.  386—389. 

Wasserurtheil  409. 

watländisch  =:  niederdeutsch  306. 

Weber,  Veit:  Lieder  aus  deu  Burgunder- 
kriegen  289. 

Weib,  das  üble  282. 

Weiber,  die  listigen  282. 

Weichbild,  das  440. 

Weihnachtsspiele  384  a.  398. 

Weinschlund  282. 

Weinschwelg  282. 

Weissenburg,  Lied  von  der  Frau  von  98  a. 
462. 

Weisthümer  437. 

Weif,  der  milde  139. 

Welt,  Falschheit  der  452. 

Weltbeschreibung  (Merigarto)  110. 

Weltchroniken  222.  450;  sächsische  lldw 
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Weltgeschichten  449. 

Weltlitteratur  40. 

Wenzel  U  von  Böhmen  144  a.  150  a.  308  a. 

Wernher,  Marienleben  204. 

— ,  Brnder  315.  465. 

—  von  Elmendorf  351. 

—  der  Gartensere:  Helmbrecht  130  a.  281. 

—  vom  Niederrhein:  die  vier  Bäder  348, 
8.  anch  der  Wilde  Mann. 

• —  von  Tegernsee:  driu  lief  von  der  maget 
203.  204. 

—  ludus  paschcHia  de  adventu  et  interiiu 
AntiChristi  ?  384. 

Wessobrunner  Gebet  56.  57. 

Wetzel:  Margareta  ^08. 

Wichards  Sohn  462. 

idcliet  338  a. 

Wicman  306  a. 

widersang  332  a. 

Wielandsage  34.  269.  274. 

Wien:  Becht  419. 

Wiest,  Ulrich  324. 

Wigamur  247.  464. 

Wigkram,  Peter  435. 

Wilde  Mann,  der:  Veronica  207,  von  den 

christL  Tugenden,  von  der  girheit  351. 
Wildunc,  Meister  321. 
Wilhelm,  Abt  von  S.  Gallen  308  a. 
Williram:    das    hohe    Lied    105.    462; 

Sprache  117. 
Windberger  Psalmen  410. 
Wind  eck,  Eberhard  von:  Leben  K.  Sigis- 

munds  447. 


winüeod  47.  96;  toineHiet  291.  319. 

Winsbecke  346. 

Winsbeckin  346. 

Winter  und  Sommer  382. 

Winterthnr:  Becht  419. 

wip  oder  frouwe  329. 

Wiponis  Ik'overbia  95  a.  358  a. 

Wirnt  von  Gravenberg:  Wigalois  190.  246; 
in  Prosa  aufgelöst  454. 

Wirtemberc,  des  von  W.  Imoch  284. 

Wisse,  Claus,  Fortsetzer  des  Parzival 
253. 

Wittenweiler,  Heinrich:  der  Bing  278. 
465. 

Wizlaw  IV  von  Bügen  316  a. 

Wolf  in  der  Schule  361. 

Wolfdietrich  197  a.  232.  241.  242.  257  a. 

Wolfram  von  Eschenbach  136.  137  a.  141. 
192.  255;  ein  Franke  227;  flicht  deutsche 
Sagen  ein  277,  mischt  französische  Wörter 
bei  256;  Parzival  251.  252;  Titurel  252. 
464;  Willehalm  227.  228;  Tagelieder  302; 
Untergeschobenes  149  a.  197  a;  nachge- 
ahmt 234  a.  328;  Schule  212.  257;  im 
Wartburgkriege  386—389. 

wort  und  vnse  (don)  303. 

Wortton  verletzt  176  a. 

voritan  12. 

Wunderer,  dramatisiert  274  a. 

Wurm,  Nicolaus:  420  a.  440. 

Wyssenhere,  Michael:  Heinrich  der  Löwe 
181. 


z. 


z  ahd.  für  nordisches  ik  113  a. 

Zach  aus  von  Himmelberg,  Lyriker  306  a. 

Zaaberlieder  (Merseburger)  54. 

Zehn  Gebote  353. 

Zeilen,  überlange  171. 

Zeilenzahlen  der  Abschnitte   bei  höfischen 

Dichtem  137  a.  465. 
Zeno,  nd.  Legende  215  a. 


Ziely,  Wilhelm:  Valentin  und   Namenlos 

in  Prosa  454  a. 
Zobel,  Georg:  Alexius,  Eustachius  215. 
Zusammensetzung,  uneigentliche  164. 
Zürich:  Bichtbriefe  419. 
Zwickauer:  Des  Mönches  Noth  281. 
Zwölfzahl  der  alten  Meister  326  a. 


